Jahrbuch  für  Photographie  und 
Reproduktionstechnik  für  das . . . 

Josef  Maria  Eder 


J>ainarli  (Tollrgr  iiiiraru 


in  »(  «.II  I     Uli  II    1\.  .  .\|| 


I1I-;NKV   1,1 1.1. Iii  l'll-RCK. 

<)F  HOMON. 


l  ii.li  r  :\  snti*  oj'  tili-  Pri  Kiilont   ind  Ftll<i\vs. 


üiguizeü  by  Google 


J ahrbourikD  pine  arts  ubbabv 

Photographie  ud  ßeprodactiou&teehoik 

tBa  dsa  Jahr 

1893. 

Unter  Hiiwirkung  herrorragender  Faehm&nner 


▼OB 


Dr.  Josef  Maria  Eden 


k.  k.  Diractor  der  k.  k.  Lehr»  and  YersacbMottalt  fOr 
Pliotogr4*|>lii«  und  B«pto<li»etlotitT«ifl»lit«ti  In  Wien,  DooMi  m  d«r  tMbn. 

HoekMhnl«  in  Wien  «to. 


Seohater  ^Tahrgang. 


Mit  106  Holwohnitten  und  Zinkotypien  im  Texte  und 

sirtisiisehen  Tafolii. 




Halle  iis  8« 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Koapp. 

1892. 


Digitized  by  Google 


>7\  bL^v^O'i  Mitaplpeiter. 

FA  iö.^T 


lifstt  Albert  in  Wf^n. 
Dr.  M.  Aodreten  in  Berlin. 
Cnrl  Aneerer  In  Wien. 
Psttl  BalUa  in  Berlin. 
Bok.  Bftitbl,  KgL  SeminarUbrei  In 

Köpenick. 
L.  BelitaU  Nordluuueo. 
G.  B.  Bothml«r  IB  TMuitoii  (Enff> 
(Und). 

Br.  P.  Bnanteliweig  in  HaUe  a.  8. 
XmMt  C«heB,  phfl.  m«.  Oud.  In 

Prof.  A.  Corna  iu  Paris. 
W»  CromMbcrg  In  GrOBmbMh 

(Bayern). 
M.  Ton  D^eby,  Budapest 
P.  DementJefT  in  SC  Pet«nbiitff. 
1«  ElBale  in  Wien. 
Aialkert  Franz  in  Wien. 

Frlfz,  k.  k.  Inspector  der  Hof- 
u.  Htaatadraokaret  Ja  Wien. 
J.  eae«ileke  in  Berlin. 
Dr.  F.  Gi»lew.l.v.  i-ifp.'^.leu. 
F.  W.  (^eldmaeher  i.  Frankfurt  a.  M. 
SlgtB   TOB  «otlUlt«  In  Bniny 

(üngartrV 
Chr.  ÜarberN  in  Loipaif. 
AntoD  M.  Uateliek  In  Wien. 
Dr.  Ad.  IIe<tokiel  in  Rorlin. 
Engen  HImlj,  iiptm.     ü  Berlin. 
Max  Hirsch]  in  WioD. 
frot  J.  Unsnlk  in  Prag. 
Otto  Hmza  in  Wiuu. 
Arthar  Freiherr  tob  HflbI, 

k.  n.  k,  Hauptmann  in  Wien. 
PbbI  Ton  .liinkü  in  Budapest. 
Friedrich  Jasper  in  Wien. 
Dr«  Am  4«BM  in  MUnclici). 
ChBBBiBB  ^onee   im  Department 

of  Science  and  Art  in  London. 
Dr.  E.  A.  Just  [n  Wiun. 
Dr.  R.  KrOficncr  iu  Bockenheim» 

Fr.iiikfurt  tt.  M. 
Dr.  Hugo  MrliSN  in  Hamburg. 

k.  k.  Profotaor 

iB  Wlon. 


t 


Dr.  0.  Lohie  In  P-t-riam. 
Prof.  FrlU  Lackhardt  in  Wien. 
ABfUffte  OBd  Loafii  Lamidre  In 
Lyon. 

GottUeb  M  ti  1 1  { aoBcr •  TaniMw 
Ctieher  in  Graz. 

Br«  A.  Mtotke  Ib  Potadam. 

Panl  Nadar  in  Paris. 
Dr.  R.  Aeahansi  in  Berlin. 
Otto  Perntz,  München. 
G.PIzzIghelll  in  Triest. 

Ober  •Ingenieur  >lnceBX  PoUack 

in  Wien. 
Dr.  B.  Rlespnfpld  in  Brela«. 
Dr.  H.  ROhiJiuiiu,  Breslau. 
Joh.  Robltschek  in  Wien. 
Prof.  F.  Schltnier  in  Pola. 
Joief  Ten  Sehnaedel,  Inhaber  der 
Firma  G.  MoltOBbaoll  A  OlO.  iB 
München. 
L.  Schraak  In  Wien. 
y.  8chaniann  in  Leipzig. 

A.  Sorot,  Prof.  der  Physik  am 
ItyooBm  IB  HATTO. 

R.  SpUalcr,  Assistent  an  derk.  k. 
Sternwarte  in  Wien. 

B.  TbIobU  In  Wien. 
Prof.  L«'on  Yldal  In  Pürit. 
Dr.  £.  Vogel  in  Berlin. 

Prof.  Br.  H.  W.  Togel  in  Berlin. 
0«  Tolknier.        ♦  rungsrath^Vloe- 

dlreotor  d.  k.  k.  Hof-  n.  Staata- 

draokerei  fn  Wien. 
OVxTHt  Watrrhou-^.i  in  Calcutta. 
Prof.  Dr.  filkard  WlodeBUMs  in 

Briangen. 
F    >V!!de  in  Gürlit/.. 
Bax  Wolf  in  Heidelberg. 
Br«  BdwBfd  L.  Wlleon,  neraoa- 

geber  von  Wilson  s  Phutogtaplile 

Magazine  iu  New  York. 
Dr.  Otto  IT.  Witt,  ProlbMor  an 

der  kgL  taohn.  HoobB<^iilo  an 

Berlin. 

Prot  Br.  B.  Bettaow  in  BMlin, 


n 


Digitized  by  Google 


Inhalts  -  Verzeichuiss. 


Original  -  Beitrüge  für  das  Jalirbach. 

'S  elf 


üeber  die  Anwendang  des  typographiachen  FarbendrockeB. 

V^on  C.  Angerer  in  Wien   ^ 

Das  Farbeauftra^enin  der  Lichtdruck -Schnellprease.  Von 

Aug.  Albert  in  Wien   ...........  ~  5 

Die  Entwickelnng  von  Bromsilbergelatine- Platten.  Von 

Ernest  Cohen,  phil-  nat.  Cand.  in  Amsterdam  .  .  "  6 
Das  frühere  Solar-yergrüsserungsverlahren.  Von  F.W. Geld* 


macher  in  Frankfurt  a  M.  13 

üeber    Beugungserscheinungen    bei  Sternphotographien. 

Von  Engen  von  (iothard  in  Jderöny  (Ungarn).     ...  18 
Kritische   Bemerkungen    zur  Messung    der  Brennweiten 
photographischer  Qbjective.     Von  Anton  M.  Haschek 

in  Wien  .  20 

Einiges  über  die  Anwendung  der  Lineatnmetze  fOr  Auto- 

^yP^^P-  Von  Prof  Jacob  Husnik  in  Prag  .  .  .  24 
üeber  ein   einheitliches  Maass  für  die  Empfindlichkeit 


photographiseher  Platten.   Von  Dr.  0.  Lobse  in  Potsda^  27 
Von  dem  Winkel,  welchen  ein  Objectiv  umfusst,  und  seiner 
Messung.    Von  A.  Soret,  Prof.  der  Physik  am  Lyoeum 

zu  Hävre  29 

Orthochromatische    Bromsilbercoliodion  -  Emulsion.  Von 

Dr.  A.  Jonas  35 

Üeber  die  Aufnahme  von  Stereoseopbildern.   Von  Robert 
Baltin,  Kgl.  Seminarlehrer  in  Köpeiiik   .    .    .    .    .    .  40 

Keuero  Vorschriften  für  den  directen  Platindruek  (Platin- 
Auscopirprocesg).    Von  G.  Pizzigh«lli  42 


Inhalts  -  Venelohniii. 


Seit« 

Photographie  etneB  RegenbogeDS.  Von  Panl  Baltin  .  .  49 
Zum  Prack  der  Antotypien.    Von  Friedrich  Jasper  in 

Wien  ' 

Das  Gelb  werden  der  PJatten.  Von  Panl  Baltin  ....  51 

lichthdfe  in  der  Photographie.  Von  Prof.  Dr.  Cornn 
in  Paris  62 

Aftpfnahme  von  raseh  erblühenden  Pflanzen  unt^r  Mit- 
hilfe von  Magpesiumblitzlicht  durch  Herrn  Julius  Sachse 
in  Berwyn  (Pennsilvanien).  Von  Dr.  J.  M.  Eder  in 
Wien  6.^ 

TJmgekehite  Negative  Von  W.  Cronenberg  in  Grönen- 
baoh  (Bayern)  6$ 

Gelbwerden  von  Negativen  im  Hydroehinonentwiokler! 
Von  Dr.  A.  Miethe  in  Polsdnm  .  .  .  .  ,  .  .  .  68 

Praktieche  Mittel,  um  die  gute  Contrirung  eines  Objeetives 
ohne  besondere  Apparate  festzustellen.  V'on  Ür.  A.  Mttthe 
in  Potsdam     .   T  69 

Das  Mague_giumblitzlicht  in  der  Mikrophotographie.  Von 
Dr.  R.  NeuhauBS  in  Berlin   70 

Die  Helligkeit  der  verschiedenen  Spectrophotomcter.  Von 
Dr.  Hugo  Kr&sB  in  Hamburg    .    .  ~  73 

üeber  eine  neue  Uiiiversai-Detectiv-Camera.  Von  Chr.  Har« 
berg  in  Leipzig  .    .    .    -    •    -    •    -    •  75 

Ein  einfaches  Vergtösspiunps-Verführen  direkt  nnch  dem 
Negativ  auf  Brcmsilber  •  Emulsionpapior.  Von  Chr.  Har- 
bers in  Leipzig  76 

üeber  Deckkraft  und  Mischungsfahigkeif  von  Drnekfarben. 
Von  G   Eritz.  k.  k.  Inspector  der  Hof-  imd  Staats« 

drukerbi  in  Wien     .  84 

Uel  er  die  redncirenden  Verbindangeq  der  aromatischen 

Keibe.  welche  das  latente  photographische  Bild  zu  ent- 
wickeln vemiugen.    Von  Auguste  und  Louis  Lumi^e 

in  Lyon  89 

Eiiif?tche  LandBchaftslinse,  Choroscop  und  Paraplanat  Yon 

C.  V.  (loerz    in    Berlin -Schöneberg.      Vi>n  Director 

D.  J.  M   Kdcr  in  W'ien  94- 

Neuere  FortrSt-Objective  nach  PetzvaVH  System  von  Voigt- 
länder  und  Suter.    Von  Director  Dr.  1.  M.  VAqy  ui 
Wiun  9ft 

Collodion-  und  Gelatine- Npi::ativ"  Von  J.  Gaedicke  in 
Berlin  ,  ,  .  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .  ,  .  .  ,  .  IQQ 


1 

Inhalts  *  VerxetohnUt. 


V 


Seif 

Anwepdang  des  Auer'schen  Gasglühlichtes  und  der  oar- 
bnrirten  Luft  znr  Pr'tjection  von  Bildern  im  Sciop- 
ticon  und  zu  photographisohen  Zwecken.  Von  Dr. 
J.  M.  Eder     .    .    .   :  1Q3 

üeber  eine  VerBuchBreihe  mit  divenen  Oopirpapieren. 
Von  Ingenieur  Otto  Hruza  in  Wien  .    .    ...    .    .  104 

üeber  Aufnahmen  von  Kircheninterieurs  und  deren  Ent« 
wiolrelung.    Von  A.  Einsle  in  Wien  106 

Die  FortBchritte  der  Photographie  in  Amerika  im  Jahre  1891 . 
Von  Dr.  F]dward  L.  Wilson,  Herausgeber  von  WilgpiTä 
Photographic  Ma^azire     .    .    .  112 

Neues    Entwicklungspapier.     Von  Dr.  Adolf  Hesekiel, 

Berlin    .    .    .    .   Ilfi 

Eine  wirklich  neue  Handcamera.    Von  Adolf  Hesekiel 

Berlin  llft 

Die  photographische  Aufnahme  der  Geissein  von  Bacterien. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Zettnow.  Berlin  121 

Zur  Negativretouche.  Von  L.  Belitski,  Nordbausen  .  .  126 
üeber  Para-amidophenol  als  „Entwickler".  Von  Dr.  M.An- 

dresen  in  Befliil  ~  129 

üeber  farbenempfindliohe  Trockenplatten.  Von  Otto  Pemtz, 

München   184 

Die  Fortschritte  der  Photogrammetrie  (photographischen 
Messkunst,  Phototopographie,  Bildmesskunst).  Von 
Prof.  F.  Schiffner  in  Pola  137 

üeber  die   Photolithographie.     Von   Adalbert  Franz  in 

Wien   :  144 

Autotypie.    Von  Cronenberg  in  Grfinenbach  145 

Die  Arbeiten  nnd  Fortschritte  in  der  Aatrophotographie 

im  Jahre  1891.   Von  K.  Spitaler,  Assistenten  an  der 

k.  Ir.  Sternwarte  In  Wien  146 

Bodinal  für  Bromsilber-Emulsionpapier.  Von  Dr.E.  A.  Just 

in  Wien  149 

Lainer's  Rapid- Hydrocbinon- Entwickler  für  Bromsilber- 

Emnlaionpapier.    Von  Dr.  E.  A.  Just   151 

Ein  neues  telephotographisches  System.  Von  Dr.  A.  Miethe 

in  Potsdam   152 

Neuerung   in   der   Behandlung   von    Lichtpausen.  Von 

Eugen  Hiinly,  Hauptmann  a.  D,  Berlin  156 

Bntwickelungskasten  für  Chromatpapiere  nnter  Anwendnng 
TOü  Anilinoel  und  warmen  Wasserdimpfen.  Von  Eugen 
Himly,  Hauptmann  a.  D.,  I^erlin   .  168 


VI  Inhalts- Verzeiohniu. 


Künsllerische   Streitfragen    in   der   Photographie.  Von 

Soito 

160 

Die   schwetlif^saaren   Salze   der  Alkalien.    Von  C.  H. 

164 

__  _  ,  =-= — ■  ;  yv  m  ,  .  1  «■«  rw  TT"'  i — 1  '  

Wiener  Magnesium -Bhtzlampe.     Von   Max   Hirschl  m 

166 

Copir-Controlor.    Von  Max  Hirsch)  lu  Wien.    .       .  . 

166 

üeber  die  Reproduetien  bunter  orientalischer  Teppiche  . 

167 

Ein  neues  Verfahren  znr  Photozinkograhie.    Von  August 

168 

Elektro -chemische  Unikehrurgen  mittels  Thioearbamide. 

Von  Oberst  Waterhouse  

170 

Färbung  der  Schichte  und  Fleckenbildung  in  Gelatine- 

Negativen.    Von  Chapniann  Jones  im  Department  of 

176 

üeber  eine  nene  Magnesium- Lampe,  die  neue  photogra- 

«V         %  nr  »-7  T|  r-p  w-^  ■  rVT  '  1  □  T  TT^'  X  ~T 

pnische  Zeitschrift   „Paris- Photographe    und  ^aaa^8 

178 

Keise  nach  Central -Asien.    Von  Paul  Nadnr  in  Paris. 

Electrische  Ströme  beim  Entwickeln.  Von  Oberst  J.  Water- 

house,  S.  C,  Assistent  Surveyor- General  of  Indiii  .  . 
Eine  neue  Dunkelkammer-Lami^e.    Von  Job.  Bobitschek 

179 
186 

„Wer  ist  Rembrandt^"   Von  Dr.  B.  Riesenfeld  in  Breslau  187 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie.  Von 

190 

Ein  Wort  zu  Gunsten  der  Projectionskunst.    Von  Dr. 

Otto  N.  Witt,  Professor  an  der  kgl  techn.  Hochschule 

192 

zu  Berlin  

Ein  photographirendcs  Jagdgewehr.  (Lechner's  Schützen- 

196 

üeber  stereoscopische  Photographien  zn  wigsenschaftlichen 
Zwecken.    Von  Dr.  P.  Brauuschweig  in  Halle  a.  S.    ~,  199 

Radiometerbeobachtungen.    Von  L.  Schrank  in  Wien  .    .  20B 
Die  V^erwendung  des  Aiuminiummetalles  für  die  photo- 
graphische   Camera  und   Gewinnung   dieses  .Metalles 
mittels  Elektrolyse.    Von  Ke^it'runjL^svath  0.  Volkmer. 
Vicedirector   der   k.  k.  Hof-    und   Staatsdruekerei  in 

Wien  205 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  Luminescenzerscheinnngen. 
Von  Prof.  Dr.  Eilhard  Wiedemann  in  Erlangen  .  T   ~.  207 

üeber  Brom-  und  Chlorsilberemnlsionen  mittels  Moos- 
Decocten  und  Gelatine  für  lichtempfindliche  Papiere. 
Von  Fr.  Wilde  in  (rörlitz     .    .  207 


Inhalt8>Veneiohnii8.  VII 

fiette 

Normal -Silpplei- Camera.  Von  Dr.  R.  KrGgener,  Bocken- 
heim-Frankfurt a.  M  210 

Delta -Roll -Camera.  Von  Dr.  R  Krügener.  Bockenheim- 
Fra n k furt  a.  M  214 

Delta  -  Camera.  Von  Dr.  Krügener,  Bockenheim -Frank- 
fnrt  a.  M  215 

üeber  das  Draeken  von  Aototypien.  Von  JoBef  von 
Schmnedel,  Inhaber  der  Firma  G.  Meisenbach  &  Cie. 
in  München  .  217 

Mittbeilnngen  Aber  die  HerBtellnng  gef&rbter  nnd  umge- 
färbter Matt- Lacke.  Von  Aleiander  Lainer  k.  k.  Pro- 
fessor ,  ,  ..  .  .  .  .  .  .  .  .  ..  .  ■  22Q 

Photogrammetrie  und  Phototopograpbie  am  IX.  deutschen 
Geographentag  und  deren  Fortachritte  in  Oesterreich. 
Von  Ober«Ingenieur  Vincenz  Pollaok  ~  224 

Von  den  brechbarsten  Strahlen  und  ihrer  photograpischen 
Aufnahme.    Von  V.  Schumann,  Leipzig     .    •    •    -  234 

Ueber  Photographie  in  Rupsland.  Von  P.  Dementjeff  in 
St  Petersburg   -    -    -    ■        •  »238 

Üeber  eine  neue  Methode  znr  Krböhnng  der  Liohtempfind- 
iichkeit  des  Asphaltes.    Von  E.  Valenta    .    .    .    .    .  241 

Die  photomecbanischen  ReproductioDSverfabren  in  Frank- 
reich.   Von  Läon  Vidal  .247 

Versuche  mit  centrifugirtem  Bromsilber.  Von  Dr.  E.  Vogel 
in  Berlin  250 

Ueber  Magnesium biitzliobt.  Von  Dr.  F.  Röhmann,  Breslau 
und  Dr.  K.  Galewsky,  Dresden  .    .   252 

Noehmale  über  Häute  (Films)    Von  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel 

in  Rflrlin    256 

Aus  der  astrophotographischen  Praxis.    Von  Max  Wolf 

iü  Heidelberg  257 

Photometrlsohe  Versuche  mit  Positivpapieren.  Von  Panl 
^<>"  Janko  .    .    .    '    •    '    '  •       •  • 

Studien  über  Collodium  -  Emulsion.   Von  Arthur  Frf'iherrn  ' 
von  Hühl,  k.  u  k.  Hauptmann  273 

Vorschlag  zu  einer  einheitlichen  Bezeichnung  von  Photo- 

metergraden.    Von  Paul  von  Jankö   275 

Rapid  - Hydrochinon- Entwickler.    Von  Prof.  Alex  Lainer  278 

Betrachtungen.   Von  Prof.  Fritz  Luckhardt  in  Wien  .    .  280 

Die  Kaiserliche  Gemälde »Gallorio  im  k.  k.  knnsthistor. 
Hof- Museum  in  Wien  .  ,  .  .  .  ,  ,  .  ,  .  .  ■  283 


VIII 


teohnfk  In  den  Jahr<>n  1890  nnd  1891. 

Seit« 

Zweiter    internationaler   photographisoher    CoDgress  in 

Brassel  1891  .    .    .  . 

Photographie  D)it  der  Lochoamera  

PbotographisL'he  Objective 

Optik  und  Photoehemie  . 

Liohthöfe  und  BftugunsBerscbeinnngen  

311 

Anwendung  der  Pbotogra 

)bie  zu  verschiedenen  wissen- 

Bchaftliehen  und  gewerb 

ichen  Zwecken  

Photographie  von  Wolken,    Regenbogen,  Patamorgana, 

Blitz  etc  

323 

Ueber  astronomische  Photo 

Das  Problem,  photojfraphi8che  Bilder  mit  Hilfe  irgend 

einer  Art  von  Uebertragung  in  der  Ferne  sichtbar 

KU  machen  

PhotOE^raphie  in  natürlichen  Farben  

0£0 

Photo^raphische  Cameras  und  Moment- Apparate     .    .  . 

Q 

ÖW 

Momentapparate  sur  Herstellung  ?oü  aufeinanderfoigendeD 

ad  1 

Momentphotographie  in  Verbindung  mit  dem  Phonograph. 

Edison's  Kinetograph  . 

ofjii 

370 

382 

386 

Orthochromatische    Photographie    mittels  versobiedener 

Methoden    ,    ,    ,    .  , 

391 

Hervorrufung  von  Bromsilbeigelatineplatten  

395 

Ferrotyp  -  Gelatineplatten 

40o 

versiarKen  una  ADScnwacnen  von  iNegaiiven  eic,  rixiren  4U0 

408 

Bipirsamo  photographisehe 

Platten,  Films  

408 

Bromsilbergelatine- Papierbiidor  und  > ergrösserungen  .  . 

409 
413 

Verschiedene  Copirverfahron  mit  Silbersaizen  auf  Papier 

(ohne  Hervorrufung).  — 

417 

IX 

Glas-Diapoeitive  nnd  Projectiopgbildar  419 

ProjectioDsbilder  in  pattlrlichen  Farben  433 


Salzpapier.  —  Matte  Papiere  mil  HarzBberzug  für  röth- 
liehe  iiod  platinschwarze  Töne.  —  Papiere  mit  Moos- 

decocten .    •  333 

Fiiiren  nnd  Abschwächen  von  Papierbildem  336 

AasbleiGhen  der  Silberbilder    .  436 

Gold-  und  Platin- Toübäder   .  437 

Tonfiiirbäder  439 

Callitypie  440 


Copirverfahren  mit  lichtempfindlioheu  Eisen«,  Uran«  nnd 

QueeksilBerverbindnD^en  '.  441 

Copirverfahren  mit  üransrtlzen     .    .....    .        .  441 

Drucke   mit   Bleisalzen   ohne   Verwendopg   von  tSilber- 

S«ilZeP  £  ,  1  I  I  :  1  t  s  c  !  t  1  m  1  I  I  442 

Copirverfahren  mit  Qaeeksilbersalzen;  Mercarographie  .  443 
Platindrnck   447 

Lichtpausen  •    •    •    •    •  "^9 

Coloriren  von  Albuminbildern  451 

Pigmentdruck     •    •    •    •  •   

Photographie  auf  Leinwand,  Holz  eto  455 

Primulinverfahreu.  —  Feer'a  Frocess  458 

Bilder  auf  Email,  Porzellan,  Glas  etc  461 

Einstaubverfahren  463 

Lichtdruck  .  ,  ,  ,  .  .  ,  ,  ,  ,  .   463 

Photozinkographie,  ümdruckverfahren  auf  Metall,  Photo- 

lithographie  470 

lielio^Tiivure  und  Aetzung  in  hupfer  471 

Woodburytypie  472 

Asphalt -Verfahren  473 

Autotypie.  Leimtypie  473 


Yerpchiedcne  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ton-  oder 
Untergiund-Piatten  für  die  Buchdruckerpresse    .    .  • 

Cellnloid  in  der  Drucktechnik  481 

Die  Verwendung  von  transparenten  Gelatine  •  Folien  zu 
Pausen  und  Klatschdiucken  in  der  Lithographie     .  ~  484 

Verschiedene  Vervielfältigunggvei fahren  nnter  Mitwirkung 
der  Klectricität.  —  Mimeographie  .    .    .    .    .    «    ■    .  484 

Herstellunt:  von  biegsamen  Metallfolien  auf  Papier,  welche 

auf  photograpbisehem  Wege  decorirt  sind  486 

Ein  neues  Schleifmittel  487 

Farbendruck   .  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .  .  .  ,  .  .  .  .  487 


X  InluJtt  •  Venelohni  bs. 

Patente  auf  photographische  Gegenstäade. 

Seit« 

A.  Patente,  welche  in  Oeeterreieh- Ungarn  »of  photogra- 
phiache  gegepet&nde  im  Jahre  1891  ertheilt  wurden    .  41U 

B.  Patente,  welche  im  Deutachen  Roiobe  aqf  photogra« 
phische  GegenstSnde  ertheilt  wurden  .....   T    .  493 


Literatur  ,  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  ^  .  -  501 

Autoren  ^Regieter  507 

6ach' Register  öl3 


Original  -  Beiträge. 


1 


Digitized  by  Google 


Original -Beiträge  fttr  das  Jahrbueh. 


üebor  Ale  Axweniitmg  des  tj-pographlselieB 

IkrbeailrmekM. 

Von  0.  Angertr  in  Wi«B» 

Ist  eine  ConcurreDz  des  typographisohen  Farl)ondrucke8 
Luit  dem  Steindruck  möglich?  Und  wo  solleu  wir  deaselben 
im  Boehdrad  unraBdan? 

D»8  und  gBwtnmlidi  die  Fitg»n,  welche  Aber  dieiee 
Tl&eiDa  gestellt  werdea  und  worüber  schon  so  viel  von  be* 
rnfenc^n  Fichgonos^en  geschrieben  Würde,  dMt  mir  kftOffl  ttoeh 
elwas  hinzuzufügen  ühri^  bleibt, 

Dass  von  einer  erfolgreichen  Concurrenz  des  typo^raDhl- 
sehen  Farbendmckes  da,  wo  es  sieh  um  Kunstdruck,  Oel- 
^rbendruok  oder  Oberhaupt  um  einen  Emti  des  mereantilen 
Fu'bendmekee  handelt,  lüdii  die  Bede  eeln  kann,  ist  selbet- 
TersUndlieh  fftr  Alle,  welche  den  heutigen  Standpunkt  der 
Lithographie,  ihre  grossen  ForMiritte  in  kttnetledeeher  nnd 
technischer  Beziehung  kennen. 

Es  ist  nicht  erst  nothwendig  zu  erkl  irnn,  dass  man  mit 
Leimwalzon  und  Typen  Deckfarben  nur  Ft  hwer  und  nicht  so 
sciiün  druektiü  kann  als  mit  Ledeiwalzeii,  dääs  die  Buohdruok- 
BMohine,  wenn  sehr  genau  vnnctirt  werden  soll,  rach  ebemo 
langeam  gehen  most  all  aie  SteindmoksehnellpreaBC,  dass 
endlich  die  Herstellnng  der  erforderlichen  Druckplatten  bl 
Zink  ungleich  schwieriger  und  mit  grösserm  Kosten  verbunden 
ist,  als  ein  Uel  firdruek  für  die  lithographis  ho  Schnellpresse 
u.  a.  m.  Dem  alJen  ungeachtet  bewährt  sich  der  tyj  o graphische 
Farbendruck  auf  dem  Gebiete  des  einfachen  liiustrationsdruokes 
in  grossen  Auflagen  ausserordentlich  Tortheilhaft  und  ist  auch 
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die  Oononrnnz  mit  dorn  Stelndrnek  io  dieiar  Besiehiiiig 
Üeh,  wie  die  Erfahrnng  lehrt. 

Die  höchet  einfache  Art,  wie  raan  gegenwärtig  den  typo- 
graphischen Farbendruck  behandelt,  gestattet  es,  die  grössten 
Soliwierigkeiten ,  welobe  derselb«  biiher  dem  Buchdrucker  ba- 
nltote,  IQ  ^meiden  und  m  «in  in  fielen  Wien  recht  pn^ 
ÜMhet  YerMiren  ftr  den  Buchdmek  la  gewimien. 

Der  niiiatntioos  -  Farbendruck  besteht  cewGbnlioh  am 
einer  «chwnrzpn  ZoiohnMn^  oder  Autotypie,  welche  mit  mehreren 
Parbenplatten  libordnu  kt  wird. 

Dieses  Uebordrucken  der  zuerst  anf  das  wf'igse  Papier 
gedmokten  Autotyuie  oder  anderen  ZeiuknungspiaUe  ist  nicht 
besondere  tehwieiig,  dn  der  finohdmeker  stete  die  fertige 
Zeichnung  vor  sieh  hnt,  welche  mittels  der  niohfolgcndeft 
Dmckplatten  bloss  colorirt  wird. 

Als  Vorlage  hierfür  dient  ein  fertiger  Druck,  sowie  sog. 
Scaladrucke.  d.  h.  jp  oin  Druck  separat  mit  der  bütrcff^nden 
Tonfarbe  und  mit  genauer  Angabe  der  Farbonbeuennung, 
ZoflammenBetzang  u.  s.  w.,  welche  die  betretende  Nuance  gibt. 

Meietentheils  wird,  am  schwierige  Mischangen  der  Farben 
SU  Tcrmciden,  nur  in  reinen  Omndfiurben  gearbeitet,  wobei 
die  Tersohiedenen  Nuanciningen  dnrch  zweokmfisdge  yer* 
theilung  in  den  Farbenplatten  selbst  erzielt  werden. 

Der  Buchdrucker  ist  im  Stande,  bei  dieser  Methode  die 
Farbr^n Wirkung  leichter  zu  beurtheilen,  ebenso  kann  er  das 
Passen  der  aufeinander  folgenden  Platten  besser  überwachen 
als  bei  dem  hüher  üblichen  Verfahren,  wo  die  Contourplatte 
zuletzt  als  Schlnss  anfgedrackt  wurde. 

Die  Farben,  welobe  zur  Anwendung  gelangen,  sind  dnreh* 
weg  Lssurfirben,  die  bekanntlich  keine  Schwierigkeiten  im 
Typendruck  ergeben.  "Das  Passen  der  Farbenplatten  ist  in 
Annetracht  der  zumeist  ganz  blassen  Farben  auch  nicht  allzu 
schwierig  und  es  ist  deshalb  ein  ziemlich  rascher  Gang  der 
Maschiue  zulässig. 

Schliesslich  wendet  man  im  Illustrationsdnioke  selten 
sehr  grosse  Platten  an  und  ttbenchreiten  dleselbeii  beinahe 
niemals  die  gewöhnlichen  Zeituigsfonnate  In  einftoher  und 
doppelter  Grösse. 

Die  kleine  Beilage  des  .Ifthrbnehps  ist  eine  in  der  ge- 
nannten Weise  hergestellte  Repioduction  eines  Arjuarelles  von 
Trentin  in  der  Manier,  ^mo  kio  gnuenwürtig  schon  als  Journal - 
illnstratiou  au  häufig  angeweiidut  wird,  dass  man  gar  nicht 
mehr  daran  swsifein  kann,  dass  die  Znkonft  der  Baenillastm* 
tion  der  mehrüurbige  Dmck  ist. 
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Ebenso  lässt  sich  der  Farbenbuohdrnck  fQr  Märchen-, 
EEnderb&oher,  BtiohUtel  und  äbnliohe  Druckwerke  ausser* 
ord«ntUeh  YOrthoUliAft  Terwendon.  Man  kann  in  dieser  Me* 
thode.  wenn  alles  geselüekt  gemaoht  ist,  gani  hftbsohe,  an- 
sprechende Bilder  herstellen,  welche  mitunter  einen  recht 
stimmnngSYolIen  Eindruck  mncben,  trots  der  nur  wenigen  lor 
Verwendung  kommenden  Farbenplatten. 

„Man  mus8  nur  alles  zur  richtigen  Zeit  und  am  richtigen 
Orte  anwenden",  sagte  einmal  ein  kluger  Mann  und  so  verhält 
ei  sieh  aneb  mit  dem  typographiseben  Farbendraoke. 


Hae  Ftebeftoflrageii  tu  der  liehtdrack-fidmelliireste« 

Von  Ang.  Albert  in  Wien. 

Das  Sjstem  der  Lichtdruck -Schnellpressen  ist  denijüuigen 
der  Steindroek-Bolinellpreeeen  entnommen  nnd  ist  aneli  die 

Art  des  Farbeauftragons  einander  gleich,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  bri  r.iehtdmok  ein  Satz  mit  Leimwalien  lar 
Erreichung  der  Mitteltöne  anf^cbmoht  ist. 

Da  an  den  Lichtdruekplattm  die  Bildschicht  als  ein  wenn 
auch  sehr  seichtes  Relief  vorhaudeii  ist,  welches  in  den  kräf- 
tigeu  Schattenpartien  am  tiölbleu  und  bis  zum  hüchstuu  Lichte 
immer  eeiebter  ivird,  so  ist  es  anoli  nöthig,  dass  die  aof« 
fragenden  Walsen  In  die  vertieften  Stellen  im  Beliof  mit  der 
Em«  eindringen,  nm  alle  Töne  in  ihrem  ToUen  Werthe  er* 
langen  m  1%5nnen. 

Der  Handpressen- Lichtdrucker  hat  beim  Auftragen  mit 
der  Lederwalzo  eine  gewisse  Kraft  anzuwomien,  nm  tu  dea 
Schattenpartien  das  erforderliche  Quantum  Farbö  zu  erhalten 
nnd  waiat  mit  der  Ijeimwalae,  je  naeli  Erfordemiss  nnd  ohne 
diese  Walze  niederzupressen,  langsamer  oder  schneller  über 
die  Platte;  beim  Sebnelipressen druck  ist  hanptsftoblieh  daranf 
sn  sehen,  dass  die  anftragondon  Walzen  in  kräftiger  Bcriihrung 
über  die  Druckplatte  gehen,  um  in  die  Tiefen  •  iudringoii  za 
können  und  volle  Töne  zu  ß:ebon.  Es  könnte  Ik's  nicht  der 
Fall  sein,  wenn  die  Au  ff  uttcruug  zu  hoch  gemacht  würde, 
daselbst  kime  die  Druckplatte  sieht  in  innige  BerlUimng  mit 
den  Walzen,  hingegen  k&men  die  Walsen  wieder  nicht  er^ 
forderlioh  tief  genug  su  stehen,  wenn  die  Rollen  der  Walzen 
im  Umfange  grösser  sind  als  derjenr^rr»  dor  Walzen  selbst,  und 
ist  dabei  ein  Sehloifen  der  Walzen  ua  der  Platte  zu  bcrurchton. 

Durch  Versiiiderungen  im  Walzensatz,  z.  B.  eine  genügeie 
Anzahl  Leder-  oder  Leimwalzen  oder  durch  mit  eisernen  Be- 
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schwerwalzen  be]n«tete  Lederwalzon ,  eine  kleine  Verändenmg 
in  der  Consistenz  der  Farbe  u.  s.  w.  kann  man  von  ein  und 
derselben  Dnickplatlo  Tersohiedenartige  Drucke  erzieleo  und 
die  gewüDschtd  Wirkang  des  Bildes  erreichen. 


Die  Entwickeluiij^  Yon  B  romsilb  er  gel  atiiie- Platten. 
Top  Krneet  Cohen,  phiL  nat.  Cand.  in  Amsterdam. 

Beinahe  Jede  LitfeniDg  d«r  verschiedenen  photognphi8ell0D 
Zeitschriften  bringt  neue  Vonohnften  fär  £ntwioklor  tob  Brom- 
■Ubergelatine  -  Piatteu. 

Zwoek  dipfer  Zeilen  ist  es  mm  keinesweg^s  der  groBsen  Zahl 
dieser  Kei-epte  ein  neiipR  hinzuzufügen :  im  Gegenthei) ,  der 
Zweck,  den  ich  mir  vor  Augen  erohalten  habe,  ißt,  zu  uiiter- 
sucheo,  welchen  Werth  mau  auf  dergleichen  Voischriften  zu 
legen  hat. 

Wenn  man  sich  deutlich  machen  wül,  welcher  Ursache 
diese  ftbergrosfe  Zahl  von  Beeepten  (welehe  nicht  blera«  wie 
lieh  später  zeigen  wird,  oft  unter  eich  im  Widerspruch,  soodeni 
auch  an  sich  absurd  sind)  ihr  Entstehen  au  danken  hat,  so 
ist  diese  meiner  beseheidenen  Meinung  nach  nicht  weit  ra 
suchen. 

F^ie  ist  die  Folge  des  Mangels  an  Kritik  in  der  photo- 
graphischon  Welt.^)  Man  hat  nur  die  photo^raphisehe 
Literatur  nachzuschlagen,  nm  zu  sehen,  wio  wonij^  Kritik  auf 
die  Zut>amiiieuBetzang  von  Präparaten,  Kimichtungeu  vuu  Appa- 
nten,  Methoden  n.  e.  w.  gefibt  wird. 

Wohl  hat  die  Photographie  den  Dilettanten  viel  zu  ver* 
danken,  aber  der  Zustand  (die  VoTwiirnng  könnte  man  bald 
sagen),  welcher  in  diesem  Augenblicke  in  manchen  Punkten 
besteht,  ist  für  einen  grossen  Theil  deren  nnaachknndiger 

Handlungsweise  suznschreiben. 

Beschränken  wir  nos  auf  einen  Blick  auf  die  verschiedenen 
Zosammensetzungen  der  Entwickler,  so  können  wir  die  Frage 


1)  lo  dem  Augooblicke,  wo  Obigei  zum  Dxacko  gclacgeu  soll,  fand 
tob  In  d«r  Bmwue  Scientlflqiiie  rom  IS.  8«pt  ISSl  8. 8«S  VolgradM:  .  .  .  . 

^T/nb^CDce  totalo  d^ospiit  oritiqae  dans  la  pliiport  des  publloations 
photographipues  a  qnelquo  ohose  do  frappant.  Co  ü^faut  s^excose 
ä  1»  rlgnenr  dani  I00  Utim  4crlta  par  do  timpltti  aiiiat«un  mais  11  deTtenS 
choqtirtnt  dans  des  onrnipps  sicne«  par  dos  agri'ges  do  rüulv€r8lt«> 
ajant  ia  rbputation  d'etre  mitruiu  et  ictoUigonts**.  Wohl  ein  Beweis, 
dMf  dM  Im         OMagte  «aoh  von  iadffm  Seite  empftuidea  wltd. 
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stellen:  Welchem  Umstände  ist  eine  ßo  grosse  Zahl  Eni* 
wicklungBTorsohriften  (in  UauptBache  sich  drehend  um  kleine 
Aenderungen  in  einmal  dorch  rraxis  oder  Theorie  festgesteliten 
Combinationen)  suznschreiben?  Sobald  eine  dergleiohe  Vor- 
tehrifk,  lü  es  tob  mehr  oder  weniger  anloriBirter  Seite,  ge* 
gobcn  ist,  wird  8ie  der  Ptaxis  übergeben  und  kommt  daan  Iii 
die  Hände  der  Dilettanten.  Erzielen  diese  nnn  unter  gegebenen 
Verhnltrtifspn  (welohe  später  meistens  nicht  cüienannt  werden) 
durch  HiDZufüguüg  oder  Fortlassun^  von  diesem  oder  jenem 
Präparat  einen  günstigen  Erfolg,  so  wird  die  ursprUngliche 
Torschrift  mit  den  gemachten  Aenderungen  als  neue  TerGffent- 
lieht:  Dlohte  iet  dowieher  »le  dMB  in  dieser  Weise  in  korser 
Zttt  einer  Liiemtnr  du  Ansehen  gegeben  wird,  die  den  nichts 
b^ees  ahnenden  Leser  meinen  macht,  die  Photochemie  gehe  in 
diesem  Punkte  mit  Riesenschritten  vorwärts  und  gebe  fort- 
während VerbftHserungen  an ,  während  in  Wirklichkeit  der- 
gleichen Aenderungen  wenig  zu  bedeuten  haben,  gewiss  aber 
dann,  wenn,  wie  Siphon  oben  beiläufig  bemerkt  worden  ist,  die 
TerhiUtnisse,  in  welohen  die  Aendemngen  Ihren  wohlthitfjsen 
Einilnss  geltend  maehten,  in  der  nenen  (?)  Yoisehrift  nioht 
genannt  werden. 

Nach  diesen  Yorbemsrknngen  wollen  wir  uns  zur  quan- 
titatiTen  Seite  der  Sache  wenden  und  Tersnehen  doroh  Zahlen 
oben  Gesagtes  zu  beweisen. 

Die  Entwicklungsmethoden  mit  Hydrochinon  kOnnen  dio 
nöthigen  Belage  liefern.  Ich  hnbo  berechnet,  wie  viel  Gramm 
Ton  verschiedenen  ehenjischen  Köijx^rn  in  100  ccm  Wae^er 
in  den  Vorschriften  einer  Anzahl  Auioreu  oder  Fabrikauteii 
gefonden  werden.  (Aneh  diese  spielen  hier  eine  grosse  Bolle: 
beinahe  jeder  Trockenplattenfabiikant  gibt  eine  besondere  Vor- 
schrift zur  Entwiokelung  der  von  ihm  angefertigten  Platten). 
In  dor  folgenden  Tabelle'^)  findet  man  nusser  dorn  Resultate 
dieser  Bechnung  die  Namen  der  Autorcu  oder  Fabrikauton 
und  die  Stelle,  wo  die  Vorpchriften  zu  tindon  sind.  Zum  Zwecke 
einer  bec^ueuuen  Uebersiuht  gebe  icii  nur  meine  Hesultate,  welche 
sieh  anf  Flüssigkeiten  beaiiäen,  die  folgende  Körper  enthalten: 
1.  Hydroohinon,  2.  kohlensanres  Kali,  3.  kohlensaures  Natron, 
4.  sohwefligsaures  Natron,  5.  Aetskali.  Bekanntlich  ist  die 
reducirendo  (entwickelnde)  Wirkung  dni^  HydrochinonbRdes 
dem  sieh   dann  beündliohen   üydrochiüon  zozaechreibeji, 


1)  Kinen  TbeU  dietox  Tabelle  h«be  ioh  d«z  FzeundUobkoit  des 
Herrn  Dr.  J.  B.  Boisijouta  in  AaittoidAia  ra  TtvdMikoii,  dam  loh  an  dlam 
Stell«  meinen  Dank  cUfUz  «aa«pnohe. 
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wibnnd  dl«  fibrig«ii  in  einem  Bolchen  Btde  veriEftmineiidep 
Körper  den  ejMiter  ra  besehxeibenden  Zwecken  dienen. 
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7  Dec.  1888,  S.  769. 

Photo^r,  News 
11  Jan.  188y.  S.  17. 

Photogr.  Kewi 
30  Sepi  1887, 8.618. 

Brit.  Journal 
of  Photoc:    13  Juli 
i      1888,  b.  440. 
Jahrü'Hf'h  f  Pho*r»«fr. 

ibid 

ProspeotQs  der  BUte- 

Cfuiiora.  Schirm. 
Holl,  photogr.  Jahr- 
buch 18yl,  S.  70. 


Holl,  photojrr.  Jahr* 
buch  18^11 .  S.  169 
en  160. 


Wm  tagt  nun  nneere  Tabelle  ene?  Daae  die  Qaantit&ten 
Hydreohinon,  welche  man  in  lOOoomWaeser  in  den  ver- 

soniedenen  Angaben  findet,  variiren  awiechen  2,2  g  nnd  0,113  g, 
das  ist  etwa  der  zwanzigste  Theil  von  2,2.  Zwischen  diesen 
Grenzen  sieht  man  die  meist  vorschiedenon  Znhlen. 

Da  die  Unt<  1  Huehungen  über  die  Wirkungen,  welche 
während  der  Eatwicküluag  in  der  photographischen  Gelatine- 
hant  stattfinden ,  bis  jetst  noch  keineswegs  als  abgeschlossen 
sn  betrachten  sind,  ist  ei  nicht  möglich  mit  Sicherheit  anf 
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tbeoretisohen  Gründen  zu  berechnen,  wieviel  llydroohinon 
Ddtliig  ilt  m  ToUtttadigen  Bodoetion  der  SilbersaJze  in  einer 
dergltidi«!!  Haut  tn  melalliBehem  Silber.    Wenn  mtn  ridi 

indes  einmal  denkt,  dass  znr  Entwickelnng  (d.  h.  zur  TolU 

ständigen  Reduction  dor  Silbersalze)  einer  gegebenen  Brom- 
silbergelatine-Platte Boviel  EntwickelnngsflOssigkeit  gebraucht 
wird,  wie  in  den  verschiedenen  Angaben  in  der  Tabelle  mit 

100  ocm  Wasser  correspondiren ,  dann  gibt  6b,  wenn  wir  die 
innersten  Greuien,  was  den  Gehalt  an  Hydrochinon  betrifft, 

101  Avge  futen,  drei  mögliolie  EftUe: 

1.  Die  Flttieigkeit,  in  weleher  eioh  O^llS  g  Hydroohinea 
pro  100  com  Wasser  befindet,  enthält  gerade  genug  Hydroohinon 
nr  Bedootion  der  Silbersalze  der  Platte. 

2.  Dieee  Flüssigkeit  enthalt  7.n  viel  Hydrofbinon. 

3.  Die  Flüssigkeit  enthält  zu  wenii:  Hydrochinon. 

Sind  wir  in  dem  Fülle  sub  1  genannt,  so  sind  alle  anderen 
Vorschriften,  welche  also  mehr  Hydrochinon  entiiaiteu,  ver- 
eehwenderiseh. 

In  dem  Falle  sub  2  enthUt  die  Flflfiigkeit  sn  Yiel 
Hydrochinon.  Der  Schluss  f&r  die  Bftder,  welehe  mehr  entp 
halten  ist  leicht  zu  ziehen. 

Enthält  endlich  (siehe  3.)  die  Flüssigkeit  zu  wenig  Hydro- 
chinon ,  80  wird  man  eine  der  Zusammensetzungen  wHhIen, 
weiche  zwischen  0,150  g  und  1.50  g  Hydrochinon  enthält  (dabei 
annehmend,  dass  der  üehait  dieser  letzteren  Lösung  zu  gross 
Ist).   Weitere  Schlüsse  kann  der  Leser  selbst  ziehen. 

Wir  können  also  feststellen,  dass  die  grossen  Unterschiede 
in  dem  Hydroohino&gehalt  nnmotlvlrt  sind.  Mein  Ziel  lat 
kelneewegs  nur  ans  der  Tabelle  abzuleiten,  daea  ee  einen 

Normal  -  Entwickler  gäbe,  der  unter  allen  Umständen  für  jede 
Plattensorte  geeignet  wäre:  dn^s  bei  jedem  Entwickler  rin 
Üeberschuss  von  der  entwiekflntien  Substanz  ni^ßgen  sein 
mus8,  ist  meine  volle  Ueberzeugung;*)  indes  wo  die  Zahlen 
des  HydroobinongehaiU  im  VerhäUniss  wie  1:20  stehen  etwa, 
wäre  ja  yon  üebersehung  keine  Bede  mehr. 

Dergleichen  gilt  für  die  übrigen  anwesenden  Substanzen, 
lob  beeenrftnke  mioh  hier  darauf,  anfmerkeam  ni  maohen,  daie 
die  Zahlen  für  K^CO^i  im  VerhäUniss  stehen  wie  1:100;  ftr 
Na^COi  wie  1:75;  für  Na^SOg  wie  1:66  nnd  endlieh  die 
ftr  KOS  wie  1:2. 


1)  Auch  betoadtn  dam  angettoUt«  £zp«rim«nto  liabaa  mioh  lü«v- 

▼on  fibeneugC 
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Sonderbar  Bind  die  Vorsobriften,  welche  im  HoHändischen 
photographisohen  Jahrbuohe  1891,  Seite  169,  169  gegeben 
werden In        «inen  Vorschrift  wird  malir  ftls  zweimal 

soviel  Bydrochinon  gebraucht  als  in  der  zweiten,  natürlicher 
Weise  jranz  ohnp  (rrnnd  ,  während  auch  Ammoniumcarbonst 
yorgesehrieben  wird,  ein  Kürper,  der  völlig  nngeeignet  ist,  in  der 
Praxis  angewandt  lü  werden,  da  er  sich  schon  bei  Zimmer- 
temperatur zeiäeLzt. 

Schon  ist  dannf  hlDg«wiflMii,  dm  die  Zahlen  für  KOH 
im  Yerhiltniu  1:2  stehen.  Ein  so  grosser  Unterschied  ist 
hier  sehr  sonderbar,  da  KOH  ein  Körper  ist,  der  die  Gelatine 
stark  anfrisst.  Sowohl  K^COs  wie  Na^COj  haben  diese 
Eigenschaft;  man  fügt  sie  denn  auch  zu  den  Entwicklern  hinzu, 
um  die  Gelutine  weich  zu  machen  und  dadurch  die  Einwirkung 
des  reducirenden  Stoffes  zu  erleichtern.  Na^  CO*  besitzt  diese 
Eigensehaft  in  dem  fceringston  Maeie,  dann  folgt  in  Sttrita 
J^eOs,  endlieh  KOH. 

Wäre  nun  die  Zusommensetzung  des  Entwiol^lera  eine 
loprischo.  so  müssten  die  Znhlon  für  K^CO^  kleinrr  poin  .  nis 
dio  iiii  Na^CO^  und  die  für  A'O//  kleiner  als  die  füi 
Wie  die  Taltelle  zeigt,  ist  dieses  keineswofrs  der  F;ill,  woraus 
sich  aueii  lu  dieser  Hinsieht  die  Willkür  in  der  Zu&amineii' 

seliaiig  der  Entmd^Ier  eehlieieen  Iftsst. 

Wenn  wirklieh  alle  Entwiokler.  welehe  in  der  TM>elle 

TOrkommen,  zur  Entwicklung  dienen  können,  so  wird  man 

natürlicher  Weise  denjenigen  wählen,  welcher  der  billigste  ist, 
d.  h.  welcher  den  kleinsten  Gehalt  an  Hydrochinon  hat.  Nun 
könnte  Jemand  hiergegen  einwenden,  dass  ein  Entwickler,  der 
einen  grösseren  Procentsatz  an  Hydrochinon  iiat,  als  ein 
anderer  lor  Entwiekelong  einer  grOateren  Aniahl  Platten 
dienen  konnte  als  der  erste.  Man  Tergisst  daon  aber,  daei 
iede  Entwickelungsflüssigkeit,  die  schon  einmal  gebraneht 
ist,  dadurch  vcrändorte  Eigenschaften  zeigt  und  fiupperdem  in 
den  meisten  KiUlen  durch  uothweniiip:e  Hinzulügnnufn  fremder 
Körper  (wie  Bromaniüionium  n.  8.  \s  )  wahrend  des  fc^ntwiekelns 
zur  Korreotiou  ?on  Fehlern  durcli  die  Ezpositionszeit  ?er- 
niaaeht,  ihren  irsprAngUchen  Charakter  wliert. 

Unsicher  sind  Vorschriften  wie  folgende:  Znr  Entwioke- 
Inng  einer  lang  exponirten  Platte  gebraneht  man  zur  H&lfte 
alten,  zur  Hälfte  frischen  Entwickler.  Was  ist  „alter  Ent- 
wickler T   Niemand  tiaan  das  näher  definiren,  da  die  Eigen- 


1)  Nach  einer  Angabe  des  Herrn  r.  Os  in  Arnttttdaa  toU  dat 

Becopt  {,2iJJi)i  CO3  Ton  Dr.  Lieiogang  herstammen. 
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ichaften  einer  solchen  Flüssigkeit  in  nahem  Znsammenhnn^e 
mit  dem  Charakter  der  darin  früher  entwielcelien  l'lalten 
stehen  werden.  Wenn  in  diesem  Entwickler  z.  B.  eine  i'latte 
entwickelt  worden  ist,  welche  durch  gewisse  Fehler  in  der 
EzpoBitionszeit  des  Bromammonioms  bedürftig  war,  so  wird  69 
vorkommen  ktanen,  dMi  «in  dergleieben  Behon  bentititor  Ent- 
wickler reich  an  Bromammoninm  geworden  ist,  während  eine 
andere  Flüssigkeit,  welche  gerade  so  viel  gebraucht  ist,  davon 
yieiieicht  wenig  enthält  Hieraus  kann  man  folgern ,  da?«!, 
wenn  man  nicht  gauz  eicher  ist  von  dem  Gehalt  an  fremden 
Substanzen^)  in  einem  Kntwickler,  man  sicherer  verfahrt, 
frische  Flüssigkeit  zu  nehmen,  welche  mui  dorch  Hinzufügung 
der  nSthigen  Pripnnte  in  der  gewUniohtan  Wetso  paesend 
gemacht  hat  für  die  Entwiekelnng  einer  bestimmten  Platte. 
Jedenfalls  ist  dieses  Verfahren  weniger  ökonomisch ,  als  das 
Arbeiten  mit  „altem"  Entwickler,  aber  gute  Besoitate  werden 
nm  80  sicherer  erzielt  werden. 

Der  grösste  Fehler,  der  im  Allgemeinen  beim  Entwickeln 
begangen  wird,  ist  gewiss  der,  dass  die  Platte  zu  kurz  mit 
dem  Entwiokler  in  Berttbmng  gelassen  wird.  Damit  mnn  ein 
dichtes  Bild  bekomme,  müssen  die  Silbersalze  in  der  gtoien 
Gelatinehaut  mit  dem  Entwickler  in  Berührung  kommen;  die 
Entwickelnngsflüssigkeit  muss  also  die  Gelatine  durchdringen. 
Nun  wird  dieses  wohl,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  durch  Aetz- 
kali,  Kaliumcarbonat  oder  Natriunicarbonat  wesentlich  er- 
leichtert, aber  dennoch  ist  eine  gewisse  Zeit  dazu  nöthig,  ehe 
der  Entwickler  ftbenll  seine  rednelrende  KnH  geltend  ge- 
maeht  hat.>) 

Meistens  wird  vergessen,  dass  die  Dichtigkeit  des  reda- 
oirten  Mefall<^s  während  des  FiTirenR  abnimmt,  damit  rann 
also  am  Ende  der  vergcbiedonrii  Operationen  eui  Negativ 
von  einer  bestimmten  Dichtigkeit  bekomme,  muss  mau  so 
lange  entwickeln ,  bis  dieselbe  grösser  »ist  als  die  später 
erwtnschte;  wie  Tiel  länger,  hängt  von  jeder  Plattensorte 
Ar  sieh  ab.  Obwohl  die  meisten  photographisehen  Lehrbftolier 
immer  auf  diesen  Punkt  aufmerksam  machen ,  wird  er,  wie 
Ijepflgt,  Öfiers  vernachlässigt.  In  manchen  Lehrbiichern  findet 
man  angegeben,  dnPF  eine  normal  exponirte  Platte  in  drei 
Minuten  ausentwickeit  ist.    Aus  vielen  Gründen  ist  diese 


1)  fremden  8vtwtans«n  lon^n  h1«r  T«nt»ndeii  wvrden  dl«» 

jenifjen  chciTiischf-n  K'lr;  •  r,  welche  erst  der  darin  /u  eiitwicktlndiD 
Platte  dem  Entwickler  luoziicefUgt  werden,  wie  ü^r,  KJir  n.  s.  w. 

S)  Anoh  wtDainsti  Kd«f#Tlieozi«  analmaity  w«lohe  sagt,  dait  bei 
der  X&twlokehtiig  X]«etn»|grse  eine  Bolle  iplelt,  so  liUlbt  daitelbe  geUen* 
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Angabe  unrichtig.  Oefters  sind  Air  richtig  expouiilü  Plaiteu 
(wie  liat  m%n  ^normtX  ezponirt*  eigeatUeh  sn  d<finiren?) 
lehn,  fftofzebn  Minuten  und  mehr  Ddtbig  und  wenn  die  Bede 
ist  von  wirklichen  Momentbildern ,  so  sind  Zeiten  Ton  einer 

halben  Stunde  und  Innsrer  nicht  abnorni:il  zu  nennen.  Der 
VprfHRfler  dieser  Zeilen  hat  im  Jahre  18^9  Momentbilder  von 

FiujjBiu'k«  itss'trahlen  jTpmai'ht,   wobei  eia  elektrischer  Fimke 


betrugt)  nnd  die  üntwickelang  der  Platten  mit  Ealinrnferro- 
oxalat  zwischen  ^Z«  nnd  IVs  Stande  forderte.  (Bei  beeonden 
empfindlichen  Platten  genfigten  20  Minuten).   Seibit  bei  einer 

80  lan^ren  Entwickelungszeit  blieben  din  Platten  schloi^rfrei. 
Es  ist  noch  ein  zweiter  Grund  vorhanden,  warum  genannte 
Angabe  unrichtig  ist. 


Die  Entwickelungszeit  ist  eine  Function  der  Temperatur, 
eine  Thatsache,  dio  jeder  könnt  und  welche  besonders  bei 
Hydrochinon  deuiluh  zu  coustatiren  ist.  Eine  Platte«  welche 
in  einem  Hydrochinonentwiokler  von  0  Grad  C.  selbst  nach 
'/4  Stunden  keine  Spuren  einer  Keduetiou  zeigt,  entwickelt  in 
demselben  Bade,  auf  etwa  20  Grad  C.  erwärmt,  tehr  sohnelL 
Dieses  gilt  (fir  beinahe  alle  Entwidtelnngaflassiglteiten. 

In  dieser  Thatsaehe  habe  loh  Grand  gefunden  inr  An- 
fertigung einer  Entwickelungsschale,  welche  ich  hier  näher 
beschreiben  will  (sit^he  die  Fi;iur);  so  weit  mir  bekannt  ist, 
ist  sie  bis  jetzt  nicht  vorgeschlagen  worden.  Mein  Zweck  war, 
eine  solche  Einrichtung  zu  trefTen,  dass  sie  bei  hoher  Luft- 
temperatur zur  Kubiuiig  des  Entwicklers  und  im  umgekehrten 
lUle  zur  Erwärmung  desselben  gebraneht  werden  kann.  Sie 
besteht  (wie  die  Figur  im  Dnrehsohnitt  leigt)  ans  einer  ge- 
wfihnliehen  emaillirten  Entwickelungsschale  r,  n,  n,  r,  umgeben 
von  einem  Mantel  b,    6.  Der  Baum,  welcher  sich  iwisohen 


1)  Man  siebe:  ReTue  Scienttfiqae  1S89,  S.  S68  it.,  S.  202  £L  od«t 
fbotograpUische«  Wooheablat«  Nr.  SS,  1889. 
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MftTitel  und  f^chalo  befindet,  wird  miftelp  flinor  Einf?nsp?5fTnung  JK" 
(wek  tiB  wahrend  der  Entwickelong  mit  einem  Korke  verschlossen 
ißt)  mit  warmem  (resp.  Eis-)  Wasser  gefüllt.  Die  Wand  lo,  to 
und  die  eich  damit  iu  Beruiirung  beüudeude  Flüssigkeit  nehmen 
dann  bald  di«  «TwflniohtoTftiDperatar  «0,  welche  natfliUoli  diiroh 
die  des  Wassers  bedingt  wird.  Der  Mantel  b,  b,  b  ist  ms 
Kupfer  oder  Blech  gemacht  Dm  Oftoie  ist  sehr  bequem  im 
GebraiTcb;  der  Mantel  kfinn  mit  irf^nnorem  Geldfinfw-^nde  von 
Jedem  Knpfcr?chmiefi  gemacht  werden.  Auch  boim  Entwickeln 
TOD  Platinpapier  mittels  heisser  Kaliumoialatlösim^; ,  welche 
10  ?iel  wie  möglich  bei  der  richtigen  Temperatur  gehalten 
werden  miisB,  erweist  äim»  Sehale  sieh  sehr  bequem. 


Dm  Mhere  Solar -YererrVsserongarerfaliren* 
Ton  F.  W.  Geldmaeher  in  Frankfntt  a.  H. 

WeoQ  ich  hier  einiges  über  ein  altes  Yerfahroii,  was  heute 
ao  siemlieh  vergessen  ist,  nIederMhreibe,  so  geschieht  dieses 
anf  speeiellen  Wonieh  des  Herrn  Dir.  Dr.  Ed  er,  und  komme 
ieh  dieser  Anflbrdomng  um  so  lieber  naob,  als  das  Verfahren, 

wie  es  von  mir  so  lange  Jahre  hindurch  nn<'ge&bt  wurde,  bis 
heute  noch  nirgends  vorüffentlicht  worden  ist. 

Die  Einrichtung  der  Solarkammer  darf  ich  wohl  als  all- 
gemein bekannt  Foraussetzen  und  mich  nur  auf  die  Beschrei* 
hnng  des  teehnlsehsn  Terfhhrens  nnd  der  chemischen  Vor* 
ashmlen  beschriinken.  Meine  damaligen  YergrCsserungen 
bestanden  ans  einer  Gombination  von  Jod-  und  Chlorsilber 
lugleicb.  M;in  vorwendot  d^s  jrewöhnliche  Salzpapier,  am 
besten  das  mit  Arow-root  präparirte,  und  zwar  in  nii^güchßt 
schwerer  Qualität,  da  zu  dünnes  Papier,  beeouders  bei  grösseren 
Formaten,  zu  schwer  zu  behandeln  ist  und  gar  leicht  lilsse 
bekommt  Qn  Papier,  welches  noeh  rar  Festigung  einen  Stoff 
als  Unterlage  hat,  ihnlich  den  überseeischen  Couverts,  habe 
loh  immer  angestrebt,  konnte  aber  keinen  der  Heuen  Fabri- 
kanten (iazu  be^'p?:cn,  ein  solchem  anzufertigen,  woför  er  doch 
pöwisB,  au?sor  nur,  noch  vir; In  Alniehn^er  gefunden  hätte. 
Möglicherweise  hietet  auch  die  Hor^toliung  so  grosser  Formate, 
ich  dachte  au  mindestens  120  cm  Lunge,  zu  grosse  Schwierig- 
keiten, dft  die  beiden  Folien  derart  anf  einander  gebracht 
hitton  werden  mttssen,  dass  die  photographischen  Bäder 
keinen  Einflnss  darauf  ausübten,  resp.  sie  nieht  von  einander 
trennten,  dass  sie  also  mit  einer  in  Wasser  nnlCslichen  Snb- 
stani  Terbonden  wären. 
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Bfftn  lagt  d«i  6o(^ii  Mf  ein  ebenM  Brett  imd  heftet  Um 

an  den  Ecken  mit  Reieenftgeln  an.    Die  JodirungsflQBsigkeit 

bestoht  aus  3  g  Jodkalium,  gelQst  in  200  ccm  Wasser;  dieselbe 
wird  vormittelßt  oinos  weichen  Schwammes  aufgetragen,  da, 
wenn  man  dm  Papier  auf  der  Flüssigkeit  schwimmen  lassen 
wollte,  zu  Tiel  äuhaum  entstellt.  Mit  dem  ToligesaogteQ 
8ehwamme  f&ngt  man  an  der  linken  oberen  Ecke  an  und  streidit 
nach  reehti,  von  d»  wieder,  nntor  dieeem  natien  Strieh,  naeh 
linkt,  und  so  fort  bis  ane  Ende  deiBogent.  Man  wiederholt 
dieses  Anfstreichen  noch  zweimal,  worauf  man  den  Schwamm 
fest  ausdrückt  und  nun  mit  dem  trockenen  Schwämme  in  der- 
selben Weise  die  Flüssigkeit  wieder  aufsaugt.  Nach  dem  ersten  > 
Aufsaugen  drückt  man  wieder  aus  und  fingt  abermals  oben 
an,  und  dann  zum  dritten  Male,  worauf  der  Bogen  nicht  mehr 
niee  glftniend,  sondern  matt  encheinen  wird.  Denelbe  wird 
nun  zum  Trocknen  aafgehftagt,  nnd  awar  an  iwei  Ecken  ver- 
mittelst Papierklammern,  denn,  über  eine  Stange  gelegt,  markirt 
eich  leicht  diese  Auflagestelle  auf  dem  späteren  ßild^.  Biese 
Operation,  und  besonders  das  Trocknen  muss  in  eineui  iiicbt 
zu  hellen  Haume  geschehen,  da  das  Tageslicht  schon  darauf 
wirkt  und  ihm  einen  leichten  grauvioletten  Ton  Terleiht,  der 
apftter  beim  Silbern  wieder  venehwindet.  Anoh  bei  lingerer 
Anfbewahrong  stellt  sich  dieaer  Ton  ein,  der  im  Uebrigen 
weiter  nichts  schadet,  doch  muss  man  nachher  so  lange  auf 
dem  Silber  schwiramon  lassen,  bis  Hrs  Papier  wif^d^r  weiss 
geworden  ist,  was  lei  Monate  altem  Papier  auch  zu  lange 
dauern  kann,  wodurch  die  Verprösserung  dann  in  die  Papier- 
masse  schlupft  und  in  der  Aufsicht  monoton  erscheint. 

DieSeneibiliairungeflüssigkeit  besteht  ans  1200  oem  Wasser, 
100  g  Silber  nnd  15  g  Citroneniftnre,  Man  bereitet  dieselbe  in 
der  Weise,  dass  man  die  beiden  Salze  in  der  Reibschaie  mit 
dem  Stempel  recht  innig:  vermischt,  dann  das  Wupper  nach 
und  nach  zusetzt  und  niclit  früher  aufhört  bis  allos  gelöst 
ist,  TSC) rauf  man  einipe  Male  filtrirt.  Auf  dieser  Lösuiil'  lässt 
maü  dag  Tapier,  bei  gan/Jiehom  Abschluss  des  weiseeu  Tuges- 
liohtes,  drei  Minnten  laug  unter  leiehtem  Bewegen  schwimmen 
und  hingt  es  zum  Trocknen  auf,  oder,  was  noch  besser,  man 
legt  es  mit  der  troekenen  Seite  auf  eine  ebene  Untttrla«^ 
darüber  einen  reinen  oder  wenigstens  nur  zu  diesem  Zwecke 
verwendbaren  Saugcarton.  ^md  Ftreieht  po  lange  über  denselben, 
bis  alle  Flüssifikeit  aufgesogen  ist;  es  ist  nicht  lathsam  auf 
das  nasse  Papier  zu  erponiren,  da  es  weniger  iiuhtcmpüüdlich 
ist  als  das  trockene.  Mit  dem  Trocknen  nimmt  die  Empfind* 
liohkeit  ganz  bedeutend  an,  auch  wird  die  anf  trookenem  Papier 
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expouirte  Vergrösserung  kräftiger,  was  darin  seinen  Grund 
hat,  daM  die  FJ&Bsigkeii  nicht  Zeit  hatte,  in  das  Papier  ein- 
ludringen;  anoh  wird  die  so  langyan  getrooknete  Vergrönmiig 
nicht  überall  in  der  Kraft  egil,  da  die  LOsone  «n  unteren 
Ende  viel  länger  auf  das  Papier  gewirkt  hat  als  am  oberen, 
da  es  oben  viel  rascher  trocknet.  Das  gesilhRrto  Papier  l&sst 
sich  einige  Tage  aufbewahren,  dooh  ist  das  frische  stets  dem 
alten  Torzuziehen. 

Bevor  wir  »ir  Exposition  ftbeigehen,  will  ioh  auf  eine 
eigentfatlmliehe  Bneheinaog  in  der  Solarfcammer  anfiDerkiam 
machen.  Stellen  wir  n&mlleh  bei  voller  Soonenbelichtnng 
scharf  ein  und  bewegen  alsdann  den  Reflector  etwas  fort,  so 
daes  das  Bild  jetzt  in  zerstreutem  Lichte  sitzt,  so  ist  es  bei 
dieser  Beleuchtung  nicht  mehr  scharf,  und  ebenso  umgekehrt. 
Als  ioh  zum  ersten  Male  diese  Wahrnehmung  machte,  dachte 
ich  an  Focusdifferens  des  betreffenden  ObjectiTs,  doch  bei 
weiteren  Vereuehen  luid  ieh,  daee  diese  Eneheinniig  bei 
jedem  Objectiv  eintritt.  Nun  gibt  es  aber  eine  gewisse  Eni- 
femnng  vom  Objectiv,  in  welcher  die  beiden  Punkte  zusammen* 
fallen,  wo  also  das  Bild,  ob  im  Schatten  oder  in  der  Sonne 
eingestellf,  gleich  scharf  ist.  Es  läsBt  sieh  nicht  leicht  eine 
bestimmte  Regel  für  die  vielerlei  Objeelive  aufstellen,  das  muss 
man  eben  durch  Versuche  ermitteln,  bei  wievielmaliger  Ver- 


der  seine  Vergrössernngen  selbst  anfertigt,  die  Grösse  des  anf- 
sunehmenden  kleinen  Negativs  bemessen,  denn  in  diesem 

Punkte  werden  die  Ver^röRapnmgen  ganz  ausserordentlich 
scharf,  aogar  bei  Porträts  mitunter  zu  scharf.  —  Selbstver- 
ständlich muss  bei  der  Feststellung  dieses  Punktes  der  Brenn- 

Suukt  des  Coudensators  gaau  g^uau  in  der  Mitte  zwischen 
en  Objeetirlinsen  liegen. 

Naohdem  man  noo  die  Vergrösserung  auf  einem  gewdhn* 
liehen  weissen  Bogen  oder  auf  einem  hell  ingestriöhenen 
Brette  scharf  eingeptcllt  hat,  sntzt  man  einen  Deckel  von 
dunkelgelbem  odpr  von  roihoni  ülase  auf  das  Objectiv,  heftet 
den  empfindlichen  Bogen  an  die  richtige  Stelle,  und  belichtet, 
iüdem  man  den  Glasdeckel  entferiit.  Je  nach  der  Dichtigkeit 
des  NenÜTs,  naeh  der  grosseren  oder  kleineren  Entfernung 
der  StiAelei  and  nach  der  Intensit&t  der  Sonnenstrahlen,  wird 
die  Exposition  eine  kUnere  oder  längere  sein.  Nehmen  wir 
an,  wir  hätten  ein  normal  gcdeokto?  Negativ  in  Visitengrösse, 
Brustbild,  Kopf  etwa  3em,  und  wir  wollton  es  auf  einen 
Bogen  von  4SXö0cm,  mit  einer  KopfgrCsBe  von  22  *  m  ver- 
grüsgern,  so  kann  die  Belichtungsdauer,  bei  Auweudun^  einer 
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15  zölligen  Sammellinse  und  eines  271inigt^n  Voigtländor  Por- 
tratoiijfictivR ,  etwa  3  Minuten  betragen.  Die  Umrigse  müssen 
schwach  eiclitbar  und  die  Scbattenpartien  leicht  angedeutet 
Min.  Dft  das  Bild  auf  dem  Bogen  negati?  ersclieiiit,  kann 
man  niclit  benrtheilen ,  wie  weit  es  positif  vorgeioliritten  iat« 
man  l)edient  sich  daher  einer  gelben  Olawohelbe ,  welche  auf 
einer  Seite  matt  geschlifTen  !f?t ;  wenn  man  die?e  zwischen  Ob- 
jectiv  lind  Str\fTo]pi  hiilt,  crfii-heint  dng  Bild  positiv.  Tn  der 
Regel  braucht  iüaa,  namentlich  bei  kurzen  E.xf  nsitioüen,  den 
Heflexspiegel  gar  nicht  während  der  Beliehiung  zu  drehen, 
waa  aber  bei  langen  Beliebtongen  deshalb  nothwendig  wird, 
weil  sieh  der  Stand  der  Sonne  fortwährend  ftndert.  Wer  als 
piüfessionsm&ssi^er  Vergrttaserer,  ^e  ich,  die  NegaÜTe  ans 
aller  Herren  Länder  zugesandt  bekommt,  hat  mitunter  so 
dichte  darunter,  die  ?tnndcn lange  Exposition  erheischen,  doch 
Bind  das  glücklicherweise  nur  Ausnahmen,  denn  wären  alle 
Negative  von  dieser  Art,  dann  niüsste  jeder  Vergrösserer  wer 
weiss  wieviel  Solarhammem  aufstellen,  nm  ein  einigermaesen 
nennenswerthes  Qnantnm  fertig  zn  bringen.  (Heute  bei  d«n 
hoohempflndllchen  Gelatine* EmuIsioDspapieren  liegen  die  Ver- 
hiiltniesG  znm  Glücke  ganz  anders,  da  man  im  Stande  ist,  mit 
dem  M'^nientverscbhi??  nnd  hiprbei  mitunter  noch  durch  gelba 
Scheilfii  zu  exprii  ir*  ti )  Wenn  das  Bild  den  richtigen  Grad 
erreicht  hat,  wird  das  Objectiv  wieder  geschlossen,  der  Bogen 
herunter  genommen,  und  entweder  gleich  entwickelt,  oder  auch 
aufbewahrt,  bis  alle  an  diesem  Tage  su  fertigenden  VergrSsse- 
mngen  exponirt  sind. 

Bevor  der  belichtete  Bogen  auf  die  Entwiclielungsflüssig- 
keit  konm  wird  er  noch  einmal  auf  dem  citronsauren  Silber- 
bado 80  lange  schwimmen  gelassen,  bis  er  eich  vollständig  ge- 
streckt hat,  oder,  wenn  das  Negativ  hart  und  zu  contraetireich 
war,  auf  einer  Lösung  Ton  2  procenüger  Citronens&ure  in  Wasser. 
Die  YergrGssemngen  werden  saftiger  und  behommen  mehr 
Tiefe  als  ohne  diese  Zwischenbehandlung,  auch  legt  sich  der 
Bogen  dann  sofort  glatt  auf  die  Entwickelungsflüssigkeit,  was 
mitunter,  besonder«  bei  recht  trockenem  Papier,  seine  Schwierig- 
keiten hat,  wodurch  leicht  Fehler  entstehen  können,  entweder 
dadurch,  dass  der  Bogen  an  einzelnen  Stellen  länger  trocken 
bleibt,  oder  auch,  dass  die  Lösung  über  die  Büokseite  schwimmt, 
was  ebenfalls  Fleeke  Torursaeht 

Die  Entwiokelungsflüssigkeil  wird  susammengesetzt  ans 
Wasser,  Gallussäure  und  Eisessig,  doch  kann  der  Conccntrations- 
grad  nicht  ein  für  alle  Mal  feststehend  nn^reirfben  werden,  da 
aioh  derselbe  dem  lAohte,  dem  betretenden  Negativ  und  der 
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Jahreszeit  anpassen  mmt.  Je  dQnner  das  Negati?  ist,  desto 
dttoDer  mm  raeh  der  Entwickler  teln,      man  doreh  stark 

verdünnte  Entwickler  eine  längere  Entwicklun^'.q/eit  und  hier- 
darch  grössere  Kraft  im  Abdruck  erzielt.  Diu  [):incr  der  Ent- 
wickeln iig:  soll  sieh  zwischen  20  und  BO  Minuten  bewegen. 
Mao  bpdeckt  den  Boden  der  Schale  flach  mit  Wasser,  giesBt 
Tielleicht  10  com  gesättigte  Gallussäurelösung  hinzu,  misoht 
dieselbe  gut  mit  dem  Wasser  und  versetzt  mit  einigen  Tropfen 
Eisettig.  Wie  gesagt,  dae  Verbftitnias  der  Mtaehnng  ist  reine 
Gefühlssache,  man  kann  aber  nach  einiger  Uebuns  durch  das 
Ab-  und  Zugeben  erstaunllohe  Effecte  erzielen.  Der  Eisessig 
bewirkt  dip  5^urüokhHltnng  des  Bildes  nnd  vermehrt  die  Kraft. 
r>pr  Bogen  wird  Üach  aufgelegt,  die  Sehale  leicht  bewegt  und 
nach  ein  paar  Minuten  an  einer  Ecke  aufgehoben  und  be- 
urtheilt  Man  spürt  sofort  ob  das  Bild  su  ra«ch  oder  zu  lang- 
sam kommt,  gieeat  im  enteren  Falle  noch  Waaaer  nnter  die 
anfgehobene  Ecke  oder  im  anderen  Falle  noeh  von  der  con- 
centrirten  Grallussäurelösung,  doch  muss  man  mit  letzterem 
Zusatz  vorsichtig  sein,  da  ein  Zuviel  sehr  sehSdlich  werden 
kann.  Aach  bei  nachtraglichem  Bpifug:en  von  Eißopsig  ist 
Vorsicht  geboten.  Zuviel  kann  das  Fortschreiten  der  Ent- 
wickelung  so  sehr  hemmen,  dass  das  Bild  schliesslich  miss- 
ftrbig  nnd  dadnreh  nnbnnehlmr  wird.  Hier  hat  eben  aUe 
Beeobreibnng  keinen  grosaen  Werth,  da  können  nnr  praetisehe 
Versnebe  und  Uebnng  zum  slcbem  Ziele  führen. 

Man  entwickelt  nicht  länger  aln  hh  der  richtige  Grad  der 
Tiefe  erreicht  ist,  da  derselbe  bei  drr  spateren  Behandlung 
nicht  zurückgeht  und  iHsst  dann  auf  volloi  Schale  mit  Wasser 
zwei  bis  drei  Minuten  laug  schwimmen,  wodurch  die  noch  am 
Begen  bingende  Oallnssftnre  niedersinkt;  jetzt  wftsobt  man  fbnf 
bis  sechs  Mal  in  binreiebendem  Wasser  nnd  nntergetanobt  bei 
lebbafter  Bewegung  gnt  ans  nnd  bringt  in  ein  Fixirbad  Ton 
1  Tbeil  untcrschwefJiffsanrem  Natron  und  15  Theilf^n  Wns^pr, 
worin  man  zwanziir  Minuten  verwniinn  läsFt  Nachdem  die 
Lösung  einige  Minuten  gewirkt  hat,  kaiiu  uian  die  Kammer- 
thür öffnen  und  bei  Ta^^e^iicht  weiter  operiren.  Die  Bilder 
erbalten  einen  sepiabraanen  Ten.  Will  man  denselben  mebr 
Tiolett  baben,  so  setst  man  dem  Hxirbade  etwaa  GoldlOsnng 
n.  Wird  noeb  blauerer  oder  blanschwarser  Ton  gewünscht, 
80  tont  man  nach  dem  Pixiren  und  Auswasehen  in  irgend 
einem  guten  Tonbade.  Das  Rhodi^n-Goldbad  hat  ?ieh  hierzu 
immer  gut  bewahrt.  Auch  tertiue,  schon  trockene  Bilder 
können,  wenn  sie  zu  toth  erscheinen  sollten,  nachträglich  noch 
einmal  eingeweicht  und  getont  werden.  Naeb  dem  Tonen  wird 
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abermals  gut  gewMelien.  Gatilbede  Papiere»  welehe  vor  dem 
Entwickeln  wochenlang  gelagert  haben ,  mdssen  bedeutend 
linger  in  der  Fixnge  bleiben,  mitnnter  bis  zu  einer  Stande. 
Bei  durchgehe! Qci] dem  Lichte  betrachtet,  erkennt  man  leidU 
ob  anafixirt  ist  oder  nicht. 

Die  Retouche  geht  auf  dieeen  Voipröspcrungen  meist  sehr 
put  von  Statten,  nur  dann,  wenn  man  der  Hervorrufung  zuviel 
Eisessig  zugeBotzt  hatte  und  dieser  dem  Papier  den  Leim  ent- 
zogen hat,  üaugt  dasselbe  die  Farbe  etwas  anf»  weshalb  man 
dann  gnt  thut,  mit  1  proeentiger  lauer  6elatinel5snng,  Tersetst 
mit  etwas  Ohromalaun,  zu  überstreichen.  Dies  geschieht  im 
besten  auf  dem  Vcreitp  anfirezofypnpti  Bilde.  Bni  trockener 
Retouehe  mit  dorn  Stifte  oder  mit  dem  Wischer  bleibt  der 
LeiiDüberzug  natürlich  fort. 

Die  nrich  obiger  Methode  hergestellten  Bilder  haben  keinen 
GlÄnz;  ßolleii  sie  solchen  erhalten,  so  iiher^ieht  man  yiit 
3proceutigem  Collodioa  und  nach  dem  liuckueu  desselben 
mit  BrIUantwaeser  oder  sonst  einem  guten,  dOnnen  Laoke. 

Der  Erfolg  ist  durchaus  sicher,  wenn  gewissenhaft  und 
rein  gearbeitet  wird.  Die  ünTerinderliehkeit  und  Haltbarkeit 
steht  unübertroffen  da ;  ich  besitze  deren  welche,  die  schon 
dreissig  Jahre  alt  sind  und  noch  hente  so  frisch  anssehen, 
wie  neu  angefertigte. 


Ueber  Bcugongserseheinungcn  bei  Stcrnphotogrsplilen« 
Yen  fingen  t.  Gothard  in  Her^ny  (Ungarn). 

Wenn  man  helle  Sterne  mit  einem  Befleotor  pbotographirt, 
tritt  eine  Erseheinnng  vor,  weiche  an  den  Sternen  Strahlen 
erzeugt,  so  dass  sie,  in  manchen  Stornkarten  üblichen  Ab- 
bildungen Ähnlich  erscheinen.  Die  Strahlen  sind  inei^t  rcfrel- 
mässig  geordnet  und  l»ei  verschiedenen  Instninienteu  vaiiirt 
ihre  Zahl  z\sischea  4  Ids  G.  Bei  mciiiem  10^/4 zölligeu  Re- 
lieotor  kommen  immer  G  Hauptstrahlen  vor,  welche  bei  heilen 
Sternen  mit  l&ngerer  Exposition  eine  beträchtliche  Länge  er- 
reiehen.  Z.  B.  bei  a-l^rae  mit  einstandiger  Exposition  ist 
ihre  Länge  fast  5  mm.  Zwischen  dieien  Hanptstrahien  befindet 
6:<  h  Pinn  Unzahl  kürzerer,  schwächerer  Strahlen,  welche  an 
c  iiei  nebligen  Masse  sich  vereinigen.  Ich  war  immer  in  der 
Meinung  ,  dass  diese  sonderbare  Gestalt  durch  Beugung  des 
Lichtes  an  der  Aufhangevorrichtung  des  Diagonalspiegela  bei 
den  Newton'schen  Spiegeltelescopen,  oder  durch  Anbringung 
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irgend  «iloliMi  AppMrattli«ilM  Tw  dem  Spiegel,  yeniTeaebt  wird. 

EnrieiD  hat  »ber  ein  geniftler  mmmelsphotogfaph  die 
Mdnimg  geäussert,  ob  die  Stnlilen  nicht  durch  Formrerände« 

ruTt^  erzengt  wcHon,  welch©  der  Spindel  cltirch  (iio  Be- 
resti^ung88chraub*^n  erleidet?  Un^er  Gespracii  hat  mich  ver- 
;uihi88t,  die  Sache  u<iher  zu  gtudiren,  die  folgeaden  eiud  die 
Kdäultate  meiner  diesbezüglichen  Versuche. 

loh  oiDnerte  mleh,  deie  J.  F.  W.  Her  ich  ei  in  eeinen 
Werke  »Vom  lieht*  (übeiBetzt  TOn  Sehmidt,  Ootta*sche  Auf- 
lage, 1831)  eine  fthnliche  Ersdiieinnng  beecbroibt,  welche  bei 
hellen  Sternen  mit  Ptarker  yerfTrS^sernng  (200  — 400fa<^hr0 
beobachtet  werden  kann  Mehrore  \  ersuche  Find  mitfrotheüt 
und  auch  abgebildet,  wflche  mit  dorn  Objective  vorgesetzten 
rerschiedenen  Blenden  angeätdlit  werden  kounen.  ich  habe 
einige  Blenden  ane  Oartonpapter  hergeitelit  und  Bilder  heller 
Sterne  im  Foons  und  ansierhalb  denelben  photographirt  ond 
die  Ueheneugung  gewennen,  dass  die  Strahlen  gani  beitimmt 

Beng^^n^^^^f'hr'innnfren  Finri. 

Kingfürm i<::e  und  mit  einem  dre!cckig:on  AuBSchnitt  vor- 
sehene  Blenden  hatien  koine  bemerkenswerthe  ReauliatG  ^o- 
gegeben,  um  so  iaterei^banter  war  die  Aufnahme,  bei  welcher 
«Ine  Blende  mit  quadratiseher  Oeffoang  von  190  mm  Seteb- 
linge  dem  Spiegel  vorgesetit  wnrde.  In  dieeem  Fblle  erhielt 
ieh  einen  eompliciiten  Blern  aus  folgenden  Theilen  bestehend: 
Aue  vier  sehr  langen,  scharfen,  untereinander  rechtwinkli? 
stehenden  Strahlen  und  aus  dem  gewöhnlichen  sechsstrahiigen 
Stern.  Als  ieh  die  Mitte  durch  ein  Quadrat  aus  Pappe  mit 
SO  mm  Seitenlange  zudeckte  (die  Befestigung  des  mittleren 
<}uadrate8  geschah  dnreh  Tier  diagonale  Streifen  Ton  2  mm 
Breite),  worde  die  Erteheinnng  noeh  eomplteirter,  indem  noeh 
ain  vierstrahliger,  schwächerer  und  verwaschener  Stern  dasn 
kam,  welcher  den  rechten  Winkel  des  ersternn  halbirte.  Der 
viorFtrnhli?e  Stern  nrschöint  am  schärfsten,  wenn  man  ein 
(litter,  aus  4Ü  quadratischen  OeÜ'üungen  von  15  mm  Seiten- 
liAUge  bestehend,  welche  so  angeordnet  sind,  dass  sie  durch 
15  mm  breite  Zwtiebenrftame  getrennt  sind,  verirendei  So 
bekommt  man  nnr  vier  lange,  eeharf  zugespitzte  Strahlen  nnd 
nur  ganz  kurze  Strahlen  bei  dem  eigentlioben  Stembilde. 
Aehnlicher  Weipo  kann  man  einen  seehssfrnhli^rf'n  Stern  er- 
halten, wenn  man  mehrere  kleinere  dreieckige  Oeffnuiif^en 
anbringt,  z.  B  habe  ich  mit  19  Dreiecken  mit  22  mm  Seiten- 
länge sehr  scharfe  und  reine  Sterne  mit  sechs  schönen, 
echarfen  Strahlen  erhalten.  Die  Strahlen  sind  troti  der  be- 
deutenden Liditeehwiehe  auMerordentlieh  lang  nnd  inienilT. 
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Einige  Aufnahmen,  bei  welchen  die  Platte  ausflerbalb  der 

Foealehene  pCBtellt  war,  zeigen  jrfinz  deutlich,  daps  die  Bilder 
doreh  Bengunsr  er7<^nirt  vrordoii,  mit  oinrm  Mikrogcope  habe 
ich  die  Erecheinungen  auch  mit  dem  Auge  beobaobtot  und 
diB  Bchwacben  FarbeD  der  Strahlen  Hessen  keinen  Zweifei 
fibrig  aber  den  Unprnng  dereelben. 

fie  war  aber  noch  intereeiftot  in  wissen,  wie  die  Sbmhleii 
bei  meinem  Beflector  gewöhnlich  zu  Stande  kommen.  Hei 
doTiiBelVien  ist  der  kleine  PlanPi  it  i::»'! .  wel  'her  den  Strf^hlen- 
kegel  seitlich  in  das  Ocular  wirft,  auf  (iroi  untereiiiaiuler  um 
120  Grad  gestellten  Tlirfedern  aufgebungt,  wodur  h  di  >  u;Anzo 
Oefifnung  des  Fernroiirs  in  drei  Dreiecke  getheiit  wird.  i>ü 
ieh  immer  die  Uhrfedern  als  Ersenger  der  Strahlen  In  Ter- 
dneht  genommen  habe,  wellte  ich  sehen,  ob  sie  denn  wirklich 
etwas  dazu  beigetragen  oder  nicht?  Eine  Blende  mit  drei  kreie* 
runden  Oeflfnnni^f^n  mit  90  mm  Durchmesser  in  einem  Kreide  mit 
dem  Radiiif  vo:!  HO  mm,  um  120  Grad  ea  einander  aogebraclit, 
erschien  mir  fiir  meinen  Zeck  entuprecbend  zu  Pein.  Ich 
uabm  zwei  Aufnabmen  auf  dieselbe  Platte  neben  einander  auf: 
1.  alt  die  Oeffnnngen  so  gestellt  waren,  daee  lie  die  Federn 
alt  Dorchmeieer  frei  lleiaen,  2.  ale  dieeelben  dnrch  die  Blende 
gedeckt  waren,  nach  der  Drehvng  der  Blende  nm  60  €hrad  an 
der  Stelle  t. 

Bei  der  Stellung  1.  erhielt  ich  den  schönsten  Stern  mit 
den  regelrechten  seebe  Strahlen,  bei  der  Stellung  2.  fehlten 
aber  dieselben  vollständig,  so  dass  um  das  Sternbild  nur 
kreitrande,  äasterst  feine  Spuren  dicbtgedr&ngter  Strahlen  zu 
tehen  waren. 

So  habe  ich  ein  Mittel  gefunden,  die  Strahlenbildnng 

aufzuheben,  ich  möchte  es  aber  bei  den  Aufnahmen  nicht 
verwenden,  wegen  der  Absohwäehung  des  Lichtes,  um  so 
weniger,  weil  Sterne  bei  meinen  Aufnahmen,  welche  Strahlen 
bilden  können,  recht  selten  vorkommen,  und  wenn  auch  vor- 
kommen, nichts  schaden. 


Kritische  Bemerkungen  zur  Messung  der  Breunweltea 
photographieeber  ObJeetlTe» 

Von  Anton  M.  Hasch ek  in  Wien. 

In  der  photographischen  Zeitschriften  tauchen  periodisch 
Methoden  rar  genanen  Bestimmung  der  Brennweiten  photo- 
graphischer  Objeotive  auf,  und  mancher  Autor  lebt  in  dem 
schönen  Wahn,  etwas  nenes  und  besonderes  mit  der  seinigen 
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geleistet  zu  haben.  Aus  diesen  Abhandlungen  kann  man  un* 
mittelbar  scbliessen,  dass  der  Kenntniss  der  Bronnweite 
i^ine  gewisse  Wichtigkeit  augeacbrieben  wird  und  seitens  der 
Pbotographen  spiegelt  sich  in  denselbeu  der  Wunsch  wider, 
einen  We£  zu  finden,  diese  Grosse  zu  ermitteln.  Wenn 
ivir  ftU»  jfiiotboden  eiDgehend  lergliedern,  to  fohrea  sie 
stets  ftttf  iwei  Alten  der  Brennweiteobestimmung  zurQck  und 
iwar  entweder  auf  Einstellung  auf  unendlich,  d.h.  auf 
einen  sphr  entfernten  Gegenf^tand.  oder  jmf  Ei n ?tp  1  lu ng  auf 
<iie  Originalgrösse,  beide  Methodeu  sind  aber  auf  der 

Formel  ftlr  einfaehe  Linsen  - — h4-  =  -7^  anfgebant.  Be« 

a      0  / 

vor  iuh  au  diese  iiieme  weiteren  Bemerkungen  knüpfe,  m&g 


t 


I 

Fig.  %, 

mir  gestattet  sein,  dieselbe  etwas  n&ber  xu  erkliren*  a  be* 
deutet  in  derselben  die  Gegenstends weite,  dM  ist  die 

Entfernung  des  Gegenstandes  von  der  ihm  zugewandten 
Flüche  der  Linse,  h  die  Bild  weite,  das  ist  die  Entfernung 
des  von  der  Linse  entworfenen  Hi'fios  von  der  demselben 
zuge  wandten  Linsenfliiche,  beido  Lvistanzen  auf  der  optischen 
Achse  gemessen  (Fig.  2^  f  ist  die  Brennweite.  Man  ersieht 
dar»as  unmittelbar,  dass  Brennweite  nnd  Bild  weite  niobt 
identisob  sind.  leb  weise  dmnf  besonders  bin,  weil  diese 
beiden  Grössen  häufig  als  gleichbedeutend  angenommen  und 
Tpr^vechsplt  werden.  Man  ersieht  im  Gegenthoil  aus  der 
Formel,  dass  für  jcdo  Geponstandsweite  eine  andere 
B 1 1  d  wei  te  gefunden  wird,  weil  die  Brennweite  eine  eoustante, 
?on  Krümmungsradien  und  Brechungsexponenteu  abhängige, 
Gegenstands-  und  Bildweite  aber  veränderliche  Grossen 
sind.  Dies  erkennt  ftoeb  Jeder  Pbotograph  praktisob  dadoreb, 
dass  er  bei  jeder  Aufnahme  neu  einstellen,  also  bei  ge&nderter 
Gsgenstaodsweite  die  BUdweite  ferftndem  muss. 
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Maohen  wir  di«  Oegeottendsweila  sehr  gron,  to  wird  dir 

Brach  ——0  und  es  bleibt  uns  von  der  Formel  nur  4- "4 

n  0  f 

oder  1  =  0  iibri^.  Das  lehrt  nns,  das8  die  Bildwr'ito  bei 
grosser  Entfernung  des  Gegenstandes  gleich  der  Brennweite 
ist  Wir  sind  also  berechtigt,  fiir  Brennweite  die  Definition 
aufzustellen : 

üntar  Braonwaita  Tarataht  man  dia  Bildwaita 

eines  in  unendliabarEntfarnung auf  der  optiaahan 
Achse  der  Linse  galageoen  lenohtendeD  Punktes. 
Aus  dio«er  Definition  mag  die  Veiwiming  dar  Begriffa 

Bild'  und    renn  weite  freikommen  sein. 

Doch  darf  man  ni<?ht  verseßsen,  dasß  oben  erwähnte 
Formel  unter  zwei  Voraussetzunguu  abgeleitet  wird,  die  lu  der 
Praiia  niaht  satraffan.  Man  laital  dia  Fomial  untar  Zogmoda- 
lagQDg  ainar  Lima  mit  garingar  Dlalca  ab,  und  swar 
nimmt  man  dieselbe  so  klein  an,  dass  sie  yernnchlapsigt  werden 
kann.  DiP  auf  die  Linse  einfallendpn  Strahlen  lägst  man,  dies 
ift  die  zweite  Vorr\u8getzung ,  mit  der  Achse  sehr  kleinn 
Winkel  eiDschliebsen.  Nor  unter  diesen  Annahmen  ist  die 
Formel  unbedingt  gültig. 

Dia  photographischen  Objective  erfüllen  keine  dieser  Be- 
dingungen. Doah  aind  wir  barachtigt,  fdr  ainlinsige  ObjeetiTa 
—  die  aogananntan  Landiohaftslinsen  ~  dia  Formel  unmittel- 
bar anzuwenden,  ohne  ainan  bedeutenden  Fehler  zu  begeben, 
für  mehrlinsige  Objf'otive  —  pogen.  DoppelobjcctiTe  —  können 
wir  sie  nicht  mehr  unter  den  gleichen  Voraussetzungen  an- 
wenden. Es  ist  ja  ohne  weitere  Begründung  einleuchtend, 
dass  ein  System  ?on  mehreren  Linsen,  dio  nicht  zu  iiner 
aiosigan  varfcittat  dnd ,  sondam  in  badaatendan  Sntfarnungeu 
TOtt  einandar  anfiKaBtalU  werden,  andaran  Gaaadan  nntarliagt, 
all  eine  einzige. 

Von  dieser  Thatsache  können  wir  uns  auch  leicht  über- 
zeugen, wenn  wir  mit  rinemDoppelobjeetiv  einen  Gegenstand  >  ii  - 
stellen  und  die  Entfeniung  a  von  der  vordoreH  Linsenflaeho  an 
und  ebenso  6  von  der  rückwärtigen  ujessen  (Fig.  3).  Bestimmen 
wir  ferner  die  Lage  des  Brennpunktes  durch  Einstellan  anfeinen 
aahr  antfamten  Gaganatand.  Nnn  bareohnan  wir  ana  den  ge- 
aaiaanen  Grössen  a  and  b  dia  Brannwaita  f  nnd  meaaan  aia 
TOn  der  Visirseheibe  gegen  das  Objectl?,  so  weist  uns  die 
Mf^p'jung  zn  einem  Punkt  im  Innern  des  Objectivep,  Wir 
gewinnen  dadurch  die  T>berzeugung,  dass  wir  die  Brennweit'i 
nicht  mehr  von  der  i  uek wältigen  Linsenfläche  messen  dürfen,, 
wie  wir  es  bei  einfachen  Objectiven  allerdings  auch  nur  nähe- 
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rungsweise  machen,  gondcrn  dass  dieselbe  von  Giiiom  im  Ob- 
jective  «relegenen  Punkte  zu  mesBen  sei.  l'ioso  Äles^ung  ist 
aber  gewiss  uobequem.  Denn  vorerst  m^^sieD  wir  den 
Ausgangspiiiikt  neDDeo.  Die  Methode,  die  hier  geieigt  wurde 
in  diesem  Paiikt  sa  gelengen,  itt  nicht  anwendbar, 
iondeni  iet  nnr  dnrcbgemhrt  worden,  nm  za  zeigen,  dass  die 
^vnhrp  Brf^nnwpitG  nicht  von  der  rricl'vrnrti^rpn  Flänho  des  Ob- 
jectiTea  gezählt  werden  iiann.  Sie  ist  nicht  anwendbar,  weil 

Ar  meiirlinBlge  Objeetive  die  Formel  '^'H'^'^y 

güitig  IBt. 

Es  mü&sea  daher  alle  Methoden,  welche  auf  dieser  Formel 
nfgebant  werden  in  nnriehtigen  Besnltaten  Abren.  Diee  in 
tMgen  war  meine  Aufgabe.  Doch  wäre  damit  nichts  geleistet, 
wenn  für  dieselben  kein  Ersatz  geboten  wird.  FQr  den  Photo- 
grapben  ist  die  Eenntniss  der  Brennweiten  seiner  Objeetive 

Flg.  8. 

wichtig,  um  7n  benrtheilen,  ob  er  sie  in  der  Camera  v^rwcndm 
kann,  d.h.  ob  sie  den  nöthigen  Auszug  besitzt  und  vh  er  im 
Atelier  hinreichend  znr&ckgehen  kann.  Beides  kauu  er  aber 
auf  Gmnd  der  Angabe  der  Brennweite,  aneh  ohne  zn  wissen 
▼Ott  wo  an  die  Brennweite  sn  i&hlen  ist,  gaoa  gnt  Es  ist 
also  gar  nicht  nothwendig,  die  Brennweite  eines  ObjeotiTes 
hRftr?obnrf  zu  kennen.  Man  wird  stets,  wenn  mnn  sie  selbst 
bestimmen  will,  am  einfachsten  anskommen ,  woiiii  man  j\nf 
einen  fchr  entfernten  Gegenstand  einstellt  und  die  Entfernung 
der  rückwärtigen  Fläche  des  Objectifes  Ton  der  Visirscheibe 
Bisst,  woin  ein  Lineal  mit  Millimetertbeilnng  ansreieht.  Mit 
den  TOrsehiedenen  complieirten  Melbeden  findet  man  ebenso 
genaue ,  oder  vielmehr  nngeoane  Resultate.  Was  man  findet» 
ist  nicht  die  Brennweite,  sondprn  nur  eine  Orientirungs- 
sahl  für  die  Verwendbarkeit  des  Objectives  zu  gewissen 
Zwecken,  wie  Vergrösseruogen  ete. 
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Einiges  ttber  die  Anwendung  der  lineatmetBe 

für  Autotyiiien. 

Von  Prof.  Jacob  Husnik  in  Prag. 

Ein  ga(M  Negativ  für  Zwecke  der  Antotypio  soll  tchODO 
Halbtöne  besitzen,  d.  h.  dem  Original  entsprechen  und  loU 

anch  gleichzeitig  Bcharf  sein;  boide  diesp  Ki^renschaften  fehlen 
zum  Theil  allen  Autotypie- Negativen  und  werden  -h  nicht 
80  bald  besser;  denn  es  eiiid  uniteheuiü  Schwien^^kciten  zu 
überwinden  und  es  scheint,  daüs  eine  solche  Volieudung,  wie 
Mibe  gewöhnliche  Halbtonnegstire  anfwdten,  niemals  in  Anto- 
typie  emieht  werden  kann. 

Eine  growe  &k»hwierigkeit  ist  der  Umstand,  daat  man  in 
den  grttiaten  Weiaien  nie  ein  vollkommenes  Licht,  sondern 
immer  einen  lohwach  pnnktirten  Ton  erzielen  kann  und  daher 

kommt  68  vor,  dagg  eine  weisse  Linie  des  Oriiiinalp  «xetont 
und  rtwns  iiD^oharf,  die  Contr.iste  geschwächt  und  die  Halb- 
töue  in  d^ii  WeisHon  \t]nu  er«ä<>liöineo.  Mau  kann  zwar  durch 
richtige  Ketouche  und  Ijeukuiig  der  Lichtes  vieles  erreichen, 
aber  in  die  gana  kleinen  Details  kann  weder  die  Hand  des 
Betonohenrs»  noch  sin  etwas  stumpfer  Bleistift  nachfolgen. 

Man  war  frfther  der  Ansicht»  dass  Netse,  welche  ein  solches 
Verhftltniss  der  Linien  besitsen,  dass  die  dorohsichtigen  Linien 
nor  die  Hälfte  so  breit  sind,  als  die  undurchsichtigen,  geeigneter 

WHfcn ,  weil  die  so  schwächeren  durchsichtigen  Linien  einen 
g!u9«ercii  S[tiolranTn  haben,  bevor  ßie  sich  in  den  Li -htern 
der  Hilller  inipbreiten  und  weit  bessere  Halblöne  geWen.  l'u'ses 
ist  ganz  richtig  und  umgekehrt  geben  Netze  mit  otfenen  Linien 
su  dicke  Ponkte  in  den  Schatten  und  schliessen  sich  bald  in 
den  Lichtern,  so  dass  ein  geringer  Spielraum  mhanden  ist 
Dagegen  aber  geben  erstere  Netze  infolge  der  grösseren  Distanz, 
die  zwischen  ihnen  und  den  empündlicben  Platten  erforderlich 
ist  (2 — 3  mm)  unscharfe  Zeichnungen,  und  umgokehrt  die 
offenen  Netze,  welche  sehr  nnhe  der  empfindlichen  Platte  an- 
gebracht werden  müssen,  sehr  sciiarfe  Noürative. 

Es  ist  also  nicht  möglich ,  alle  Vorthuile  mit  einem  Netze 
zu  erreichen  und  in  der  Praxis  tiudet  man,  dass  eigentlich 
jene  Netze  die  besten  sind,  welche  gleich  breite  schwarze  und 
weisse  Linien  besitien. 

Eine  grSssere  fichftrfe  ist  auch  durch  ein  dichteres  Nets 
erreichbar,  etwa  6  Linien  auf  1  mm,  aber  wieder  auf  Kesten 
der  HalbtOne,  weil  die  so  dichten  Linien  lu  wenig  Spielraum 
haben,  um  sich  aussubreiten. 
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Ueberraschend  schöne  Resultate  erzielt  man  mit  grobaii 
Netzen,  wo  etwa  3^,2— 4  Linien  auf  1  mm  zu  stehen  kooimeü.  Ich 
habe  für  eiü  täglich  erscheinendes  Zeitungsblatt  mit  grobem 
Papier  Autotypien  mit  Netzeu  hergestellt,  wovuu  3  Liuieu  aui 
Xmm  Torkaiii«n  iiod  mit  groBssm  Erfolg,  abor  dat  Note  war 
grob  und  mit  freiem  Auge  eo  sichtbar,  dass  es  stdread 
mtisste,  iodMten  für  groBie  Köpfe  und  Betaiie  und  fftr  so  eia 
Bktt  fi%nz  am  Platze. 

Ein  pehr  pchwieriger  Umstand  ist  die  Absorbirun?  des 
Lichtes  durch  das  N^tz,  was  die  Kxpositionszeit  um  das  Drei- 
bis  Fiinffaehe  verzo^eit  uud  da  die  Technik  der  Keuroducüüu 
noeh  ioimer  mit  dem  naaeeii  Yer&hreii  autgettbt  wird ,  kami 
man  in  den  Wintermonaten  ohne  elektriiehee  Liebt  niobt  mebr 
•liitiren. 

Eine  gro?Pe  Erleichterung  waren  auf  Glas,  in  eine  nndaroh- 
füehtige  Schicht  gezogene  Liniatureu,  weil  diese  vollkommen 
fi  ei  von  Schleiern  sind  uud  das  Licht  besser  durch  lassen, 
als  Photographie  che  Netze,  welche  uie  uud  auch  mit  den 
besten  Beeepteu  glasheii  in  den  darebsiebtigen  Btrioben  er* 
rdebbar  sind. 

Herr  Klotb  bat  viel  Aufsehen  gemacht  mit  seinem 

Cireular.  in  welchem  er  seine  nnf  Glas  mit  Maschine  gezogenen 
Liniaturen  ankiiudit^te  —  Inder  aber  ist  schon  fast  nin  Jnhr 
verstrichen  nnd  bis  jnUi  kann  er  noch  immer  nichts  Ueferu. 

Sache  ist  nämlich  viel  schwieriger,  als  mau  glaubt 
nnd  fast  nnmögliob.  leb  seibst  babe  jabrebing  gearbeitet,  aber 
ansftblige  Sebwierigkeiten  gefunden. 

Tor  Aitern  war  die  Maschine  niemals  feiiierfrei,  denn 
i  nmer  erschien  bei  po  dichten  Liniaturen  ein  periodischer 
l-'ehler  nach  einmaliger  DrehiHi?  der  Sehrnnbenspiudel  uud 
nach  der  Steigung  der  Schraube,  so  dass,  wenn  z.  B.  6  Linieu 
auf  1  mm  gezogen  wurden,  erschienen  drei  von  denselben 
Siebter  nnd  drei  offener.  Dieeen  Febler  baben  vielleiobt  alie 
Liniatormasobinen ,  wenn  man  diohte  Liniaturen  macht,  iob 
konnte  bis  jetst  keine  felilerfreie  Masoiiine  finden.  Der  Fehler 
liegt  in  der  Schrnnbe.  Denkt  man  sich  den  Mantel  der 
ßchrniilie  aus  eiii;iniier  f!erollt,  so  sollen  die  das  Schrauben- 
gewinde be/.c'irhncmioii  Linien  eiiie  Ueiade  bilden  nnd  dies 
ist  eben  s^hr  schwer  zu  erzioicu,  denn  mei&teus  bilden  sie 
eine  etwas  kmmme  Linie.  leb  babe  bei  meiner  Masebine 
bereite  die  vierte  Bebranbenspindel ,  welobe  iwar  besser  ist, 
aber  immer  noch  an  einem  Ende  fehlerhaft,  obzwar  für  dieselbe 
ein  bedeutender  Preis  gezahlt  wurde.  Bei  den  käuflichen  ire- 
dniokten  Liniaturen  ist  dieser  periodisobe  Febler  seltener 
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vrahrzn nehmen,  weil  F^lbe  2  bis  3  Linirn  nnf  1  mm  bMitstn, 
wobei  ein  eo  klt-iner  Fehler  leichter  verseh windet. 

Andere  Schwierigkeiten  liegen  in  dem  Umstände»  dass  die 
polirten  Spiegelplatten  sehr  kleine,  fast  unsichtbare  Löcher 
b«si(Mii,  die  daher  rtthren,  dasa  kleine  Blaae n  im  Glase  durch 
den  Schliff  geöffnet  wurden  und  in  welche  Löcher  die  Nadel 
beim  Ziehen  einfallt  und  sich  deformirt.  Ist  aber  die  Nadel 
nur  nm  e-np  unmessbarn  Kleinigkeit  bekratzt  oder  deformirt, 
gibt  sie  ganz  anders  geartete  Liniaturen,  daher  diese  aus  ver- 
schiedenen Streifen  bestehen  und  nie  egal  über  das  ganze 
Glas  zu  erreichen  sind. 

loh  habe  Tereoeht  mit  Oomnd  die  Unien  ra  liehen  nnd 
aelbit  dieses  theure  Material  hat  sidi  deformirt,  denn  es  ist 
sehr  spröde  und  bröckelt  leicht  ab,  derselbe  Fall  war  beim 
Diamanten.  Am  besten  waren  die  Arbeiten  mit  einer  guten 
englischen  Btahlnadel,  die  extra  auf  der  Spitze  hart  gemacht 
wnrde  ohne  Nachwärmen. 

Andere  Schwierigkeiten  liegen  in  der  aufs  Glaa  gegossenen 
Schichte  eelbit,  welehe  weder  lu  f^prödo,  noch  in  lohmierig 
■ein  darf  und  doch  ganz  undurchsichtig  aein  mnss. 

Wie  gesagt  sind  nur  feine  Liniataren  dieser  Art  schwierig, 
denn  s:robo  habe  ich  fehlerfrei  erzielt,  so  daFs  man  pelbe  zwar 
nicht  direct,  aber  doch  znr  Herstelluniz;  von  photographi sehen 
Netzen  benlitzen  konnte  und  welche  auch  Herr  Meisseubach 
um  einen  hohen  Preis  überlässt.  Der  Umstand,  dass  man  die 
Liniataren  wihrend  der  Expoeition  umlegen  mnas,  gibt  aneh 
Anlafi  aar  üoechärfe,  indem  es  schwer  zu  erzielen  ist,  die 
Chasette  genau  auf  denselben  Punkt  in  etellen.  Ma'n  hat  zn 
dem  Zweck  bereits  Caseotten  gebnnt,  in  welchen  sich  das  Glas- 
netz drehen  kann,  indem  man  einfach  bei  einer  Schnur  zieht, 
aber  diese  haben  den  Fehler,  dass  man  die  Netzpiatto  ni'  ht 
genug  nahe  zur  emptindliehen  Schichte  anbriugen  kann  und 
iomit  ist  80  eine  Cafleette  nicht  für  lüle  Fille  branehbar. 
Man  muEs  nämlich  bei  Aufnahmen  von  sehwachen  (getuschten) 
Originalen  das  Netz  weiter,  bei  gnten  Photographieeriginalen 
näher  stellen,  und  da  man  mei^tenp  n-u-h  letzteren  arbeitet, 
ift  eine  Cassette  mit  drehbarer  Netzplatte  nicht  practisch. 

Wer  gekreuzte  Liniaturen  verwendet,  der  kann  freilich 
die  Bilder  nicht  doubliren,  aber  solche  Liniaturen  geben  zu 
Mhwtche  Punkte  in  den  Schatten,  daher  an  schwane  Schalton 
in  der  Copie, 

Die  Amerikaner  eopiren  meistens  auf  Kupfer  und  zwar 

mit  Hilfe  des  Eiweissprocepse?,  und  da  das  Kupfer  viel  egaler 
sich  ätzen  iäsat,  erzielen  sie  beiaere  und  reinere  Bilder,  ala 
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iH«  auf  Zinkplatten,  aber  hier  kann  man  nicht  jene  PreiM  er- 
sielen,  wie  selbe  in  Amerika  gebräuchlich  sind  und  wo  dst 
Mttennl  weniger  ins  Gewicht  feilt,  &h  <\\q  Arbeit. 

Hoffentlieh  werden  wir  bald  anch  schwache,  p^alvaniscb 
mengte  Knpferplatten  zur  Aetzung  Tei wenden,  die  man  dann 
QDtergiessen  kann;  dies  wäre  ein  grosser  FortBchriti.  Auf 
Ttrkvpfert«  ZiDkpUiten  Aotiungea  amsafbliren  ist  nieht  so 
leicht  und  habe  ich  immer  diftSonatten  in  offen  gefonden,  daher 
gkabe  ich,  wird  et  nooh  lange  dauern»  bevor  man  es  praotieeb 
Aaweiiden  wird. 


Ueber  ein  efaAettllelies  Haass  fttr  die  Smpifaidllelikeit 

liliotograpldaeiier  Platten* 

Von  Dr.  0.  Lohse  in  Pottdam. 

Die  Angaben  über  die  Empfind! iohiieit  einer  Plattensorte 
erfolgen  gewOhnlioh  naeh  Nummern  einet  Sohiohtenphotometen» 
nnd  hat  sich  In  dieser  Besiehnog  das  Sensltometer  Yon  Wamerke 
grossen  Eingang  yersohafft.   Wir  wissen,  daei  eine  Platte  TOn 

2")  Grad  Warnerke  als  sehr  empfindlich  angesehen  wprdnn 
nniL'S.  währc^nd  eine  solohe  fon  16  Orad  W.  nur  eine  mittlere 
JjdDf'findÜehkoit  besitzt. 

Wenn  es  sich  aber  darum  handelt,  mit  diesen  bü  taxirteu 
Platten  wirkliche  Aufnahmen  in  der  Camera  tu  machen,  da  fehlt 
nne  die  KennfauBB  der  Belatioo»  welche  swischen  den  Angaben  des 
Sensitometers  und  der  Naturaufnahme  besteht.  Die  Belichtnngi* 
Terhältnisse  beim  Sensitometer  sind  von  denjenigen  in  der 
Camera  so  grundTPrechieden ,  dn?3  nichts  übrig  bleil)t,  hIr 
eiiuL^e  Proheaufnahmen  zu  machen,  sofern  mnn  die  betreffende 
Flattensorte  noch  nicht  in  Gebrauch  gehabt  liat.  Auch  lässt 
das  Sensitometer  im  Stich,  sobald  Platten  von  Terechiedener 
Farbenempfindliohkeit  Torllegen,  und  wftio  es  daher  wohl 
erw&nioht  ftr  die  photegraphische  Praxi«  nooh  ein  anderee 
Maasssjetem  zu  besitzen,  welches  eine  directere  Verwendung 
snlässt  Setzen  wir  eine  Plattensorto  voraus,  mit  Hülfe  welcher 
eine  Ton  der  Sonne  beschienene  LandRchaft  in  einer  Secunde 
photographirt  werden  kann,  und  zwar  bei  Anwendung  einer 
Blende,  die  nur  Vioo  Brennweite  des  Objectivs  Darchmseser 
hat,  BO  können  wir  sagen,  diese  Platte  hat  eine  Enpflndllch* 
kell  Ton  1,  10,  100  eto.  Einheiten.  Um  bequeme  Zahlen  für 
weniger  empfindliche  Platten  zn  erhalten,  ist  es  vortheilhaft 
die  letitere  Zahl,  also  100  zu  wählen,  ansBerdem  mQssen  dieso 
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EiiiliPiten,  ühulieh  wie  in  der  Elektrotechnik  dio  Volt  und 
Ainfi^re,  eine  Bezeiehnuntr  erhalten,  un<i  d;i?;u  etlaul»*»  ich 
mir  ^Daguerre"  vorzuschiü^eu,  welchöä  Worte«  icii  miuli  im. 
Folgendon  bedienen  werde. 

Die  Bmpfißdliehkeit  der  angenommenen  Plattensorte  warde 
edio  naoh  dem  Yoietelienden 

100  Daguerre 

betragen.  Eine  andere  Platte,  welche  nur  25  Dagu  gleich* 
kommt,  würde  unter  denselben  Verhältni«»?on  4  Secunden, 
eine  solche  von  25  Dagu.  8  Secunden  Belichtungszeit  er- 
fordern. 

Man  wQrde  also,  sobald  der  Kmpfindlichkeitsgrad  der 
Platte  in  Dagu.  angegeben  ist,  sefoit  bereehnen  kSnuen,  wie 

lanse  bei  der  Blende  Vioe  l^elichtet  werden  müsste,  nnd  twtr 
einfach  durch  Division  der  Zahl  100  durch  die  Anzahl  der 
Dagu.  Um  die  Bpli«  htiinf?««/eiten  auch  fWr  andere  Aperturen 
mit  Leichtigkeit  lindeu  zu  köunen,  wUrde  es  sich  empfehlen 
die  Blenden  so  einzurichten,  wie  dif's  von  Seiten  der  Firma 
Zeiss  in  Jena  geschieht,  bei  deren  Objecti?en  die  Blende  Vioo 
ftts  Ausgangspunkt  genoBimen  wird,  nnd  jede  wettere  Blende 
genau  noch  einmal  so  viel  Querschnitt  bat,  tls  die  vorher^ 
gehende.  Dadurch  entstehen  folgende  Durchmesser  der  Blenden, 
ftnsgedrttekt  in  Theilen  der  Objectivbrennweite. 

^      Vioo  Brennweite! 

nr  ^ 

vii  -  lu,^  , 

Vm-Vsie       •  «to- 

Derartige  Blenden  vorausgesetzt,  kann  die  Umrechnung 
der  Dagn.  in  EzpoBitiooeieit  leicht  erfolgen,  wie  folgende« 
Beispiel  darthnt: 

Die  ansawendende  Platte  nOge  eine  Empfindlichkeit  Ton 
80  Dagu.  besitsen»  und  es  soll  mit  Blende  III  eine  Land- 
eehaftsaofnahnte  gemacht  werden.    Fftr  die  Nonnaiblende  I 

100 

würde  die  Beliehtungszeit  —  SV«  Seeonde  betragen,  fikr 
Blende  III,  die  der  Flftche  nach  Tiermal  weiter  ist  I,  also 
' .   *•  %  Seounde. 
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Besitzt  das  Objectiv  Blenden,  deren  Darohmegser  dem 
obigen  Gesetse  niehl  folgen,  so  sind  sanftohBt  deren  Dnreh- 

meeser  m  bestimmen  und  in  Theilen  der  Brennweite  ans« 
zudrücken.  Die  Benutzung  der  Dagu.  zur  Auffindung  der 
Bo!iehtnn?<?7eit  ipt  dann  etwas  umständllehör,  aber  immerhin 
noth  leicht  aus  führbar.  Auch  kier  dürfte  ein  ^blenbeiBpiei 
am  Platze  sein. 

Die  anzuwendende  Platte  entspreche  wiederum  30  Dagn., 
VBd  ee  soll  eine  Ludiohaftianf nähme  bot  Blende  V40  gemaeht 
werden.  Dann  gilt  folgende  Proportion: 

C/4o)»:e/ioft)*-8y8:«. 
da  sich  die  BeUehtnngszeiten  ningekehrt  wie  die  Quadrate  der 

BlendendurehmeKFor  verhalten. 

Für  X  rppnitirt  ^/jg  od  fr  rund  Socunde. 

Ein  Vortheil  dieser  An  Seüsitometrie  besteht  darin,  dass 
f^r  jede  entwickelungsfahige  photographische  ächicht,  welche 
Zntammensetsung  nnd  welche  Eigensehaffcen  eie  auch  tonst 
haben  mffge,  eine  Zahl  gefnoden  wird,  die  mit  B&ekeieht  anf 
die  Belenehtong  dnreh  die  Sonne,  einen  directen  Vergleich 
mit  anderen  Schichten  zulasst.  Yorfatsger  hatte  z.  B.  kürzlich 
Platten  bereitet,  die  nur  für  einen  Rphr  beschränkten  Spectral- 
bezirk  empfind] i<h  waren,  dieselben  erforderten  für  eine 
LandBcbaUtiaufnahme  bei  Via  Bleude  1  Secunde  Belichtungs- 
teit  Also  für  die  Blende  Vipe  ^  Seennden.  Diese  Platten 
hatten  demnaeh  eine  fimpfindlichkeit  Ton  nur  1,4  Dagu. 


Ton  dem  Winkel,  n^  Ichr^n  ein  ObJectiT  umlasst«  und 

sfiiirr  Messung-. 

Von  A.  Soret,  Prof.  der  Physik  am  Ljoeum  zu  Hävre. 

Weitwinkel-Objective,  ihre  Vorsüge  und  Mängel. 

Der  Winkel  sphr\rfen  Feldes  eines  Objeefivs  ist  der- 
jenige, welcher  von  den  secuiidiiren  Axeii  dör  syhipfsteii  Licht- 
b&ndel  gebildet  wird,  welche  auf  der  niatlea  IiIih platte  zu 

E'cher  Zeit  ebenso  wohl  scharfe  Bilder  sehr  eutfernter 
snstSnde  wie  ein  selehes  von  einem  Ponkie  anf  der  Aza 
m. 

Dieser  Winkel  nimmt  in  demselben  Maasse  zu,  wie  die 

Orffnung  abnimmt,  und  man  pflegt  dies  so  auszudrücken,  daes 
ni:iii  PRüt,  bei  der  und  der  l^lnnde  deckt  da?  Objoctiv  eine 
Flache  von  dem  und  dem  Durchmosser,  wns  besagen  soll,  dass 
auf  dieser  ganzen  Fläche  die  üuscharle  der  Bilder  von  keinem 
bemerkenswerthen  Belang  ist. 
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Die  Entfernung  der  aasscr?tcn  pchnrfen  Bilder  von  ein- 
HQder  gibt  die  Grösse  de?  sog  rundon  Feldes  an.  Soll 
bei  Anwendung  eines  bestininiten  OVijectivs  und  euier  be- 
stimmten Blende  eine  Platte  von  bestimmter  Länge  und  Breite 
gedeckt  werden,  so  muss  dieselbe  ganx  innerhalb  des  runden 
Feldea  fallen,  d.  b.  ihn  Diagonale  mnn  kleiner  sein  al«  dar 
Dttrebmetier  dieeea  Ereiees. 

Die  Optiker  ?eben  häufig  in  ihren  Katalogen  nicht  die 
grössfö  LängsauBdehnung  AB  der  p^harf  gedeckten  Platte  an, 
sondern  den  Durchinesger  des  runden  Feldes,  also  die  Länge 
der  Diagonale  AD-,  da  in  der  Praxis  aber  der  Gesichtswinkel 


Vig.i.  Fig.  6. 

einer  Landschaft  oder  eines  Monuments  nur  in  der  Verti- 

cale  oder  in  d er  Horizontnio,  nicht  aber  diagonal 
betrnchtot  werden  kann,  muss  dio  Bestiniir.nni,^  dor  Oröpse 
de-  Wiiikols  im  Verh&ltniBS  zur  grösstcn  Lrin^paiisdehnuiig  der 
Pluuü  uud  nicht  im  Verhältniss  zur  Diagonale,  welche  den 
Dnrchmesser  des  raiiden  Feldes  dantellt,  gesehehen. 

Die  Bereohnuig  dieses  Winkels  Ist  ttorigens  httobst  ein- 
fach. Es  ist  nftinlieh 

mittels  der  Logarithmentafel  findet  mau  rascli  ~  und  daraus 
den  Werth  a  selbst. 
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IHe  Tontehende  Formel  Migt,  dftsi  der  von  einem  Objeet 
tsmfasite  Winkel  vm  so  giOeier  bt,  je  kfiner  sein  Foeu 

ist,  d.  h  : 

1.  je  küT7.or  die  Krümungsradien  seiner  Linsen  sind,  und 

2.  je  grösser  der  Index  derselben  ist. 

Da  die  Krüfflmuog  der  Flächen  die  sphärische  Aberration 
Temrsaoht,  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit  die  Weitwinkel- 
Objeetive  nur  mit  kleinen  Oeffnungen  arbeiten  in  Uesen,  wo* 
doiek  dieselben  sn  reltÜ?  langsam  wirkenden  Instramenten 
werden. 

Jedoch  orlfiTibt  die  iu  jüngster  Zeit  gebräuchlich  gewordene 
Benutzung  besoDderer  Giasarten  mit  hohem  Index  (Bar}  tgiiicat), 
wie  z.B.  Scott  &  Co.  iu  Jena  sie  herstellen,  System  luit  kurzem 
Focns,  d.  h.  mit  grossem  Winkel  und  dabei  doch  wenig  stark 
ansgesproebener  Krümmang  an  oonstmiren.  8o  sind  die  neuen 
anastigmatischen  Objectire  von  Zeiss  deshalb  bemerkenswertb, 
dass  sie  ein  weites  Feld  selbst  bei  Anwendung  Ton  Blenden 
mit  bedeutender  Oeffnung  docken. 

Wir  lassen  hier  übrigeus  eine  Tabelle  folgen,  welche  auf 
(iiUüd  der  ausgeführten  Kechnungen  den  von  einem  Objectiv 
umCassten  Winkel  für  die  Längsausdehouug  der  scharf  ge- 
diflikten  Platte,  ausgedrückt  durch  die  Foeuslfinge  des  Instruments 
angibt;  die  erste  Spalte  dieser  Tabelle  enthält  die  Längsaus- 
dehnung  der  gedeckten  Platte,  ausgedrückt  in  Focuslängen, 
dif  zwpitn  Pprtltn  (fen  Ti.ich  (\pf  oben  angegebenen  Fonnei  (l) 
beri'i;hiiot''ii  zugeiioii^öü  Wiiikel. 


emadohnuii^  dor 
■0deoat«iiPifttt« 


Vom  Obje€ti\" 
uiiif:i.sator 

Wltütel 


LÜCg'ä- 

gedeckteu  Flotte 


Vom  Oltjtjctiv 
uiiifjiastor 
Wiukel 


f-\-'kf 
f+'Uf 


1060 
1020  43' 

980  50' 

960 

90« 

82^  22' 

80<»  83' 

720  44' 

67»  81' 

64  0 

61*'  55' 
6U0  30' 
590  2b' 
58«  42' 


f+'liof 
f 

1 

I 

  1, 


r-'Uf 


'  f 


680  6 

570  37' 
530  6' 
480  27' 
470  54' 
47*^  15' 

46»  11 

440  23 
410  7' 
360  52' 
28«  4' 
ISO  3(3^ 

14»  20' 
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Man  0nUht  ra  dieser  Ztioftinmenstellung  beispioliwelse, 
daflt  ein  ObjeetiT  von  30  CenÜiiifter  Poous,  welches  die 

Flfttteogriliee  18  X  24  echarf  deekt,  einen  Winkel  von  28' 

f 

umfasst,  in  dem  nämlich  24  ^30  —  6  —  ^  ~-  ist,  woxu 

o 

OMh  der  Tabellp  dor  Winkel  4^^^  23'  gehört. 

Direkte  Meeeung.  Der  vom  OVijoetiv  imifasste  Winkel 
kann  jedoch  auoh  aa  Ort  und  Stelle  m  lolgeuder  Weise  direkt 


gemessen  worden:  Man  stellt  zunächst  die  Camera  ^euau 
horizontal  und  richtet  sie  auf  irgend  einen  Theil  der  Land- 
Bohaft,  wobei  mim  eieh  Ton  deraelbeit  die  beiden  Pankte  B 
and  D  merkt»  welche  die  OrenM  dee  auf  der  matten  Olae- 
plntie  entstehenden  Bildes  bilden.  Danrnf  zieht  man  eine 
gerade  IJnif»  'iUu»r  die  Mitto  drr  mnffpn  r^insplntte  nnri  dreht 
die  Camera  so,  H;i?b  der  eine  der  beiden  ausB^rsten  Punkte, 
z.  B  E,  in  diene  gerade  Linie  fällt.  Mit  HleiBtift  zieht  man 
darauf  die  Gerade  cc  auf  einer  der  Seitenflächen  der  Camera. 


J: 
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Jham  dreht  num  diem  m,  dut  die  Tertieale  Iiinie  dnroh  den 
anderen  ftosaersten  Pnnkt  D  geht,  nnd  man  lieht  ed  in  der- 
eelben  Weise,  wie  man  vorher  ce  gezogen  hat.  Yerlfingeit 

man  die  Linie  ce  und  cd  anf  der  Plattform  der  Camera,  so 
erhält  man  den  Winkel  t-cd,  doii  man  mit  ein>:>m  Transporteur 
niiset,  und  der»  wie  klar  ist,  genau  bo  gross  wie  der  Wmkel 
J£CI)  ißt. 

T)(*r  Willkol  zusammengeset/.trr  Objective  Jässt  sich  mittels 
dieses  Verfahrens  genau  in  derselben  Weise  wie  derjenige  der 
einfachen  Objective  bestimmen. 

Vorzüge  und  Mängel  der  Weitwiukel-Objective. 

Die  Lichtiiitensität  nimmt  von  der  Mitte  nach  den  Rändern 
der  matten  0!t>«pli^tfG  hin  ziemlich  rasch  ah  nnd  zwar  um  so 
raßchor,  je  grösser  der  Winkel  ist.  Die  Intensität  im  Mittel- 
punkt gleich  der  Einheit  angenomoien,  ergibt  sich  die  Inten- 
flltitt  am  Rande  ans  folgender  Tabelle: 


Wink«!  de« 

Intensität  am 

Wiukei  des 

Intensität  am 

Bande 

ObJOCUTB 

Bande 

0,98& 

600 

0,562 

so» 

0,941 

700 

0,450 

300 

0,871 

800 

0,344 

400 

0.780 

900 

0,250 

60« 

0,675 

100» 

0,171 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  ZusammenätcUuug,  dass,  während 
bei  Anwendung  von  schnell  wirkenden  aplanatiMdieii  Objec- 
tlTen,  dmo  Winkel  40  bie  60  Grad  betrigt,  die  Rftnder  nooh 
-j^  des  Liohlai  erhalten,  welches  die  Mitte  der  Platte  empföngt, 
bei  Benutzung  eines  Weitwinkel-Objectivs,  z.  B.  eines  solchen 
mit  einem  Winkel  von  90  Orad  dio  Intcnsitut  an  dpii  Rändern 
nur  noch  derjenigen  in  der  Mitte  der  i'latte  ;uisina(iht,  bei 
einem  Winkel  Ton  100  Grad  aber  sogar  bis  auf  Vs 
Intensität  in  der  Mitte  herabsinkt  Dentlieh  eraiehtlioh  iit  ava 
dar  Tabelle  dia  rasehe  Abnalima  der  Belenohtnng  von  der 
llitta  naoh  den  Bftndem  hin. 

Lm  gute  Bilder  bei  beetimmtan  Winkeln  tu  erhalten» 
mom  man  dag  Lieht  in  der  Mitte  abeehwiehen,  w&hrend  man 
ei  an  den  Bftndem  onTermindert  wirken  lieet.  Vm  dies  m 

8 


Digitized  by  Google 


Voo  dem  Winkel,  velohen  ela  Objeotiv  tunfatst  «tc 


rreiehan,  hat  man  die  AnwenduDg  einer  Bleode  in  Form 
^inei  Stemel  mit  24  oder  80  Strehlen  und  paeeender  OrOaee 

orgeaohlagen,  welche  man  einsohiebt,  naehdem  mm  die 

platte  in  der  gewöhnlichen  Welse  nur  währ^^nd  der  Hälfte 
oder  ein  Viertel  der  Zeit  exponirt  hat,  welche  zur  Herstellung^ 
des  BildGS  nüfhl?  ist.  Während  des  Restes  der  Expositions- 
zeit  bleibt  die  Sierablende  eiogesohobea,  welche  man  jedoch 
in  dieser  Zeit  ein  oder  swei  Mal  um  ihre  Axe  drehen  mnaa^ 
damit  die  Starahlen  des  Sterns  und  die  Fftllnng  awiiehen  den* 
lelben  nioht  aaf  dem  Bilde  eiehtbar  werden. 

Man  macht  zuweilen  auch  den  Weitwinkel-Objectiven  den 
Vorwurf,  dase  sie  auch  eine  üebertreibung  in  der  Wiedergabe 
der  yerschiedenen  Ebenen  herbeiführten ,  indem  die  ersten 
£benen  zu  scharf,  die  letzten  zu  schwach  wiedergegeben 
würden.  Es  ist  klar,  dase  dies  in  gewissen  Fallen  ?on  einer 
unangenehmen  Wirkung  sein  Icann,  z.  B.  wenn  man  bei  Auf- 
nahme einer  Landsehan  im  Vordergründe  groeie  B&ume  hat 
Andrerseits  inuss  man  bedenken,  dasi  diese  Wirkung  der 
Weitwinkel  -  Objective  doch  auch  die  Harmonie  des  Bildes  zu 
h*>befi  im  Stande  ist.  wenn  z.  B.  der  Hintergrund  grosse 
Bäume  aufweist,  der  Vordergrund  dagegen  einen  etwas  öden 
Anstrich  hat.  Dasselbe  lässt  sich  in  Bezug  auf  gewisse  An- 
sichten nach  photographischen  Aufnahmen  Ton  Strassen  in  zu 
grosser  N&he  sagen:  die  in  etaike  Convergens  der  Linien 
bertthrt  unangenehm;  die  Ursache  der  Mängel  ist,  wie  leieht 
einzusehen,  die  sohleehto  Wahl  der  Perspective  oder  der  Um- 
stand, dass  man  durch  din  örtlichen  Verhältnisse  gezwungen 
war,  ger-\de  diese  Perspcctivo  zu  wählen. 

Man  wird  doshalb,  wenn  man  gonü;,'end  /uniL'ktJGhcn  k;^un. 
meist  gut  thuu,  ^^ich  mit  einem  mitteren  Winkel  von  etwa  öO 
bis  60  Grad  zu  begnügen.    Dieser  Winkel  ist  nicht  übertrieben 

fross,  dsnn  er  ist  ziemlieh  derjenige,  unter  weiehem  man  eine 
hotographie  au  betrachten  pflegt.  Wenn  man  darüber  iiinaus- 
geht,  weieht  die  erzielte  Wirkung  von  derjenigen  ab,  welche 
das  Augo  gewöhnt  ist,  aufzunehmen,  d^s  Resultat  erscheint 
dniin  dnin  Augo  als  ein  falsches,  wenn  man  nicht  das  Bild  in 
eine  Eiitlernung  von  dem  Auge  bringt,  welche  dem  Foens 
des  Objectivs  gleichkommt,  mittelst  dessen  es  erzielt  wurde. 
Das  geht  allerdings  nicht  anders,  ab  wenn  man  mit  dem 
Auge  und  dem  Kopfe  Tersehiedene  Bewegungen  maeht,  um 
das  Bild  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  su  sehen. 
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Orthoehromatisebe  BromBlIbereollodion-Erauliloii. 

Von  Dr.  A.  Jonas. 

I.  äiiberojLjrdammoiu  ik-BromsUbercollodion* 

E  III  u  1  s  i  0  n. 

Die  Anwendung  der  Emulsionsmethode  mittelst  Siiber- 
oiydamniouiak,  welche  bei  GelatmeemnUlon  bo  gute  Resultate 
^bt,  führt  M  BromiilbensoUodion  nieht  sa  befriedigendeu 
Bwolteton.  Der  Gnuid  liegt  wohl  darin,  dMt  das  beim 
Emulsioniren  freiwerdendo  Ammoniak  dM  Oollodion  sum  Theile 
zerstört  und  so  häufig  zu  Fleckenbildung  und  anderen  Fehlern 
Voranl-^ssunp:  jribt.  Bei  nachfnlijendem  Verfahren  fallt  dieser 
Fehler  vollständig  weg;  das  Ammoniak  wird  aofoit  im  Mo- 
mente des  Freiwerdens  durch  Eäsigsäure  neutraiisirt  und  kann 
somit  Dicht  mehr  eohftdlieh  auf  des  OollodioQ  eio wirken; 
ausserdem  enlelt  man  dnreh  diese  Manipulation  eine  sehr 
feinkörnige  ond  sahnige  Emolsion»  Die  Aasfthning  gestaltet 
sieh  folgendennassen: 

Lösangl. 

Bromammoninm   64  g, 

Destillirtea  Wasser  .    .    .    ,       80  com, 

Alkohol  absolut   800  ccm, 

dickes  Collodion  (4proo.)     .    1500  ccm, 

Eisessig   64  g. 

Man  Idst  zuerst  unter  Erwftrmen  das  Bromammonium  in 

der  angegebenen  Menge  Wasser  anf  und  fhgt  dann  erst  Alkohol, 

Collodion  und  Eisessig  hinan. 

Lösnng  II. 

Silbernitrat  krystalUsirt  .  .  «  80  g, 

destillirtes  Wasser  50  com. 

Unter  Erwärmen  losen  und  dann  vorsichtig  in  kleinen 
Portionen  mit  wässerigem  concpntrirten  Ammoiiin!:  (spec.  Ge* 
wicht  -«  0,91}  versetzen,  bis  der  zuerst  eiits[;i[itiene  braune 
Niederschlag  eben  wieder  gelöst  ist,  wozu  mau  ca.  72 — 75  ccm 
verbraoeht;  dluranf  gibt  man  800  eem  Alkohol,  weloher  auf 
4SP  0.  erwirmt  wnrae,  hinan. 

Lösung  II  muss  klar  und  &rblo8  sein;  tritt  Bräunung  ein, 
80  ist  der  Alkohol  nicht  rein.  Beide  Lösungen  können  bei 
Tageslicht  hergestellt  werden 

Sobald  man  Lösung  II  hergestellt  hat,  begibt  man  sich 
in  das  Dunkeiz.imuier,  welches  mit  orangefarbigem  Licht  be* 
leuchtet  ist  nnd  giesst  Lösung  II  in  d&nnem  Strahle  in  LO- 
song  I  ein,  indem  man  Lösnng  I  heftig  nnd  fortwihrend 

3* 
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OrthochxomatUche  BromtilberoollodioD  -  EmolaiOD. 


•ehfttteli  Die  Temperatur  der  LStimg  H  nnai  w&hreod  dw 
MisokeDs  anf  40 — 60®  erhalten  werden,  weil  sonst  Silberoxyd- 

aminoniak  anyK-rystallipirt;  ps  ist  doshalb  p]t,  gic  zeitweipo  in 
ein  auf  diepo  Temperatur  crhit/tos  Wassorliad  zu  etellen.  Hoi 
den  oben  aiigegebeuen  MeiiL^on  soll  das  Mischen  ungefähr 
10 — 15  Miunten  dauern.  Ist  das  Mischen  vollendet,  bringe 
man  einen  Tropfen  der  Emalsion  auf  eine  Glasplatte,  spritae 
einen  Tropfen  deettlliitei  Weiter  daisof  und  pittfe  mit  liiek- 
nmspapier  die  Beaction;  dieselbe  ioU  lehwaoh  sauer  iein.  Ist 
lie  alkalisch,  so  ist  die  Essigsaure  zn  verdünnt ;  man  versetze 
dann  die  Emulsion  eo  lange  tropfenweise  mit  Eifepsior,  bis  «io 
eben  SAuer  reagirt.  Darauf  schüttelt  man  noch  Stunde 
heftig  durch,  lässt  dann  noch  1  StiinJo  stehen  nnd  giesst 
dann  die  EmuUiou  lu  5  —  ü  Theileu  Wa^aer.  Das  auäge- 
■ehiedene  BromsilbercoUodion  sammeU  man  anf  einem  toU- 
ettndig  reinen  >  eng  gewebten  Leinentneh,  bindet  die  Enden 
desselben  snsAmmen  und  hängt  den  so  erhaltenen  Beutel  (ohne 
ihn  zu  prefsson''  t  —  2  Stunden  in  oin  Gefass  mit  flirspondom 
Wasser.  Darauf  prepst  inruj  d:is  iilierRfhnssige  Wasser  mit 
schwachem  Dtucke  ab,  wäscht  noch  mit  desiillirtem 

Wasser,  presst  wieder  ab  und  breitet  dan  BromsilbercoUodioii 
anf  einer  dicken  Lage  von  reinem  Filtrirpapier  sum  Troeknen 
»ns.  Das  Treeknen  dauert  1—8  Tage  nnd  ist  Tollendett  te- 
bftld  die  grösseren  Stfteke  auch  im  Innern  vollständig  troeken 
geworden  sind,  was  man  nach  dem  Durchbrechen  derselben 
leicht  erkennen  kann.  Das  trockene  Bromsilbereollodion  hebt 
man  am  Basten  in  schwanen  Pulverglasern  an  einem  völlig 
dunii^ieu  Orte  auf. 

Zum  Gebrauche  löst  man; 


Die  Empfindlichkeit  der  Emulsion  ist  nach  cinFtüudigem 
Reifen  circa  ^  W.  Durch  24  8tündigo8  Keifen  bei 
15 — 20°  C.  wird  diosülbo  ungefähr  auf  das  Zwei-  bis  Drei- 
fache gesteigert;  die  Farbe  des  Bromsilbers  in  der  Durchsicht 
gebt  bierdvreh  Ton  RothTlolett  in  Blauviolett  Qber. 

Zu  berichten  ist  noch,  dass  die  Chemikalien  Tollständig 
rein  sein  mfissen.  Alkohol,  Aether  nnd  Eisrasig  dttrfen  am- 
moniakalisehe  Silberlösung  selbst  beim  Kochen  nioht  redoolren. 
Ausserdem  müssen  alle  Geftee  anf s  Sorgfältigste  gereinigt 


1)  Oe^Stt  mit  W«n»trko*a  8«iialtom6tos  mll  pli(»fph(»i«teimMi«r 

PUttc. 


Bromsilbereollodion 
Alkohol    .  .  . 

Aether  .... 


6  g. 
40  com, 

60  ccm. 
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«ein,  am  hupten  mit  Salpeterßäare.  Schon  die  goringete  Spur 
von  Natriamthioinlüftt  (iTiziniatron)  Temnaoht  Sohieier  und 
Fl»aheit. 

n.  Speetrophotographisoli«  Verineb«. 

üm  die  seDtibiliiirende  Wirkung  einiger  Farbstoffe  in 
obiger  Smnleioii  in  stndiieiit  wnrde  dieeelbe  mit  fiUbenalien 
Ton  EofinlarbBtoffen^)  sowie  mit  CyMiiin  unter  Zaeatz  toh 
pikrinsanrem  Ammon  gefärbt  und  auf  ihre  Farhenempfindlioh- 

keii  gegenüber  dem  Sonnenlicht  von  Herrn  Diroctor  Prof.  Dr. 
Eder  und  mir  mit  dem  grossen  Glaaspectrograf>hon  geprüft.^) 
Zuerst  wurde  die  ungefärbte  Coliodlonemulüion  versacht 
und  die  gewöhnliche  Empfindlichkeiftscnrve  gefanden  (s.  Eder's 
Haadbneh  I,.8.  242).  Dnroh  Zniata  der  Silberferbindmigeii 
der  Eotinfkrbstoffe  wird  die  Entstehnng  eines  gewaltigen 
Maiimnms  zwischen  E  and  D  im  GrQn  und  Gelb  verursacht, 
welches  viel  bedeutender  ist  als  das  Maximum  im  Blau.  Die 
relaliy  ^rösste  Ernpündlichkeit  im  GelbgrUn  geben  Eosin  und 
Erythrosin;  im  Verhalten  beider  ist  wenig  Unterschied  zn  be- 
merken, ausser  dass  das  Sensibilisirungsmaximum  des  letzteren 
elwae  weiter  gegen  das  weniger  bredbare  Ende  gelegen  lit 
(analog  dem  Verhalten  bei  BromsIlbergelatine-EiythnMln« 
platten). 

Bei  Phloxin  und  noch  auffallender  bei  Rose-bengale  Hegt 
das  Maximum  der  Sensibilisirung  noch  etwas  weiter  gegen 
Orange,  jedoch  ist  die  Gesammtemptindiichkeit  der  damit  ge- 
färbten Emulsion  geringer  und  ebenso  die  relative  Gelbgrün* 
enipflndliohkeit  Deilialb  wnrde  sehUeetlieh  dae  gewOhnliehe 
Eosin  oder  Erythrosin  gew&hlt,  da  diese  am  leichtesten  in 
Gemisch  reinem  Zustande  zu  beschaffen  sind.  Das  Spectrum 
de?  Eosincollodions  ist  allerdingt  nicht  identisch  mit  dem- 
jenigen der  AlberVseluQ  Emulsion,  indem  die  letzten  ausser 
dem  starken  Maximum  im  Grün  und  Gelbgrün  (zwiechen  JE 
und  i>,  welches  allen  Eosinfarben  zukommt)  noch  ein  schwaches 
SenaibÜiaimngimaziniwn  bei  D  V«  O  zeigt  Sonit  ist  der 
allgemeine  Obaiakter  der  Sensibllisirang  nnd  das  Verhalten 
der  Emulaion  bei  der  Pbotogiapiüe  ?on  FUrbentafeln  lehr 
timlioh. 


1)  Die  ii'arbiitoffe  «tammt^a  au«  der  Badiaoheu  AniUn-  uod  Bodar 
fttbrOt  la  lAidwfgihafea  <«iilBoanneti  den  Baaunlttiiffeii  der  k.  k.  L«lii» 
und  Verauchsnnttnlt  für  Photographie). 

1)  ^  wurde  (ior  Kr'>9>e  BteinheU'sobe  SpeotrogTaph  mit  drei  Glat« 
prUiBMi  bantttzt,  welcher  in  £dor*i  ,Ä.nsfUhrUoheiii  Handbaohe  der 
Shologiavhto  1801%  Sd.  I,  •»!•  Bilfle,  Seite  tl4»  bMotaslebm  ist. 
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Der  Zusati  Ton  pikrinsannm  Ammon  drfiekt  in  sehr  be- 
narklioher  Wwie  die  BmpfindUohkeit  der  Eoeinemiiliion jewn 
Bbm  und  Violett  herab.  Das  Speetmin  «af  einer  mit  Eosin- 
Silber  und  pikrinienrem  Ammon  Tersetzten  Bromsilbercollodion- 
Emnlsion  zeigt  oine  BchwRohe  Wirken?  im  Violett  und  Blaa, 
an  welcbe  sich  ohne  auffällige  Unterbrechung  das  gewaltige 
Maximum  der  Sensibilisirung  im  Grün  und  Gelb  anpchliesst 
Bei  sehr  kurzer  Beliehtung  im  Spectrographeu  erächeiut  nur 

dM  ietitm  Maxiniiim. 

Qyuiin  mMht  di«  Emalsion  empfindlich  f&r  Orange;  ein« 
•ohwaohe  Wirkung  erstreckt  sioii  dnroh  Roth  ine  Ininiotli. 

En«iin8ilV>pr  und  Cyanin  geben  zwei  Sensibilisirnn^fmaxima, 
jedoch  oiiisti'hcn  loieht  Flecken  in  der  Schichte  und  die  Ge- 
sammtempfindliehkoit  leidet,  eo  dass  diese  Mischung  sich  alB 
Sensibilisator  fQr  die  Heproduction  farbiger  Objecto  vorli^ufig 
nicht  bewihrt  hat.  Dagegen  leisten  Botin  sowie  Erythrosin 


nobft  pikrinsamm  Ammon  Tortroifliohe  Diensl». 

III.  Praktisches  Verfahren 
mit  orthoohromatischer  Collodion-Emulsion. 

Roh-Erattliion, 

Bronisilbor-C'ollodioü  .    .    •    •     6  g, 

Alkohol  absolut  40  ccm, 

Aether  66  ocm 

durch  dfterw  Schütteln  sn  lOsen. 

Eosinsilber  -  Lösung. 

I.  Eosiu-Lösung. 

Eosin  (krystallisirt)  4  g, 

Destillirtes  Wasser  oO  com, 

AUtohol  (96pro«enü|r)  ....  460  ocm. 

II.  Silber-Lösung. 

Silbernitrat  3,4  g, 

Destillirtes  WMSor  60  com. 


Die  Ldiiing  TorMlst  mtn  mÜ  ooncootrirtem  wisiorigon 
Ammoniak,  bis  der  entstanden«  Kiederechlag  sich  eben  wiod«* 
gelost,  nnd  bringt  das  Volomon  der  Lösung  mit  dOproeeatigon 
Alkohol  anf  200  ocm. 

IIL  Löinng  tob  pikrtniurom  Ammon. 

Pikrinsäure  S  g, 

Dpf^tülirtp«  Wasser  ^• 

Die  Lösung  wird  mit  Amnionii^k  pennu  nontralifirt  und 
mit  96prooentigem  Alkohol  auf  '600  com  autgetüiit. 
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Vor  dem  Gebr&ache  jnisohe  mau: 

Lösung    I   75  ccm, 

LösoQg  II   30  com, 

Lotung  in   80  oom, 

Ohem.  reines  OlyeeriD    .   »  .  20  eoni, 

Alkohol  (96prooeiitig)     ...  46  oom. 

Diese  Eosiniilber-LSsinig  Imm  man  1—2  Tage  abeitten, 
filtrire  und  miwho  20  oom  donolbon  mit  100  oom  Boli- 
Emnltion. 

ErythroBinsilber-Löflong. 

In  Erythrosin-Lösnng. 
Erythros! n  (chemisoh  roin)  .   .     4  g, 

Destillirtes  Wasser  60  com, 

Alkohol  (9()procentig)  ....  460  coro. 

Die  vorhin  angegebtnn  Silber- Löpunsr  N,  sowie  die 
Lösung  Iii  von  pikrinsaurem  Ammoniak  werden  auch  hier 
Torwendel. 

Man  misobe: 

IiOiiing  Ja   75  com, 

LCenng  II   30  com» 

LOsong  III     .......  80  oom. 

Chemisch  rpinpR  Olvcetin    .  ■  26  ccm, 

Alkohol  (96procentig)  .   ,   ,   ,  120  com, 

DestiDirteR  W»s8er   20  ccm. 

Die  80  erhaltene  trübe  Lösung:  lasse  man  Stunde  stehen, 
TOfsetze  sie  dann  tropfenweise  unter  UmBchüUeln  mit  concen- 
trirtom  wiitorigon  Ammoniak,  bit  aio  Tolhtlndig  klar  ge* 
wordon  ist,  lasso  sio  dann  nooh  1-^8  Tago  in  oinor  Torkorkten 
Flasche  ruhig  stohon,  filtriro  nnd  misohe  20  oom  deradbon 
mit  100  ccm  Boh-Emulsion. 

Durch  kräftiges  Soh&tteln  wird  der  Farbstoff  gTit  yer- 
theilt  und  nach  zweimal'£r<>m  Filtriren  durch  ein  Wattel  iiusoh- 
ohen  kann  die  gofärbtf  Emulsion  sofort  verbrancbt  werden, 
die  gefärbte  Emulsion  ist  nur  1 — 2  Tage  haltbar  und  wird 
am  besten  an  jedem  Tage  immer  erst  vor  dem  Gebrauche 
gemiiolit 

Dia  Bok-Emnlsion  mnss  vor  dem  Vormisohen  mit  Färb* 
Stoff  Jodoomal  8 — 4  llinntsn  lang  krftfllig  gosohftttolt  wordon, 
damit  das  Bromsilber,  welches  bei  längerem  Stehen  zn  Boden 

sinkt,  wieder  gleiehniäFsig  in  der  Emulsion  vertbeilt  wird. 

Die  mit  Eosin  gefärbte  Emulsion  gibt  hnrmonißphc  weiebe 
Matritzen.  Die  Erythrosin-Emulsion  arbeitet  etwas  härter  und 
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ist  besonders  (innn  am  Platze,  weou  es  gilt,  r^oht  diolitd  und 
coutrastreiehe  ^^e^ativu  iierzustellen. 

Die  Bdli^timgiiiit  itt  lugef&hr  Vs  deijeoigen  beim  g«- 
w5]uüleh«a  nitsan  Veriihran  ond  «•     b«l  dar  iteproditotio& 

Ton  Oemäldeo  etc.  keine  Gelbsoheibe  erforderlich. 

T>ie  Eosin-  und  Krythrosin-SilberlösnDg:  müssen  an  einein 
dunklen  Orte  aufbewahrt  werden;  sie  sind  beide  lange  haltbar. 

Bei  der  weiteren  Behandlung  der  Platten  kann  man  sich 
genau  an  die  Vorsohrifteo  halten,  die  Herr  I>r.  £.  Albert 
flir  Beine  Emulsion  angegeben  bat;  dieselben  haben  sich  aaoh 
beim  Arbeiten  mit  meiner  Eoitn*  oder  Eiythroiin-Emvliien 
•dir  gut  bewährt. 


Teber  die  Aufnahme  von  StercoseopbilderiL 
Von  fiebert  Baltin,  Kgl.  Seminulehrer  in  Edpenidc. 

Das  Stereoscopbild  iet  eine  beTonugte  Beieeerinnerung. 

Es  gelingt  uns  mit  Hilfe  desselben  viel  leiohter  uni  in  eine 
Gegend  oder  einen  Anblick  zurückzuversetzen,  als  vermittelst 
einer  einfachen  Photoprrnpbip  Durchmustert  man  nbor  die 
im  Handel  vorko  tum  enden  Ötereoscopbilder ,  so  findet  man, 
dasB  viele  derselben  wohl  an  eich  schöne  Bilder  eind,  aber 
als  Stereos  CO  pbilder  sind  sie  ganz  ungeeignet.  Es  haben 
gwnr  aehr  viele  Berufsphotographen  einen  gl&ekliohen  QnS 
Akr  ein  ■ohdneeLftndsohaftsbild,  aber  nicht  immer  auoh  fttr  ein 
wirkeames  Stereoscopbild.  Wirksam  wird  dasselbe  dadurch, 
dass  wir  die  Gegenstände  auf  demprihen  körpf^rlioh  pohon. 
Will  mau  nun  bei  der  Wahl  der  Übjeete  für  Sttri  (  seopbüder 
nicht  fehl  greifen,  so  muss  man  über  die  Grundbedingungen 
des  stereoscopischen  Sehens  volle  Klarheit  haben.  Es  sei 
dnher  gestattet,  dieselben  sunftehst  in  aller  Etae  dem  Leser 
wieder  in  Erinnerung  sn  bringen.  Bas  körperliche  Sehen 
beruht  darauf,  dass  wir  die  GegeDst&nde  mit  swei  Augen 
betrachten  Jod^s  Auge  erhält  ein  anderes,  seiner  Stellung 
entsprechendes  Bild  dos  Gegenstandes.  Daher  können  Ein- 
äugige thatsächlich  nicht  körperlich  sehen.  Man  halte  seine 
rechte  Hand,  die  Finger  gerade  gestreckt  aber  aneinander  ge* 
legt,  in  Sehweite  (etwa  25  em)  se  Tor  die  Augen,  dass  der 
Daumen  dem  Antlite  sugewendet  ist.  Schliesst  man  dann  das 
rechte  Auge,  so  sieht  man  mit  dem  linken  die  innere  Hand- 
fläche, schliesst  man  das  linke  Auge,  so  erblickt  man  mit  dem 
rochton  den  Handrücken.  Oder:  Man  hält  einen  Finger 
senkrecht  in  Sehweite  vor  das  Auge.   Beim  Betrachten  mit 
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dem  linken  Aiijre  erscheint  der  Finger  mehr  nach  rechts  hin- 
gerÜokt,  beiin  betrachten  mit  dem  rnchtnn  Aueto  mehr  qmIi 
linke  hin.    Das  Gesagte  wird  durch  Fig.  7  klar  werden. 

a  und  b  sind  die  beiden  Augen,  c  der  Finger.  Dem 
Unken  Ang«  tneMnt  d«r  Finger  bei  dem  entfernten  Oegen- 
flud  «,  dem  Mchten  M  dem  Gegenttand  d. 

Sind  Oegenitiode  vom  Ange  weit  entfernt,  so  erhalten 
beide  Aii^cn  so  ubereinslimrnendn  Bildor,  dase  ein  Unterschied 
derselben  nicht  nachgewiesen  werden  ki^nn.  "Daraus  ^eht  zu- 
nächst hervor,  dass  auf  eine  rn  Stereoecopbilde  im  Vorder- 
gründe sich  Gegenstände  befinden  müssen  und  zwar 
Umten  dieselben  bii  enf  Sehweite  herantreten,  wenn  die 
Brennweite  resp.  «Tiefe**  der  Linien  es  gestattete.  Bd  Objeo- 


Vl«.7. 


tiren  mit  einer  Brennweite  von  10  om  wird  man,  wenn  aneb 
der  Hintergnind  (die  Fme)  sebarf  lein  loU,  nicht  unter 

4—5  m  heran  kSnnen. 

Der  Satz,  dass  das  StereoBCopbild  auch  im  Vorder^^rundo 
Gpgenstiude  aufweisen  mnss,  hat  aber  eine  gewisse  Ein- 
schräuiiuiig  zu  erleiden.  Man  spaune  in  einem  Zimmer  von 
der  Th^i  1—2  m  weit  entfernt  in  Augenhöhe  einen  dioken  Bind- 
faden  eorgfaltig  horiiontal  Ton  einer  Zimmerwand  snr  andern. 
FSbrt  man  nnn  dnrch  die  gedffnete  TbOr  von  der  andern  Seite 
her  eine  Person  in  das  Zimmer,  so  wird  dieselbe  das  unan- 
genehme Gefiihi  haben,  a!?  ob  der  Faden  ganz  dicht  vor  dem 
Auge  wSre  und  dasselbe  jedon  Augenblick  berühren  miisee. 
Sohliesst  man,  in  der  Thür  stehend  abwechselnd  das  eine  oder 
andre  Ange,  so  bemerkt  man,  dass  der  Bindfaden  beiden  Augen 
bei  deneelben  entfernten  Gegenitinden  ereebeint,  oder  mit 
andern  Worten:  Die  Bilder,  welelie  die  beiden  Augen  von 
ihren  verschiedenen  Standpunkten  aus  aufnehmen,  sind  dieselben. 
Baiin  bembt  ee,  dass  wir  die  Entfernung  des  Bindfadens  niebt 
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beurthoilen  können  und  ihn  in  nächpfer  Nähe  wähnen.  Daraus 
geht  aber  auch  hervor,  dase  Gegenstände  mit  rein  horizon- 
taler L&ngBaQsdehnun^  im  Vordergründe  gans  unge- 
eignet sind,  »tenoMopisehe  Wiriraog  heiroriiinifen.  l>«r  oben 
auB^esproehena  Satz  mnss  dähsr  so  eingflsehiinkt  werden: 
Aal  einem  guten  Ster eoBoopbilde  mfissen  sich  im 
Vorf^orjrrnnfie  GegcnFtände  mit  (im  wesentliebon)  ver- 
tikalcr  Laugsaußdehnung  befin(^en.  Dass  ein  in  dieser 
Weise  Rusgeötatteter  Mittelgrund  die  Wirkung  gleichfalls  er- 
höht, i£t  selbstverständlich.  —  Ans  dem  Geeagtuu  erklart  sich 
der  wanderbm  Effeot,  den  dae  Stereoeeopbüd  einer  eiteniiii 
Brfteke  In  Tnnnelform  (etiv*  die  Harbnrger  Brücke)  maebt 
Gleich  effeetroll  sind  von  viden  Personen  in  Vorder-  und 
Mittolgrnnd  belebte  StrsF^enscenen.  Bei  der  Wahl  der  Linien 
für  Stereoscopiifiparato  bevorzuge  man  daher  auoh  aolohe  mit 
knrzer  Brennweite  und  grosser  Tiefe. 


Xenere  Torechrfftcn  fUr  den  diraeten  PlatlKdiuek* 
{Plaiin-Aascopirprocess). 

Yen  0.  Pissigbelli. 

Abwdebend  Ton  den  nreprünglieb  Ten  mir  gegebenen 
Voraohriflen  fftr  dieeee  Gopirrerftibren,  in  welehen  dM  Na- 
triumferriozalat  als  licbtempfindliebe,  das  NatrinmozaJat  ala 

entwickelnde  Substanz  angegeben  war,  haben  meine  neueren 
UntnrsüohnnjieTi  ergeben,  dass  ee  vortheil hafter  Fei,  das  Natrinm« 
ferrioxaiat  diiirh  das  lichtempfindliche  Ammoniumferrioxilat, 
das  Natnumojcaiat  dnrch  das  leichter  erhältliche  und  leichter 
lösliche  Kaliumozalat  zu  ersetzen.  Das  Papier  wird  nicht  nur 
empfindlicher,  aondem  die  Bilder  werden  aneh  brillanter,  waa 
auf  die  Bildung  von  etwas  weniger  empfindlichem  Kalium- 
ferrioxalad  in  der  Sensibilisirungslösung  ninzudeuten  scheint. 
Für  nicht  zu  weiche  Negative  kann  diuin  der  Kalinmohlorat- 
losatz  entfallen. 

Das  Präpnriren  des  Papieres  kann  wie  bei  der  ursprüng- 
lichen Vorp i  hrift  auf  zweierlei  Art  geschehen;  entweder  man 
praparirt  das  Papier  mit  Arrowroot-Eleister  und  dann  mit  der 
Sensibüisirungslösung,  oder  aber  man  unterlässt  die  Vorpräpa- 
lation  and  libenieht  daa  gewöhnliche  Bohpapier  mit  der  Ben* 
aibilisirungtlOanng,  welche  durch  Zusati  Ton  Gummi  arab.  ao 
▼erdiokt  wird,  daea  aie  in  die  P^piermaaae  nicht  eindringen 
kann. 
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FAm  dritte  Art  der  PrSyrnrafion,  w^lclie  noch  im  Versnf>"hg- 
stadium  ist,  aber  für  die  Brillanz  der  Bilder  von  Vortheil  zu 
sein  Bcheiüt,  ist  jene  mit  Har/JösuDgen.  Als  Bolche  habe  ich 
alkoholische  Iprooentige  Lösuugen  von  Colophonium,  Dammar, 
BfiDsoS  T«niioht,  mit  welehen  dai  Pikpier  diurah  2m»Ugei 
SiniMdieii  imprlgntit  ward«. 

Die  Papierporen  wurden  durch  die  Behandlung  zum 
grösseren  Theil  gesehloesen,  jedooh  nieht  eo  weit,  daae  die 

Adhäsion  der  PlatTntheilohen  gefährdet  wäre.  Andereneits  bleibt 
das  Bild  mehr  auf  der  Oberfläche  des  Papieres,  da  die 
Harzvorpräparation  durch  dnf^  Feh]!o<;ft]iche  Säurebad  keine 
oder  nnr  eine  geringe  Veränderung  erleidet. 

Die  neuen  Yeraehriften  Ar  die  Senaibiliairong  der  Piqiiere 
sind  folgende: 

Empfindliche  Mischung  für  Arrowroot-  oder  Hars- 


Lösung  Ai  bietet  zu  keinen  Bemerkungen  Veranlassung. 

Lösung  Bi  wird  in  der  Weise  liprt!P9tollt,  dass  man  behofs 
schnelleren  Lösens  die  Ealiumoxalatlüsung  auf  circa  40  Grad 
erwärmt  und  darin  das  Doppelsalz  löst.  Nach  dem  Erkalten 
acheidet  sich  etwas  Ammonium  •  Oxalat  aus.  Man  ültrirt  die 
LBiung  vom  Niedereehlag  ab  oder  aueli  nicht;  im  letateren 
Filie  muBS  die  Flüssigkeit  vor  dem  Mischen  der  Präparaten- 
Iffsung  gut  geschfittelt  werden.  Diese  Lösung  muss  im  Dunkeln 
aufbewahrt  werden:  sie  bodeckt  sieh  nach  einiger  Zeit  mit 
eioer  Schimmelschicht,  welche  jedooh  nicht  zu  schaden  scheint 
Ein  Tropfen  Carbolsäure  verhindert  diese  Bildung. 

Lö?i]n?en  Oj  und  Dj  weiden  einfach  durch  lliaohen  der 
b^e^fenden  i^lüssigkeiten  hergestellt 


Papier. 
Yorraflialöeangen: 


/  EaUnmpUtlDchlor&r     ....  10  g. 
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V«««M  TofMüixillaii  Ittr  den  diiMlan  VUlladnult  «lo. 


Zum  Präpariren  de«  Pnpieree  mischt  mvin: 
Für  schwarze  Bilder  uDd  Negative  mittlerer  Dichte: 
PlatinlösuD^         .    .    6  ocm,  I 
EisenlösuDg         .   .   6  ccm,  1    Meng«  ftr 
OhlomtoiMülCBiiDg  Ci    8  eem.  ]  einen  Bogen 

„  -z        I  4ÖX680III. 

Zagam men    13  ccm  f 

Für  härtere  Negative  vermindert  mao  die  Ohlorat-Eisen- 
löBuug  C],  oder  lässt  sie  ganz  weg  und  vermehrt  um  dieeelbe 
Menge  die  EisenlOsung  Bi\  fQr  weichere  Negative  fiudet  das 
Umgekebrte  stall. 

Fftr  bmm«  Büdur  nlMiit  mui: 
PlatinlOfUDg  Ai    ....  5  oom, 
Chlorateiaenlfonng        .   .   4  ocn, 
Qg^ekailberehloridlOamg       4  <iem, 


Menge  für 
einen  Bogen 
45X58  om. 


ZuBMiinitti  13  oom.  , 

Dia  Farbe  der  damit  erhaltenen  Bilder  tat  Sepiabrann; 
die  MittelArbuogen  awischen  Schwärs. und  Braun  laiaen  aioli 

durch  Vermehmng  der  Chlorat-EisenlGsang  Ci  und  entsprechen- 
der Vermindenmg  der  Qaeekaüberohloridldaiing  D|  erhalten. 

Empfindliche  Mischung  für  Roh-P?ipier. 

Bfi  dieser  entfällt  die  VorprSpamtion  drs  Papieres,  da 
das  Verdiekungsmittel  prleich  zur  beiisibilibirunsslösung  hin- 
zugefügt wurde.    Zar  SeDsibilisiruug  benöthigt  mau: 


Bs 


Ca  { 


{EalmmplatlnehlorBr 
deat.  Wasser  

Ammoniumferrioialat  .  . 

Gtimmi  nrnh.  gcpulv.  . 

KaiiumoxalatlOsimg  (5  :100) 

Glycerin  

EiseügumuuiusuQg  Bg  .  . 
Kalinmchloradldsung  (1 : 20) 


Da 


Qoeekailberehloridl^lKnng  (5 : 100)  80  oom, 


10  g. 
60  oem, 
40  g, 

40  g, 
100  ccm, 

3  ccm. 
100  ccm, 

8  ccm. 


KaliumoxalattOsQng  (5 : 100)  .   .  40 
Gummi  arab.  gepnlT  24  g, 

Glyoorin  2  com. 

Die  Herstellung  der  Lösungen  A^,  Ca,  D|  bietet  zu  keinen 
Bemerkungen  Veranjassiaig.  l^ösungen  C2  und  Dj  sind  lioht- 
empüudlicb,  mQ8»tjü  daher  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden. 

Lösung  Ba  wird  in  der  Weise  hergestellt,  dass  man  die 
Kalinmoxalatlösang  auf  ca.  40  —  50  Grad  0.  erfriirmt,  darin 
dann  das  Ferrisaia  nnd  daa  Gljoerin  löst  nnd  die  warme 
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Lösung  zu  dem  iu  eiüer  Beibschale  befindlioben  Gummi  unter 
UmriUmn  nteh  und  OMh  snftgt.  Hui  Tomibt  oioe  Zeit  lang 
und  ISsst  dann  die  MiiclniDg  dnrch  einige  Standen  itilieii, 
damit  sich  etwa  inmnnieDgeballte  und  nngelöste  Gninmi- 

theüeben  vollkommen  Iörph  kSnnon,  Mnn  rerroibt  dann  noch 
^^ut  and  seiht  die  Lösung  durch  ein  reines  Tuch  in  eine  weit- 
haisige  Flasche.  Die  dicküiissige  Lösung  ist  trübe  und  von 
grüner  i'arbe. 

Mit  der  Zeit  bildet  sich  ein  feiner  Niederschlag,  der  vor 
dem  Gebranohe  gnt  aufgerührt  wird.  Auch  diese  Lösung  ist 
liolitempflndlieli  nnd  neigt  zur  Schimmelbildang. 

Zur  Präparation  des  Papieres  werden  die  Lösungen  in 
den  Terhältnissen  wie  bei  Arrowroot  gemischt  und  zwar 

für  Bchvvaizo  Bilder  und  Negative  mittlerer  Dichte; 
Platinlösung  Aa    ....   5  ocm,  1 
GnmmieiienlSeung        .   .   6  ecm,  |  Menge  flkr 
Gnmmiehleiateiienlae&ng  Oj  2  ocm, 

  4öX5Ööm. 

Zusammen    13  ccm,  j 

für  sepiabranne  Bilder: 

PlatinlöBung  A2  6  ocm,  1    ^  ^ 

QnmmiehlorftdeitenlOiUDg  Og  .  .  .  4  eem,  1   Menge  fSr 

OnmmiqneakiUberoliloridldeang  4  com,  )  ^1"^"  J}^"^^^^ 

Zneammen   18  com,  | 

IMe  Präparation  der  Papiere  wird  in  guni  gleicher 
Weise  wie  bei  der  ursprüugliehen  Vorschrift  vorgenommen. 
Bei  der  Prfiparation  mit  OnmmisiMftti  giebi  dieser  siir  Sat> 
iteluing  einer  ITnnhl  Blaeen  TeranlMenng.  Dieselben  sind 
▼on  gar  keiner  Bedentong,  dn  sie  dnreli  leichtes  üeberfahren 
in  kreisförmiger  Bewegung  mit  einem  Yertreibpinael  toU- 
ständig  verschwinden. 

Das  Trocknen  geschieht  in  der  gewöhnlichen  Art;  die 
trockenen  Papiere  zeigen  bei  Gnmmi  -  Präparation  einen 
tohwachen,  vom  Gummi  herrührenden  Glanz. 

Die  Methode  mit  Gummisusatz  ist  für  die  Selbetpiftpa- 
lation  die  zweckmässigste  und  empfehlenwertheste. 

Die  Papiere  worden  nach  dem  Trocknen  in  der  Ohlor- 
calcinmbüchpo  auf  he  wahrt;  ple  scheinen  aber  wenig:er  einer 
Veränderung  unterworfen  zu  sein  als  jrowöhn liehe  Platinpapiere. 
In  trockener  Jahreszeit  i^ann  man  sie  auch  mehrere  Tage  ohne 
Ohlore^einmbftehie  anfbewabren. 
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Nenna  Tonehiilton  Ittr  den  diMotM  Pl«tliidraok  ete. 


Bezüglich  der  Haltbarkeit  iet  der  von  £.  J.  Uumphery^) 
gemachte  Erfolg  von  Wichtigkeit,  data  nftmlieh  aiioli  Pktin« 
papiere,  io  ainein  Bitkatten  auf  bawabrt.  tieli  9  Monata  TollitlDdig 
intaot  und  brauchbar  erbieltan.  D  i  e  s  o  Thatsache  erleichtert  aooE 
die  öberseeisehe  Versendang  von  Piatiopapier  sehr,  indem  die 
betreffeDden  Büohien  in  den  Eiakammern  der  Sehiffe  daponirt 
werden  könuen. 

Das  CopiroF]  bietet  keine  beeomleren  Unterschiodo  uo- 
gen&ber  den  aiideren  AuBcopirverfaiiren.  Man  eopirf,  bis  das 
Bild  das  Äueseheu  hat,  welches  es  schliesslich  haben  soll  und 
nicht  mehr.  Bei  trockenem  Wetter  miiss  man  analog  wia  M 
Albnminpapieran  Sorg«  tragen,  dast  dam  Papiara  Tor  dem 
Einlagen  in  den  Copirrahmen  etwas  FeucbtigKeit  zagef&hrt 
werde,  sonst  erscheint  das  Bild  nicht  vollständig.  Anhauchen 
während  doB  Copirens  ist  mitunter  auch  zweckdienlich.  Läset 
man  c-opirte  Bilder  längere  Zeit,  z  B.  über  Nacht,  in  fenchter 
Atmoisphiire  stehen,  bo  setzt  sich  der  Copirprocess  von  selbst 
fort  bis  zur  fast  gänzlichen  Schwärzung  des  Papieres.  Hier- 
dnroli  iit  ein  Hittel  gegeben,  zu  knn  eopirte  Bilder  so  retten. 
WÜl  man  daa  g&nsliehe  Erseheinen  dea  Bildea  im  Copir* 
rahmen  nicht  erwarten,  ao  kann  man  nach  dem  Erscheinen 
der  tiefsten  Schatton  dio  Bilder  durch  kalte  Entwiekelottg 
ToUenden.   Hierzu  verwendet  mau  entweder 

die  5proo.  Lösung  Ten  Eallnmoxalat 

oder  eine  liOsong  von: 

gew.  Wasehioda   5  g, 

Wasser  100  ocffl. 

Zur  Vollendung  der  entwickelten  Bilder  werden  die- 
selben, wenn  mehrere  beisammen  sind,  zur  Entfernung  der  im 
Papiere  befind  Ii  eben  fiiseoaalse  in  eine  Lösuug  von: 

SalzFüiiro  10  eem, 

gew.  Wasser   800  ccm  gebracht. 

Bic^iQ  Salzi»äurel6sung  mnss  so  oft  gewechselt  werden 
(zwei-  big  dreimal),  als  sie  sich  noch  gelblich  färbt.  Es  wird 
gewölinlich  genügen,  die  Lösung  dreimal  sn  wechsexu  und 
die  Bilder  Jedesmal  10  Ifinnton  darin  an  belassen.  Zw 
Sehlnss  werden  die  Bilder  in  eine  Tasse  mit  Wasser  gelegt 
und  durch  kurze  Zeit  zur  Entfernung  der  Salzsäure  gewaaehen; 
10 --15  Miiiutfri  i;i  melirmals  geweobseitem  Wasser  genfigen 
vollständig  iuersu. 


1}  «JPhofc.  üanfUdi.''  1891,  p.  «94. 
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Eio  Verbleiben  der  Sakeäure  im  Papiere  würde  zwar 
auf  die  Bilder  selbst  durchaus  nicht  schädlich  wirken,  wohl 
ftb«r  anf  die  Pipiermane,  wdehe  mit  der  Zeit  aerfikllen  Jtftnnte. 
2ar  Beruhigung  kann  man  sich  durch  eine  Probe  oiit  TmÄ* 
mnspapier  Qbeneiigeii,  ob  das  letite  Waaehwaner  eohon  nea- 
tral  reagirt. 

Trägt  Jomnnd  Bcderiken,  mit  der  Salzsänro  7.11  mrinipu- 
Hren,  so  kann  er  diis  Snlzsaurebad  durch  das  von  A.  Hußzar*) 
eropfohkuu  Kupfervitrioibad  ersetzen.  Hierzu  bedarf  mau  einer 
Luöung  ?on: 


weiche  wie  das  Sähsäurebad  angewendet  wird. 

Nach  dem  Waschen  werden  die  Bilder  auf  bekannte  Art 
getrocknet  und  können  dann  nach  Wonseh  wie  Silberbilder 
auf  Carton  anfgeiogen  werden.  Bild«r  auf  glattem  Papier 
können  schliesslich  noch  satinirt  oder  auf  Glasplatten  nasa 
gequetscht  uud  getrocknet  werden,  wodurch  sie  einen  schwachen 
Glanz  erhalten,  der  die  Tiefen  erhöht 

Nachdem  die  Platinbilder  pir^h  beim  Trocknen  nicht  rollen, 
wie  dies  die  Albiiniin-  oder  GeiatiiiebiJder  thun ,  ferner  das 
Platinpapier  viel  ^vi.jo^stand8^ähiger  ge^en  Verletzungen  ist 
als  das  gewöhnliulie  zu  öilberbildern  verwendete  Papier,  so 
tat  ein  Aniaehen  anf  Carton  dntohaiia  nicht  nothwendig.  Ba 
geattgt  Tollkommen,  wenn  die  beaehnittenen  Bilder  mit  den 
oberen  zwei  Ecken  mittels  ein  wenig  starker  Gttvmilitaimg  anf 
die  gewählte  Unterlage  befestigt  werden. 

Bezüglich  der  Farbe  des  Cartons  mache  ich  aufmerksam, 
das«  dunkel-  oder  liehtgraue  und  weisse  Farben  am  besten 
geeignet  sind,  die  Wirkung  der  Platinbilder  lu  erliöhen  ,  die 
anderen  Farben  und  besonders  Schwarz  sind  entschieden  zvl 
Tcrwerfen. 

Bilder  anf  Holz  oder  Leinwand  werden  gans  so  wie 

Papierbilder  behandelt.  Die  Holzbl&tter,  welche  beim  Be> 
feuchten  mit  der  Sensibilisiningslösung  und  nachherigem 
Trocknen  in  der  Wärme  sich  leicht  werfen  würden,  rnü^sen 
vorher  mittels  kleiner  Stifte  (auch  Ileftnägelj  auf  ein  stärkeres 
Brett  befestigt  werden.  Die  Leinwand  kann  man  nach  dem 
Bestreichen  mit  der  Sensibilisiningsflüssigkeit  durch  Spannen 
auf  Holnihmen  wfihrend  des  Trooknene  glatt  erhalten. 


1)  ,Aiuatcuc  -  Piiotograph^  1891.  pug.  7j. 


Kupfersulfat 
Wasser 


10  g, 
1000  com. 
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Keuere  Vonclurifien  fUs  den  dixeclen  FlMindnick  eto. 


Im  AUgemeinefi  td  hkx  noeli  onfibnt,  du»  die  Plfttin- 

bilder  im  nassen  Zustaode  immer  brillantor  und  hdler  er- 
Boheinen  als  im  trockenen.  Ein  Bild,  welches  daher  beim 
Entwickeln,  also  nasR,  gerade  richtig  oopirt  enohttneii  wttrde, 
wäre  nat'h  dem  Trocknen  zu  donke!. 

Beim  Trocknen  gehen  auch  einige  im  imssen  Znefando 
sichtbare  Details  in  den  Schatten  Terloren  und  nimmt  aueli 
die  Tiefe  der  Schwärzen  ab.  Die  Feuchtigkeit  wirkt  eben  wie 
im  FimisB,  welcher  die  Contraste  mehr  zum  Ausdruck  bringt 
Beim  Awcopirpapier  mit  Qnmmipr&paratien  oder  mit  Him- 
Idrangen  kommt  diese  Eraeheiniiiijg  weniger  itirk,  reap.  M 
gar  nicht  mm  Ansdniok. 

Bieeee  „EinseUigen*'  der  Bilder  verhindert  man  dnieh 

Bohnndlun^  derscl>ien  nach  dem  Waschen  in  der  naohstelien- 

don,  von  Lainer  empfohlenen  Woise,  welche  die  Wieder^ 
herBtelluii^'  di  r  durch  dio  Entwickelungsoperation  und  dM 
8fture-6ad  nngi  iiriffene  Papierleimung  bewirkt. 

Man  bereitet  sich  folgende  Lösung: 


Die  Gelatine  wird  auf  bekannte  Art  in  Wasser  gelöst,  die 
Lösung  bis  tum  Koehen  erhltit  und  naoh  dem  Wegnehmen 
vom  Fenor  der  Alaun  eingetragen  nnd  dnroli  ümrQkren  mr 
LOaiing  gebzaehi 

Beim  Bedarf  wird  gemiaobt: 

Oelatine-AlannlOfung  ....  1  Vol., 
Wasser  1—2  VoL, 

Im  Waiierbade  warm  geluJtsn  und  die  trockenen  Platindracke 
dnrdii  einige  Minuten  darin  untergetaucht   Mui  legt  sie  dann 

auf  kurze  Zeit  in  eine  Tasse  mit  kaltem  Wasser,  nimmt  sie 
heraus  nnd  trocknet  sie.  Die  so  behandelten  Bilder  sphen  viel 
brillanter  aus  als  die  auf  gewöhnliche  Art  Teilen  doten.  Wünscht 
man  einen  bläulichen  Stich  der  Weissen,  so  färbt  mau  die 
Gelatinelösung  durch  einige  Tropfen  Indigocarmiu  •  Lösung 
blftnlieh.  Sollen  die  Bilder  den  gelbiicheii  Ton  des  ehineeisehen 
Pftpieres  der  Eupf erdrücke  erhalten,  eo  fügt  man  der  deUtine- 
lösnng  etwas  filtrirte  LOenng  Ton  sehwatiem  Cafe  in. 


Gelatine  .  . 
gew.  Wasser  . 
pulv.  Alaun 


125  g, 
1000  ccm, 
125  g. 
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Photographie  eines  Kegenhogeus. 

Von  Paul  B;^!tin. 

An  oinom  hei^isen  Tage  im  August  d.  J.  hatte  ich  einen 
dem  Abbruch  u'ewejhteu  Kirchthorm  zu  photopraphlrpii.  Kaum 
war  ich  am  Örto  aagekommen,  als  sich  ein  heftigud  aber  iiurzes 
Gewitter  entlad,  ntch  denen  Wegzug  gerade  hinter  der  sn 
pliotegrephirenden  Kirche  sieh  ein  Kegenbogen  zeigte.  JBe 
mit  gegen  7  ühr  Abends,  die  Sonne  schien  sehr  hell  und  der 
Begenboiron  erschion  kcincs^veirB  brilbnt  und  optisch  in  seinem 
Tofftleindruek,  oher  duükh  r  als  der  Ilimmelsgrund.  Trotzdem 
hat  sicli  derselbe  nui  deii  beiden  von  mir  aufgenommenen 
Pbotograuimeu  deutiiub  abgebildet.  Als  ioh  wenige  Tage 
später  hei  einem  Spaziergange  mit  einer  ]>eteotiT*Camen 
mehrere  Aofiiehmen  einee  eeheinbar  viel  brillanteren  Begen- 
begene  Tersuchte,  zeigte  von  4  Anfhahmen  nieht  eine  einsige 
anäi  nur  eine  8pnr  dieser  Bneheinnng. 


Znm  Bruck  der  Aiitotyi)ien 
Yen  Fried  rieh  Jasper  in  Wien. 

Seit  Erfindung  der  AntotTpie  geht  das  Bestreben  jener 
Anstalten,  welche  sich  mit  der  Uerstellang  solcher  Gliche s  be- 
fassen, dahin,  durch  Verfeinerung  des  Basters  oder  Kornes, 

hei  thanlichster  Tiefe  der  Aetzung,  Druckplatten  zn  erzeugen, 
weiche  nieht  nur  wirkungsvoll  im  Bilde  sind,  sojidern  auch 
dem  Drucker  möglichst  wenig  Schwierigkeiten  bei  ßeiaer  Arbeit 
machen.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  ist  deshalb  ungemein 
schwer,  weil  diese  iwei  Anforderungen  sieh  nieht  decken, 
sondern  im  Oegentheile,  nahezu  ausschliessen.  Je  feiner  das 
Korn  oder  Raster  ist,  desto  sotunäler  werden  anoh  die  Zwischen- 
räume  der  Punkte  oder  Linien  und  ä^Mo  fpichter  wird  auch 
die  Aetzung.  Da  nun  beim  Drucke  zum  Aiiftr;iiren  der  Farbe 
auf  das  Glicht  elastische  Walzen  verwendet  werden,  die  mit 
einiger  Spannung  angedrückt  werden,  so  lagert  sich  die  Farbe 
nicht  nur  anf  dem  Belief  der  Clioh^s ,  sondern  anch  in  den 
erwähnten  seichten  Zwischenräumen  ab,  nnd  da  beim  Abdrucke 
die  Farbe  nur  vom  Bilde  des  Glich^s  an  den  Papierbogen  ab« 
jrcjrobon  wird,  so  häuft  sich  dieselbe  in  den  Zwischenräumen 
immer  mehr  an,  bis  der  Moment  eingetreten  ist,  dass  diese 
mit  Farbe  tranz  gefüllt  sind  und  beim  Drucke  gleichtalls  b  ;u  be 
abgeben  und  im  Bilde  nicht  mehr  woIbs  erscheinen.  Wir 
nennen  diese  Erschcinong  „Schmieren'  nnd  kennen  dieselbe 
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nur  dadnieli  KMeitigra,  dftst  wir  dM  Gliobtf  mittols  Terpentin 
oder  Benzin  waschen,  ehe  der  Moment  des  Schmierens  ein* 
getreten  ist  DIpf  prfolirt  jo  nach  der  Tipfr  dor  Aetzung, 
meist  nach  huiidorren  von  Druckon,  k;\tiM  aber  oft  gclion  nach 
zehn  oder  zwanzig  Drucken  eintreten.  Dadurch  eotgt^ht  ff\r 
den  Drucker  nicht  nnr  ein  grosser  Zeit?erlu&t,  sondern  auch 
eine  wesentUohe  Auslage  fftr  Weiidunittel  nnd  sein  Verlangen 
naoh  offenen,  dae  beieet  liefgefttilen  Autotypien,  ist  gewiie  be> 
reohtigi 

Der  efvahntQ  üebelstand  wird  allerdin^r?  in  etwas  dnrch 
die  ^Krrittzuiifhtiinjr"  d^s  Buchdruckers  ^efuildert,  die  darin 
besteht,  dass  derselbe  auf  dem  Druekcjlinder  durch  sehr  sorg- 
fältig gemachte  stufen  weise  Papieraussohnitte  ein  Belief  er- 
zeugt, das  mit  dem  Oliohtf  genan  fibereinstimmt  nnd  so  ein» 
geriebtet  ist,  dass  die  Berge  des  BeKefe  mit  den  8ebatten- 
partien  nnd  die  Tbftler  desselben  mit  den  Llohtpartien  des 
Ulioh(^s  correspondiren,  so  dn^s  beim  Drucke  der  rapierboiren 
an  jenen  Stellen,  die  im  BMo  sehr  kräftig  kouiineii  sollen, 
am  stärksten  angedrückt  wird  und  die  meiste  Farbe  anhebt, 
wihrend  in  eutüprecheudeui  Uebergange  die  Lichtpartien  des 
Bildes  nnr  einen  gana  geringen  Drnek  erbaitaa  und  dadnroli 
aart  ereebeinen.  Obne  dieee  Kraftanriebtnng  wttrde  das  Bild 
monoton  nnd  wirkungaloa  anaaeben,  indem  bei  ^leiohmiaaigem 
Drucko  die  Licbtpartien  zu  schwer  und  dio  Schatten  nicht 
gedeckt  zur  Darstcllnnjr  kämen.  Die^plHe  hat  jndnch,  win  oben 
erwähut,  auch  den  Vortheil,  dass  das  Seiimieren  gemildert 
wird,  indem  in  den  Mittel-  und  Lichttönen  die  Kraft  des 
Druckes  nnd  aomit  aneb  die  Menge  der  Farbannahme  be> 
eobrftnlrt  wird. 

Die  Anfertigung  der  Kraftzurichtungen  ist  eine  ebenao 

mühsame,  wio  zpitrmibende  Sache  und  der  Erfnl^r  hTinjrt  ganz 
von  dem  Geerhu  ko  und  d**m  VcrBtänduisse  des  Dnu  keis  für 
Perspective  und  bchnttonwirkung  ab.  Wie  nun  mutels  der 
Autotj'pie  die  Arbeit  des  Holzschueiderä  durch  die  Photographie 
in  Yerbindnng  mit  der  Aetzung  ersetzt  wurde,  so  sollte  auob 
die  Arbeit  des  Masebinenmeistere ,  die  Erafianriobtung,  dnrob 
ein  ohemisobea  Verfahren  vereinfaobt  werden.  leb  babe  schon 
vor  18  Jahren  mit  Fachmännern  hierüber  gesprochen,  fand 
aber  damals  kf^in  Kntireironknmmo!i.  Mein  Vorschlnsj  ^in<^ 
dahin,  auf  eine  mit  Chromgoiatjn»'  überzogene  i'latle,  die 
photographische  Aufnahme,  die  zur  üerstellung  des  Clichös 
diente,  zn  übertragen  und  dann  durcb  Eintauoben  in  ein  Bad 
daa  Aufquellen  dea  Bildet  au  Teranlaann,  wie  diea  beim 
Woodbury*ProeeBB  gesoblebt,  jedoeb  mit  dem  ünteraebiedet 
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dtM  ein  PotiÜT  itett  eiatm  Negativ  liergeitellt  wird.  Naoh 
dem  Erhärten  wttrd«  mm  ein  Relief  bekommen,  das  von  der 

Plnttp  nhfXGlSpt  vin<\  niif  fien  Dmekcylindnr  übertragen,  die 
KrattzurichtiiDL:  or^et/.en  und  aii^scrdem  don  Vortheil  weit- 
pehendster  Genauigkeit  Usitzen  wiiido.  Wenn  die  Anstalt, 
welche  die  Cliohes  liefert,  auch  die  Zurichtungen  beistellen 
vllrde,  was  die  Eoiten  nieht  weaeotlieli  erhdlien  könnte,  dann 
wtrde  dadurch  die  Arbeit  de«  Dmokera  bedeutend  erl^Edohtert 
werden. 

Ver^ncho  in  dieser  Richtung  hat,  wie  ich  rKu^  flen  Pacb- 
I>lätterü  entnahm,  Mitte  der  htziepir  Jahre  Berr  Puetot  m 
Salxburg  gemacht;  er  scheint  dieselben  jedoch  nieht  zu  einem 
AbscbluBse  gebracht  zu  haben,  da  seither  nichts  weiter  davon 
Terlantete.  Vielleiebt  ▼emnlasit  diese  Anregung  die  betheiligten 
Kreiie  dieien  Gedanken  anfinnehmen  und  der  praetiaoben  Ver> 
werihiiDg  nnfllbren. 


Dm  Mbwerden  der  PlfttUn. 

Ton  Paul  Baltin. 

Das  Gelhwridt  n  dor  Platten  im  Hydrochinonentwickler 
ist  nach  meiner  Eriahrutig  nur  eine  Folge  unrichtiger  6e- 
bnndlnng.  Manehe  Hattonsorten  baben  grfftiere  Keignng 
dain  all  andere.  80  werden  1.  B.  die  Platten  yon  Weiten- 
d«rp  und  Gebhardt  eelbst  im  frischen  Entwiekler  leioht 
L'oln ,  wnbrend  andere  wie  Lombcr«:,  Apollo  u.  s.  w.  eelbat 
bei  sehr  altem  Entwickler  nur  geringe  Noijjung  dazu  zei- 
gen. Ohne  Zweifel  hat  also  schon  die  Art  der  Plattnn- 
präpaiatiou  —  vielleicht  der  Gehalt  an  Jodsilber  —  Kinüuss 
auf  dieeen  Fehler*  Doch  Iftist  tdeb  lelbet  bei  den  in  dieser 
Hiniiobt  empflndliehsten  Plattenaorten  die  Gelbf&rbang  abaolnt 
Tenneiden,  wenn  man  nur  nach  der  Rntwiokelung  sehr 
gründlich  ubspült,  sodass  die  Alkalien  aus  der  Schicht 
mögliehst  ausgewaschen  werden.  Ein  saures  Fixirbad  wird 
dabei  immer  zu  empfehlen  sein.  Ob  bei  der  Entwickelung 
Aetzaikaiien  angewandt  werden  oder  nicht,  ob  dieselbe  längere 
oder  künere  Zelt  dauert,  sebeint  dabei  nur  wenig  «leinmaehen. 

Es  sei  mir  noeh  gestattet,  an  dieser  Stelle  meiner  Genug* 
thuang  darüber  Ausdruck  zu  gelten,  dass  das  Ton  mir  zuerst 
für  don  Hydrochinonentwickler  wnrm  empfohlene  Aetskali  iioh 
nunmehr  fiberall  fest  eingebürgert  hat. 
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LtehtliVfe  In  der  Photograpbie« 

Yen  Prof.  Dr.  Cor  im  in  Ptarit. 

i;ie  Photographie  ontnimmt  ihre  Fortechritte  zn  gleicher 
Zeit  der  Wissensehalt  und  der  Kunst;  trotz  der  bewundeins- 
wtrthen  Höbe,  welche  sie  heatzatage  erreicht  hat,  haften  ihr 
doch  noch  ünvoUkommeiiheiten  und  iSetige  Btdmngen  aii|  die 
nur  verschwinden  werden ,  wenn  sioli  der  Künstler  mit  dam 
Gelehrten  die  Hand  reicht  zur  gemeinsamen  Bekämpfung  der- 
selben. Die  Geschichte  oine?  in  jüngster  Zeit  gemachten  Fort- 
schrittes auf  dem  Gebiete  der  Photographie  liefert  ein  charak- 
teristisches Beispiel  für  die  Behauptung,  dass  die  wissenschaft- 
liche Methode  der  photographiechen  Kunst  ganz  gewaltige 
Dienste  leieten  liann;  ei  ist  das  die  Auffindung  der  üriMhe 
der  Idohthöfe  in  der  Photographie,  einer  eigenartigen  Er- 
scheinung, welche  häufig  die  schönsten  Bilder  entstellt,  und 
die  Entdeckung  eines  Mittele,  die  Bildung  der  LiehthOfe  sn 
Terhindorn. 

Es  Bind  diese  Lichthöfe  allbekannt,  welche  selbst  auf 
beptirelungenf n  Aufnahmen  bald  in  Form  leuchtender  Heiligen- 
scheine auf  dunklem  Grunde  Li«  hiquellen  oder  sehr  staric  be- 
leuchtete Gegenstande,  so  z.  B.  die  Fenster  in  einem  schwach 
erleuchteten  Räume,  die  Glasgehftnse  in  Kirchen,  die  weiss« 
Wische  bei  sonst  dunkler  Kleidung  o.  s.  w.  umgeben ,  bnld 
wie  ein  Nebelschleier  auftreten,  der  Blattwerk  und  Umrisse 
welche  sich  vom  Himmel  abheben,  geradezu  anzunagen  scheint. 
Mau  konnte  wohl  Fniron  .  dass  in  der  Photographie  jedes  leb- 
hafte Licht  das  Bestreben  hat,  die  dn^^elbe  um eh  Ii  essenden 
Grenzen  zu  durchbrechen  und  über  diuselben  hmaus  iu  die 
dunkleren  Partieen  einzudringen. 

Diese  DitTiisionserschemung  zeliit  sich  übrigens  ausser- 
ordentlich launenhaft;  bald  tritt  sie,  wie  in  den  oben  erwähnten 
Fällen ,  in  der  Form  von  Nebeln  mit  geradsni  anfälliger  In- 
tensitil  auf,  bald  Tersebwindet  sie  wieder  fuk  guut;  ein  Bei- 
spiel Ar  das  letxtere  bieten  die  Aufnahmen  von  Honunanten 
bei  voller  Sonnenbeleuchtung,  auf  denen  das  Spiel  von 
Licht  und  Schatten  auf  dem  weissen  Steine  äusserlieh 
keinen  Schleier  erzeugt  und  weder  die  Stärke  dos  Reliefs, 
noch  die  Feinheit  der  Details  verändert.  Kurz  gesagt,  die 
photo^raphischen  Aufnahmen  zeigen  oft  Aureolen,  Schleier 
oder  Nebel ,  welche  in  der  Natur  nicht  vorkommen  und  dia 
leidige  Wirkung  hervorrufen,  so  dass  man  sich  dreierlei 
fragen  mues: 
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3.  Welches  ist  die  Ursache')  dieser  IdohthOf«? 

2.  Warum  trrton  ?iB  nicht  Ptnt?  fiuf? 

3.  Wie  kaiiD  mau  sie  verhindern? 

sind  dies  Fragen,  welche  von  höchster  Bedentnng  fllr 
die  kuDBtlerisehe  Leistungsfähigkeit  der  Photographie  sind. 
Sohon  Beit  laiigeii  Jahren  hat  man  sich  io  Erklärungen  der  in 
Frage  »tdienden  Erficheinnng  ergangen,  zahlreiohe  Mittel  zor 
Abulf«  liod  ichon  Yorgeseblagen  worden,  aber  sie  toheinen 
BimaÜioh  nicht  von  dnrahiohUgendem  Erfolge  gewesen  zu 
sein,  denn  es  gibt  wohl  kaum  eine  pbotographisohe  Zeitschrift, 
die  nicht  alljährlich  mehrere  neoe  Beeepte  anr  Bek&mpfang 
der  Lidhthdfe  gegeben  bfttte. 

I. 

Um  das  Problem  end^uitig  zu  lösen,  gilt  es  die  Er- 
aebeinnng  in  mithediteher  Weite  Sebritt  fftr  Sobritt,  wie  der 
Pb^eiker  es  tn  tbnn  pflegt,  zu  stndiren ;  anstatt  von  vombereln 
nadi  emplrieohen  Mitteln  aar  Abhülfe  der  Störung  zu  suchen, 

innss  man  damit  beginnen ,  die»  zusammengesetzte  Wirkun;?, 
wie  sie  in  den  Liehthöfen  auftritt,  nuf  einn  ciiitYnho  Er- 
scheiuiuig  zurückzuführen,  um  die  Ge?et/.o  d  rselHon  zu  er- 
forschen. Diesen  Weg  der  Untersuehua^  habe  ich  ein- 
geseblagen^  nnd  mil  Btfolg  dnrohgef&hrt;  im  Felgenden  ge- 
denke iob  denselben  in  Form  einer  Beibe  von  Versnoben 
darsniegen,  welche  Jedermann  leicht  mit  dem  gewöhnlichen 
.Mntr  rinl  cinoi  pbologiapbieeben  Ateliers  au  wiederholen  im 
Stande  ist. 

Ich  werde  zunächst  die  Bedinf^ungeu  augebtn ,  unter 
denen  stets  Lichthöfe  auftreten,  und  dann  das  Mittel,  ihre 


1)  Von  Jon  Är>)Oiti:'n,  welche  der  richtipen  Erkllrung  der  Ers  1p  innng 
am  a&ohtt«Q  gekommtn  tiud,  tind  su  orwäünen  di<\jeiilg«n  der  üom- 
mlHloB  TOB  1879,  Vbn  w«lohe  DaYann«  B«rieht  entettote  (BnUeftn  de 

U  Sool^tö  fratKjais*-  do  Photographlo  1879.  S.  136  und  225:  r;  lit  (i1  t 
dl9  Uraaohea  dor  Llohthöfe)  und  die  woitor  unton  au  erwkhueodea 

2>  T>ic  Herren  A.  und  L.  Lumlf-ro  babnn  ebenfalls  fthnllohe  üntor- 
lachungen  ans^estellt,  weieho  zu  Ilüsultttiea  über  die  ürsaohe  der  Licht- 
bofe  geführt  hfihen,  welche  mit  den  meintgon  rollkommen  üboroinatlmmen; 
jedoch  babou  die  Genannton  kein  Mittel  zur  Ahhnlfo  uiiKOgelien,  während 
diea  doch  die  naturgumäeso  I'rubü  uud  dvc  natürliche  Abscbluss  dor 
Vatotraehnng  gewesen  wäre.  Im  Aagon1)liok ,  wo  diese  Abhaudlang 
zum  Druck  gelangt,  erfahre  ich,  dass  in  England  Herr  Abnoy  in  Phllo- 
sophical  Magazine  1875  eine  voUstündiffO  üntorsuobung  ttber  die  Lieht« 
hOfe  rerOffentlicht  hat;  die  von  ihm  vurkreschhigonon  Mittel  zur  Abhlilfe 
lind  J«doob  gwaa  nnsurelchonde ,  woraus  es  sich  auch  orUHren  dürfte, 
dan  dtoM  aoBit  ■<»  TOrsUgliolie  Arbell  ToUtttndlg  1b  Yergetteahelt  90» 
xafhea  Iii 
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Bildmig  uifehlbir  anoh  in  den  Fällen  zu  yerhindern,  wo  sie 
MD  mdilton  zu  fürchten  sind.  Die  dieser  Abhandlung  bei- 
gegebene Phototypie  stellt  din  beschriebenen  Versuche  dar,  ein 
einziger  Blick  Ruf  dieselbe  genügt,  um  die  GrÖspo  der  Wirkung, 
welehe  mnu  zu  fürchten  hat,  und  aiidierseitB  die  Wirksamkeit 
dea  von  mir  Yorgcschlagenen  Mittels  zur  Abhülfe  zuerkennen. 

1.  Verfucb.  Die  elementare  Erscheinungf  welche 
die  photographische  Aureole  yeruiBaoht,  ist  der 
kr^itförmig«  Liohtbof,  weleher  tieli  ringt  um  oinan 
iiolirten  lenehtenden  Punkt  bildet  Alf  leaohtend«ii 
Punkt  feTWendet  man  die  Flamme  einer  Oeliunpe»  welehe  man 
vor  einem  dunklen  Hintergründe  in  einem  finstem  Zimmer 
anfftellt:  mau  rückt  die  Camera  in  1  bis  5  Meter  Entfernung 
Ton  di'Y  Lampe  und  photographirt  das  Hild  der  Flamme  auf 
eine  Bromgelatineplatte  der  Art,  dass  mau  eine  gut  getroffene 
Änftmiime  erlAlt;  die  Eiposltionedtner  hängt  dabei  toh  dir 
QrOüe  und  freien  OelEiiang  dee  benntsten  Objeetivi  ab. 

Auf  der  entwickelten  Platte  leigt  sieh  daa  Bild  der 
Flammen  nmgeben  von  einem  Lichtkreiie,  welcher  von  der 
Flamme  durch  einen  dunklen  Zwischenraum  getrennt  iit  (Fig.  1 

der  Tafel).  Diese  eigenthümiiche  Rrpcheinnnjr .  welche  das 
Auge  in  der  Natur  nicht  sieht  imd  welche  trotzdem  sieh  auf 
der  lichtempfindlichen  Platte  scharf  abzeichnet,  bildet  den 
elementaren  Lichthof. 

2.  Versuch.  Die  leuchtende  Aureole  und  der 
leuchtende  Nebel  entstehen  durch  Ueber einander« 
lagerung  elementarer  LichthOfe. 

Wenn  man  den  eben  beechiiebenen  Versnoh  mit  mehreren 
dicht  bei  einander  etehenden  Lampen  wiederholte,  wOrde  Jede 
Flamme  ihren  Lichthof  haben  und  die  letzteren  wfljrden  In 
einander  tkbergreifen.   Es  foi^^t  daraus  der  Schlüge,  dass,  wenn 

die  Tjiohtqiieüe  nicht  nns  einzelnen  Punkten  besteht,  sondern 
eine  i  reite  coDtiimii Julie  Oberfläche  bildet,  die  elementaren 
Lichthüfe  sich  über  einander  erstrecken  und  eine  continuirliche 
Aureole  ohne  dunklen  Zwischenraum  bilden  müssen.  Man 
kann  den  Beweis  für  dieee  Behauptung  führen,  indem  man 
die  oben  erwfthnte  Lampe  photographirt,  nachdem  man  lie 
mit  einer  matten  Glaekoppel  bedeekt  hat;  dabei  hat  man  die 
ETposifiensdniier  länger  zn  bemessen,  wegen  der  Schwächiinir 
ih  v  LiehtwirkxiiiL!  Dn«  Hild  der  Glasku^rel  zeipt  sich  dann 
umgeben  Ton  einer  sehr  grossen  Aureole,  welche  fich  un- 
mittelbar an  den  Luiriss  der  Kugel  ohne  irgend  erneu  dunklen 
Zwischenranm  anechlieiit  (Fig.  3  der  Tafel). 
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Man  ersieht  daraus,  dass  der  leuchtende  Nebel,  welober 
sieh  an  einer  bellen  Gegend  zei^t,  eine  zusammengi- 
tetite'}  Eneh^nng  ist,  mUih»  lieh  jßMtk  Mif  dJe  einfache 
B^MheiniiDg  »irllokfUiieii  Iftnt,  die  ein  lioliiter  levolilMider 
Fimlrt  hervomift;  dieien  letiteren  Fell  gilt  ee  deshalb  la 
mitersüchen. 

S.Versuch.  Der  I)  ii  re  h  m  e  sger  des  Lichthofo?  ist 
proportional  der  Dicke  der  GlaBplatto,  auf  weloher 
eich  die  Hohtemfi o dliobe  Schiclit  befindet. 

Ifui  iiiehe  tue  venohiedenen  Plettenpaeketen  die  diokete 
und  dOnnite  heraus,  tod  denen  die  ersten  soweilen  doppelt 
80  dick  als  die  leütere  s^n  wird;  dann  erzenge  man  anf 
beiden  ein  Bild  der  Flamme  der  nicht  mit  der  Glagkiip^p)  be« 
decKten  Lampo  bfi  t'Ieirhpr  Lichtstärke  imd  ExpositioDSzeit. 
Jede?  dpr  beiden  Üililer  zeigt  einen  Lichthof,  dtss^Ti  GrOsse 
man  leicht  nach  dem  Durcbmeseer  seines  muereu  Ktuidee  be- 
stinnien  kann;  der  Licbtbof  auf  der  d&nneien  Hatte  hesitst 
jedoeh  einen  kleineren  Dnrohnesser  als  de^enlge  auf  der 
dickeren  Platte;  im  Allgemeinen  ist  der  Dnrohmeseer  nahezu 
gleich  dem  Vierfachen  der  Plattcndicke.  Mnn  bemerkt  auch, 
dass  der  »  n^rere  Liebthof  dor  Fehärfere  ist,  woraus  zu  schlieasen 
ist,  dass  die  LiehtBiarke  dt-s  elementaron  Lichtbofes  mit  der 
Zunahme  der  Dicke  der  phutugraphischen  Platte  abnimmt.^) 
Dieser  Versneh  beweist,  dass  der  Uehthof  in  Wirkliobkeit  in 
der  Natnr  nicht  Tsrhanden  ist;  dass  er  dem  Ange  nieht  be- 
merkbar ist,  liegt  nicht  etwa  daran,  dass  er  seine  Entstehung 
nicht  bemerkbaren  chemipchen  Strahlen  verdankt,  dagegen 
spricht  FPinp  Vcrändening  bei  vprsehiedener  Diekr»  df^r  Ohs- 
platte,  auf  welcher  sieh  die  iichtempfindlicbe  Steile  beendet 

^)  ui  iarf  (UoHon  lottchtencUm  Nobel,  der  durch  die  Ueboreinandcr- 
J«g«ruiig  rogttiärur  UobUiOfe  eotsteht,  jodoob  auf  kainen  Fall  mit  dou- 
j«Bigeii  ▼enr«obteln ,  welflheii  ein«  a«f  dem  Objeetlir  beflndllehe  BtMib- 

odcr  Langen  -  Schloht  borrfiiruft ;  beide  sind  iiTirit.'  'ns  leicht  von 
einander  za  untorioheideu.  l*hotographirt  man  oiDOu  k  ucliteuden  Fonki 
(s,B  die  Flamme  einer  Lanpe)  mittelt  einet  Objoctives ,  wolchea  mit 
Staub  oder  liHu^»'  bodeokt  ist,  crbrnt  man  eine  Aureole,  welche  von 
d«r  Licbtquelk»  ab  contlnnirllob  abnimmt,  dor  Llohthof  dagogitn  ist  vuu 
der  J^iohtquelle  dueh  einen  dunklen  Zwiaohenfeam  lolierf  getrennt  und 
man  bekommt  ihn  nur  boi  Anwoodung  einet  gans  reinen  Objeotivcs. 
Beide  Eracheinungon  köimei)  Übrigens  in  den  vorsohiodeustoa  Verhält- 
nissen zugleich  auftreten,  wenn  das  Objoctir  durch  Staubtheilchen  oder 
Sohienmen,  welohe  «lob  anf  feiner  Oberflkohe  befinden,  mebx  oder 
weniger  dtftuei  Idobt  dnrohllttt. 

2)  Bei  Anwendunj^  photogntphischer  HÄutchen  aus  einer  Emulsions- 
aobicht  auf  einem  sobr  dttnnon  durobslobtlgen  Blättchenj  nimmt  awar  dor 
Ltebihof  an  Durohmenev  ab,  wodnMb  die  Breite  der  Dllftistlon  ring«  tun 
die  bi  llbob  u  l.'i  ten  Stellen  abgescliwftcht  wird,  dagegen  s^cwlnnt  er  an 
I«iehtat^kt>,  wodurch  immer  noch  unangenehme  Wirkungen  bleiben. 
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4.  Veräuch.  Der  Liohthof  ist  eine  optische  Er- 
BolieiiiiiDg,  welche  fon  dar  photographisohen  Wirkung 
dee  LiehUi  anftbh&ngig  ist. 

Ohne  Zohülfenahme  der  Photographie  kann  mao  den  Licht- 
liof  in  folgender  Weite  siohtbar  mionen.  Man  bringe  in  die 

CasBette  der  auf  die  Lampe  gerichteten  Camera  an  die  Stelle 

der  Brofflgelatineplatte  eine  gewöhnliche,  mit  Blei  weiss  (Aqpiarell- 
oder  Gouachoweisß)  oder  mit  in  WaHser  oino-^^nihrtpr  Kreide 
in  Emul'^ionsforin  bedeckte  Glasplatte,  und  öffne  dinn  die 
äussere  Klappe  der  Cassette,  um  das  Bild  hetracbten  zu  könren, 
welehee  eicn  auf  der  weissen  Schicht  bildet,  welche  die  K)Ue 
dei  matten  Glases  spielt.  Dann  bemerkt  man  rings  nm 
Bild  der  Flamme  anoh  den  kreisförmigen  Liohthof,  desien 
Durohmesser,  wie  man  direct  feststellen  kann,  mit  der  Dicke 
der  Glasplatte  wechselt.  Die  Erschrinnnfr  ist  demnach  eine 
rein  optische  und  wird  Yon  der  Photographie  nur  aafgeaeiobnet 
und  im  Bilde  festgehalten. 

5.  Versueh.  Der  Lichthof  wird  durch  die  totale 
Reflexion  dee  durch  die  Emulsion  diffiindirttn 
Lichtes  an  der  iniilereii  i^läche  der  Glasplatte  h«r- 
▼orgernfen. 

Diese  Beflexion  Iftsst  sich  in  sehr  einfacher  Weise  70iv 
ffthren.  Man  bringe  anf  der  RBokseite  der  lichtempfindlioben 

Platte,  welche  zur  Aufnahme  dienen  soll,  mittels  eines  Sehrelb- 
diamanten  oder  auch  einfacher  noch  mit  Dinte  in  der  Gegend, 
wo  das  Bild  entgtchen  wird,  einige  dicht  neben  einander 
liegende  Striche  an.  Nach  dem  Entwickeln  sieht  man  dann 
auf  dem  Lichthofe  die  auf  der  Rückseite  der  Platte  angebracht« 
Zeichnung  wiedergegeben,  jedoch  in  verdoppelter  GrOsse. 
Wenn  man  so  mit  dem  Diamant  anf  der  BQckeeite  der  Platte 
eine  Anzahl  Striche  in  einer  Millimeterentfernung  von  einander 
einzeichnet,  weist  dap  Bild  eine  Anzahl  zwei  Millimeter  von 
einander  abliegender  Striche  auf,  weloho  sieh  über  die  ganze 
von  dem  Lichthof  eihfUte  Fläche  erstrecken.  Es  erinnert 
diese  merkwürdige  Erscheinung  au  die  japanischen  Spiegel, 
bei  denen  man  in  dem  von  ihnen  reflectirten  Lichte  auch  die 
Beliefe  erblickt,  welche  auf  ihrer  BQckseite  angebracht  sind. 
Die  yoUstindige  Erklärung  dieses  Besultates  läset  sich  mittels 
einer  geometrischen  Darlegung  geben,  welche  sich  in  der  bei- 
begebenen  Note  findet,  in  welcher  die  opti>>che  Anrilyse  der 
Erscheinung  Ober  alle  in  dieser  Abhandlung  aui^efuudenen 
Versuchsresultate  Rechenschaft  gibt;  weitere  Einzelheiten 
findet  man  in  den  Comptes  rendus  derSitaongen  der  Aoademie 
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der  Wissenschaften,  Bd.  CX,  Seite  551  oder  des  Congrew  der 
Association  fran<?ai8e  zu  Limoges,  II.  Theil,  Seite  260. 

Erklärung  der  Erßcbei  n  n  u  Der  beleuchtete  Punkt 0 
(siehe  nachstehende  Figur)  der  düfundirenden  Schicht  OCHN, 
welche  in  enger  Berührung  mit  dem  Glase  ist,  wirkt  wie  eine 
wirkliehe  Ucfatqnell«.  welolie  oMh  ulleu  Seiten  Lieht  ftusetrablt; 
alle  im  Innern  der  Platte  anagehenden  Strahlen  eireiehen  die 
zweite  Oberflache  EBLM  und  werden  an  derselben  reflectirt, 
und  zwar  werden  diejenigen,  welche  wie  OB  innerhf^lb  des 
Grenzwinkels  EOL  liegen,  nur  sehr  sehwache  T^ofloxions- 
strahleu  BC  liefern,  da  sie  ja  den  austretenden  Strahlen  BS 
entsprechen,  welche  den  grössten  Theil  der  Lichtstärke  mit- 
nehneii;  die  anderen,  wie  OJf,  aniBerhalb  der  Grenawinkel 


geU  L'onen  Strahlen  jedoch  werden  äusserst  kräftige  refleotirte 
Strahlen  erzeugen,  da  sie  bei  der  totalen  Reflexion,  welche  sie 
erfahren,  an  ihrer  Intensität  keinen  Verlust  erleiden. 

Alle  diese  refiectirteu  Strahien  boleuuiitün  die  iunere 
Fliehe  der  difftendirenden  Sehioht  und  mfen  auf  derselben 
twei  aneinander  grenzende  Gebiete  von  ungleicher  Lichtet&rire 

hervor,  deren  Grenze  sich  leicht  beetimmen  lässt.  Diese 

Strnhlnn  j^nhrn  nrimlich  sammtlich  von  dem  Punkte  0',  dem 
Tirtuellen  Bildo  dpr  Lit^htquelle ,  der  mit  dem  Punkte  0  zur 
Oberfläche  der  Glasplatte  Bymmctrisch  liegt,  aus.  Die  nicht 
total  reäeetirten  Strahleu  nun  liefen  innerhalb  des  Umdrehungs* 
kegels ,  der  die  Senkreehte  (yM  m  Ase ,  0  aar  Spitse  nnd 
an  der  Spitse  einen  Winkel  hat,  der  doppelt  so  gross  als  der 
Grenzwinkel  EO'L  EOL  itt;  diese  Strahlen  liefern  ein 
wenii?  beleuchtetes  Gebiet,  das  von  dem  Kreise  bejrronzt  Ist, 
welcher  dadurch  entsteht,  dass  der  erwähnte  Kegel  von  der 
diffundiienden  Ebene  senksecht  geschnitten  wird.    Die  tot&I 
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rcfiektirten  Strahlen,  welche  flusserhalb  dieses  Kegels  liegen, 
bilden  dage^^en  ein  fctiiik  leuchtendes  Gebiet,  welches  bei  der 
Peripherie  des  erwähuteu  E reifes  scharf  begrenzt  anhebt  und 
nAok  wnen  liin  unbegrenit  ist  Mui  erkennt  d«rin  leloht  den 
oben  beiehriebeneD  Liehthof. 

Der  Radius  p  ^  OH  des  Liehthofes  iii  derjenige  des 
GmndVtoises  des  oben  beschriebenen  Kegels  T«t  "R  ^  OO'L 
der  Groiizwinkol,  so  dass  n  sin  Ä  ™  1  Ist,  wo  n  den  Brechungs- 
expoiientt'ü  zwischen  Luft  nnd  Glas  bezeichnet,  so  folgt,  dass, 
wenn  man  die  Dicke  des  Glases  mit  e  bezeichnet. 

2e 

p  »  2  e  taog  M  oder  p  -=  iet. 

Der  Durcümebäer  des  Lichthofes  ist  aUo  der  Dicke  des 
G1»M8  proportional,  er  nimmt  mit  der  Breehbarkeit  det  be- 

nntiten  Licktee  »b,  da  mit  derselben  n  lanimmi    Ds  der 

3 

mittlere Breobuogsexponent f&r Glas nngefäbrn«  —  ist,  findet 

man  2  p  =  c-8:]/5~=  3,578  e;  es  ergiebt  sich  daraus  al^o. 
dns^  der  mittlere  Durchmesser  des  Liihthofes  ein  weni?  klt  iner 
als  das  Tierfache  der  Platteu&tärke  ist,  sodass  dies  Keohnuogs- 
resultat  dem  Versuch  vollständig  entspricht 

Die  Abnakme  der  Liokünteneitftt  dee  Liebibofei  nick 
«aasen  kin  liiit  üok  ebenfalls  leiokt  erkliren.  Betraoktet 
man  die  Belenektong  von  yersekiedenen  Punkten  JKT,  deren 
Entfernnnjr  von  dorn  Lichtcentriim  0  immer  pröBser  wird  ,  so 
mnfis  dieseibü  aus  zwei  Gründen  imnipr  mehr  abnehmen,  indem 
nämlich  einmal  die  virtuelle  Lichtquelle  0'  in  einp  immer 
grössere  Entfernung  rückt  und  andrerseits  die  von  ihi  an- 
kommenden Stnklen  Immer  sokräger  auf  die  difinndirende 
FIftoke  ON  anfMen. 

IL 

Wir  geken  Jetst  auf  die  Eingangs  gestellten  drei  Fragen 
sarück. 

Auf  die  erste:  „Welches  ist  die  Ursache  der  Aureolen 
und  Schleier?**  haben  die  Versuche  uns  die  Antwort  gegeben; 
die  Ursache  der  Erscheinung  ist  die  Reüexion  dee  duich  die 
▼ordere  Fl&eke  der  Platte  difiundirten  Liektes  an  der  kinteran 
Fl&oke.  Man  sieht  in  der  That,  dass  die  Sache  sich  so  ver^ 
hält,  als  ob  hinter  dem  Bilde  jeder  leuchtende  Punkt  des 
Foealbildes  von  einem  aweiten  lenehtcnden  Punkt  begleitet 
wäre ,  der  eine  entsprechende  Liehtmenge  auf  die  Rückseite 
der  lichtempfindlichen  Schicht  entsendete,  so  dass  also  die 
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StOrnog  dnreh  das  Auftraten  ein«  ZmUbildM  hirrofgmfen 
wird,  welohM  dat  regelraoht»  Bild  TenHrrt. 

Geben  wir  zur  zweiten  Frago:  „Warum  tritt  die  Ersebei* 
nnng  nicht  stets  auf?**  Die  Antwort  ist  nicht  in  lo  kumr 
Fassang  zu  geben,  aber  darum  mohi  minder  klar. 

Soll  die  Aureole  erscheinen,  so  mfissen  gewisse  besondere 
Bedingungen  gleichz^iti?  vorh?^ndpn  soin.  Ein  Theil  derselben 
hängt  von  dem  Modell  ;ib,  indom  iiis-selbe  1.  eine  sehr  kräftig 
beleuchtete  TartiO,  2.  ein  daran  anstoesendeB  dunkles  Gebiet, 
kurz  gesagt ,  ziemUeb  atarke  Oeganafttie  der  Belenohtnng  auf- 
weilen  mnee;  eind  iolebe  Gegene&lse  vorbanden,  so  treten 
immer  Aureolen  anf,  aebwloht  man  sie  ab^),  ao  Teraebwindet 
der  Lichthof. 

Andere  Bedingungen  hängen  von  der  photographischen 
Flatto  ab;  die  lichtenjpfmdlicho  Schicht  muss  nämlich,  wenn 
die  Aureole  entstehen  soll ,  1.  eine  starke  Diffusionskraft  be- 
aitzen,  welebe  Abrigena  den  Emnlaionen  tleta  ankommt,  2.  eine 
ansreiobende  Transpaxena  haben,  damit  daa  Diffondirte  bia  an 
die  Glaeplatte  gelangt 

Blose  beiden  Bedingungen  stehen  offenbar  mit  einander 
im  Widersprach,  denn  das  weisse  opalisirende  Bromsilber 
diff'nndirt  das  Lieht,  d.  h.  je  mehr  Bromsilbertheilfhon  vor- 
handen sind,  um  so  stärker  ist  die  Undnrchsicbtigkcit  und 
infolge  dessen  um  so  geringer  die  Transparenz,  woraus  folgt, 
dass  bei  einer  gegebenen  Emulsion  eine  für  die  Entwickelong 
der  Lichthofe  beaonders  gOnatige  Dioke  Torhanden  Ist;  danach 
kann  man  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Dicke  der 
Emulsionsschicht  zwischen  ziemlich  bedeutenden  Grenzwerthen 
wechselt,  die  ungleiche  Fähigkeit  der  photographiBchen  Platten 
Terschiedeoer  Marken  aar  Entwiekeiung  der  Xiichthöfe  er- 
klären. 

Endlich  sind  noch  die  physiologischen  Bedingungen  zu 
erwihnen:  Daa  Ange  eehfttat  nur  unter  gani  beaondera  ein- 
fachen Umständen  daa  Verhältniss  zwischen  Tcrschiedenen 

Licht-Intensitäten  richtig,  die  kleinsten  Formen-Verwickelungen 
reichen  hin,  um  das  Auge  zu  einem  falschen  Schlüsse  zu  führen. 
Es  tat  daher  nicht  zn  verwundern,  dasa  die  Erscheinung  der 

1)  Dieser  Vmmeh  Itl  kttnlioh  In  aoMvni  ttb«neiig«nd«r  W«Im  tob 
Herrn  Psnl  Nadar  mit  Htilf'*  fr\n"T  neuen  MagDosliimlampc  rlurch- 
gefUhrt;  dank  der  bodcutouden  IntonsLiiit  dieser  Lampe  litsat  alch  dur 
Lichthof  der  Fenster  eine«  finsteren  Katunes  nnterdrticken .  indctn  durch 
dic8<>  kiinetllcbo  ReltMichtung  sich  ein  K«-'i'iKn«-''^^'s  Vorluilttiiss  der  Licht- 
Stärke  de«  lümmelt  uuii  dur  den  Hintergrund  bildenden  Gegenstände  er- 

tidea  lasst 
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Anrpole,  ob^lcir'h  sie  in  Wirklichkeit  nnf  ainem  Bilde  vor- 
handen ist,  einem  nicht  darauf  aafmerksam  gemachten  Be- 
schauer nicht  immer  auffHIlt. 

Einem  geübten  Aage  entgebt  jedoch  das  Vorhandenseui 
TOD  ADomalien  in  der  Varthailang  des  LiohtM  nicht;  d«r 
Efinsfler  weiss  sehr  wohl,  dam  die  Pbotographia  nieht  stete 
genau  das  wiederfrinbt ,  was  er  sieht,  er  ist  gezwungen  in 
seinen  Belichtungen  Auswahl  zu  treffen,  er  vermeidet  gewisse 
Anordnungen,  aus  dem  Grunde,  weil,  wie  man  dn?  MUP7tidrücken 
pflegt,  gewisse  Lichtwiikungeu  iu  der  Photographie  überhaupt 
nlclit  oder  schleoht  „kommen**. 

In  diesem  Ausdruck  muss  mau  die  unbewueste  £rkenntuiss 
einer  unbekannten  Unaehe  Ton  8t0iiingeii  im  natttrliehen 

Spiel  des  Lichtes  sehen ;  diese  meist  Terborgene  Unaehe  Joum 
gerade  durch  die  Liehthöfe  in  der  einen  oder  anderen  ihrer 

verschiedenen  Formen  nnftredeckt  werden.  Es  dtirfte  daher 
von  hohem  künptlerischon  Interesse  sein,  solche  Sujets,  welche 
bei  phutogiiipiiifciehen  Aufiiuhmen  ^schlecht  kommen",  wieder 
vorzuuehmsu  und  unter  diesem  IGegichtspuukle  m  äiuiiiron. 
Ks  wftrde  dasn  genügen,  in  jedem  Einzelfall  swei  Anfnahmen 
anxnfertigen,  die  eine  nach  der  gewöhnlichen  Art,  die  andere 
unter  Anwendung  des  Mittels,  welches  den  Lichthof  fernhält; 
der  Vergleich  beider  Bilder  würde  zeigen,  iA  welehem  Masse 
eine  Beseening  sich  benierklieh  macht 

Diese  M^thndo  hiilie  ich  iu  den  VersucheJi  "iii,^osflila^^'n. 
über  deren  Kesu  t  ne  die  bereits  erwähnte  Tafel  Aufßcliluss 
giebt.  Jede  Aufnahme  ist  doppelt  gemacht;  die  eine  aeigt 
den  Lichthof,  bei  der  andern  fehlt  derselbe;  die  Terbesserang 
im  sweiten  Falle  ist  so  auffallend,  dass  man  nicht  umhin 
kann,  dem  Lichthof  ein  gut  Theil  der  Anomalien  zuzusohreiben, 
welche  man  wohl  als  unabstellbar  mit  dem  photogiaphiselien 
Yerfshren  hingestellt  hat. 

III. 

Abhilfe  der  Liehthöfe. 

Wir  stehen  nun  v^r  der  dritten  Frage:  „Kftnn  man  den 
Liuhthoi.  die  Aureole  und  die  leuchtondeu  Nebel  verhinderu?*' 
Die  Autwort  f&llt  durchaus  bejahend  aus  und  die  Anfnahmen, 
welche  auf  der  Tafel  mit  geradsahligen  Nummern  versehen 

sind,  liefern  den  unbestreitbaren  Beweis  daftir,  denn  in  ihnen 

ist  jede  Spur  von  Lichthof  verschwunden.  Die  oben  ange- 
führten Versuche  haben  tre/  M^rt .  dass  diese  Erscheinungen 
durch  die  KeÜexion  von  Licht&traiiien,  weiche  die  iichiempflnd- 
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liehe  Schrift  diÖ'uiidirt  hat,  au  dttr  zweiten  Oberüäohe  liervor- 
gernfeii  werden;  mr  Abetellang  der  Ereeheiniuig  mnsi  mui 
also  diese  Befleiion  verhindeni.  Die  Optik  lehrt  nun,  dMS 
die  Beflezion  an  der  TrennuDgefläche  iweier  Medien  immer 

eintrittf  wenn  zwiiehen  don  Brpchungseiponenten  dpr  boiden 
Medien  ein  Unterschied  ittstebt;  mnn  wird  deshalK  auf  dio 
Riiekeeite  der  lichtempfindlichen  Platte  eine  Flüssigkeit  oder 
einen  Firniss  bringen  mUsgen,  deren  Breohnugsexponent  mit 
dem  des  Glisei  ftbereinetinunt  Auf  diese  Weiee  Ternielitet 
man  die  Reflexion  an  der  inneren  Seite  des  Glases.  Das  ge« 
nügt  jedoch  noch  nicht,  denn  es  bleibt  noch  die  Beflexion  an 
der  Innenspite  dps  F'irnis^ps,  dir»  jiMloch  zum  njijck  leipht  zu 
verhindern  ist,  indcni  man  den  Firniss  so  färlit,  dass  or  die 
ihn  treffenden  Strahlen  ahsorbirt,  wodurch  man  es  erreicht, 
dass  dieselben  nicht  wieder  au  die  tiussere  Oberfläche  des 
Firnisses  gelangen  und  demgem&ss  sieh  dort  auch  nieht 
reflektiren  können. 

Pas  ist  die  allgemeine  Theorie  des  Mittels,  welches  Licht- 
h5fe,  Aureolen  und  leuchtende  Nebel  vorhindern  soll.  In  der 
Praxis  g'ihi  es  Mischungen  verpchipdener  Art,  welche  boide 
BediDguni^fn  hinsichtlich  des  BiechuiiErsexi'onenten  wie  der 
Absorption  zugleich  erfuiJen,^}  ich  habe  mich  der  folgenden 
bedient 

Man  stellt  zuerst  eine  Hiseliong  von  ätherischen  Oelen 
(etwa  6  Raumtheile  Nelkenöl  und  1  Raumtheil  Terpentinöl) 
her;  es  ist  bekannt,  dass  diese  Mischung  denselbfMi  7>;i'chungs- 
eiponenten  wie  das  Glas  der  vorwendeten  Platten  hat,  und, 
wenn  man  in  die  Mischung  einen  kloinen,  sorirfHltig  von  der 
Kmnlsion  gereinigten  Streifen  dieses  Glases  bringt,  so  wird 
derselbe  fast  absolnt  nnslchtbar,  die  Umrisse,  die  Bauliseiteii 
der  Schnittfläche  machen  sieh  nnr  noch  durch  schwach  röth- 
liehe  oder  bläulich  grQne  Färbung  bemerkbar. 

Mit  dieser  Mi?chün?  wird  dnnn  Kienruss  begossen , 
dass  ein  Teip:  entsteht,  der  eii-h  leieht  nuf  der  Rikkscito  der 
Platten  mittels  eineti  Pinsels  oder  eaieb  Wattepfropft aus- 
breiten läset.    Die  Platte  wird  darauf  in  die  Cassette  gebracht 
nnd  in  der  Camera  ezponirt,  nachdem  man  sie  wieder  herans- 

1^  Dir  meisten  bishor  Torgesohlagenen  Mittel  erfUllon  dlo  bezüjTÜch 
der  Absorption  bestehende  Bedingung,  keint  Jedoch  diejeuige  hinsichtlich 
dM  BvMhnngcoxponenten.  Wie  tterk  «aeh  die  auf  dio  RUckteite  der 
Flutte  ^obrachtü  Schicht  absorbiren  mag,  wird  sie  doch  stets  Licht 
nflectiren,  wenn  Sit»  uicht  donHolben  BreohungBoxpoueotou  wie  das  (U^a 
lull;  saa  dleMBi  Grande  sind  deshalb  auch  alle  früher  rorgeachlai^unea 
Mittel  wisaTCl«hMid*  «ckaant  und  ihn  Aavendnng  «aÜBtgeboa 
worden. 
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enommen,  wirri  vor  dem  Entwickeln  der  echwarze  Teig  mittels 
eideupapier  c  n  Ii  i  rot  ond  dftnn  die  Platte  in  der  gewökoiioheii 
Weise  entwickelt. 

Es  Ut  diese  Manipolition  etwM  l&stig,  daför  aber  gibt 
sie  audi  die  abaolnta  Gewiesheit,  dsM  jedes  AnftreteD  von 
Liohthöfen,  Anreolea  und  Nebeln  verhindert  wird.') 

Erklärung  der  Pijsrnrentafel. 

Diese  Tafel  ist  die  auf  dem  Woge  der  Photocollographie 
hergestellte  Hepioduction  Ton  AufnahmeUf  weiche  unter  meiner 
Leitung  im  Atelier  des  Herrn  Na  dar  gemacht  worden  oind; 
sie  sind  paarweise  gleichseitig  auf  derselben  Platte  bei  gleieher 
Ezpositionsdaner  mittels  eines  stereosoopischen  Apparates  er- 
zeugt,  welcher  ans  zwei  Fran 9 ai Büschen  geradlinigenSObjeo- 
tivpn  von  etwa  16  cm  Foealdißtanz  zuBammengesetzt  war.  Die 
Kückseite  jeder  Platte  war  auf  ihrer  einen  Hälfte  mit  dem 
oben  erwähnten  Firnies  uberzogen,  so  dass  auf  der  einen  Seile 
(ungeradzahlige  Nnmmem)  ein  Bild  mit  Liohthof,  auf  der 
anderen  (geradsahlige  Nummern]  ein  solches  ohne  Liohthof 
eneugt  wurde. 

Nr.  1  und  2.  —  Die  Oellampe  war  in  4  m  Entfernung 
vor  dem  A]>parate  in  einem  finsteren  Räume  aufgestellt; 
12  mm -Blende;  2  Minuten  Expositionszoit ;  einige  Öecunden 
lang  wurde  ein  Fenster  gt^oiluet,  um  das  Tageslicht  eintreten 
an  lassen  und  den  Hinlergrund  etwas  siehtoar  zn  machen. 
Nr.  1  zeigt  den  elementaren  Liehthof;  bei  Nr.  2  ist  derselbe 
nicht  zu  sehen. 

Nr.  3  und  4.  —  Diesoll^o  Lnmpe,  mit  einer  Glocke  ans 
mattem  Glase  bedeckt:  31'2  Minute  Expositionszeit.  Nr.  3  zeigt 
dio  .Anicot(\  ontstaiidon  durch  Uebereinanderlagerung  der  ole- 
nit'iuureu  Liciithölo;  bei  Nr.  4  fehlt  dieselbe. 

Nr.  d  und  6.  —  Ein  finsterer  Baum  mit  einem  auf  einen 
sehr  hellen  Himmel  hinausgehenden  Fenster;  6  mm  «Blende» 
dO  Secundcn  Expositionszeit  (ein  wenig  zu  lang  bemessen). 
Der  Vergleich  beider  Bilder  gpricbt  aufs  deutlichste  för  die 
WirkFniiikoit  dos  vorgeschlagenen  Verfahrens,  denn  Nr.  7  zeigt 
einen  dichten  Nobel,  wahrend  Nr  H  von  einer  Vollkommenheit 
ist,  wio  sie  die  Bedingungen,  die  inen  in  übertriebenem  Maasse 
tereinigt  waren,  nur  irgend  aulassen  Iconnten. 


1)  Ks  map  jodooh  nochmals  darauf  hincrowioaon  sein,  dass  die« 
Vorfahren  nlclit  dio  Sobleier  iernhaii,  welche  durch  luidere  Unacheu  aU 
die  HcflextoB  au  der  awelton  Ober6&che ,  so  beaoDden  dnmdi  StMib- 

thoilchcii,  linngf,  Schrammon  auf  dorn  Ohjcctlv,  kurz  gesagt,  durob  aUiS 
auHsorhalb  der  Hatto  vorur«aobte  Diffuvtonou  henrorgoruien  werden. 
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Avfiialuiien  tob  rMeh  erbllUieiiileii  Pflanzen 
anter  Mithilfe  ron  Magneslomlilltelieht  durch  Hem 
Jnlins  Saehse  in  Berwju  (PainBji?anien)« 

Ton  Dr.  J.  M.  Bdor  in  Wion. 

[Hienu  eine  IlItiBtnlions- Tafel]. 

Viele  tropische  Pflanzen  entwickeln  ihre  Blüthen  mit 
grosser  Sohnelligkeit;  h&ofig  erbluhen  dieselben  binneo  24  Ston- 
den  und  der  anfmerksame  Beobaohter  kann  die  EntwleUnng 

und  das  Absterben  der  Bl&then  von  Stande  zn  Stunde  ver* 
folgen.  Hptt  Julin«  Sachso  in  Berwyn  (Penusylvanien)  Rtw- 
dirte  die  Krsohtinung  bei  Cereu 8 -Blüthen,  welche  er  in 
Intervallen  von  iö  zu  15  Minuten  photographirte,  und  zwar 
(als  das  Tageslicht  im  Glashaus  zu  schwach  war)  mittels 
Maguesinmblitilieht  Die  E^rgebDisse  dieeor  Arbeiten»  auf 
welche  ich  bereits  in  der  «Aotogr.  Correspondenx*  (1891) 
hinwies,  sind  höchst  intereseant.  Fi^.  1  -migi  die  Cerens- 
Blüthe  nm  5  Uhr  45  Minuten,  und  Fig  "2  stellt  dieselbe  Blöthe 
nach  l*'a  Stunden  dar.  Von  solchen  Photographien  sendete 
Herr  Sachse  an  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  eine 
Serie  von  beiläuüg  40  Einzelnaufnahmen.  Wir  machen  auf 
dieae  bdolist  intereseante  Verwendung  der  Photographie  anf- 
merkiam  und  empfehlen   deren  weitere  Aowendnng. 


Umgel^elirte  ^egatiTO. 
Von  W.  Cronenberg  in  GrOnenbaoh  (Bayern). 

Es  gibt  sehr  viele  Wege,  um  ein  nmgekehrtei  Negativ  snr 

Herstellung  Ton  Lichtdrucken  oder  auch  anderen  Zweoken  in 
erhn'ton  In  meiner  practisehen  Lehranstalt  mache  ich  die 
Schüler  mit  verschiedenen  Verfahren  hoknnnt.  Die  einfachste 
Manier  ist  wohl  vermittelst  des  Pf  ismas,  wer  ein  solches  nicht 
besitzt,  wendet  die  gebräuchlichste  An  au,  das  aufeeuommeue 
KegatlT  mit  einer  GelatinelOsung  za  ftberaieheo,  trooknen  und 
abschneiden  resp.  abziehen  ond  copirt  von  der  Coilodionieite. 
Ein  weiteres  Verfahren  ist,  eine  Aufnahme  von  einem  PoeitiT 
auf  Eastman  «?  Negativ-  oder  Transferrotyppapier  zu  nehmen, 
aufzuquetschen  und  abziehen.  Ferner  lässt  sich  das  Kohle- 
verfahren  mit  erroFSf^m  Vorthoile  anwenden.  Ein  Diapositiv 
auf  Trauspäieütjpauici  von  der  Autolyp-Cuijup.  Lundon  gibt 
eotiefaieden  die  feuite  detaillirte  Zeiehnaag  nnd  reicht  eine 
iigeod  gute  oder  beste  Troekeaplatte  nieht  an  diesem  Besnltai 
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Vom  Positiv  wird  ein  N«gfttiT  auf  fiastman's  Papier  gmonmaa 

and  abgezogen. 

Ein  weiter^»«!  Verfahren,  obgleich  alt  nnd  bekannt,  das 
aber  bei  »Hedem  wenig  angewendet  wird,  ist  das  Einstanb- 
verfahren  und  doch  verdient  dieses  die  höciiBte  Anerkennung. 
DasB  es  so  wenig  im  Gebrauch,  findet  wohl  darin  geinen 
Grand,  weil  Anftngar  dnroh  daa  «rate  HiBslin  gen  abgesehraolEC 
werden  und  glauben,  das  Verfahren  sai  oomplieirt  Daa 
Schwierige  des  Verfahrens  ist  jedoch  nur  scheinbar  und  ist 
das  Resultat  bei  genauer  correcter  T^phnndlnn^'  und  einiger 
üebiiTiL'"  ein  (itirefir^nf  zuv^rlässinres  und  «tots  diis  gleiche. 

Es  verdient  das  Eiiistaubon  noc-h  bosondors  die  höchste 
Anerkennung,  weil  es  ganz  in  df^r  Hand  das  Openileurs  liegt, 
die  schwachen  Bteileu  eines  zu  repruducirenden  Negativs  kraftig 
herananibriDgen,  es  ist  daher  mOglioh,  von  Mnem  mittal- 
m&ssigen  Negativ  ein  besseres  DnplioalnegatiT  henoatellen, 
ich  kenne  kein  anderes  Verfahfen,  wo  dieses  möglieh  wäre, 
denn  die  partiellen  Verstrirlvuniron  fincs  No<rntivns  lassen  stets 
an  wünschen  &brig  und  haben  ihre  entschiedenen  Naohtheile. 

Ich  will  mich  nun  Ober  das  Einptanlion  weiter  ansspreohen, 
nia  ich  es  behandle,  allerdings  steiit  mir  jahrelange  Uebung 
tn  Gebote  und  i^estehe  ich  olYcü,  dass  mir  viele  Versuche 
missglQckt,  bis  ich  zu  dem  Punkte  des  sicheren  und  gleich- 
Dftssigen  Arbeitens  gelangt  bin. 

Bein  gepntites  Spieeelglas  wird  in  einem  sugfnien 
gahttsten  ämmer  mit  folgender  LOsong  ftbergassan,  damit 
oia  Platten  sofort  trooknen. 

600  com  Wasser,  ord., 
20  „   gntes  Bier  (die  Kohlensftnre  mvss 

▼ollstäudig  fort  sein,  was  durch  1  stnndipos  Stthenlassen  und 
eini^emale  Hin-  und  Hergiessen  aus  einem  üef^s  in  das 
andere  geschieht), 

20  com  Kall  Wasserglas, 
10  „  Albumin, 
1  g  Aetsnatron. 

iJiti  Lüfiuug  wird  zweimal  durch  chemisch  reines  Fliesspapier 
filtrirt. 

Eine  Platte  wird  anf  den  NiTsllirklOtsen  nivellirt,  aber* 
gössen,  die  Flüssigkeit  mit  den  Fingern  gleiobmissig  aus- 
gebreitet, die  tiberschüssige  LOsong  läuft  an  der  ontem  Boke 

ab,  die  Platte  wird  gedreht,  so  dass  die  Lösung  nophm?\lß 
Über  diese  geht  und  an  entgegengesetzter  £oke  ablauft,  dann 
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nochmals  auf  die  NivellirkiöUe  gelegt,  jedo  Blase  und  Staab* 
körn  mit  einem  Strelfohen  Flltrirpapier  weggenommen,  dann 
■nf  den  Book  snm  Troeknen  geeteUt,  erste  Ablanfeeke  naoh 
nnten. 

Da  die  Platten  mit  eogenannter  erster  Sohioht  an  staubfreiMn 
trocknen  Orte  anfbewnhrt,  sehr  lange  baltbar  sind,  so  kann 

man  gleich  eine  Portion  emnlsioniren. 

Andern  Tags  wprcipn  din  vorpräparirten  Platten  gewaschen, 
d.  h.  je  eine  Älinute  in  omo  Schnlo  m\i  roinoni  Wasser  (von 
nicht  unter  12  Hrad  Waruie)  gelegt,  dann  abermals  auf  den 
Bock  znm  Trocknen  gestellt. 

Das  Waschen  hat  den  Zweck  von  den  Platten  das  üeber- 
^dssige  der  ersten  Lösung  zu  entfernen  und  müssen  diese 
naoh  dem  Trocknen  eine  sohwaob  blftoliehe  j^bong  »igen 
und  Yon  der  Seite  besehen  sohwaoh  irisiren. 

Die  gleieh  sa  Terarbeitenden  Platten  kommen  nnn  in  den 

TkDokeiiofen  oder  -Kasten    (jeder  gnte  ^CrockenseliraDk,  der 

Bchnell  eine  Hitzo  bis  nnf  .')0  Grnd  R.  przenf^t,  ist  verwendbar), 
werden  pxr^et  nivellirt  uud  wenn  liic  Ternponitur  nnf  circa 
36  Grad  K.  gestiegen,  mit  der  folgeDdoii  Lösung  übeigussen. 
Zu  diesem  Zwecke  steht  neben  dem  Trockeukasten  ein  Tisch, 
worauf  NiveilirklOize  sich  befinden,  auf  denen  die  Platte 
niTellirt  und  übergössen  wird. 

4  g  Gelatine,  Kelson  Nr.  II, 
4  «  doppeltchromsaures  Ammon, 
8  „  TranbensQcker, 

2  „  pulv.  reinen  arab.  Gummi  (diesen  setrt 
man  sehen  lags  Torher  an,  damit  er  völlig  gelöst  ist), 

2oem  GljceriD,  rein  (dieser  Znsati  ?arilrt 
naoh  der  herrsohenden  Temperatur), 

1  eem  Alkohol, 
150  ecm  Wasser  auf  eämmtliche  Gowichtstheile 
eingetheilt;  da  jedes  Präparat  separat  imWa8sorl)ad  gelöst  wird, 
dann  erst  zusammengeschüttet,  gut  gemischt  uud  durch  sogen. 
IfttUergaze,  4 fach  zusammengelegt,  zweimal  filtrirt  Die 
LOsung  wird  heiss  übergössen;  dieselbe  ist  dftnn  und  Iftnft 
sehr  gnt  über  die  Platte,  wenn  sie  stockt,  hilft  man  mit  den 
Fingern  nach,  die  Schicht  soll  circa  P/a  mm  dick  auf  der 
Platte  sein,  an  nin^r  Ecke  lässt  mnn  in  ein  GeOiss  ablaufen 
O&sst  sich  pT'it  liltiirt  weiter  verweinion ),  nieht  nach,  oh  keine 
Blasen  noch  Staubkorn  vorhuuden,  euilcrut  diese  mit  einem 
Streifchen  Flltrirpapier  und  brmgt  sohliesslioh  die  Platte  in 

6 
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Trookenkattea  zurück,  Kenaa  aber  aaf  den  Platz,  den  sie 
vorher  eingpnommpn  Nachdem  Bich  sämmtliche  Platten  im 
TrockenkuBten  beiluden,  schliesst  man  denselben  nod  sucht 
die  Temperatur  rasch  aaf  50  GradR.  zu  steigern,  in  2u  höch- 
stens ^  Minuten  sind  die  Platten  trocken.  Bei  diesem  Piooess 
iit  genau  Obaeht  in  geben,  sind  die  Plntten  trooken  nnd  fnr- 
weifon  sie  dann  noch  länger  in  der  grossen  Hitze,  so  verbfeilllt 
die  Schicht  und  die  Platten  sind  ganzlich  unbraachbar,  es  ist 
daher  sehr  gut,  nach  20  Minuten  den  Ofen  zu  öffnen  nnd  nach- 
zusehen, ob  der  Trockengrad  erreicht  ist.  Das  Oeffnen  schadet 
den  Platten  durchaus  nicht  und  entstehen  dadurch  keine  Zonen, 
wie  bei  den  für  Lichtdruck  präparirten,  ich  halte  das  mehr- 
mnlige  Oefftaen  im  G^entheil  ftr  die  Plntten  gftnttig.  Ftthien 
Bich  dieselben  nicht  melir  Idebrig  en,  le  ist  der  Trocken- 
proeess  vollendet  und  man  m&ssigt  das  Feuer  derart,  dass  die 
platten  nur  heiss  erhalten  werden;  die  Farbe  derselben  muss 
ein  schönes,  cloichmässigea,  leioht  mattirtes  Liehtgelb  sein. 

"Der  Zusatz  von  Glycerin  hängt  ganz  von  der  herrsehenden 
Witterung  ab,  i«t  die  Luft  fpucht,  so  kann  Glycerin  ganz 
wegbleiben,  ist  aber  sehr  tiuckeue  Luit,  so  kann  man  bis  auf 
4ocm  gehen. 

Während  die  Platten  sich  im  Trockenofen  befinden,  schreitet 
man  an  folgenden  Yerbereitnngen. 

Man  stellt  in  unmittelbarer  Nfthe  des  Trockenofens  einen 
halbdunkeln  Raum  her  (durch  eine  spanische  Wand),  in  dem 

sich  ein  Tisch  befinden  miigs,  auf  demselben  breitet  man  einen 
grossen  Bogon  reines  Papier  aus,  stellt  elo  Gefäss  mit  feinst 
pulveriRirtem  sibirischen  Graphit  zurecht,  ebenso  2 — 3  Bausch- 
oheu  reine  Baumwolle ;  ferner  eine  Flasche  mit  2  proc.  Hoh- 
oellodion. 

Der  Gnpliit  dnrf  nieht  du  geringtte  Korn  enthalten;  ist 
dies  der  Fall ,  io  reiirt  man  denselben  mit  etwas  Alkoliol  in 

der  Bcibschale  gut  dnieih,  liest  trocknen  und  pulverisiit,  nnd 
ist  dann  der  Reinheit  nnd  Feinheit  besonders  sicher. 

Das  oder  die  zu  copirenden  Negative  werden  im  Trocken- 
kasten erwärmt,  ebenso  din  Copirrahmen,  damit  Alle?  in 
gleicher  Temperatur  sich  beendet.  Nun  legt  man  das  Negativ 
in  den  Rahmen,  die  heisse  Platte  darauf,  schiiesst  und  be- 
lichtet, aber  ebenfalls  im  gleichen  Ranm  am  Fenster.  3  bia 
10  Mlnnten  Beliehtnng  werden  fÄr  alle  Negative  genOgen. 
Ein  gntes  dnroligearbeltetes  Negativ  braucht  nicht  mehr  »Ii 
4  Minuten  Belichtung,  das  dichteste  ist  in  10  Minuten  aneh 
fertig,  da  die  Platten  ungemein  empfindlioh  sind. 
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Ich  mu88  liier  die  Bemerkung  machen,  daes  die  genaueste 
Befolgung  der  Vorsotiriften  unbedingt  nOthig  ist,  wenn  du 
BMültftt  fnit  Bein  toU;  iit  s.  B.  dM  NefE»tiT  oder  der  Oopir> 
mhnien  kalt,  so  entwickelt  die  Platte,  die  ftusserst  bygro* 
toopiseh  ist,  sofort  Fenohtigkeit,  klebt  mit  dem  NegaÜ?  m- 
«knuDen  und  d»a  Besnltat  mnse  ein  feblerbaftee  Bein« 

Die  copirte  Platte  wird  nns  dem  Copirrahmcn  genommon 
und  noch  1 — 2  Minuten  im  Trockenofen  erwärmt,  dann  heraus- 
genommen  und  eingestaubt;  hat  din  Platte  ein  grösseres  Format, 
so  legt  man  sie  auf  eiuen  Bogen  Paijiei  auf  den  Tiüchi  audern* 
hSX%  Biaimt  mvn  eie  in  die  linke  fluid,  mit  der  leoliten  einen 
Bnmeh  Binmwolle,  welelien  man  in  des  enf  dem  Bogen 
Papier  befindliche  Oraphitpalver  taucht,  fthrt  mit  diesem  auf 
die  Platte  und  verthcilt  durch  loichtps  kreisnindoK  Wiechnn  dnn 
Graphit.  Das  Biid  wird  nllinälilich  erBcheiuen  und  man  Betst 
das  Wischen,  wobei  man  ab  und  zu  üjU  dem  Banin wo  11  bausch 
neuen  Graphit  aufuimmt,  so  lauge  fort,  bis  die  Zeichuuug  m 
gewttnsebter  Kraft  Torlianden  i^L  Von  Zeit  sn  Zeit  nimmt 
man  den  aweiten  BanrnwollbeiieiA,  kehrt  damit  den  Grapliit  gat 
ab  nndbetraclitet  die  Platte  in  derDnreliiieht;  iat eine  oder  shid 
mehrere  Stellen  vorhanden,  die  krfiftip'Gr  ßoin  sollen,  ?o  pctzt  man 
hier  das  Kntwjcikelii  partiell  fort,  ohne,  andere  Stellen  7a\  lierühren, 
was  eehr  leicht  zu  beweikstolli^ren  ist  Mau  entwickelt  im 
Allgemeinen  um  ein  sehr  weniges  kräftiger,  da  die  gelbe 
Bme  der  Platte  die  Zeiohnnng  kräftiger  erseheinen  Iftist,  ab 
iie  in  Wiikilohkeit  naeh  Eatfemnng  der  Firbnng  »ein  wird. 

Ist  nnn  die  Entwiekelnng  beendet,  bo  reinigt  man  die 
Platte  mit  einem  neoen  reinen  Baum  wollbausch  ganz  exaot 
Ton  jeder  Grapbitspur,  so  dass  das  Bild  rein  dasteht,  Uber* 
^esst  mit  2proc.  Kohcollodion;  sobald  dieses  erstarrt,  bringt 
man  die  Platte  ins  WasRer  und  wässert  so  lan;:e,  bis  das 
Chrom  gbiulich  entfernt  ißt  und  die  Platte  rein  und  klar  aussieht. 
Unter  laufendem  Wasser  ist  die  Auswässerung  in  Stunde 
beendet. 

Bb  kann  bier  and  da  vorkommen,  daee  die  Sohieht  einige 
Blasen  bekommt;  in  diesem  Falle  setst  man  dem  ersten  Waeeh- 
wasser  etwas  Alkohol  zu  (100  com  auf  1200  W.),  kleine  Blaaen 
▼erschwinden  übrigens  beim  Trocknen  g&nzlich. 

Nach  dem  Trocknen  wird  das  Negativ  lackirt  und  retouchirt, 
oder  auch  umgekehrt,  erst  retouobirt  and  dann  laokirt  und 

iBt  zum  Gebrauch©  fertig. 

Ist  z.  B.  die  Luft  sehr  trocken  und  will  die  Platte  beim 
Entwickeln  den  Graphit  nicht  annehmen,  so  hält  man  diese 

6* 
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1—2  Miimten  in  ktitere  Luil,  vielleioht  in  den  Corridor,  oder 

legt  sie  auf  den  Fnssboden  desselben,  sie  nimmt  daselbst 
sofort  00  viel  Fenohtigkeit  auf,  dies  der  Graphit  dann  leicht 
angenommen  wird.  Das  Anhauchen  der  Platte  leim  Ent- 
wickeln ist  iränzlich  zu  verwerfen,  da  hierdurch  srhr  leicht 
Fleeken  entstehen.  Nimmt  aber  eine  Platte  sofort  uud  zuviel 
Graphit  auf,  so  erwärmt  man  sie  rasch  im  TroekonlrMten. 

Die  Platte  soll  sioh  lau^äam  uud  allmählich  entwickeln, 
80  gibt  sie  das  beste  Rotnltst 

Man  musB  dann  hauptsächlich  darsüf  aohtoo,  weon  dor 
Zeitpunkt  eingetreton  und  dM  Bild  in  genOgendor  Ki»ll  d» 
lit,  dass  dio  lintwiokolang  sofort  unterbrochen  and  der  über- 
schüstigo  Graphit  entfernt  wird,  sonst  würden  die  Mittelt5ne 
leiden  und  das  Noirf^tiv  zu  dicht  werden,  absehwaohen  läset 
OS  sich  nicht  mehr.  Wie  oben  bemerkt,  wird  man  nach  einigen 
Versuchen  schon  so  viel  üebun^  erlangt  haben ,  ddss  das 
Betultat  überraschend  und  zuiiitidenstellend  sein  wird. 


C^eltiwerden  \m\  Nejrativen  im  Hydroehinoueutwickler. 
Von  Dr.  A.  Miethe  in  Potsdam. 

Dor  Grand  der  Gelbfärbung  von  Negativen  im  Hydro- 
ohinonentwiekler  ist  unbekannt.  Eine  ffrosso  Anzahl  von  Vor- 
onchen  haben  für  mich  folgende  Einzelheit^^n  festgestoDt: 

I.  Umftftndo,  wolohe  dio  Neigung  sur  Gelbfärbung  ver- 
mehren. 

A.  Uebermassig  lugo  Einwirkung  der  Entwickler  beiUntor- 
exposition. 

B.  Ein  zu  starker  AlkaÜgehait  besonders  bei  Entwicklern 
mit  Aeti^aikalien. 

0.  MohrfiMhofl  Gobnnehon  dosoolbon  Entwickloro. 

J>,  Ungenügendes  WMOhon  noch  dem  Entwiekoln. 
B.  Alkalisches  oder  altes,  neutrales  Fixirbad. 

F.  Intensive  Belichtung  mit  ootiniBohom  lacht  vor  dam 

vollkommenen  Auslixiren. 

G.  Dicke  oder  ungloichmässigo,  sehr  gelatinereiche  Schicht. 

Alle  diese  Umstände  wirken  verschieden  energisch  je 
nach  der  Emulsion.  Platten  aus  derselben  Fabrik  haben  oft 
Neigung  mi  Gelbfärbung,  oft  durchoua  keine. 
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n.  Mittel,  die  Gelbftrbimg  su  vermeidoa. 

A.  Reichliche  Belichtung,  knrze  Entwicklung. 

B.  Sorgfalt ipre«?  Wa?chen  vor  dem  Fixiren. 

C.  Das  ergib  VV  Hschwasser  nftch  der  Entwieklimg  mit  (I^/q) 
Salzsäure  ansäuern. 

D.  8«iirM  Fixirb»! 

E.  Sehudreln  a«r  Pbtt»  im  Fizirbta. 


Praktisches  Mittel,  mn  die  eiite  Centrirung 
eines  ObjectiTes  ohne  besondere  Api»arute  festzustellen. 

Von  Dr.  A.  Miethe  in  Potsdam. 

Mnn  Bchraubt  das  zu  untersuchende  Objectiv  an  eine 
passende  Camera  mit  langem  Auszug,  l>efesti^t  ihm  senkrecht 
gegenüber  eine  spiegelnde  Kugel  (eine  versilberte  Glaskugel 
▼on  2 — 5  cm  Durchmesser)  auf  einer  dunklen  Fläche  und 
fltellt  diese  Engel  oder  ▼iehnehr  das  Spiegelbild  einea  hallen 
Qaganatandes  auf  ihr  (Kerze,  Fenster,  Bonna)  sehuf  ein;  ja 
langer  man  den  Auszug  wählen  kann  und  je  näher  man  der 
Eugel  geht,  desto  feiner  die  Probe.  Jetzt  bemerkt  man  mit 
Bleistift  auf  der  Vjpirscheibe  die  Lage  des  heilen  Bildchens 
und  dreht  das  Objectiv  in  seinem  Fassungsring.  Ist  das 
System  in  sich  gegen  den  Fassungsring  sowie  jede  einzelne 
lAnse  eantrirt,  so  steht  das  Bild  beim  Drehen  Tollkommen 
still.  AnderDfalls  beschreibt  es  einen  kleinen  Kreis  um  einen 
gewissen  Punkt.  Aus  der  Lage  dieses  Kreises  und  der  Ver- 
änderung der  Laare  desselben  beim  Drphen  der  einzelnen  Linsen 
mit  ihren  Fassungen  kann  man  erkennen,  welche  Linse  schlecht 
oder  ob  das  ganze  System  gegen  den  Anschraubring  nicht 
läuft.  Da  diese  üntersoheidung  jedoch  f&r  den  Praktiker  be- 
langlos ist,  gehe  ieh  hier  darauf  nieht  ein.  Es  sei  nur  be* 
merkt,  dass  man  den  Centrirungsfehler  oft  theilweise  oompen- 
siren  und  verbessern  kann,  indem  man  die  Vorderlinsa  resp. 
Hinterlinse  ein  wenig  in  ihrer  Fassung  dreht 

Objectivr,  wnlehe  obi^ro  Probe  nicht  bestehen,  sind  ohne 
weiteres  als  maiiLrelhiift  zui  iickzuweisen;  sie  geben  auch  in  der 
Mitte  des  Bildfeldes  keiiio  h:\arscharfen  Bilder. 

Die  viel  genauere  Probe  mittelst  der  Spiegelbilder  an  den 
einzelneu  Flächen  ist  in  der  Praxis  weniger  brauchbar,  da 
sie  eine  gewisse  Uebung  im  Sehen  voraussetzt 
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Das  Hagnesiam-BUtzlleht  !ii  der  Mikrophotographie. 
Voa  Dr.  R.  Neuhauss  in  Berlin. 

Im  Lniife  dep  letzton  Jahrefl  maehte  Vnifasüfir  eine  IvGihe 
von  Versuchen,  welche  darauf  abaielton,  fo?tzus{ellen,  iii  woleher 
Form  Magnesium-Blitzlicht  für  niikro{>h(  tographif»che  Zwecke 
am  Brauchbarsteu  ist.  Bekaautlich  iziahi  der  3Iikrophotograph 
In  dar  M«hrtahl  dt?  FUle  demjeuigen  Liebt  den  ?orzag, 
welohes  reioh  an  f^olbgrUnen  Strahlen  ist,  d.  h.  an  eolehen, 
die  zwischen  den  Praonhoferschen  Linien  D  and  E  liegen. 
Das  einfache  Blitzlicht  wpi?t  dio  weni^rston  Strahlen  dieser 
Färbung  auf;  gQnPtifrcr  stellea  sirh  die  gemischten  BUtzpnIvgr. 
New  comb  war  der  erste,  welcher  in  der  ausgesproi  dienen 
Absicht,  den  Gehalt  von  gelben  Strahlen  zu  erhöhen,  bestimmte 
Snhitantea  sam  Magaeiinm  hmaneetite,  and  iwar  mfuhte  er 
einen  Theil  Magneainmpnlver  mit  6  bte  7  Theilen  reinem, 
salpetersaurem  Natron.  Damit  erzielte  er  ein  intensiv  gelbes 
Lieht.  Dann  yeiülTt*ntlichten  Röhmann  und  Galewpki*) 
fol^eride>;  Keet  pt,  mit  dem  nuch  Verfasser  bei  Aofusiune  von 
Bakterien  gute  Kesultate  erhielt: 


Man  mischt  10  Theile  von  A  mit  1  Theil  von  B  und 
setzt  0,5  g  wasserfreies  Kochsalz  hinzu.  Zur  Belicht nni?  schüttet 
man  1  bi?  3  ?  dieser  Mischung  auf  ein  kleines  Schal ohen  und 
entzündet  mit  einem  Zünder. 

Zwei  in  der  Folorezeit  von  Rdhmnnn  und  Galewski^) 
empfohlene  Miächun^en  &oUen  wegen  liires  Eupfergehaltes  be> 
sonders  reieh  an  grlinea  Strahlen  sein:  L  a)  188  ehlorsaniae 
Kali,  96  Mac^nesium;  b)  1106  eblorsanres  ffali,  724  essigsaures 

Kupfer;  c)  131  chlorsanres  Kali,  342  Magnesium.   Man  mischt 

6  a,  n\  4  e  —  ir.  7  ehlorsnures  Kali  werden  mit  7  neutralem, 
weinsaurem  Baryt  gemischt,  bei  100  Grad  getrocknet  und  dann 
3  Magnesium  und  0,ö  Ohlomatriom  zugesetzt. 


i)Ne«h»nii, Lslirbiidh d«r JClkfephotocnplil«.  BMoatehwetg 1890. 

8.  263. 

i)  Anthouy '8  Bull.   S.  652. 


Hisebang  A. 

Magnesium,  fein  pulyerisirt   .   .  . 
Uebtfeblorsanres  Kali»  waaseifrel  . 


9,6  g, 
1S,8  g. 


Mlsehnng  B. 

Weinsaures  Baryam,  wasserfrei 
Ueberchlorsaures  KuW,  vrasserlrel 


6,7  g. 
2,7  g. 
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ü^>>f>r  dergleiohea  komplieirte  Misohungen  lasst  sich  von 
▼orDhorpiii  sagen,  dass  sie  den  beabsichtigten  Zweck  in  nur 
mangelhafter  Weise  erfQllen  können.  Infolge  von  Wärme- 
Yerbraach  beim  VerbFennen  der  betgemiiehten  Substanzen  ist 
nimlieh  du  Liebt  ein  eehwaebee  und  die  YerbreDiiimgidaner 
eine  angewöhnlioh  lange.  tTeberdiee  beging  man  meist  dm 
Fehler,  äquivalente  Mengen  von  Magnesium  und  chlorsaurem 
Fali  zn  mipohfn  Da  aber  der  SauerstoA'  der  Luft  bei  der 
Verbrennung  mitwirkt,  so  wird  bei  äquivalenten  Mengen  nicht 
alles  Kali  zur  Verbrennung  erfordert;  dasselbe  verbraucht  nur 
umQtz  Hitze  lur  Zersetzung  und  vermindert  dadurch  das 
Liebt  Infolge  dieser  Umstftnde  geben  bei  oben  genannten 
Misebnngen  die  eigentliehen  Vortheile  des  BlitaiUcbtee  verloren. 

Die  mit  den  verschiedensten  Mischungen  angestellten 
Versuche  des  Verfassers  erstreckten  sich  auf  Schnelliirkeit 
der  Verbrennung,  absolute  Intensität  des  Lichtes,  Kauehbiidung 
und  auf  sjpektrographische  Prüfung. 

Die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  lässt  sich  mit  Hülfe 
einer  mtnrenden,  liebtempfindlieben  8ebeibe  fratstellen,  welebe 
mr  während  der  Verbrennang  Licht  dureb  eine  in  3  Oeflhnng 
empfängt,  die  sich  in  einem  unmittelbar  vor  derselben  auf- 
gestellten Schirm  befindet.  Di^^  abeolnte  Licht-Intensität  wurde 
mit  Hilfe  eines  Seidenpapier-Sensitometers  bestimmt,  weichet 
aus  1  bis  SO  Lagen  von  dünnem,  weissem  Seideopapier  besteht. 

Das  Besultat  war  nach  jeder  Richtung  hin  am  be- 
Medigenditen  bei  dem  togenannten  »nebtebwaeben  Bliti- 
pnlver  Ton  Gsedieice,  einer  Mischung  von  Magnesium  und 
fibermangansanrem  Kali.  Die  Rauchentwicklung  ist  dabei  die 
relativ  geringste,  die  Verbrennung  eine  äusserst  schnelle  und 
die  Intensität  eine  gewaltige.  Macht  man  mit  dem  Spektro- 
gmphen  eine  Aufnahme  dieses  Blitzlichtes  auf  gewöhnlicher 
Platte,  so  zeigt  sich  im  Roth,  Gelb  und  Grfin  nicht  die 
mindeite  liobtwirkung.  Anf  der  0renie  iwiaeben  GrOn  nnd 
Blan  treten  mehrere  helle  Linien  anf,  tn  welebe  aieb  die 
kontinuirliche  helle  Zone  im  Blau  und  Violett  anschliesst. 
Ganz  anders  jjrestaUen  sich  die  Verhältnisse  auf  der  Erythrosin- 
Plattet)  Hier  beginnt  die  helle  Zone  bereits  im  Gt4b  bei  der 
Frauiihofer'schen  Linie  X>.  In  der  Mitte  zwischen  D  und  E 
ist  der  Silberniedersohlag  ein  überaus  dichter.  Zwischen  E 
und  F  wird  die  Liehtwirknng  eine  yenebwindend  geringfügige. 
In  Blan  nnd  Violett  eigiebt  sieb  kein  üntenebied  gegenftber 


1)  YMf.  ubdteto  mit  Mllwt  gebadeten  Plattoo  von  J oh.  Baohs 
in  BttUn. 
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der  ^fiwöhnliehen  Platte.  M'iederholt  man  die  AufiiHhine  auf 
der  Er)  tili oüiü' Platte  unter  Zwischenschaltung  des  geibgruueti 
Zettnow'iohen  Blton,  towird  dM  bfone  QDd  Tioletto  Idelit 
YoUkommen  absorbirt  und  m  blfiibt  nur  dM  starke  Mttimiim 
im  Gelbgran.  Dai  sind  geofto  die  VerbiltDiiie,  wie  der 
Mikrophotoginpb  sie  braucht  und  wte  sie  gilix  entspreehend 
beim  Soimenliobte  eich  finden. 

Aa  Stelle  des  Zettno  w'ßehen  Filterp,  weluhes  verhult- 
üissmasgig  viel  Licht  verschluckt,  verwendet  Verfasser  mit  Vor- 
thell  eine  wieserige  gesättigte  Pikrinsftore-LOBong.  Obgleieh 
du  SpeeiniiD  dieser  Ldsnng  nicht  so  eng  begrenst  ist,  wie 
dai|jenige  des  Zettnow* sehen  Filters,  so  ist  doch  die  Ab- 
sorption der  blauen  tivtd  violottm  Strrihlen  eine  völlig  hin- 
reichende, um  die  FoeusdiJOfereiiz  mangelhaft  korrigirtar  Systeme 
unschädlich  zu  m riehen. 

iJie  hti  diugeui  raucharmen  Blitzpulver  auftretende  Kauch- 
entwieklnng  ist  sw^r  eine  relatiT  geringfügige,  doeh  genQgt 
dieselbe  bei  mehrmaligem  Aufblitzen  Tollkommeo,  um  den 
Aufenthalt  im  Arbeitaiimmer  nnerträglieb  m  machen  und  alle 
Linsen  erfindlich  zu  verderben.  Da  nun  die  AbleittinL'  des 
Qualms  durch  besondere  Kohre  nach  aussen  hin  eine  kost- 
spielige und  unihsanie  Rache  ist,  in  vielen  Fällen  sieh  über- 
haupt nicht  ausführen  läi^&t,  so  pÜegt  Veriabgei  das  Magnesium 
in  einer  geschlossenen  Holskiste  absnbrennen,  welohe  an 
einer  Seite  ein  kleines  Fenster  besitzt.  Ausser  diesem  durch 
eine  Spiegelglasplatte  verschlossenen  Fenster  befindet  sieh  an 
einer  Seitenwand  der  Kistn  nnrb  eine  erb9en«rroFf3e  Oeffnung, 
welche  uian  mit  dem  Haulchrn  Lrnmi'^i'hten  Üliizpulvers  im 
Innern  der  Kiste  durch  eine  suhiiiale  Aufschüttung  von  Zund- 
pulver  verbindet.  Das  Züudpulver  besteht  aus  zwei  Theilen 
ehlorsaurem  Kall  und  1  Theil  BAilebsnoker  So  liest  sieh  das 
Blitzpulver  durch  die  erbseugrosse  Oeffnung  lelebt  enlsUnden, 
ohne  dsss  ein  Atom  Ranch  ins  Arbeitszimmer  gelangt.  Die 
Kifite  m\\9?  TninHo^ff^n?  30  cm  im  Geviert  messen,  damit  die 
sich  auHdehnenden  Gase  einen  gewissen  Spielraum  haben. 

Zum  Einstellen  des  Bildes  verwendet  man  irgend  eine 
andere  künstliche  Lichtquelle «  i.  B.  eine  Petroleumlampe. 
Bei  einiger  üebung  maoht  es  nieht  die  geringsten  Schwierig- 
keiten, das  gemischte  Blitzpulver  genan  an  der  Stelle  anzu- 
bringen, wo  sieh  die  beim  Einstellen  yerwendete  Flamme  befand. 

Nach  dieser  Methode  lassen  sieh  vorzügliche  Moment- 
bilderauch von  beweglichen  Mikroorganismen  fertigen.  Am  besten 
gelingen  die  Aufnahmen  mit  mittelstarken  Trookensystemen. 
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Die  Helligkeit  der  verschiedenen  Bpectropkotometer« 
Von  Dr.  Hugo  £r&8B  in  H*mbiirg. 

IHe  im  Oebraiieli  befiBdlieliea  Speotropbetometer  imter- 
•oheidin  sich  von  einander  weBenfliom  dnnsh  die  sur  Lloht« 
Bohwadiiiiig  httieliiingsweise  Liehtmessnng  angewandten  Mittel. 

Bei  dorn  von  Vierordt  niiisreisrebenen  Instrumente  diont  die 
mesßbar  verstellbare  Spaltltreito  als  Maaas  der  Helligkeit,  bei 
den  Polari?ation8Rpectropliotonietern  von  Hüfner,  Glan, 
CiO¥a  U.A.  die  Drehung  des  Analysators.  Letztere  Appa- 
rate aiiid  erheblieh  dunkler  eli  Viererdt'B  Doppelanall* 
bitniment;  ohne  Weiteres  ist  klar,  daefl  infolge  der  Polari« 
Bation  jedenfalls  nur  die  H&lfle  dee  anflhllenden  Liebtet  snr 
Benatiang  gelangt. 

Nach  den  Fresnel'sehen  Formeln  können  die  LichtveT" 
Inite  dnreh  Beflexion  an  den  polarisirenden  Mitteln  bereohnet 

werden,  wobei  allerdings  die  Absorptionsverluste  in  ihrer 
Masse  unberücksichtigt  bleiben,  dieselben  sind  aber  verhältnise- 
mässig  frerin«?.  Da  eb  sich  hier  nur  um  einen  Vergleich  der 
verschiedenen  Constructioueu  unter  einaudür  handelt,  solltiu 
facner  anoh  die  dnroh  die  Linsen  der  Fernrohre,  sowie  dnreh  die 
das  Speetmm  erzeugenden  Prismen  hervorgerufenen  Lichtver* 
lüsto  unber&oksiohtigt  bleiben,  so  dass  also  in  dieser  Beziehung 
hei  allen  Apparaten  die  gleiche  Gonstruetion  toransgesetat  wird. 

Bei  den  PolariiatlOBBSpeetrophotometem  finden  sich  zwei 
polarisirende  Prismsn  vor,  als  deren  Bepräsentant  das  N i  o o  Tsehe 

Prisma  zunächst  angenomnifn  werden  soll.  Grosso  hat 
berechnet,  dass  di(>  duröh  ein  solches  Nioorsches  Prisma 
hindurchgehende  Liebtmenge  gleich  0,456  der  auffallenden 
Intensität  ist.  Berücksiohtigt  man,  dass  durch  die  Gonstruetion 
des  N  i  00 r sehen  Prismas  der  ordentlioh  polarisirte  SirM, 
an  der  Eittfiäche  im  Innern  desselben  totiil  refleetirt,  also  die 
H&lfte  des  auffallenden  Lichtes  ohne  Weiteres  veroiohtet 
wird,  so  folgt,  dass  ausserdem  durch  Keflexionsyerlust  noch 
ein  weiterer  Theil  in  Abzug  kommt,  welcher  durch  den 
Factor  0,912  ausgedrückt  wird;  die  obige  Zahl  Ü,4ö6  ist  alsu 
nach  den  zwei  von  einander  verschiedenen  Einflüssen,  die  auf 
die  eintretenden  Liehtstrahlen  wirken,  an  «erlegen  in  die  beiden 
Faetoren  0,5  und  0,912.  Trifft  das  aus  dem  ersten  Nicol« 
sehen  Prisma  tretende  Lieht  auf  ein  zweites,  so  kommt  natur- 
gemäss  der  von  der  Polarisation  herstammende  Factor  0,5  nicht 
nochmals  in  Ansatz,  wenn  beide  Prismen  parallel  zu  einander 
stehen  und  es  ergiebt  sich  infolge  dessen  für  die  aus  dem 
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Bwdtea  Niaortelieii  PrimMi  trttande  Lioktmenge  4ie  Grtno 
0^  X  0,91S  X  0^18  —  0<415. 

Wird,  wie  bei  Hiifner's  neuem  Spectrophotüiueter  und 
bei  Crooü's  lastrumeat,  vüt  dem  Spalte  eiu  Reflexioospriama 
angewtndttt  lo  wird  doreh  duielbe  die  Helligkeit  noch  um 
etwft  10  Prooent  vermmdert,  so  dMi  die  QoMunmthelligkttt 
0,416  X  0,9  —  0,37  wird. 

Bei  dem  SpeGtrophotometer  nach  Glan  wird  das  ein- 
fiillende  Lieht  doroh  am  doppeltbroalieDdM  Prisma  in  awei 

Bonkiocht  zu  einander  polarisirte  StrahlenbQndel  zerlegt,  die 
HslUgkeit  eines  jeden  berechnet  sich  zn  0,5  X  0,92.  Wendet 
man  sodann  als  Analysator  ein  Glan'eches  Laftprisma  an, 
80  hat  man  für  dasselbe  nach  Grosse's  Berechnnngen  den 
Factor  0,462  in  Ansatz  zu  bnngon;  der  Lichtverlust  ist  hier 
viel  grösser  als  bei  einem  Nicol* sehen  Prisma,  weU  bei  der 
Bsfiezion  an  dar  die  beiden  ffikUten  des  Prismas  trennenden 
Lnllsehicht  der  Reflexionsverlnst  bei  weitem  erheblicher  ist, 
als  an  der  Eittschicht  des  NicoTs,  welche  fast  das  glelohe 
BreehnngSTenndgen  wie  der  Ealkspath  hat. 

Hftfner  wendete  bei  seinem  ersten  Spectrophotometer  Ter 
dem  Spalt  noch  einen  Deppelspiegel  an,  bestehend  ans  einem 
Stahlspiegel  and  einem  unter  dem  Polarisationswinkel  gegen 
die  auffallenden  Strahlen  pf^neio^t^^n  schwarzen  Glap«p!e«rel. 
Setzt  man  b^i  gut  polirter  reiner  Ol  erflache  des  Stahlspiettels 
0,9  als  Ketlox'ionsfactor  an,  so  dürlie  derselbe  jedenfalls  nicht 
sn  niedrig  gegriffen  sein,  bei  dem  sohwanen  Oiaaspiegel 
kommt  nnr  die  an  der  Verderfllehe  refleetirte  Liehtmenge  im 
Betrage  Ton  0,08  in  Betracht,  da  die  A.bsorption  in  der  fiasse 
des  säwarsen  Glases  eine  fast  Tolist&ndige  ist 

Nimmt  man  nnn  die  Helligkeit  eines  Vierer  dt 'sehen 
Doppelspeotrophotometers  gleich  der  Einheit  an,  so  ergeben 
sich  für  die  versehiedenen  Speotrophotometer  folgende  Heilig* 
keiten: 

Speetrophotometer  nach  Vierordt  1,00 

Spectrophotometer  naeh  Glan  mit  Nioorsehem 

Prisma  0,42 

Spectrophotometer  nach  Glan  mit  Glan'schem 

Prisma  0,21 

Spectrophotometer  nach  C  r  o  v  a  und  H  ü  f  n  e  r , 

nene  Art  0,87 

Spectrophotometer  naeh  Hftfner,  nlte  Art  .  .  .  0^ 
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Je  grösser  die  Helligkeit  eines  Spectrophotometers  ist, 
eiiie  Ulli  gü  geringere  Spaltbreite  kann  luan  bei  Anweudang 
dfiielbeii  Liobtqoelle  bennhen,  «in  nm  to  ninmrei  Spoetnim 
und  um  so  bequemeres  und  tieberes  Arbeiten  wird  nurn  er- 
lielen.  Der  SintlaBs  der  grosseren  Helligkeit  des  Apparates 
wird  sich  vornehmlioh  in  den  an  sich  lichtfirmeren  Theilen 
des  Speotruuis  bemcikbnr  machen,  welche  gerade  bei  Ab- 
sorption': messungen,  die  mittelbar  der  Photographie  dienen, 
wesjeuilich  in  Betracht  kommen. 


Ueber  eine  neue  Unireraal-BeteetiT-Cnmei«. 
Von  Obr.  Harbers  In  Leipzig. 

Gegenwärtig  beschäftiget  sich  die  Firma  Ilarbera  in 
Lei^i^ig  mit  der  Herstellung  einer  neuen  Universal- Deteoti?- 
Oanert,  bei  weleber  besondere  Anfmerksamlreit  anf  die  be> 
qneme  Handlleblteit  und  compendiöse  Form  gelegt  ist. 

Sie  ist  Eusammenlegbar,  und  mit  automatisch  wirkendem 
Verschluss,  der  es  ermöglicht  durch  einfachen  Druck  anf  eine 
Binif»  das  Ohjectiv  zu  öffnen  nnd  dessen  autonialischen  Ver- 
schluss zu  bewirken,  es  fallt  also  hier  das  lästig«  Aufziehea 
des  Verschlusses,  wie  bei  anderen  iJeteotiv- Apparaten  fort 

Dieeer  antomaiifeb  wirlrende  Yeriehloti  bat  den  weiteren 
Yertbeil,  dass  derselbe  durch  seine  liemliebe  Unabhängigkeit 
von  der  Camera  selbst,  jede  Ersehütlemng  Termeldet»  die  doeb 
bei  der  Anslösnng  anderer  Cameras  zu  leicht  Torkonimt ,  nnd 
dadurch  unscharfe  Bilder  gibt.  Als  Objectiv  poH  für  das 
Modell  III  eine  gewöhnliche  billige  Sorte  verwendet  werden, 
während  für  Modell  IV  ein  besseres  in  Aufsicht  genommen 
ist.  Der  Preis  wird  tieb  bei  Modeli  m  für  9/18  anf  aa.  80  Mk., 
für  13/18  auf  ca.  120  Mk.  und  Modell  II  für  9/12  auf  ca.  120  Mk, 
und  mr  18/18  auf  160  Mk.  stellen.  Ein  weiteren  Modell  V  wird 
ftr  die  neuesten  Zeips'schrn  Annstigmato  Serie  TIT  projectirt 
und  werden  die  letzteren  Preise  sich  um  ca.  26  Proc.  erhöhen. 
Diese  Courier- Universal  -  Deteetiv«Camera  weicht  auch  noch 
in  anderer  Weise  voriheilhaft  von  auderen  Deteotiv -Apparaten 
ab,  alt  dai  Sjetem  der  Weebaelmagaiino  Teriatsen  wird» 
nod  wiedisr  in  den  Doppelcassetten  Obergegangeu  ist,  weil 
sieh  Doppelcassetten  leichter  handhaben,  und  bequemer  in 
den  Rocktaschen  yertheilt,  transportiren  lassen.  Damit  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen,  d;^ps  sich  trotzdem  jedes  System 
verwenden  läfst,  denn  die  Counf  t -Umvorsal -  Detectiv- Camera 
l&sst  sich  für  jedes  Magazin  oder  für  Wechselcassette,  wie 
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auch  für  Bolloassette  sehr  leicht  einrichten,  und  ist  susBer« 
dem  Dleht  nur  ftr  DeteoÜTMifiialiiDen  geeignet,  tondani  m 
Immd  sich  alle  anderen  Zeitaufnahmen  damit  rnftchen,  dft 
sie  unter  Benutzung  der  zugehörigen  Mattscheibe  auf  Jede 
Diitans,  bis  aof  ca.     ^  etnaastellen  ist. 


Ein  einfnches  TergrVBsenuigt-yerfalireii 
direot  naeh  dem  XegntiT  ai2  Brom8]lber*Emiil8ionspapier« 

Von  Ohr.  Harbers  in  Leipzig. 

VeigrOBSorangen  anf  Bromrilberpapier  direct  naeh  den 
Negativen  gehören  Jetrt  an  den  beliebteaten  Arbelten  lowohl 
des  Fachphetograpben  als  auch  des  Amatenrphotograpben  nnd 

bietet  Erstcrom  o'm  lobneiidos,  Letzterem  oin  hoehinteroBsantes 
Feld  der  Thätigkeit,  Bodasa  es  sich  wohl  verlohnt,  die  Appa- 
rate zur  Heretelluns  derselben  derart  zu  gestalten,  dasg  es 
niciit  unerschwingiiolier  Ausgaben  liedarf,  die  eioh  nur  die 
wenigen  gllleUichen  grossen  Photographen -Betriebe  erlanben 
dürfen,  sondern  von  jedem,  auch  kleineren  Photographen  be» 
schafft  werden  kdnnen.  Vielleicht  wird  aneh  dadurch  der- 
jenige klfino  Photojrraph  zu  eigenen  Verßuchen  vemn!asst,  der 
sieh  nicht  zu!raut,  selbst  eine  V'eigrösserun^i  zu  machen,  und 
seither  buiuo  Auftrüge  darin  an  die  mehrfach  ins  Leben 
getretenen  Vergrö^serungs •  Institute  gab,  die  natürlich  nur 
sfihabloneohafte  VersrSssemngen  liefern  können,  ohne  aof  die 
vom  Eanden  des  Photographen  gerasterten  Wünsche  eingehen 
zu  können.  Wenn  solchen  Photographen,  die  von  Hörensagen 
oder  durch  Gehilfen  nur  immer  von  den  g^rossartigen  und 
kostspieligen  Einrichtungen  für  Vergrö"?!  runiren  in  grossen 
Ateliers  wissen,  für  niässig^es  Geld  wiiklub  ]ii actische  Vor- 
richtungen für  eigene  Vergrösserun^eu  gebolen  werdeu,  so 
sollte  man  glauben,  werden  Viele,  die  nur  einiges  Selbstver- 
trauen beeiäen,  solche  Gelegeuheit  benutsen,  und  hierzu  sollen 
diese  nnd  nachfolgende  Erörterungen  dienen. 

Unter  dem  Namen  „Harbers*  Vergrösserungs -Vorbau' 

(Musterschutz  Nr.  2551)  ißt  von  der  Firma  Chr.  Harbers  in 
Leipzig  ein  Apparat  in  den  Handel  gebracht,  der  wohl  allen 
dahingehenden  Anforderungen  genügen  wird  und  dem  er- 
wähnten kleineren  Photographen  und  auch  Amateur  diejenigen 
Erleichterungen  bietet,  die  bislang  fehlten,  um  die  photo- 
graphische VergrOBsentngskonst  mehr  zu  verallgemeinem. 
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Unter  Benntznnp  der  fiir  diese  Zwecke  billigsten  ßeieueh- 
timg,  des  Tageslichtes,  bedarf  der  Photograph  aoBser 
dimm  Torbau  niehtt  weiter  aJi  ein  dnoklM  Zimmer  mit 
Fenster,  nnd  dae  dürfte  m  Jeder  liabea  (am  beeten  naoh  8ttdeD 
gelegen),  oder  eine  grössere  Camera,  nnd  die  hat  wohl  auoh 
jeder  Faehphotojrmph ,  nn  flen  iiherhaupt  je  die  Anforderung 
für  Ver^irösseruri^'  beiantritt  iJer  Apparat  ist  nun  tür  beide 
Fälle  gleich  voitheiihaft  verwondljar .  wie  das  in  Folgendeuj 
an  der  Haud  der  beigedruckteu  AbbUduiigen  erläutert  wer- 
deAioll. 

Fig.  9  teigt  den  Apparat,  Termlttelst  der  Bfiekwand  in 
ein  Fenster  gesetzt,   e  ist  ein  Sobieber,  der  eeitliob  und  naoli 

obpn  Tprstpllbar  ist,  in  Form  eines  Rahmens  zur  Aufnahme 
des  zu  vergrössernden  Negati?^,  welches  mit  k]pinr>n  Riegeln 
darin  festgehalten  wird;  die  Gröese  dieses  Negative  ist  nur 
aufwiirts  beschränkt,  bis  zu  der  Gröseeogreuze  des  Apparates, 
Idrinere  Negatife  liönnen  dnreb  entipreehende  Einlagen,  wie 
sie  in  den  Cassetten  Terwendet  werden,  ebenfiüie  in  dem 
Seliieberrahmen  benatzt  werden. 

a  ist  der  elastische  Balg,  drr  das  Vordertheil  mit  dem 
Objecti?  f  verbindet  und  dpr  es  urmöglicht,  das  Objpctiv  bi? 
auf  cm  dem  Negativ  zu  nähern  oder  durch  Verseuwa  des 
Vordertheils ,  wie  das  in  der  Abbildung  der  Fall,  au  das 
ineMvate  Bode  des  Laaf  bodene  bia  aaf  85  om  yon  dieiem  an 
entfernen.  (Diese  Maaese  gelten  fQr  den  13/18  Apparat,  bei 
9/12  ist  die  Bntfemnng  geringer.)  Das  gesehiebt,  wie  anob 
da?  ««^bfirfe  Kin?tpflon,  vermittelst  de?  pnhr  exact  gearbeiteten 
Zahnstaimontrioijes  mit  Knopf  K.  Hierdurch  ist  es  möglich, 
für  dir-  VergrÖsserung  jedes  beliebige  Objectiv  zu  benutzen, 
auoh  wenn  solohes  nicht  mit  Trieb  versehen  ist. 

Der  VergrSsBernngsgrad  wird  nnn  dnroh  die  grOeaere  oder 

geringere  Entfernung  dee  Objeetivee  von  dem  zu  vergrössernden 
[egative  beetimmi  Diesem  entapreebend  regulirt  sich  auob 
die  Entfernung  des  bei  h  aufgespannten  Blattes  Bromsilber- 
f':ipier,  welches  nm  besten  auf  einem  planen  Brett  mit  Reiss- 
zwecken befüstigl  wird.  Das  Roissbrett  wird  auf  eiH'  in  trans- 
portablen Gestell,  wie  es  jeder  Tischler  für  einige  Muik  her- 
stellen kann,  befestigt.  Das  Brett  lasse  man  siob  abnebmbar 
oonstmiren,  was  das  Arbeiten  wesentlich  erleiobtert,  indem 
man  sich  auf  der  Bdekseite  gleich  das  StQok  Bremsilberpapier 
anheftpt  lind  nun  auf  der  Vorderseite  die  Vergrössernng  scharf 
einstellt  Für  die  Expo«iition  braucht  man  nun  nur  das  Brett 
umzudrehen  und  die  ^Seite  mit  dem  Bromeilberpapier  dem  Ob- 
jectiv gegenüber  zu  bringen. 
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Als  Objectivdb.  ml  beüuUe  mau  eiueu  eolcbeu  mit  Kubio* 

glMboden,  um  immer  nooh  «ine  Controto  Yor  der  Beliohtaiig 
MtEnlkbeii. 

Man  kann  sieh  nun  Boeh  ttbeneugea,  ob  auch  das  Bild 

auf  dem  Brom  Silberpapier  scharf  ist  Tind  nicht  etwa  beim  Um- 
drehen des  Brettes  ans  dem  Foeus  geijürnmon  ist,  denn  rothes 
Licht  wirkt  inactinisch;  so  lange  also  dieser  Rubin i^lapdeckel 
nicht  abgenommen  wird,  wirken  die  Licht- Bildstrahl eu  nicht 
auf  das  Papier.  Die  Länge  der  Exposition  h&ngt  nat&rlioh 
gans  TOB  der  Intentitit  des  Liohtei  ab  und  mnee  snsprebirt 
werden.  Bei  Sonnensehein,  mit  gutem  Objeeti?  nnd  normalem 
Negativ,  genügt  eine  Belichtiing  bei  Benutzung  Ton  Eastman-, 
Dr.  Just-  oder  Kurz-Bromsilbpr-fPoBiti?-)  Papier  von  Minuten- 
Bracht  heilen  ohne  Blendenbenutzung.  Letztere  sollte  man  nur 
dann  i)euutzen,  wenn  die  Sonne  direct  auf  das  Fenster  strahlt, 
sonst  aber  möglichst  immer  mit  voller  Oeffnung  oder  grösstar 
Blende  arbeiten.  Als  Objeotiv  ist  jedes  ta  benntsen,  welehes 
das  rar  Vergrössemng  bimtimmte  NegatiT  bei  direoter  Anf- 
nabme  mit  voller  Oeffnniig  bis  an  die  ftnisersten  Binder  sobaif 
anszeiohnet 

Für  Portmit-VGigrösserung  braucht  man  ja  auch  hier 
nicht  so  ppiiil  el  zu  Bein,  da  man  z  B.  von  einer  9/12  Portrait- 
Platte  doch  immer  nur  die  Mitte,  die  Figur  selbst  scharf 
branoht  und  es  ist  da  Tortbeilhafc,  ein  kleineres  ObjeotlT  lu 
benutsen,  da  solohes  nieht  so  ausgedehnte  R&umlichkeltiii  be« 
ansprucAit  um  entsprechend  hohe  YergrOsserung  an  ermOg- 
liehen. 

Hierbei  sei  noch  zu  bemerken,  daps  Nepütivn  für  Ver- 
^röpserung  nicht  zu  dicht  sein  dürlen,  dass  sich  düuue  aber 
durchaus  detailiüiche  Negative  am  besten  verwerthen  lassen. 

Das  Negativ  sollte  für  die  Yergrösserong  möglichst  stets 
mit  der  Bild*  (Sehieht-)  Seite  dem  Objeotive  sogekehrt  sein. 

Der  in  der  Abbildung  mit  g  beseichnete  Trichter  dient 
dasn,  das  Tageslicht  gewissermassen  auf  das  Negativ  su  oon- 
centriren;  diesen  Tr}eht(>r  läfst  man  sich  aus  Weissbleoh 
machen  oder  man  macht  ihn  sich  f^elhst  aus  Pappe.  Wie  die 
Abbildung  zeigt,  schrägt  man  ihn  ohoii  ab,  beklebt  ihn  im 
Innern  mit  weissem  Papier  und  bedeckt  vuru  die  Oeüiiung 
mit  ir^ssem  Seidenpapier.  Wer  es  sieh  dauerhafter  und  noch 
besser  einriohtan  will,  liest  sieh  auf  dem  wie  Torstehend  be- 
schriebenen Bleohtrlehter  einen  Tenehloss  mit  einer  Matt- 
gr'hoibe  machen.  Dieser  Verschlnss  von  Seidenpapier  oder  - 
Matt^'las  ist  nothwendig,  um  die  directen  Sonnenstrahlen  vom 
Negativ  abzuhalten  und  das  grelle  Lioht  zu  dlmpfen.  Der 
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Molittr  mnsi  Mieh  drehbur  Mia,  dimU  di«  Sonnenitnihl«! 
mögUolitt  ▼•rtioal  raf  du  Seidenpapier  oder  Ibktt^M  faUen. 

Dieie  Trichter  werden  nenenUngi  von  der  Leiptiger  Firmt 
fertig  aas  starkem  Bleoh,  innen  weiss  und  aussen  braaa  laekirt» 

drohbf\r  nn  jedes  Foneter  zn  befestigen,  geliefert  und  iwar  sn 
9,öO  Mk.  für  13/18,  Ö,ö0  Mk.  für  9/12  Negatife. 

Will  nün  Jeman<1  soine  VergrÖBSPPning  in  piner  Camera 
machen,  was  ja  j?eine  Vorzüge  hat  insofern,  als  Alles,  was 
man  sieh  bei  Fig.  9  er^t  besehalleü  mussto,  gewissermassen 
in  der  grosseu  Cameia  veremiKt  da  ist,  so  hat  mao  hier  nur 
Bdthig,  den  Yergrössernngs-Yorban  an  die  Camera  in  ba- 
festigen,  was  dadnrob  erfolgt,  daM  entweder  daa  Brett,  welohes 
in  Fig.  9  am  Fenster  befestigt  ist,  an  dem  Vordertheil 
der  grossen  Camera  befostiirt  wird,  odpr  nher,  dass  dieses 
Brett  gleich  ia  der  Grösse  des  ÜbjectivbrettPf  der  grossen 
Camera  i-'elipfert  wird,  wozu  ein  solebes  eingesandt  werden 
müsste;  dann  hat  mau  nur  liöthig,  den  Vorbau  an  Stelle  des 
Objeotivbrettes  in  die  grosee  Camera  einzueetien.  Würde  das 
nnn  ohne  eine  besondere  Yorriohtnng  an  dem  Yorban  ge- 
schehen, steckte  aleo  der  Soliiebe*Balmien  e  mit  demMegati? 
direct  an  der  grossen  Camera  und  das  Objeotiv  f  ansterhalb 
derselben,  so  wäre  das  vorkehrt,  denn  das  Objecti?  musR  in 
die  Camera  hineinragen  und  das  Negativ  ausserhalb  deraelben 
bleiben,  wie  dies  in  Fig.  10  gezeigt  ist. 

Zu  dem  Ende  löst  man  die  am  Fensterbrett  den  Rahmen 
des  Schiebers  e  haltenden  Ueberfallhaken,  hebt  das  Vorder- 
theil mit  dem  ObjectiY  ans  den  Lanfboden- Flittchen  und 
dreht  das  Ganze  einfiMh  um,  indem  man  den  Yordertheil  mit 
CÄjectiv  an  die  Stelle  am  Fensterbrett  bringt  nnd  da  mit  den 
Üeberfallhaken  befestigt;  der  Hintertheil  mit  dem  Negativ 
wird  nun  mit  den  unteren  Eopfsehranben  in  die  Laufboden- 
Plättchen  gesetzt  und  steckt  nunmehr  das  Objectiv  im  Innern 
der  Camera  und  das  Negativ  ausserhalb,  wiederum  in  seiner 
SteUnng  zum  Objectiv  reguUrbar  durch  den  Trieb  mit  Knopf  K, 
Die  Ounera  Tertritt  her  nnn  daa  lEllr  Fig.  9  Torausgesetiie 
DnnkeLdmmer,  die  Matteoheibe,  dae  Brett  anf  dem  Geitall 
und  die  CasBette  in  ihrem  Tnuern  mit  dem  aufgeepannlen 
Brom  Silberpapier  I  die  Büokeeite  dee  bei  Flg.  9  erw&hnten 
Brettes. 

Die  weiteren  Manipulationen  sind  dieselben  wie  bei  Fig.  9 
erläutert  und  bedürfen  hier  keiner  weiteren  Erwähnung,  nur 
ppi  110  h  bemerkt,  dass  man  durch  die  Möglichkeit  die  Camei  a 
schiüg  stellen  zu  können,  das  Negativ  direct  gegen  die  Souue 
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richten  kann  und  man  nur  nöthig  hat  yorn  einen  Bogen  Seiden- 
papier oder  eine  Mattscheibe  auf  dem  Rahmen  anzubringen. 


Diese  Art  der  Vergrösserucg  hat  ja  ihre  Bequemlichkeits- 
Vorzüge,  ist  aber  immerhin  in  dem  Grade  der  Vergrösserung 
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beschränkt  auf  die  Grösse  der  Camera  und  deren  Länge  des 
Auszuges,  wo  diese  Grenze  bei  der  Beschreibung  zu  Fig.  9 
erst  mit  der  Grösse  des  Dunkelzimmers  gegeben  ist. 

Diese  Vergrösserung  in  der  Camera  kann  nun  auch  für 
kftnstliche  Beleuchtung  benutzt  werden,  in  dem  Fall  hat  man 
nur  nöthig  bei  e,  an  Stelle  des  Seidenpapieres  oder  der  Matt- 
scheibe, vor  dem  Negativ  ein  Paar  Sammellinsen  anzubringen 
und  kann  man  nun  als  Lichtquelle  jede  genügend  hellbrennende 
Petroleumlampe,  Magnesium  •  oder  elektrisches  Licht  benutzen. 

Für  Denjenigen,  aber,  der  diese  Art  der  Vergrösserung 


nicht  liebt,  sich  überhaupt,  sei  das  nun  wegen  anderer  Tages- 
arheiten  oder  aus  anderen  Gründen,  nicht  vom  Tageslicht  ab- 
hängig machen  will,  ist  ein  V^ergrösserungsapparat  construirt 
wie  Fig.  11  zei^t. 

Hier  ist  wiederum  bei  e  der  Rahmen  mit  dem  Negativ 
ebenfalls  verstellbar;  der  elastische  Balgen  a  gestattet  das 
Objectiv  bis  zu  9  cm  dem  Negativ  zu  nähern  und  auf  ca. 
28  cm  davon  zu  entfernen.  Der  Apparat  wird  mit  und  ohne 
Trieb  geliefert,  nebst  2  Objectivbrettern,  completer  Duplei- 
brenner- Lampe  (c)  und  einem  Reflector  {d),  sowie  einem  Paar 
Beleuchtungslinsen  (&).  Der  Kasten,  in  dem  die  Lampe  steht, 
ist  aus  starkem  Eisenblech  und  der  Schornstein  mit  Kappe 
versehen,  um  Lichtausströmung  zu  vermeiden.    Der  Camera- 
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Theil  ist  aus  polirteju  BuclieDbolz  uüd  der  ObjeetiV' Tiieü  mit 
8«]iief8tellung  und  FettetollBohnid»«  vonelMn.  Dieser  Appml 

gestattet  dM  Arbeiteo  in  derselben  Weise  wie  das  M  Flg.  9 
beschrieben  ist,  in  jedem  beliebigen  dunklen  Haoa,  oder  bei 

Abend  selbst  in  dem  Atolier  oder  jedem  Wohnnnm  Eine 
Wand  benutzt  man  als  Träger  des  Bromsilberpapiers  und  den 
Apparat  selbst  stellt  man  auf  einen  beliebigen  Tisch,  den  man, 
entsprechend  dem  Vergrösserunga*  Grade,  m  die  richtige  Stel- 
Iviig  snr  Wand  mit  dem  Bremstiberpapier  bringt 

Um  niu  tum  Sehlmt  noch  Denjenigen,  der  gern  einen 
Anhalt  für  riohlige  ExpoiltioA  hat,  ohne  viel  Lehrgeld  dnreli 

missrathene  grosse  Bilder  in  lablen,  einige  Winke  zu  geben, 
beziehen  wir  uns  auf  Das,  was  Herr  Dr.  E.  A.  Just  in  Wien 
s.  Z.  fnr  sein  Bromsilbsr  •  Emalaionspapier  anrieth«  Der- 
selbe sagt: 

^Man  mache  mit  demselben  Objtetiv  und  derselben  Blende, 
mit  welcher  die  Vergrusserun^  gemacht  werden  soll,  ein  P\iar 
sehr  kleine  Bilder  (etwa  10  em  lioeh),  wozu  mau  bei  der 
grossen  Ooneentration  der  Liehtstrahlen  nur  wenig  Minuten 
bedarf.  Eventaell  kaim  man  hierbei  aneh  das  Emnlsions- 
papier  yon  Minute  zu  Minnte  streifenweise  mehr  ab-  oder  m^r 
tndecken.   Die  betreffenden  Expositionszeiten  notirt  man  sich. 

„Bei  der  Entwiekelung  lernt  man  dann  die  xiohtige  £z- 
positionsaeit  für  das  kleine  Bild  kennen. 

,Nun  rechnet  man:  Dl'''  QmdratzHhl  der  Bildböhe  des 
kleinen  Probebildes  (d.  h.  Bildhölie  in  Centimetern  mit  sich 
selbst  multiplicirt)  wird  in  die  Quaiiri*tzahl  der  Bildhohe  der 
gewüusehteu  Vergrösser uug  dividirt.  Der  bei  dieser  Division 
«eh  ergebende  Quotient  ist  diejenige  Zahl,  mit  weleher  die 
dnrch  den  Versneh  gefundene  riohtige  Expositionsseit  dea 
kleinen  Probebildes  za  mnltiplicircn  ist,  um  die  riohtige  Be- 
lichtungfZ'  if.  für  die  gewinn  sehte  Vergrössernng  tu  finden» 
selbstverständlich  für  annähernd  gleiche  Lichtverhältnisse. 

„Z.  B. :  Es  sei 

dir  Höhe  des  kleinen  Probebildes  9  cm, 

die  Idöhe  der  gewünschten  Vergrösserung    .    .  12  em, 

die  gefundene  Beliohiiuigsseit  des  kleinen  Probebildes  2  Minaien, 
dann  ergiebt 

72X72  (=5184)  dividirt  durch  dX^  (—81), 
den  Quotienten  fJi  und  die  Multiplication  dieses  letzteren  mit 
der  Belichtungszeit  dcä  Probebiides  (2  Miuuten),  die  Be- 
licJitungszelt  der  Veigrössemng  mit  M  X  8  "~  l^B  Minuten. 
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Für  den  Anianger  im  Tergrösserun^verfahrea  sei  hier 
Book  bonorkt,  dui  bei  dar  kfliuiflieliMi  Bdeuobtnag  otrang 
dmtif  nt  Mbten  iit,  dui  die  Lichtquelle,  elio  bei  dem 
Appmt  unter  Flg.  11,  in  riehtiiiser  Distanoe  von  dtfk  Bo> 

lenchtting:8l!nBen  sich  befindet,  was  man  derart  regiiliren  mms, 
bis  durch  das  Objeoti?  oiii  scharf  begrenzter,  gauz 
gleichmässi^  beleuehteter  Lichtkroia  an  der  Wand 
erscheint.  Zu  grosse  oder  zu  germge  Entfernung  der  Iiampe 
giebt  imeobarfe  Ereierioder,  die  dann  in  allen  Segenbogen- 
itfben  eehiiDmeni;  eeitliehe  Yertehiebnng  des  Liebtkegels  ans 
dem  Brennpunkt  der  Beleachtongelinee  leigt  eiDseitigen  Schatten 
in  dem  LichtkreiFP,  der  durchaus  zu  vermeiden  ist,  weil  da  das 
Papier  uieht  jreimgend  ausexponirt.  Diejenigen,  welche  sich 
einem  eingehenden  Studium  der  Vergiosserungekunst  hingeben 
wollen,  müssen  sich  nn  die  specieilen  Lehrbücher  für  dies 
Fach  der  Photographie  halten. 

Die  Pftiee  f&r  diese  Vergrdsienuigs^yorriebtnngen  rind 
massig  zu  nennen,  es  kostet  beispieleweise  ein  Vorbau  Fig.  9 
ftir  Platten  bis  13/18  cm  40  Mk.,  ein  Apparat  Fig.  11  itbr 
Bildkreis  13  cm,  für  PlRtten  bis  13, 18  ein  90  Mk.  Letzterer 
wird  auch  mit  Trieb  geliefert,  was  den  Pniß  um  7,50  Mk. 
erhöht.  Zu  bemerken  ist  hier  noch,  dass  d;is  Negativ  immer 
nur  in  den  Grössen  der  verwendeten  Saiiiiiiöilinseu  beleuchtet 
wird. 


Heber  Beekknit  und  Mtsetnu^fsflUgkeit 
Yon  Drnekfarben. 

Von  G.  Fri  ts ,  k.  k.  Inipeotor  der  Hof*  n.  Slaatsdmekerei  in  Wien. 

Einen  wetentHohen  Factor  bei  der  YeiuMtnng  der  Dradr- 
Farben  bildet  die  Deokkraft  und  so  wflneekonsweiik  dieeelbe 
im  Allgemeinen  und  besonders  bei  Dmoken  in  einer  Farbe 

sein  mag,  so  störfiu-l  kann  fiie  wirken,  wenn  es  sieh  um  den 
Druck  von  fpinrn,  zHrten,  diirehsiehtigen  Töuen  handelt.  Eine 
gute  Dec  kfiirbc  li^gt  paatös  auf,  die  Las urfarbe  ist  durch- 
scheinend, ^art  und  fein.  In  starker  Ooiieistenz  sind  alle 
Druckfarben  von  mehr  oder  minder  starker  Deckkraft,  m 
dünner  Gonsisteni  liingegen  prägt  sieb  bei  manohen  Fiibea 
der  entschiedene  Laenrcharakter  ana,  wibrend  andere  tehr 
▼eidönni,  noch  immer  etwas  decken. 

Im  Allgemeinen  finden  die  Deckfarben  in  der  Graphik 
häufigere  Anwendung  nh  die  Lasurfarben,  letzteren  kommt 
dagegen  beim  Büderdruck  eine  sehr  wichtige  Rolle  au. 
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"Dem  Grade  ihrer  Beekkraft  nach  verhalten  sich  die  ge- 
bräuchlichsten Farben  folgendermasseu :  entschiedene  Deck- 
farben Bind  alle  Bleifarben,  wie:  Kremserweiss ,  Chromgelb 
oder  GhTovoraDge,  Neapelgelb,  Mennige  etc.,  dann  Qaeek* 
Silber -Zinnober  und  UllramtriDblan;  weniger  deckend  sind: 
Zinkweifls,  Barylweiee,  die  meisten  Erdfarben,  Gaimin,  Kobalt- 
blan,  Seidengrün,  Chromgrün,  Zinnohor^rün  und  die  meisten 
Lacke;  entschieden  lasirend  oder  durchscheinend  in  dUniier 
Consistenz  sind :  Porzellanerde  oder  Kaolin,  Kreide,  Krapplack» 
Geraniamlack,  Cäearlaok,  Pariserblaa,  blauer  Lack,  Kadmiom- 
gelb,  Stil  de  gnln,  Zinkgelb,  EmmralduigirAii  und  Terra  di 
Sienna.  Lasirend  in  dünnerer  Gonsigtenz  sind  auch  alle  die« 
jenigeii  Fnrbon,  hei  denen  der  ei2:entlieh0  Farhefoff  ;in  Knolin- 
oder  Thonerdc  gebundcu  ist  und  welche  wir  unter  der  £e* 
seiohnnng  Lackfarben  keüneii 

Wenn  ich  hier  nicht  alle  Farben  anführe,  so  hat  diei 
•eineD  Gnind  in  der  vngehener  anegedehnten  Nomenelatnr  der 
gegenwfottgen  Drackllurben  nnd  auch  darin,  daae  oft  eine 
Farbe  mit  franz  frleichen  Charaktereigenschaften  von  jcdom 
Fabrikanten  mit  einem  npeeiellen  Namen  belehrt  wird,  und 
auf  diese  Weise  die  BezeichLinii^oti  dor  Farben  nicht  nur  auf 
ganz  unnöthigo  Weise  vermehrt  werden,  sondern  auch  dem 
nieht  guii  sattelfeaten  Farbenkenner  Irrthftmer  bei  der  Be- 
nlkeilnn^  unterlanfen  kOnnen. 

Bei  Mischungen  von  Farben  ist  der  Deck-  oder  Lasur- 
cbarakter  derselben  besonders  wichtic:.  Bei  der  Druckerei 
geschieht  die  Mischung:!  auf  zweierlei  Weise,  und  zwar  ent- 
weder mit  dem  Vermengen  sweier  oder  mehrerer  Farben  zu 
einer  beetimmten  Naaoee  oder  mit  XJebereinuiderdnieken 
sweier  oder  mehrerer  Farben.  leh  werde  nnr  die  entere 
etwas  näher  in  Betracht  ziehen. 

Vor  Allem  wird  man  bei  Vermengung  zweier  oder  mehrerer 
Farben  in  Betracht  zn  ziehen  haben,  ob  die  resultirende  als 
Deck-  oder  Lasurfarbe  anzuwenden  ist.  ist  das  erstere  der 
Fall,  80  mnes  eine  Deoküurbe  die  Chrnndlage  bilden  und  die 
sogeeeiste  Bestimmuogsfarbe  darf  nnr  färbend  wirken,  wie 
etwa  ein  deckendes  Lichtblan  aas  Eremserweiss  nnd 
Pnriserblftu  gemischt  wird;  würde  es  sich  um  ein  gut  durch- 
scheinendes, lasirendes  Lichtblau  handeln,  so  raQsste  das 
Kremserweiss  ganz  vermieden  und  das  Pariserblau  mit  hellem 
klaren  Firniss  zur  gewünschten  Nuance  gebraoht  werden.  Zn 
einer  deokenden  Mliebnng  kann  immerlün  eine  Deok-  nad 
eine  Lftin  rf  a  r  b  e  mit  üeberscbuss  der  ersteren — genommen 
werden»  tu  einer  Lfttnr  färbe  darf  nieht  eine  SpnrTon  ereteier 
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|;e6«tst  werden,  weil  sonst  der  beabsihctigtc  Zweck  nicht  erreicht 
Wörde.  In  der  Regel  werden  in  der  Graphik  die  lichten  Deck- 
farben mit  Zusatz  eines  deokendeu  Weiss,  wovon  das  Kremser- 
oder  BleiweiBB  die  best»  Deekknit  unter  allen  weieeen  Farben 
besitzt,  die  Lasurfarben  mit  Verdfinnang  daroh  Fimua  eneiohf; 
soll  der  Lasurfarbe  etwas  Körper  gegeben  werden,  setzt  man 
Kaolin  odor  Kroido  zn,  welone  dip  Laanr  der  Farbe  nicht 
beeintrSchtigen.  Besonders  zn  erwähnen  sind  die  in  der  Dniokerei 
am  häufigsten  vorkommendeii  mit  Weiss  gemischten  Toiifarben. 
Hieixn  werden  am  öftesten  die  weissen  Pigmente  Blei-  (Kremser-) 
nnd  Zinkwebs  verwendet 

Bleiweiss  ist  ein  EWbstoir,  welcher  sowohl  den 
ehemisehen  Beagentien  wie  aneh  dem  Sauerstoff  der  Luft 
weniger  Widerstand  entgegensetzt,  als  das  indifferente  Zink- 
weisB.  Das  Bleiweiss  hat  jedoch  den  Vorzug  der  besseren 
Deckkraft  und  der  leichteren  Verarbeitung ,  wird  dahor  lieber 
angewendet  als  letzteres.  Bleiweiss  bat  auch  einen  wärmeren 
Stich  als  Zinkweiss.  Ersteres  wird  daher  zn  blauen  Farben 
gemischt,  was  dieselben  nicht  in  dem  ganzen  Orade  ihrer  EUto 
erscheinen  lässt  wie  letzteres.  Das  ültramarinblau,  welches 
ohnehin  schon  einen  rothen  Stich  besitzt,  wird  durch  das 
BloiwoisB  noch  mehr  dem  Violett  zugedrängt.  Für  Pariserblau 
ist  AS  nach  dieser  Richtung  zuträglicher,  doch  fällt  hier  der 
gelbe  Stieb  des  Pariserblaa  mit  dem  Umstände  des  Gelb- 
werdens des  Bleiweisses  aasammen,  welches  schlicBslich,  gant 
besonders  aber  bei  Yerwendong  Ton  holzscbliffhaltigem  Papier 
oder  bei  Einwirkung:  von  äusseren  unijOnstigen  Einflüfspen,  wie 
schwefeiwasserstoffhaltiger  Luft  etc.,  in  sehr  kurzer  Zeit  eine 
grtine  Nuance  pibt.  Zu  den  rothen  Lacken  mischt  sich  Blei- 
weiss insofern  gut,  als  es  die  Nuance  derselben  nicht  wesent- 
lich irritirt«  ebenso  zu  gelben  Farben.  Zinkweiss  dagegen 
z  igt  im  Allgemeinen  ein  besseres  Verhalten  bezflgllch  der 
Tonwirkung  au  binnen  Farben  wie  an  rothen  nnd  erhUt  eratere 
stabiler. 

Lichte  TonfArben,  zu  denen  ein  Weiss  geraiseht  werden 
darf,  verdrucken  sich  infolge  ihrer  stärkeren  Oonsistonz  besser 
als  solche»  welche  mit  Firniss  allein  lichter  gemacht  werden 
mfissen. 

Trotz  der  grossen  Anzahl  von  Nuancen  und  der  Be- 
mühungen der  Farbenfibrikanten ,  möglichst  Ar  Jeden  Ton 
eine  Farbe  in  den  Handel  an  bringen,  lärd  der  Farbendrucker 
wiederholt  in  die  Lage  kommen,  sieh  den  gewünschten  Ton 
selbst  an  misohen,  sei  es  nun,  dass  derselbe  nicht  an  haben 
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iflt,  oder  daes  die  i>ezogene  Farbe  nicht  den  gesteUten  An- 
forderungen entspricht. 

Für  diese  Fälle  seien  hier  einige  Mischungen  angegeben, 
wilehe  Voithflil  fftr  lioh  btben,  dats  tie  Bich  gut  w 
drooken  lassen.  Die  praktische  Mischung  weicht  insolem  tod 
der  tbooietischen  ab,  als  sich  der  Drucker  in  den  wenigitüi 

Fällen  pin  Gran  an?  den  drei  GnjTidfr\r>iGn  Roth,  Gelb  und 
Blnii,  sondern  einfach  aus  Weiss  und  bchwarz  mischen  wird, 
wenn  ee  sich  um  eine  Deckfarbe  handelt,  bei  einer  Lasnr- 
farbe  aber  wird  er  in  Terdänntem  Schwarz  mit  eiaem  eventuell 
BothweDdigan  Znsatae  tod  anderer  Farbe  greifen,  obwehl  in 
yielen  FUlen  die  erstere  Mieohung  die  richtigere  w&re.  8e 
wird  m^n  nuch  ein  OHtö  mit  SchwefplfielH  und  Schwarz, 
eventneii  mit  Zusatz  von  oin  \veni{r  Blau  bekonuneui  die  ge- 
meinste Mischung  für  Braun  ipx  Hoth  und  Schwarz. 

Wenn  es  sich  d;irum  handelt,  ein  bläuliches  Photo- 
graphiebraan  zu  bekommen,  werden  Cä^arlack  uiid  Öciiwarz 
gato  Dieoite  leisten,  soll  dasselbe  einen  rOthlieben  Stich 
eriialten,  genttgt  ein  Znsata  von  wenig  Zinnober;^)  einen 

brftnn liehen  warmen  Ton  erhält  man  mit  weiterem  Zu- 
satz Ton  etwas  dunklem  Kadmintr^rolb.  Ein  im  Ton  und  der 
Stärke  ziemlich  pnt  entFpreviiciules  Sepia- Braun  wird 
man  erhalten  mit  Carmiuiack,  Schwarz  und  Kadmiumgeib. 
Die  Fttrbe  dee  gelben,  bellen  Oeker  —  Tomnegesetat, 
dais  derselbe  ans  weleben  GAnden  ioinier  aom  Druck  Ter» 
mieden  werden  muss  —  wird  man  gnt  treffen  mit  Kadmium- 
frolT>  und  gebrannter  Siennn,  das  pehr  PcTivver  verdruckbare 
E  Ii  L'  e  1  r  n  t  h  mit  gebrannter  Öienna,  gutem  Zinnober  und  Rosa* 
oder  Kriippi.ick. 

Alle  nicht  reinen  Farben  heissen  gebrochene  und  dies 
kann  mit  Zusatz  Ton  Weiss  oder  Schwarz  bewerkstelligt  werden, 
nnd  iwar  mit  der  ereteren  werden  alle  bunten  Farben  naeb 

der  Lichtseite,  mit  der  zweiten  nach  der  Sehatte n seite 
hin  gebrochen.  Ein  mit  Zusatz  von  Weiss  erzonn'tP''  Üehteg 
Tonblau  ist  oin  nn-^h  der  I>iehtseilo  gebrochenes  Blau,  zum 
Unterschiede,  weiüi  wii  doiu  Blau  Gelb  zumiaehen,  woraus  Grün 
entsteht,  welches  als  eine  Misehfarbe  zu  bezeichnen  ist.  Wenn 
wir  in  Roth  Blan  geben,  erhalten  wir  Violett,  eine  MisebMie» 
wenn  wir  dem  Hoth  Schwarz  zageben,  ecbalten  wir  Braun,  in 
diesem  Falle  ein  naeb  der  8ebattensoite  gebroebenee  Botb. 


1)  ZlDtiober  darf  Jodooh  bi^i  Druck  vou  Kuplcrplattun  müht  ange- 
wendet werdwi,  nun  nimmt  in  diesem  Falle  stott  Ciiiriaok  Caimtntook 
Bit  «iner  Spur  ron  donkleia  Kadmioiagelb. 
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Der  schwanen  Farbe  uelit  man  es  in  der  Masse  selten 
•n,  ob  ila  einan  blftnUclian  oder  rtthliohtn  Stick  beaitii 
Will  man  nun  mit  absoluter  Sicherheit  feststellen,  ob  enteree 

ob  letzteres  der  Fall  ist,  bo  vordünnt  mRn  die  Farbe  mit  hellem 
reinen  Firniss,  macht  Yon  dieser  Farbe  einen  At  druck  und 
vergleicht  denselben  mit  neutraloui  Gran  SolVtstverständlich 
müssen  beide  Farben  auf  gleichem,  möglichst  rein  weissem 
P^pior  abgedmekl  wtrdon. 

Die  zweite  Form  der  Miechung  graohieht  entweder  mittels 
dos  UobofdrnokoBi  oiaor  boroits  TorgedmokteD  Ftebo  mit  einer 

ganz  flachen,  panktirton,  scbrafflrten  oder  gekernten  Platte  in 

einer  Deck-  oder  Lapnrfarbe.  In  der  Regel  werden  Deck- 
farben zum  Uebordnick  nur  wieder  für  Deckfarben  nns:eordnet, 
dagegen  worden  c»fter  Lasurfarben  für  den  Ueberdruok  von 
Deckfarben  verwendet. 

För  die  besseren  schwarten  Druckfarben  ist  eine  gute 
Deokkraft,  nebst  der  eotsprechead  leichten  Verarbeitangsluhig- 
koit»  dAO  oigontUeho  Obairaeiiatlkon  ihrer  Gttto  und  der  Grtd- 
nossor  Ar  ihron  Werth.  Die  schöne  Schwärze,  welche  wir 
an  mancher  schwarzen  Druckfarbe  bewundern,  ist  nichts 
anderes  als  gute  Deckkrafl.  Für  letztere  sind  die  Materialien 
bestimmend,  welche  zur  Er7eii<rung  der  Farbe  verwendet  wurden. 
Femer  Lampenruss  gibt  gut  deckende,  prachtvolle  Iliustrations- 
ftrbe«  ans  dem  Bnss  vorbraiuitor  Hsno  werdon  dio  ordinirsn 
Ziitongsfiffbon  hsrgwtollt.  ^ 

Wenn  wir  s.  B»  auf  «iiom  Torgedraekton  Deck-  oder 
Lasurton  eine  schwarze  Fläche  drucken,  so  wird  der  imtor^ 

liegende  Ton  volletändig  gedeckt  werden,  wenn  wir  aber  über 
schwarze  Schrift  oder  Zeichnung  einen  noch  so  starken, 
deckenden  Ton  in  bunter  Farbe  drucken,  so  werden  wir  nie 
eine  ToUständige  Deckung  erzielen  kOnnen.  Die  schwane 
Farbe  betitst  dshor  unter  allen  Dmokfiu-bon  die  sUrksto  Doek- 
kraft,  sie  hat  aber  auch  noch  den  Vonng,  dsss  sie  am  besten 
unbeeinfluset  von  Bchwaehen  Tonen,  we!(hp  übergedruckt 
werden,  bleibt.  Ist  man  durch  irgend  welche  ümstiinde  ge- 
zwungen oder  erfordert  es  die  Natur  der  Arbeit  über  das 
bereits  gedruckte  Schwarz  einen  farbigen  Tou  zu  drucken,  so 
wird  —  sofern  wir  sn  dieser  Tonfarbe  die  Beimisohung  von 
Weiss  Termeiden  —  das  Schwarz  von  keiner  Tonfarbo  imürt 
werden,  in-  bei  gut  lasirender  Tonfarbe  wird  es  noch  gewinnen. 
Sollten  wir  aber  über  einen  voriredruckten  rothen  Text  eine 
bläuliche  Tonfarbe  drucken,  tfo  wird  das  Roth  bei  noch  so 
guter  Lasur  der  blauen  Tonfarbe  doch  getrübt  werden.  Wir 


Digitized  by  Google 


ü«]Mr  dl«  i«da«lMiid«D  V«tbJiidaB8«n  dm  aiomatiidiMi  Biübm  elo.  89 

müBsea  daher  in  solchen  Fällen,  nebst  der  Deckkraft  der  be- 
treffeodea  Farbe,  auf  die  Miscbungsfahigkeit  der  beiden 
IMmh  die  «nUpnohende  Bdckiidit  nelunen,  beciohtuigiwaii« 
dmnü  gcgmieittg«  Irritotton  io  Batradit  lieben. 


Feber  die  rortucireiidpii  Torbin  düngen  der  nromatisoben 
Beilie,  weicke  das  iatentc  photographisehe  Bild  zu  ent- 
wickeln YermSgen. 

Von  Auguste  uud  Louis  Lumi^re  in  Lyon. 

Es  f^ab  bisher  nur  wenisre  Entwickler  aus  der  aromatisehnn 
Reiiie  der  KohleaßtoflverbmduDgen.  Man  hatte  beobachtet,  dass 
alle  energisch  reduoirend  wirken  und  aus  der  Luft  Sauerstoff 
absorbiren;  eine  Geieli&ifteriglcelt  aber  iwimdLen  ebemiaeber 
Constitntlen  nnd  EntwickelnngsrennOgen  wer  noch  nicht  auf- 
gedeckt worden.  Und  doch  lag  es  nahe  —  naoh  den  Er- 
lahrongen  auf  dem  Gebiete  der  T heerfarbenchemio  —  (iamnch 
zu  suchen.  Die  Verfasser  haben  sieh  dieser  Aufgabe  unter- 
zogen und  sind  zu  foigeodeu  Resultaten  gelangt: 

1)  Die  Entwickler  enthalten,  an  den  Beniolkem  gebonden, 
nun  mindesten  2  i^drozyle  (OS)  oder  2  Amide- 
gruppen  (NB^  oder  endüon  ein  Amid  iNS^)  nnd  ein 
Hydroxyl. 

Beispiels.voise  würden  also  zu  entwickeln  vermögen: 
a)  die  Dioxybenzole     .    .    .    .    C^^K^  (OH)^ 
die  Amidophenole  ....   CiE^  (EN)'OH 
die  Phenylendiamtne  .  ,  ,  C^S^  iNSij% 
ß)  die  bOberen  Homologen  dieser  K9rper  als: 

die  OzjkreBole    ....  C^MdüH 

[OB 

die  Amidothymole   .   .   .  C^Bi 


die  Dianüdotoloule  .  .  .  C^ff^ 


OM 
NHi 

7)  die  Homologen  mit  oondensirten  Benzolkemen,  als 

die  Bioxynaphthaline  .   C^f^  Hq  {OE)^ 
die  Amidonaphthole    .    C^q  Eq  {NE^)  .  OM 
die  Naphthj^lendiamine    C|o.Be  l^^tk 

ete.  eto. 
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2.  Unter  deu  nach  1)  in  Betracht  kommenden  Körpern 
seielmeii  sieb  anacbeinend  die  Yerbindungen  der  P&r&- 
rdbe  als  eigeotliobe  Entwickler  tue. 

Z.  B.  Orein  CQB3{CHs)iOH)i{\,  8.  ft)  rednoiit  Brom- 
silber nicht,  vorzüglich  eutwickelt  dagegen  Toi iihyd roch inon,  in 
welchem  die  Hydroxylo  zu  eiiiandor  die  Parngtollunp  einnehmen. 
Elbenso  verhalten  sich  zu  einander  Hoporcin  und  Hydrochinon. 
Diejenigen  Experimentatoren,  welcho  dem  Re«orein  (Metadioxy- 
beuzol)  eiitwiekelade  Eigenschaften  beilegen,  haben  unzweifel- 
bftft  mit  unreinen  Mperaten  gearbeitet.  Aebnltob'  liegt  ueb 
die  Biebe  bei  den  Amtdopbenolen  nnd  Pbenjlendiaminen. 

Damit  soll  nicht  geeagt  sein,  dass  nur  Paraverbindungen 
gn  entwiol[ebi  Tenn5gsn.  Anob  Brenskaieebin  (Ortbodioiybentel) 
and  Knffeeeänre 

(CR:  CE  CO^B  (1) 


rcdiifiron;  eoweit  die  bisherigen  Erfahrungen  roichen,  sind 
jedoch  die  Paravorbindungeu  ausnahmslos  Entwickler  und  dem* 
gemäss  am  wichtigsten. 

3)  Das  Entwi^kelungsvermögen  wird  durch  eine  grössere 
Anzahl  Ton  Amiden  oder  Hydroxylen  im  Molekül 
niebt  beeintrftcbtigt. 

Da«  einsige  biiber  bekannte  Bdipiel  war  Pyrogallna* 
sftnre  (Triozybeniol).  Die  Yeranobe  mit  lablreicben  anderen 
Verbindongen  ale 


einem  Triamidokneol  C^H{CH^OM{}<Hj.\ 
einer  Amidodioxybenioliaitre  ()^M^{NSg){OB)^'COfi 
beetätigten  die  Regel. 

4)  Enthält  das  Moleknl  zwei  oder  mehrere  mit  einander 

verschmolzene  Benzolkernc  oder  eine  Vereinigung  Ton 
Benzolkernen  mit  anderen  Kernen,  so  gelten  die  obigen 
Regeln  nur  dann,  wenn  die  Hydrosyle  und  Amide  an 
ein  nnd  denselben  aromatieeben  Kern  gebunden  lind. 


(3) 
(4) 
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Benzidlü        NH^  entwickelt  nieht,  ebenio  Teriulteu  eiok 

die  Oxreaibot^yrile  (Dioiyohiiioline) ,  die  im  F^ridiiik« 

liydrozylirt  sind,  während  das  isomere  im  Bensolkeni  lijdf«- 
lylirte  ParadloxyehinoliQ  Siibersalze  redueirt. 

5.  Substitutionon  in  den  Amiden  oder  Hydroxylen  zer- 
stören die  Entwickelungsfahigkeit  unbedingt,  sofern 
nicht  mindestens  2  solcher  Gruppen  im  Molekül  inftact 

bleiben. 

£8  entwickeln  niebt 

tos  (1) 


[OH 

ebeoio  di«  DiMlhylTerbinduig     HA  H^ 

dM  dimetbylirle  Hydroehinon  C;,  hJ^  ^ 

Nun  hat  W&terhouse  (Phot.  News  1890)  das  Goajakol 
(monomethylirtap  Brentkiitooliiii)  ftls  BoMetier  kamtn  gelehrt; 
tiber  da  die  Handelswaare  kein  rdnes  Prodnct  ist,  lo  darf  man 

bis  auf  Weiteres  annehmen,  dass  es  die  Beimengimgeti  aind, 
welche  bei  Gnajakol  die  Entwickelung  bedingen. 

6.  Substitutionen  der  Wasserstoflfatomo  des  Benzolrestei 
heben  anscheinend  das  Entwickelungsvermögen  nicht  auf. 

Es  wurden  in  dieser  Beziehung  die  höheren  Homologen 
der  Dioxybenzole,  Trioiybenzole,  Ämidophenole,  Diamidophenole, 
Triimidopiieiiol«  mid  Fbenylendiamine  studirt.  Einige  Ver- 
bittdimgeii  dürften  Tielieiebt  piaktisohe  Bedetttnog  bean- 
•piuehen»  wie 

das  Diamidokreeol  [gj 

XNHi 

elnea  dar  Triamidokresole 

daaHydrophlorolC^JTa  [2) 

\0H  (5) 
\CH^  (1) 

dai  PaiaaBidokiesol     Hd  OH  (2) 
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Snlforinog  Mheinl  niolit  imMliigt  dit  EotirfokelDiig»- 
▼•Tmögen  zu  zerstören.    Auch  die  Sänregrappe  (Gtiboj^Q 


dessen  Tprlangten  die  untersnchton  Carboiyl  (CO3JS)  enthal- 
tenden Körper  doch  bereits  energischer  wirkende  Basen,  als  es 
die  Alkalikarbonate  sind.  So  die  Kaffees&ure,  die  Protocateohu« 
fänre,  die  AmidomUoyls&ure. 

7)  Die  obigen  Segeln  gelten  nur  ftir  die  ttomatieohe  Bailie. 
AethylendiamiD,  Guiiidiii,  Hanutoff  entwiekdn  trott  der 

iwei  Amide  nicht. 

8)  Phenylhydrazin. 

Dieser  Körper  bildet  eine  Ausnahme  von  den  obigen  Hegeln. 
Seine  Zasammensetzung  wird  daroh  folgende  Formel  ansgedr&okt: 


Auch  hit  er,  loweit  bekannt,  nnter  allen  aromatischen 

Verbindungen  allein  din  Eigenschaft  ohne  Hilfp  pinor  Ba?p  oder 
eines  AlkalicfirborifttGs  horvorznnifen;  eine  Lösuiif:  in  Wasser 
oder  yerdanutem  Alkohol  genügt.  Vermuthlich  sind  auch  die 
anderen  primären  aromatischen  Hydrazine  Entwickler. 

Ein  jeder  branehbare  Bntwiekler  muiB  im  Abrigen  folgende 
Bedin  gangen  erAUlen: 

1j  Er  miiss  wnFFoilüslii-h  i^o'iu 

2)  Dio  Lösung  darf  nur  wenig  gefärbt  sein. 

3)  Die  bei  der  Eiitwiokelnng  sich  bildenden  Oxydations- 
produote  müssen  gleichmSssig  geiarbt  sein  und  durfeu  den 
Tiftger  dee  SUbentliee  nieht  eebt  ftrben.  Haematoxylin  1.  B. 
nnd  Queroifrin  entwickeln  Toranglieh,  sind  aber  unbrauchbar, 
woi!  sie  Gelatine  ftrben  nod  iwar  dM  ecete  krftftig  Yiolett, 
da«  zweite  tiefgelb. 

Je  complicirter  das  Molekül  gebaut  ist,  desto  unlöslicher 
und  kr&ftiger  gefärbt  ist  im  Allgemeinen  der  £örper.  Deshalb 
dfirfte  man  bei  den  einiiob  zniammengeietzten  Verbindungen 
am  meisten  Chance  haben  anf  branobbare  Entwickler  in  itosaen. 

Folgende  Verbindungen  der  aromatischen  Beihe  entsprechen 
den  meisten  der  oben  entwickelten  Bedingungen,  sie  haben 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  Isomere,  von  denen  die  der 
Parareihe  Entwickler  werden  liefern  können: 


entwickelnde 


Dioxjbentole 

Trioxybenzole 
Amidophenole 


TrianitdophciiolG 

Diamidobenzoie 

Triamidobensole 
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Homologe 


Oxykresole 

Diozykrwole 

Amidokretole 

Diamifiokresole 
Trianiidokresole 
Diamidotolaole 
Triamidotolaole 
Methjlpyrogallol 
Dioxy  b  0 1 1  z  0  *  ■  s :  i  u  röD 
Amidoprilio}  Is&uro 
DiamidobeQzol'sSur^n 
Triamidohenzoesäu  reu 
Diamidüeälicyiäüureu 
DbmidoiimmtBimn 
Oxythymole 
Amidotbymole 
Di&midothymole 
etc. 


Yirbiiidimgen  mit 
mthreren  Beniol* 
kernen 


Oxyii;\phthol© 
Diüxyuaphthole 
Amidoaaphthole 
Dbmidonapbthol« 
TriamidoDaphtbole 
Naphthylendiamine 
Naphtbylpntriamine 
Dioxycliiaoliiie 
AmidooxjohiDoline 
Dismidoohiiiolin« 
•to. 


Ferner  die  anderen  tv^n  -  odor  dreifach  hydroxylirten 
resp.  amidlrlen  oder  amidohydroxvlirten  Verbindungen  der 
übrigen  Homologen,  desgleichen  die  tiulfoTorbindnngen  aller 
dieser  Körper  und  die  prim&ren  »romstiioben  Hydrarine. 

Aaf  Grund  dieser  üntersaohnngen  gelang  es  den  Yer- 
taMfii  b«r«itt  ein«ii  nenen  Entwickler  ersten  BftDgei  in  die 
Praxis  einznfUiren:  den  Paraamidopbenolentwickler  (desMii 
erste  Besohreibung  all  Entwiekler  mui  Hein  Dr.  Andres« n 
in  Berlin  verdankt). 
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BlnfMbe  LandsehaftiÜBse,  ChoroMop  imd  Parap laoat 
▼OB  G.  P*  Ctoera  tn  BerUs-SäiVBeberf  • 

Ton  Dinotor  D.  J.  M.  Bdor  in  Wien. 

Dio  einfiolie  LnndiohftllilinM  bot  gegenw&rtig  als  bilUm 
und  binlinglieb  leiitangsfiUügeB  Objeoti?  ftr  Zwecke  dor 
Amatenr-Pbotogropbio  lobr  grotM  VerbreitQDg  gefunden.  Wenn 
diepelbe  anch  keineswegs  an  universelle  Verwendung  lioht- 
starker  und  correct  zeichnender  aplnnatischer  Doppelobjeotive 
oder  den  Antiplanete,  Euryscope,  Anastigmate  etc.  ninanreicht, 
10  wftlilen  dennoch  viele  Amateure,  welche  die  höheren  An- 
Mhoinrogakoiton  der  letiloran  eehenen,  die  oinfiMdio  Lond- 
schaftslinse.  Ich  habe  die  verscbiedenen  Systeme  der  Land- 
ichaftslinse  in  meinem  „Ausführlichen  Handbncho  der  Photo- 
craphie"  (T.  Band,  2.  Abtheilung  „Die  photographischen 
Objective''  1891.  V^erlag  von  W.  Knapp  in  Halle  a.  S.)  genan 
beschrieben  und  greife  hier  speciell  die  Goerz'sche  einfache 
LondsohofttUnso  mit  Momentvencfalnis  horoni,  weldio  don 
Namen  Ohorosoop  ftbrt. 

Fig.  12  und  13  soigt  dieses  fftr  biUigo  Anforderungen  der 
Amateurphotographie  empfehlenswerthe  Objectiv.  Die  Linse 
ist  ein  Meniscus  und  nach  dem  Typus  der  französiiohon 


Doa  YorhSltniM  der  Brannwoito  mr  grOesten  wirkiomon 
Oeifonng  itt  1 : 18,6.  Der  Bildwinkel  —  70  Grad.  Eine 
rotirende  Scheibe,  welche  neben  der  Blende  angebracht  ist, 
dient  a]s  MomentrersohlnM.  (Preis  ftlr  Yiait-  nnd  Cablnetplotten 

16  Mark.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  fast  alle  gegenwärtig  in  den  Handel  kommenden  ein- 
fachen Landsohaftslinsen  nach  dem  Ciievalier'Bcheu  Typus 
konttmirt  sind.  Die  in  vielen  Lehrbaohem  der  Photographio 
ausgesprochene  Angabo,  dass  Grabb's  Meniscus  die  Grund- 
foim  dor  modernen  Landacboftsiinio  toi,  ist  irrtbftmlioh! 


1)  8.  Bte:  ,|Vliotoenplils«he  Objeettve*  (1891, 1;  ▲«fl^  B,  86). 


Oeü'nung  40  mm;   Brennenweite  190  mm. 
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96        Einfache  LandsohafuUnie,  Choroicop  und  ParmpUnat  etc. 

Unter  dem  Namen  Rapid-Psraplanate  erzeugt  Goeri 
eine  zweckdienliche  Form   der  Aplanate ,   welche  bei  der 


häufigen  relativen  Oeffnong  -g-  einen  Gesichtsfeld winkel  von 
oiroa  80  Grad  haben  (s.  Fig.  14  und  15).   Da  die  Helligkeit 


Flg.  14. 


für  alle  Zwecke  der  Amateurphotographie,  selbst  für  Moment- 
aufnahmen genügt,  80  eignen  sich  derartige  Instramente  (ähn- 
lich wie  anolog  konstruirte  Aplanate,  Rectilineare  etc.),  bei 
billigen  Preisen,  recht  gut  namentlich  für  jene  Amateurphoto- 
grapben,  welche  mit  einem  Objective  möglichst  verschiedene 
Zwecke  erreichen  wollen. 


f,»ndaohaltilliiM,  ChMOtoop  «&d  9w»plMuU  «to. 
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Der  Bapid-Paraplanat  Ut  in  Fig.  15  abgebildet.  Die 
Coattnuition  iit  ein«  dem  SteiDheil-Aplaiwteii  »oAlege. 
Die  Badien  eind  folgende: 

ff"    ^«  -  i  ^^J'^n  GJueorte  II' 

i,  —  di  — 6,8 
(2s  26,8 
Gliieoften  n'  —  1,633 
n  —  1«598. 


Fiff.  15. 

B»pld-PanplMiftt  von  C.  P.  Goon. 
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Neuere  Pertrüt-ObjeetiTe  nach  PetoT«!*«  System 
Ton  ToifiUMer  wid  Snter. 

Von  Direktor  Dr.  J.  II.  Eder  In  Wien. 

D«r  Gmndtypni  der  Uohttttrkiteii  Portrftt-Objeeti?e  iit 
dM  PetzTtriehe  Doppelot^eotW ,  dessen  Conitnetionidetaili 

und  Qeschiohte  in  meinem  Werke  „Die  piiotographischen 
ObjectivG ,  dorm  Eigenschaften  nnd  Prüfung"  (1891  bei 
W.  KiiMpp  m  iiaile  a.  S.)  zum  achten  Maie  eingehend  geschil- 
dert wurde.  Es  verdient  allgemeines  Interesse,  da  die  moderne 
Form  der  Schnellarbeiter  eine  Variante  des  aasgezeichneten 
Pe4iT»]«ObJeeti7ee  Ist;  jedeeh  tei  gleichzeitig  betont,  daae  tnoh 
in  dieser  Varinnt»  die  Petml'sobe  Oonetmotion  den  ehink* 
teriitieohen  Typus  abgibt. 

Die  erste  Variante  der  Hinter! inso  des  Petzval-Objectivs 
riüirt  bekanntUoik  von  Dallmoycr  her.     In  neuester  Zeit 

änii(  ]  to  Voi  trt  länder  in  Braun- 
schweig  diti  ursprüngliche  von 
ihm  aaegefUirte  PetsTarsehe 
Conitruction,  indem  er  in  der 
Hinterkombination  das  Flint- 
mit  dem  Crowngiase  vertauschte. 
Die  letzte  Construcüon  (1890) 
des  Voigtländer'schenPor- 
trfttobjeeti^ee  mit  groeeer 
Lichtitftrke**  (Sohnellarbeiter)  be> 
eitit  das  Verhältniss  der  Oeffnung 
zur  Brennweite  —  1  :3^'c:  (1er 
Gesiehtsfeldwi  nkel  ist  =  50  Grad. 

Fig.  16  zeigt  die  Construction 
dieaee  ausgezeichneten  Porträt- 
ObjeetiTOi. 
Die  Glasarten  sind: 
Li  Soft  Cr(»wn  nz)  =  1,515 
Li  Leichttiint    no  —  1,676 
JL3  Hart  Crowü  hd  1,517 
X4  Leichttiint    nn  1,575. 

No.  3B  von  52  mm  Oeffnnng  hat  eine  Brennweite/"—  167mm. 

Die  Ertimmungshalbmesser  sind: 

1»  86,9    rg  «75       ■=  420  mm, 
r^  —  657       —  56   rg  —  48,5       =  101  mm. 

Auch  Suter  in  Basel  erzeugt  nach  einer  Hliulicheo 
Yariante  ein  Portiitobjectiv,  welehes  sebr  leistungsfähig  bei 
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PorträtaufiiahmeD  im  Atelier  und  bei  kurzer  Belichtungszeit 
ist  Di«  ErftmiDiuigsn^n  Ar  das  Doppelobjecti?  No.  6  Ton 
96  CB  Brtnnweite  dnd  die  folgendmi: 


rl9        ^  """^^ 

_  ijis  riinC  M 

7* 
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<i -10.5  IltmS? 

Ä,_8.8       -- 1666,57  )  pJof^M« 

dt  =  AUtsiid  —  lia.O 

Abitiiiid     4,5  Hinterlinstt 

Verwendete  GiuBBorlen: 

vorderimse  ^  p„jj^   n'— 1,589 

TJ.  ,  1  I  Crown  n  —  1,636 
HmteriiiiBe  |  p^j^^    n'- 1,570 

In  Fig.  17  iBt  die  Conatniction  dieses  Objectivcs  voran- 
gchaulicht.  Suter  erzeugt  zwei  Arten  der  PorträtliiiBe .  sog. 
„rasoh wirkende  '  und  ,,Dopuelübjeotive*'  (System  PeUval)  mit 

fewöhnliohw  Bnnnirolte.  DieM  Jetstaren  aind  Iftr  gewöhnliche 
ortritftofhalimen  im  Atelier  Tonasieheii. 


Coliodion-  und  Gelatine ->\'giiU¥» 
Von  J.  Oaedioke  in  Berlin. 

Man  haieichnet  allgamain  bei  der  Veigleiefannff  der 

Charaktere  das  Collodionne^ativ  a)a  «geaehnittener*  wie 

das  Gelatinenegativ.  Der  Ausdniek  ..po'.chnitten*'  ist  aber  ein 
Gefühlsausdruck,  welcher  ciucr  genaueren  Deiiuition  lindarf, 
die  sich  aas  den  nachfolgenden  Vergleichungeu  ergeben  wird. 
£s  soll  im  Verfolg  nur  von  BromsilbercoUodion-  Kmulsions- 

Slatten  die  Bede  aein,  indeaaen  aind  fQr  den  naaaen  Preeaaa 
ie  Veibaltnisse  ganz  rihnlioh. 

Dit  verschiedenen  Töne  eines  Negativs  werden  erzeugt 
durch  eine  kleinere  oder  grössere  Menge  von  Si!berp:ntikeln 
und  würden  dieser  Menge  proportional,  wenn  nicht  die  grubsere 
odui  geringere  Menge  des  Bindemittels  (Gelatine  oder  Collodiou) 
dabei  eine  Bolle  apielte.  E»  iat  nftmliok  nioht  gleichgültig, 
ob  ich  auf  dieselbe  Fläche  dasselbe  QnanlttttL  eiuor  Farbe  mit 
wenig  oder  mit  viel  BindemiTtol  auftrage,  weil  dadurch  das 
beeinflnßst  wird,  was  dor  Maler  „Deckkraft"  nonnt.  Je 
frrössor  das  (Quantum  t-iues  farblosen  Bindemittel  8 
ist,  welches  einer  Farbe  zugeäcui  wurde,  desto  ge- 
ringer iat  die  DeulclEraft  Wenn  man  dieaan  Sata  Torweg 
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n!"^  wabrscheiniich  annehiceu  kann,  fo  fordert  er  doch  einen 
zaiileumässigen  NachwoiSi  ehe  er  als  richtig  bezeichnet  werden 
kaiin.  Dieter  Nftcliwels  toll  in  Folgendem  erbifteht  werden. 
Em  worden  swei  FlSssiglteiten  hergestellt: 
L  ö  g  Gelatine,  geIO»t  in  115  g  Wasser  mit  5  g  Alkohol 
vpr^Gtzt,  stcllto  eine  Gelatinelösung  von  4  Propont  Go» 
halt  dar  und  diente  als  verdünnendes  Bindemittel. 
II.   30  g  von  der  FlOssigkeit  I  wurden  versetzt  mit  1,04  g 
Chlorbarium  nnd  0,66  g  Ammoniumsulfat.   Es  bildete 
sieh  dsrin  sofort  mne  ranlsion,  welche  1,17  g  Bariom- 
ralfat  (Blane  fiie)  enthielt. 
wnrr?on  riTin  3  Glasplattpn,  a,     c,  in  Format  9X12  cm 
Borgfaiti«!  pereinigt,  mit  hochstehenden  Papierrändern  vrr* 
sehen  und  auf  eine  horizontale  Spiogelplatte  gelegt    Die  Platte 

a)  wurde  Übergössen  mit  6  g  Flüssigkeit  II, 

b)  ,  ,        „  5  „         „      II  nnd  6  g  Flüssig- 
keit I, 

c)  wurde  übergössen  mit  6  g  Flttssigkeit  II  nnd  15  g  FlQssig- 

keit  I. 

Nach  dem  Erstarren  wurden  die  Platfen  aup^ewäspert  und 

fetrockuet.    Auf  allen  Platten  war  daher  ein  gleiches  Quantum 
hrbe,  nnr  die  Menge  der  Bindemittel  war  Terschieden.  Die 
gleiciie  Fläche  der  Platten  wnr  also  bedeckt  bei 

a)  n>it  0,2  g  Blane  fixe  nod  0,2  g  Gelatine, 

b)  .  0,2  .  ,  ,  0,4  . 
e)    .    0,2  „        „         „    0,8  „ 

Die  Dicko  der  Schicht  war  naoh  dem  Trocknen  abgerundet 
bei  b)  0,02,  bei  b)  0,04  nnd  bei  c)  0,08  mm. 

Wftre  nun  die  Menge  des  Bindemittels  bei  gleichviel 
Farbe  unerheblich,  so  müssten  alle  drei  Scheiben  gleich  un- 
durchsichtig sein  weil  atif  jedpr  0,2  g  Blane  fixe  ist  war 
aber  nicht  der  Fall;  dorm  l  *  (i nchtptp  man  durch  die  Scheiben 
a,  b,  0  eine  etwa  30  m  entlerute  Häuserfront,  so  war  durch  a 
gar  nlohis  sn  erkennen ,  dnroh  b  erkannte  man  ein  nDdentUebes 
Bild  und  durch  c  konnte  man  grössere  Schilder  dentlich  lesen. 

Die  DeckkrafI  bei  a  war  also  viel  grösser  als  bei  den 
anderen  War  hiermit  dio  Rifhtitrkeit  des  behaupteten  Satzes 
für  den  optif^chfri  Eindruck  nachgewiesen,  so  mn?Fte  das  auch 
noch  für  die  ehemische  Wirkung  geschehen.  Zu  dem  Ende 
wurden  eine  Aniahl  Troekenplatten,  die  ans  einer  grossen 
geschnitten  waren,  nnter  einem  Sensitometer  von  1 — 16  Lagen 
dünnem  ^pier  für  sich  und  nnter  Bedeckung  mit  den  Scheiben 
8,  b,  e  bpüehtet  und  die  Expositionszeiten  bei  7n  cm  Ent- 
fernung von  einer  constanten  GaBHambe  so  lange  varürt,  bis 
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bei  allen  die  Zahl  16  d68  Sensitometers  lesbar  war.  Dabei 
waren  erforderlich 

1.  olwe  Sdi^be    ...  6  See., 

8.  bedtokt  mit  Solielbe  aß,, 

3.        m         n         f.       b    7  „ 

^       t  „      0  8  „ 

Die  Äbnahuie  der  Dockkrait  mit  der  Zunahme  des  Bindemittels 
ist  also  auch  für  die  chemische  Wirkung  erwiesen. 

Anflkllend  ist  UsiM  dia  stiil»  Abnahme  der  optischen 
Deekkrafl  gegenOber  der  weniger  starken  Abnahme  der  ehe- 
mischen  Deckkrafl,  so  dass  eine  Sohioht,  die  durch  Verdünnung 
ecbon  darchsichti?  geworden  iet  in  ihrer  eheittisehen  Deok* 
kraft  nur  25  Prcu  LMit  abgenommen  hat 

Wenden  wir  nun  diesen  Satz  auf  die  Vergldohung  von 
Gelatine-  and  CoUodionnegativen  an. 

Die  Gelatineemnlsion  «nthilt  bei  gleiehen  Thailen  Brom- 
silber Tiennal  so  viel  Bindemittel  als  die  Collodionemulsion, 
demnaeh  wird  ihre  Dockkraft  schwächer  sein  als  die  der 
Collodionoinulsion  und  man  inuss  das  Gelatmenegativ  viel 
dichter  entwickein  als  das  Collodionnegativ,  um  eine  copir- 
fahige  Platte  zu  erhalten.  Damit  stimmt  die  Erfahrung  über- 
ein, dass  anscheinend  sehr  dttnne  OoUodionnegative  dodb 
tohdne  AbzQge  sreben. 

Aus  demsflbpii  Grunde  kopiren  ganz  leichte  Tone  im 
Collodionnegativ  noch,  die  beim  QelatineaegaÜT  schon  ?er- 
scbwinden. 

Fanden  wir  in  \  oreteheudem  einen  Uotor&obied  zwischen 
Gelatine  und  CoUodionnegatiT  in  der  0eekkraft,  so  mnss  sich 
«in  zweiter  Unterschied  in  d«  Dieke  der  Schicht  ergeben. 

ÄU8  der  Praxis  des  Qiessens  ergicbt  sich,  dass  eine  Ge- 
latineemnlsionssohicht  durohsohnittHi^h  (),03min  di(4:  ist,  wo- 
gegen die  Collodionschicht  nur  0,0o3  mm  mitst.  Die  Dieko 
der  Gelatineschicht  ist  demnach  so  stark,  wie  G  aufeinander- 
gelegte Oollodionsehiohten.  Es  ist  klar,  dass  ein  Bild,  weichet 
in  einer  6 fachen  Schicht  vertheilt  ist,  einen  verwascheneren 
Eindruck  machen  wird,  wie  das  in  der  einfachen  Schicht,  dem- 
nach wird  das  Collodionnegativ  einon  schärferen  Eindruck 
machen.  Wenn  man  ein  Gelatin  iie^ativ  auf  Vf^  »einer  Dicke 
comprimirea  könnte,  so  würde  es  wahrscheiniioh  einen  aiiu- 
lidien  Sindmck  machen  wie  das  OollodiennegatiT. 

Die  anfangs  erwihnte  Bezeichnung,  dass  das  CoUodion- 
negatiT .geschnittener*  sei,  wird  sich  also  dahin  definiren 
lassen ,  dass  es  einen  schärferen  Eindruck  macht  und  deck- 
kriftiger  ist  als  das  Gelatineaegativ. 
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Anwendani?  des  Aner^RChen  GasrlQhliohtes  nnd  der 
earburirten  Luft  zur  Projectlon  tou  Bildern  im  Sciopticon 
uod  zu  pliotographischen  Zweolten. 

Von  Dr.  J.  M.  Ed  er. 

Dan  Aner*8che  Onsglnhlicht  läset  sich  sehr  gut  mit  carba- 
rirter  Luft  in  Verwendung  bringen;  die  „Incandes- 
oent  Gasiight  Company"  in  London  (14.  Palmerstreet, 
Westmiuster,  London)  bringt  „Aero- Carbon- Incandesoent- 
Lampen"  in  den  Handel,  welche  eine  Helligkeit  bis  zu  150 


Fig.  18.  Flg.  19. 


Kerzen  geben.  Sie  bestehen  zunächst  aus  einer  Vorrichtung, 
um  Luft  mit  Benzin-  oder  Petroleumdämpfen  zu  sättigen;  sie 
ist  in  Fig.  18  abgebildet.  In  einem  Kasten  (Fi•^^  19)  ist  ein 
Blasbalg  B  aus  Kautschuk  angebracht,  in  welchem  Luft  durch 
das  (mit  dem  Fnsse  in  Bewegung  zu  setzende)  Gebläse  C  ge- 
trieben wird.  Der  Lnftstrom  streicht  von  unten  in  eine  Büchse 
A.  worin  sich  poröse  mit  Benzin  oder  Petroleumäther  ge- 
tränkte Schichten  befinden  und  sättigt  sich  mit  diesen  Dämpfen. 
Diese  ^carburirte  Luft"  wird  in  einer  gewöhnlichen  Auer'schen 
Gasglühlampe  verbrannt  und  gibt  ein  helles  weisses  Licht, 
welches  für  Projections-Zwecke,  Mikrophotographie. Vergrösserun- 
gen  etc.  gut  verwendbar  ist.  Fig.  18  zeigt  die  Anordnung 
dieses  Brenners  in  dem  luftdichten  Blechkasten  eines  Sciopticon. 
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Leber  eine  Versuchsreihe  mit  diverscu  (Jopirpapierea* 
Von  Ingem^or  Otto  Hraiain  Wien. 

Seitdem  die,  speeiell  f&r  Amateure  iehr  bequemen  Collodion* 

Gelatine-,  CelloTdiii-  ntc,  Emnl'^ionppnpicro  nnHl  sol^^t  dM 
PJatinpapior  boinalie  gatii  das  A Ibuminpapier  verdrängen,  ist 
»neb  in  dem  Stiuiiiun  dieses  Papieres  gar  kein  Fortschritt  ge- 
macht  worden.  Es  ist  auch  selten  versaoht  worden ,  die  jetzt 
flo  beliebten  gnera  PletintSne  and  den  Hettglens  dee  Pliün- 
pepieres  künstlich  zu  erzeugen,  end  dech  kann  man  dem 
Albuminpapiere  die  Fähigkeit  ertheilen,  allen  diesen  An- 
forderungen zu  genügen.  DIp  einst  so  langweilige  Manipulation 
des  Tonens  im  gelberleuehieien  Räume  und  des  naehherigen 
Fixirens,  wobei  sieb  die  Nuance  abermals  ändert,  l&sst  sieh 
▼eielnfeehen  nnd  men  kenn  gerade  bo,  wie  die  Emnlsient- 

fapiere  auch  die  Albuminoopien  im  Tenfixirbade  tonen,  mid  zwar 
enn  dieser  Vorgang  bei  Tageslicht  vor  sich  gehen. 

Toh  sensibilisire  mir  meist  mein  Albuminpapior  selbst, 
indem  ich  das  gesalzene  Papier  auf  einer  Lösung  von  Silber- 
nilrat (1:8)  schwimmen  lasse.  Diese  liösung  ist  vorher  mit 
einer  geriD^en  Menge  (1:500)  Ammoniak  Tenetit,  nnd  dae 
etwa  ttberflOseige  SUberezidammon  abflitrirt  werden. 


Als  Tenflzirbad  Terweode  ieh: 

Deit.  Waiaer   1000  g, 

Unterschwefligs,  Natron   i?'>0  g, 

Rhodanamnion   30  g, 

Essigaaures  HIoi   20  g, 

Salpetersauree  Blei   10  g, 

Essigsaitras  Natron   5  g, 

Chlorgoldlösung  (1 :200)   100  g. 


Nach  cn.  2  Tagen  giesse  ich  die  Tom  Bodensatz  geki&rte 
Partie  ab,  dieselbe  ist  bor^-its  ^ur  Tonunir  verwcndb.'^r. 

Die.  ohne  Torberiges  Waschen  in  dieses  Bad  geworfenen 
Copien  entfärben  sich  rasoh  bis  zur  schm utaig  gelben  barbuug, 
die  den  Copien  ein  gekönitea  Aaiaehen  Terleiht.  Naeh  nnd 
nach  weloht  diete  Firbe  einer  gelbbraunen,  brannvioletfeen, 
violetten,  grauvioletten,  grauen,  graagrttnen  nnd  endlich  grünen 
Nuance.  Die  Tonung  kanii  in  jedem  beliebigen  Stadium  unter- 
brochen werden,  da  eigentlich  die  Fixago  derselben  vorangeht 
Dauer  der  Tonung  bis  violett  10  Min.,  bis  grau  24  Min.,  bis 
olivgrün  60  Hin. 

Eine  beqneme  Imitatton  dei  Platinpapierea  erhiU  man 
bei  Verfolgung  daiMlben  Manipulation  der  SensibUiaining 
nnd  Tönung  des  gew5knliehen  Salzpapisres. 
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Ueber  eise  Ynnielnnilho  mit  dIveiMn  CoplvpapiaiMi. 

Alle  diese  Papiere  lassen  jedorh  keine  ^jenaue  und  scharfe 
Wiedergabe  der  feinsten  Details  des  Negatives  zu,  können  sich 
dfthoT  mit  den  Emnlsionspspieren  nicht  messen.  Die  üreache 
der  ünMhftrfe  d«r  Oopien  itt  di«  nlebt  biiir^eh«&d  glitte 
Fttehe  des  Papieree,  dasselbe  ist  sn  ports  und  gibt  desbilb 
nur  nn^elinrfn  und  zerriFsonn  Contonren. 

Ein  besseres  Resultat  erbiolt  irh  schon,  ich  stntt 
wohnliches  Salzpnpier  za  verwenden,  mir  selbst  ein  photo- 
graphiscbes  Rohpapier  mit  gesalzener  Gelatine  überzog.  Man 
bereitet  tieb  eine  S — 4proa  ^latiDelHeDDg  mit  3  Proe.  Cblor* 
natriumgehalt,  gieitt  rie  in  eine  Taiee,  die  oonstant  erwärmt 
^Tiri  nnd  lasst  nun  das  Rohpapier  daranf  2  Minuten  schwimmen, 
n  n  mt  vorsiobtig  her&Qs  and  b&ogt  zum  Troekoea  auf;  dann 
wird  gesilbert  ii.  s.  w. 

Für  gewisse  Zwecke^  namentlich  für  wissenscbaftliobe,  wo 
ei  lieb  daram  bandelt  ganz  genaue  Wiedergaben  der  Negative 
EU  erzielen,  reicht  man  auch  damit  nieht  aas  und  ich  griff 
deshalb  zum  Kreidepapier.  Wenn  man  mit  Kreidepapier 
dieselben  Manipulationen  vornimmt:  als:  Ueberziehen  mit  Salz- 
geiatine  (1  Proc    Silbern  eto.  etc.  erhält  man  brillante  Resultate. 

Das  einfachste  Ueberziehen  mit  Gelatine  ist  auf  folgende 
Weite  zu  bewerlretelligen:  Man  legt  das  gefeoebtete  Kreide- 
papier auf  eine  Glasplatte  and  darUMr  einen  eisernen  Rahmen« 
der  die  Ränder  des  Papinre^  fest  an  die  Glasplatte  presst. 
Dieser  Rahmen  wird  durch  Klemmen  festgehalten.  Die  nias- 
platto  wird  constant  warm  gehalten.  Man  gieset  die  gesalzene 
Gelatine  reichlich  auf  das  Papier  und  lässt  sie  sich  ausbreiten ; 
naeb  1 — 2  Min.  iaait  man  dann  in  einer  Eoke  ablaufen,  ent- 
fernt Toniobtig  den  Babmen  und  liest  dai  Papier  troeknen. 

Das  Kreidepapier  lässt  sich  auch  zu  Aristocopien  ver- 
wenden Ich  gie^se  jedoch  nieht  die  fertige  Emnlsion  ant 
eondern  bloss  gesalzenes  Collodion.  z.  B. : 

100  ccm  Collodion  2% 

1.  hierzu  100  ccm  Alkohol, 

2  g  Oblomatrinm, 
5  ccm  Wasser, 
1  ET  Citronensäure. 

2.  oder  iüG  ccm  Alkohol, 

1  g  Chlorlitbinm, 

1  g  Cblorstrontium, 

1  g  Gitronens&sre, 
naeb  Bedarf  etwas  Glycerin. 

Pnfj  ?n  prnpnrirtn  Pripier  laise  ieb  nnn  auf  der  Silber* 
löioug  wie  früher  schwimmen. 
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Zu  Recept  1.  ist  zu  bomorken,  dass  sich  das  Chiornatrium 
theilweieo  beim  Erkalten  ausscheidet,  jedoch  noch  hinreichend 
in  Lösung  bleibt  um  kräftige  Oopien  zu  liefern.  Jeder  Photo- 
grapb  kftim  flt«h  aif  dieie  Weiio  kiiftig  copireodM  Aritto- 
ptpler  in  nngMilberton  Zattaad«  Torrlthig  halten  and  naeh 
Bedarf  dann  silbern. 

Getont  wird  im  eben  beeohriebenem  Tonfizirbade. 


Celier  Auftuüunen  tou  Kirclieninterievn  «md 
deren  Entwickeinng'. 

Von  A.  Eintle  in  Wien. 

ünser  lefaAnei  Taterlasd  iiC  ao  reieb  an  Oofteabioiem, 
deten  Banart  und  innere  Aneiehmflelning  niebt  nur  den  Kunst« 

arohäologen  zum  Studium  nnrngt,  sondrrn  anch  dm  für  die 
Schönheit  empfängliehen  Photographen  einen  reich *>ti  hntz 
von  hoehintere&santen  Intoriftiiraufnahmen  bietet.  Ausserdem 
besitzt  jede  Kirche  eine  kultürhiBiuuficli  mehr  oder  weniger 
bewegte  Vergangenheit,  deren  Kenntniea  dae  anfgenonmene 
Bild  nm  eo  ioteressanter  macht.  Unsere  österreichieofaen 
Kirchen  insbesondere  sind  infolge  der  prachtliebenden  und 
frommen  Rehprrpr'hpr  meipt  mit  frrossem  Aufwand  von  kost- 
spieligen Kunstwerken  vei pohonert ,  welche  an  und  für  sich 
der  Abbildung  würdige  Objecte  darbieten.  Mit  andern  Worten 
gesagt,  geh(ifen  Amabmen  Ton  Ktreheninterienn  tn  den 
dankbanten  pbotosrapliiiohen  Arbeiten. 

Wer  in  der  Saehe  niebt  erfahren  iet,  hat  alierdinge  mit 

einigen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  deren  grösste  die  richtige 
Beurtheilung  der  Expo^itionszeit  ist.  In  zwpiter  Linie  ist  die 
Frage,  von  welch*  in  Standpunkt  die  Aufnahme  zu  geschehen 
hat,  oft  äusserst  schwer  zu  beantworten.  Endlich  ist  die 
Wahl  eines  geeigneten  Objectives  nicht  so  ganz  leioht.  Daes 
man  kein  Poilrftt-Objeetiv  nimmt,  iet  iweifelloe,  ebenso  ani- 
geaehloBien  itt  die  Verwendung  einer  Landschaftslinse.  Die 
PO  nahe  liegende  Entscheidung  für  einen  Weitwinkel,  womög- 
lich von  90  — 100  Grad  ist  aber  ganz  zu  verwerfen.  Wer  ge- 
wohnt ist,  Zimmer-Interieurs  aufzunehmen,  wo  gewöhnlich  der 
Standpunkt  beschränkt  ist,  dem  bleibt  keine  andere  Wahl  als 
ein  Weitwinkei  von  tebr  kuner  Brennweite.  Bei  den  meist 
sehr  geiinmigen  Rirchen  wird  aber  ein  Weitwinkel,  der  im 
Zimmer  ganz  leidlich  arbeitet,  Bilder  zeichnen ,  wplehe  das 
aufgenommene  Original  gewiss  nicht  meiir  erkennen  lassen 
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werden.  Besonders  bei  einer  Aufnahme,  wek-ho  vom  ¥mn- 
boden  der  Kirobe  gemacht  wurde,  wird  der  Vordergrund  eine 
ganz  unliebsame  Ausdehnung  annehmen,  und  dem  Kirchen- 
■ohiff  fline  Tiefe  Terleiben,  welche  die  Nator  vm  mehr  Iiis  dM 
df  ich e  Qbertraibt.  Der  Hocbaltar,  meiet  der kttnstieriaGii  sehSmle 
Theil.  wird  so  klrin  im  VprhältnißS  zum  Raum  werden,  dass 
die  Details  vollltümmen  erdrückt  werden.  Aneh  das  Gewölbe, 
welches  mit  seineu  Hippen  meist  ein  höchst  wichti^ieB  Er- 
kennungszeichen des  Baustyls  und  der  Zeit  der  Erbauung 
bUd«t,  wird  teheinbar  «ine  Spumtmg  erreiehen,  welehe  kein 
fiiiuneister  der  Welt  wagen  wollte. 

Es  ist.  also  ein  massiger  Weitwinkel  oder  noch  besser, 
ein  Aplanat  von  kurzer  Brennweite  mit  einem  Bildwinkel  von 
70  —  75  Grad  zu  wählen  Man  wird  mit  einem  Bolohen 
loetruiuante  fast  immer  ausioiciieu. 

Ws8  wm  den  Apparat,  weleben  man  n  diesen  Arbeiten 
benutzen  will,  betriilt,  so  ist  es  gut,  wenn  das  Stativ  FAiM 
besitzt,  welche  eventuell  bedeutend  verküi-zbar  sind;  es  kommen 
manchmal  Aufstelhingspnnkte  vor,  welche  oft  eine  kunstvolle, 
auch  gewagte  Stellung  der  Camera  erfordern.  Ferner  ist  es 
nOihig,  dass  die  Visirscbeibe  uauii  vorn  und  rückwärts  i)eweg* 
lieb  nnd  das«  da«  Laufbrett  in  eine  geneigte  Lage  gebiiobt 
werden  kann. 

loh  iiabe  den  heurigen  Sommer  faet  nnr  zu  Kirohen- 
aufnahmen  bomitzt  nnd  inir  hierbei  einio;©  Erfahrungen  ge- 
sammelt, welche  vielleiclit  Manchem  nützlich  eem  können. 

Ich  spreche  zunächst  von  der  Aufnahme; 

Tritt  man  in  eine  Kirche,  so  f&llt  nnser  erater  Bliok  anf 
den  Hoebaltar.  Meist  ist  alle  verfügbare  Praeht  anf  diesen 
eencentrirt.  Der  Baum,  welcher  den  Hochaltar  entbilt»  ist 
zumeist  besonders  bpi  altf»n  Kirchen  arnhitectonisch  von  (^em 
andern  Raum  geschieden.  Man  nennt  diese  Allarn  isehe 
„Apsis."  Ausserhalb  der  Apsis  im  eigentlichen  Schill'  der 
Kirche  befindet  sich  die  Kanzel,  welche  auch  zumeist  reioh 
▼ersiert  ist  nnd  mit  der  Apsie  den  Haupteebmnek  der  Cirdie 
avamaobt. 

Da"  SoliifT  der  Kirche  kann  ein-,  zwei-  oder  dreitheilig 
sein;  man  sagt  auch,  die  Kirche  ist  ein-,  zwei-  oder  drei- 
schiffig.  Zumeist  begee^net  man  ein-  oder  dreisohiffigen  Kirchen ; 
iweischtfßge  finden  Bich  schon  selten  und  gehören  häufig 
einer  frühen  Banpeiiode  an. 

Wenn  eine  Kirche  keine  Seiten -Altftre,  Grabsteine  oder 
sonstige  Kunst-  oder  kulturhistorisch  interessante  Nebontheile 
beeititt  welehe  einer  besonderen  Aufnahme  werth  wären,  so 
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wird  man  selbgtverstjindlicii  eine  Aufnnhrae  des  Haupt-  oder 
Mittel schiffea  gegen  die  Apsis  zu,  vornehmen.  Und  rwar  mnss 
man  sich  so  stellen,  dass  rechts  und  liuks  sich  ziemlich 
das  Gteiebftewiolit  Mten. 

Eine  Aufstellung  des  Apptrats  aaf  einer  Seite,  gibt  meist 
üDVoitheilhnffe  Bilder.  Mnn  poll  el>en  die  Anfnahme  so  vor- 
nehmen, da^'s  dor  Beschatipr  die  Kirche  sofort  crkonnt.  das 
ist  eHen  die  Ansicht  von  der  Mitte  gegen  deu  Hochaltar, 
welche  Ausicht  sich  eben  den  die  Kirche  Betretenden  zuerst 
dtrbietet.  Nieiit  selten  sind  in  der  Apsis  Fenster  angebneht, 
welche,  wonn  sie  Hslereien  enthaiten,  die  Anfnabme  nur  theU« 
weise  beeinflussen,  sind  es  jedoch  fnrblo^^e  Fensterscheiben,  so 
wird  allerdings  eine  schöne  Aufnahme  kaum  möglich.  Sind 
die  Fenster  ßo  angebracht  dass  sie  den  Hochaltar  beleuchten, 
ohne  vom  Aufstellungspunkt  der  Caoiera  sichtbar  zu  sein,  so 
wirkt  das  einfnllende  Liebt  nur  ftnsserst  günstig.  Leider  gibt 
es  Kirchen,  welebe  in  der  Apsis  Iceine  Fenster  enthalten,  aneb 
kommt  es  vor,  dass  vorhanden  gewesene  Termanert  wurden. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Apsis  der  am  wenigsten  helle 
Theii  der  Kirche  ist  und  daher  lance  RxpoFition  erfordert. 
In  diesem  verhältnissmüssig  dunkeln  Kauin  finden  sich  zum 
niciit  geringen  Hissvergniügen  des  Photographen,  glänzende, 
vergoldete  Gegenstilnde,  weisse  Figuren,  AltartOeher,  dagegen 
stark  nacbgednnitelte  Altarbilder  oder  donlile  Choistfthle 
(Freshyterinm). 

Es  ?teht  nun  ausser  Frwge,  dass  die  Aufnahrae  von  der 
Mitte  aus  zu  machen  ist,  ob  aber  die  Camera  am  Fussboden 
oder  Tielleieht  auf  dem  Musik-Chor  anfgestellt  werden  soll, 
wird  von  Fkll  in  Fall  sn  bestimmen  sein.  Ist  der  Mnsilcohor 
nicht  besood'  is  hoch  angelegt  (ca  V«  ^^^^  '  s  Höhe  des 
Kirchengowölbes),  so  oniy-fiehlt  sich  die  Aufstellung  auf  dorn 
Chor,  wenn  dies  überhaupt  wegen  der  Pulte  oder  dem  Orgol- 
umnuale  möglich  ist.  Hier  spielt  eben  die  Beweglichkeit  des 
Stativs  eine  besondere  Rolle.  Eine  kleine  Yerrückung  des 
Standpunktes  naeh  der  Seite  ist  am  Chor  weniger  stOrend, 
als  wenn  die  Aufnahme  von  unten  geschieht. 

Ist  nun  endlich  naeh  Berücksichtigung  alle  r  hier  Einfluss 
nehmenden  Umstände  der  Aufstellangsponkt  gefunden,  so  be- 
ginnt die  Arbeit  der  Bildeinstellung 

Da  sind  es  nun  so  manche  Punkte,  welche  zu  beachten 
sind.  Ist  das  Sohlff  eintbeilig,  so  ist  darauf  an.  sehen,  dtt» 
das  Bild  von  rechts  und  links  so  siemlich  dieselben  Dirnen* 
pionen  einfasst;  ist  es  dreitheilitj.  so  sehe  man  darauf,  dass 
die  Bauart  als  solche  erkennbar  wird,  d.  h.,  dass  man  swisehen 
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d«n  das  Hiitelaehiff  »biebliMseiicbn  Sftaltn  durebsiebt  Aiiob 
vermeide  man  das  Bild  mit  einer  balben  Säule  ftbtntdilteiitii, 

Vkvs  sehr  häuslich  aussieht.  Ebenso  wichtig  ist  es  von  dem 
Deckengewölbe  soviel  mitznbekoiDiiieu ,  als  dor  Vordergrund 
erfordert.  Die  Schwierigiieiten  bei  Hpf  Einste I liuig:  lieirea 
hdUbtakehlich,  uu&ser  der  riohtigeu  Biidabtichiiossuug  daria 
TollkommeD  Terticalo  Linien  xu  erbalten.  Der  Apperel 
wird  zunächst  so  geeiellt,  diei  das  Laufbrett  vollkonimeii 
horizontal  steht,  ebenso  muss  die  Objectirachse  horizontal 
ß*»in  In  letzterem  Umstand  liegt  die  Gewähr,  dass  auch  alle 
senkrechten  Linien  parallel  sind.  Die  Stellung;  der  Visir- 
scheibe it>t  eine  relative  und  richtet  siuh  nsich  dem  Bilde. 
Gewöbnlieb  wird  in  den  Lebrbftohem  empfohlen,  die  Vitir^ 
sebeibe  onr  senkreobt  in  stellen,  trotidem  begegnen  wir  aber  niebt 
leiten  bei  Arehitectu  raufnah  mm  luieb  oben  convorglrenden 
Linien.  Der  Giuud  dieser  Erscheinung  liegt  aber  einzig  und 
allein  nur  in  dem  Umstände,  dsFS  die  Achse  des  Objectivs 
nicht  vollkouiineu  horizontal  gestellt  wurde.  Nun 
liegt  es  sehr  nahe,  dasi  man  das  Bild  hoher  Gebäude  nur 
dann  in  ibrer  Gloae  auf  die  Visireoheibe  bringen  kann,  wenn 
daa  ObjeetiT  nach  oben  geneigt  wird.  Auon  bei  Kirebea- 
interienr"  kann  rrioner  Fall  sehr  häufig:  voi kommen.  Es  lie^t 
auch  nicht  ^Um  uuringste  Hindprnipa  ent«ro^en,  derartig  zu  ver- 
fahien,  aber  dann  muss  die  Verzeiühnung  durch  ent- 
Bprechendea  Neigen  der  Visirscheibe  wieder  auä^e- 
fllieben  werden.  Diea  in  tbeoretieober  Beilehung  in  der 
Praxis  verfahre  ich  behr  einfach.  Ich  kümmere  mich  nicht 
um  StolluKg  des  T.nufbrettes  oder  Objectives  oder  der  Visir- 
scheibe, ich  stelle  mein  Hüd  oin  nnd  corrigire  durch 
K  e  i   e  n  d  » r  V  i  g  i  r  8  e  h  o  i  b  u  s  v  bis  ich  parallele 

Seukieclitö  erhalte.  Daj^s  trotzdem  leichte  Verzeichnungen 
▼orkemmen,  iil  beionders  bei  wenig  liebten  Efreben  unvermeid- 
licb;  man  muss  überhaupt  mit  den  örtlichen  Verb&ltnlMen 
rechnen  und  die  gegebenen  Factoren  berücksichtigen. 

Ist  die  Einstellung  erfolgt,  so  ist  die  nftebste  Frage  die 
Expositionszeit. 

Mein  Grundsatz  i^t  unter  allen  Umstanden  länger  exponiren 
als  Tieileiebt  naoh  unserer  Ueinung  nOthig  wäre.  Ueberexpo« 
aitionen  lind  insbesondere  nach  der  von  mir  gewftblten  £fnt- 
wieklnngsmethode  unter  allen  ümsttnden  auszugleichen,  ünter- 
eipositionen  geben  aber,  wenn  auch  noch  so  vi»<]  mittels 
Betouche  corrigirt  wird,  jederzeit  unschöne,  detaiüose  Bilder. 

Bei  Bestimmuug  der  Eipo»itionszeit  berücksichtige  ich 
in  erster  Linie  die  Liehtvcrhälinisse  der  verschiedenen  iiuumu 
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(Apsie,  Schiff)  und  iwluDe  jene  Ezpotitionsieit  u,  wsldie  d«m 
dunkellteii  Bamii  allaia  sokommen  wQrde.  Dann  ist  das  Vor- 
kommen weisser  Pignren,  Altar-Decken,  hellglänzendor  Oeg:en- 
stände  im  dunkeln  Räume  für  mich  ein  Umstand  ,  dpiss  ich 
die  Expositionszeit  verlän^rere,  dagegen  verkiiize  ich  sie, 
wenn  derartige  CoDtraste  nicht  vorkommen.  luh  expomre 
I.  B.  in  fliner  h^Wnt  Kirehe  mit  starken  Gontraffeni  bedeoteiid 
llDgir,  »Is  in  einem  viel  dankleren  Raum,  der  keine  stark 
reflectirenden  Partien  entb&lt  und  die  Licbtvertheilung  ein« 
gleichmässigere  i?t  Igt  die  Exposition  gegen  Fenster  iinrer- 
meidlich,  so  verhänge  ich  dieselben,  wenn  sie  keino  fnr}  igen 
Gläser  enthalten,  mit  dunklen  Vorhängen,  solche  sind  gewöhn- 
lieh  TorhandAD.  Sind  m  jedoeli  Glaimilereien .  so  iiotim«  ieh 
•ttf  die  Fenster  gar  keine  RAektioht,  yerliogere  die  Bzfwsition 
bedeutend,  bin  aber  bei  Entwicklung  darauf  bedaeht  und  balta 
partiell  z  u  n i  c  k  Di recter  Sonnenichein  mnia  lelbifentind'- 
Üoh  vermieden  werden 

Nun  ist  noch  ein  UuibUnd  zu  besprechen.  Man  ist  leider 
nicht  immer  in  der  Lage  eine  Kirche  absperren  zu  können» 
inabetondere  bei  Wallfahrlikiroben,  welehe  fortwihrend  Ton 
Andlehtigen  besucht  werden  Viele  derselben  ▼erw^en  ziem* 
lieh  lange,  und  obwohl  sin  meist  in  ruhiger  Stellung  blnibqn, 
so  sind  sie  doch  viel  zu  unruhig,  um  zu  einer  photographischen 
Aufnahme  d innen  vu  können.  Ich  habe  die  Erfahrung  ge- 
macbt,  daes  bei  Kirclit-u  mittlerer  Helligkeit  ea.  V«  Stunde 
genügt,  am  einen  liobtbaren  Einflosi  auf  die  Platte  in  er- 
zeugen, bei  hellen  Kirchen  natllrlleh  weniger,  dagegen  wQrde 
bei  schlechten  Lichtverb&ltnissen  mindeptens  '1  —  ^4  Stunde 
nötbifx  pcin.  Darens  habe  'wh  combinirt,  nachdem  Kirchen- 
brpiK'hi  r  selten  länger  ais  eine  V2  Stunde  an  einem  Platze 
verharren,  dass  Kirchen,  welche  Uber  1  Stuude  Expositions- 
leit  bedfirfei,  nnbeiebadet  der  Beeneber,  anfgenommen  werden 
können.  Bei  bellen  Kiroben  hilft  man  aioh  dnreb  starke 
Abbiendung. 

Ich  habe  z.  B  im  heurigen  Sommer  das  Innere  der  be- 
rühmten Wallfahrtskirche  zu  Maria -Zoll  aufgenommen  und 
wegen  eines  trüben  Tages  2^  ^  Stunden  ezponirt.  Ich  hatte 
meinen  Apparat  anf  dem  Mosikchor  (eine  andere  Aufstellung 
war  niebt  tbnnlich)  plaoirt  und  swar  gerade  sn  einer  Zeit 
lüs  auf  dem  in  der  Mitte  der  Kirehe  befindlichen  Gnadenaltar 
eben  eine  Mc«se  gelesen  wurde  und  hunderte  von  Menschen 
Bi<^-h  riim-iun  befsinden.  Während  der  Exposition  wurde  das 
Fiibeino  Unter  des  Gnadenaltars  geschlossen  und  besuchten  drei 
Wall  fahrte- Processionen  die  Kirche.  Auf  meiner  Platte  ist  der 
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Gnadenaltar  geschlosten  and  keine  Person  in  der  Xireh«. 
Die  dnrchechnitiliche  Anwesenheit  derPenonen  durch  ''g  Stunde 

auf  ein  und  demsplben  Platze  war  nicht  srenö^end,  einen  elcht- 
baren  Eindruck  auf  der  BromailberBchieht  (Schleussnor-Platten) 
zu  Terursaohen,  geschweige  denn  die  deijenigen  Personen, 
die  Kirche  nur  auf  wenige  Minuten  besuchten.  — 

Was  nun  die  Entwicklung  betrifft,  so  habe  ieli  mir 
folgendes  Verfthren  inreeht  gelegt  lud  bia  ttteraeogt,  dus 
ftuch  andere  es  aeeeptiren  wurden,  wenn  sie  siehere  Besnlteto 

enielen  wollen. 

Ich  habe  Platten  der  verschiedensten  Expositionszeit  u.  i. 
swischen  10  Minuten  und  2Va  Stunden  in  ein  und  dem- 
selben Entwickler  hervorgerufen,  und  hal^e  von 
15  Kirchenaufuahmeo,  welche  ich  von  einer  Reise  mitbrachte, 
ueh  26  brillante  Platten  erhalten.  Es  wird  Ininm  einen 
Praktiker  geben,  der  bei  15  Expositionen  von  16  in  ihren 
LichtTerh&Itolasen  und  Contrasten,  vollkommen  verschiedenen 
Eiroheninterienrs  nicht  eine  Pehlplatte  aufzuweisen  hätte. 
Dass  man  sich  ein  oder  das  andere  mal  entweder  wegen  der 
Tageszeit  oder  Lichtintensitat  irrt  und  etwa  zu  viel  od^r  zu 
wenig  thut,  ist  kaum  lu  Termeiden.  loh  habe  swischen 
9  Uhr  frOb  nnd  7  Uhr  abends  expontrt  nnd  sollte  immer 
das  Richtige  getroffen  haben?  Ich  getraue  mir  diese 
Kunst  nicht  zu,  —  und  doch  keine  Fehlplatte'  Dies  n)US9 
wohl  unbedingt  in  der  Entwicklung  lir^fn.  Aber  auch  hier 
geschah  gar  nichts  um  die  Entwickiung  der  Aufnahme 
anzupassen:  Dieselbe  Flüssigkeit  diente  mir  zur  Her- 
Torrnfnng  sSmmtlioher  Aufnahmen.  (Format  80X40).  loh 
bediente  mieh  folgenden  Entwieklers: 

C  40  g  Natrium Euiftt, 
I  10  g  Hjdrochinoni 

j  2  g  Pottasche, 
'  400  ccm  Wasser. 

Allerdings  dauert  eine  Hervnrrutung  von  V'^  —  1  Stunde, 
aber  das  Negativ  kommt  klar  und  brillant  aus  dem  Entwickler. 

wire  nioht  mit  VergnQgen  bereit«  lieber  etwas  mehr  Zeit 
seinen  Arbeiten  sn  opfern,  nm  mit  tiemlioh  grosser  Sieharheit 
ein  gutes  Resultat  an  eiaielen,  ala  mit  verhältnisemftssig 
nur  ireringcr  Zeiterspamisa  die  Srrnngenaehaft  einer  Boise 
zweifelhaft  zu  machen. 

Bedingung  ist,  daFs  die  Platte  in  allen  ihren  Theilen  mit 
Entwickler  mindestens  Va  cm  hoch  bedeckt  ist,  wo  die  Schicht 
blossUegt  geht  die  Entwioklong,  wenn  die  Flflssigkeit  einmal 
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fta%enomi»en  wurde,  rascher  vor  sieh  alsuiden  bedeckten  Sf  eilen» 
aber  die  Stelle  sohleiert,  während  im  Entwickler  nie  Schleier 
entstehen,  die  tiefen  Schatten  so^rar  ganz  glasig  sioh  aus- 
üxiren.  Ein  Schaukeln  der  Tasfie  während  der  Entwicklung 
ist  bei  geQügeuder  Menge  deg  Eutwieklurs  selbstverBtändliok 
guis  iinD<Mhig. 

Einen  weiteren  Zoaatz  von  Pottasche  habe  ich  grund- 
sätzlich vermieden  und  mich  lieber  in  Geduld  gefasst.  Nach 
längerem  Einwirken  dos  Entwi  Iclets  L'cnü-tüii  oft  einige 
Tropfen  Alkali,  um  Bofort  das  liiid  iiervorscbiessen  zu  lassan, 
jedoch  war  es  dann  t\m  und  ohne  Kraft. 


Ple  Fortsehrltte  der  Photognphte  in  Amerika 

In  Jahre  1891. 

Von  Dr.  Edward  L.  Wilson,  Heraoigaber  Toa  WilMn*i 

Photographie  Magasine. 

Wenn  auch  die  Photographie  in  Amerika  iriikrend  dM 
Jahres  1891  naoh  keiner  Richtung  hin  geradezu  überraschende 
Fortschritte  gemacht  bat«  weist  sie  doch  einzelne  Neuerungen 
auf,  welche,  wie  ich  glaube,  die  Aufmerksamkeit  der  earo- 
päiaohen  Collegen  in  Anspruch  nehmen  durften. 

Vom  wissenschaftliehen  Standpunkt  ans  sind  die  photo- 
ebemisehen  Untennehangen  von  F.  E.  Jvoi  in  Philadelphia 
wichtig  genug,  an  enter  Stelle  Erwähnung  zu  finden.  Be- 
kanntlich hat  der  Genannte  mehrere  Jahrf»^)  hindurch  der 
photographischen  Wiedergabe  von  Gegenständen  in  ihrer  natür- 
lichen H^ärbung  seine  Aufmerksamkeit  zugeweudot.  Da  die 
Resultate  der  Untersachnngeu  von  Jves  den  Gegenstand  Ton  • 
Patenten  bilden,  welche  er  engemeldet  bat,  so  konnten  aie  bii 
jetzt  (Ootober)  noch  nioht  YerdfTentlicht  werden  und  ich  bin 
daher  nicht  in  der  Lage,  einen  »»iüirehoiidf  n  Rpiicht  über  diese 
Arbeiton  zu  geben.  Es  mag  hier  deshalb  nur  folgendes  er- 
wäiHiL  gtiin.  In  einer  Sitzung  der  chemischen  Abtheilung  des 
Franklin- Instituts  in  Philadelphia  im  Juni  d.  J.  theilte  Jves 
mit,  daee  et  ibm  gelangen  Mi«  aie  Wirkimg  des  pbotographirten 
Gegenstandes  auf  die  drei  Fundamental-Farben-Empfindnogen 
auf  einer  beliochromen  Platte,  statt  auf  drei  vorsrhiedenon 
Platten,  wie  es  früher  durch  gleichzeitijrc  und  gleirfilange 
liJxposition  gesciiah,  zu  erhalten.  Von  dem  bo  gew  imonon 
einzigen  Negativ  konnten  durchsichtige  Gelatinedrucke  her- 


1)  YoigL  Ed«i*t  Jabtbuefa  IVr  1891,  8.174. 
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gestellt  werden,  die  man  nur  in  Farbenlösnngen,  welche  diA 
entsprechenden  Farben-Empfindungen  darstellten,  lu  tauchen 
und  dann  zusamnienzubrin^en  braoohte,  nm  das  Bild  des 
photugraphirteo  Gegenataades  in  seinen  natflrliohen  Farben  an 
g«wiiiMii.  Will  hhhi  Potltl?«  flkr  Projectionsapparate  haben, 
10  bnuiokt  mm  nftob  der  Mittheilung  von  sieh  nioht  die 
Mtkhe  za  nehmen,  die  Einieldrueke  hennstellen,  teDten  maa 
tDRoht  bloss  Transparentbilder  von  dem  helioohrom^n  Nc^pitiv 
und  benutzt  eine  bepondere  von  Ives  Torgeschlagone  Ein- 
richtnng  der  Vorderseite  des  Projeetioasapparates,  dann  werden 
die  Bilder  iofeit  in  ihren  naUUrliehea  Farben  anf  die  Wand 
projieirt  Nach  dem  Urtheil  fon  FMbninnem  hat  lyet  mf 
diese  Weiie  Resultate  erzielt,  welche  besser  als  alle  früheren 
Bestrebungen  in  diener  Ricbtnni!;  der  wirkliclien  Farbenphoto- 
graphie  nahokommon.  Ich  hodaur«,  iregenwärtig  eine  einge- 
hende Däfsteilung  dieser  interessanten  Arbeiten  noch  nicht 
geben  zu  können. 

Da  hier  von  der  Faibenphoto)?raphie  die  Rede  ist,  dar£ 
eine  Arbeit  nioht  unerwähnt  bleiben,  welche  J.  F.  Sache  vor 
der  Photographleeben  Geiellaehall  tn  Philadelphia  mitgetheilt 
hat.  In  derselben  legt  der  YerfiMter  eine  Methode  dar,  weleha 
es  ermöglicht,  in  Drucken  von  orthochromen  NegatiTen  die 
Farben  des  photographirten  Gegenstände!!  festzustellen;  die 
Methode,  welche  prRktiseh  nnd  sofortiger  Anwendung,'  fähig 
erscheint,  besteht  dann,  dass  der  Photograph  bei  der  Auf- 
nahme irgend  eines  eine  Anzahl  Farben  aufweisenden  Gegen- 
itandee  toh  den  HaiiptHurben  deaaalben  eioe  idelne  Sealeii* 
Reprodaction  lientellen  soll;  eine  photographische  Aufnahme 
dieser  letzteren  soll  dann  jedem  einzelnen  Dnickabzng  dea 
Bildes  in  lithograpliisohem  Druck  beigelegt  werden. 

Im  Juli  trat  die  Nachricht  von  der  neuen  äusserst  sinn- 
reichen Erfindung  Thomas  A.  Edison *8,  des „Kinetographen'*, 
in  die  Oeffentiichkeit.  Dieser  Apparat  vereinigt  eine  photo- 
graphische Camera  und  einen  Phonograph  derart  mit  einander, 
dass  die  Aufzeichnung  der  Platte  and  ionstigen  Töne  einer 
Rede  oder  einer  AidnUmiiig  Im  Phonographen  an  gleieher  Zeit 
mit  der  photographischen  Aufnahme  aller  Bewegungen  des 
Kedners  oder  Schauspielers  nnf  einem  fortlaufenden  Streifen 
von  lichtempfindlicher  Schieil f  auf  einer  Gelatine-  oder  Ccl'ulüid- 
ünterlage  erfolgt,  welcher  sich  so  ntsch  fortbewegt,  dass  in 
der  Secuude  46  Aufnahmen  hintereinander  gemacht  werden. 
Der  Apparat  Uta  dieee  Arbeft  iit,  wie  wir  hOren,  fertig  geitellt, 
und  wird  eleh,  wenn  er  auch  nieht  für  den  allgemeinen  Qe- 
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bnooh  ge«ignet  itt,  doch  d*  anwendea  laaseo,  wo  man  in  der 
Liga  Ut,  die  omfangreiehen  Vorbereitungen  zu  treffen. 

Intereitant  itt  die  jQügete  Naohricht  in  Betreff  der  Photo- 
tilegraphie.  Demnaeh  hat  No»li  Anttvti  in  dmlud, 
Ohio,  lieh  einen  Apparat  patentiren  lassen,  mittela  dessen 
sich  naoh  seiner  Angabe  photographische  Aufnahmen  dnreh 
den  Draht  in  derselben  Weise  yersenden  lassen,  wie  es  bisher 
mit  Depeschen  geschah.  Die  Einzelheiten  dieses  Patents  sind 
zu  oompUoirt,  als  dass  sie  sich  innerhalb  des  mir  zur  Ver- 
f&gong  ttohfndiB  BavnM  bitehiilbaa  Ummii,  lÄhm  lüt^ 
theilmgift  darAber  finden  aiah  in  Wilaon*t  Fhotomphie 
IftgMiiie  (17.  OotolMT). 

Die  Aufnahme  Ton  EiMnbahBcn  mit  Hilfe  der  Photographii 
ist  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Arbeit,  weiche 
allgemeine  Beachtung  und  Nachahmung  verdient.  Im  Laufe 
des  Jahres  hat  W.  H.  Jackson  in  Denver  mehrere  Eisen- 
bahnlinien im  Westen  und  8&den  nnieres  Landes  photographirt, 
Mina  Leiitiuigiflhigk«it  auf  di»w  Gtbiate  te  Flialographi« 
▼«rdient  besondere  Anerkennung.  AugenblioUtoli  wird  die 
Pennsylvania  -  Eisenbahn  in  derselben  Weise  von  einem  Photo- 
graphen  aus  Philadelphia  aufgenommen.  Auch  die  New  York 
Oentral-Eisenbahn  hat  ihre  photographische  Aufnahme  bewerk- 
ttalligen  lassen,  und  die  Beinltate  dieser  Arbeit  werden  nicht 
Uow  fon  don  Bittitin  dor  Bahn,  londem  auflb  Ton  dam 
lalaanden  Pabttoam  im  AUgamoinaa  mit  hoham  Iniaraaaa  in 
AngaiiMhiiii  genommen. 

JEüne  nationale  Vereinigang  der  Amateorphotographon 

wurde  zu  Beginn  dieses  Jahres  organisirt,  und  die  erste  Jahres- 
versammlung dieser  Vereinigung,  welche  geradezu  einen  Ver* 
band  der  Gesellschaften  von  Amateurphotographen  darstellt, 
ftnd  bereits  im  l^i  in  N«w-Tork  statt. 

Die  zwölfte  Jahresversammlung  der  Photographers-Asso- 
eiation  af  Amarika,  dar  Varainigung  nntarar  Phatogn^han 

▼on  Beruf,  wurde  im  Jali  in  Baffala  (Naw-York)  abgahaltan 
nnd  dauerte  drei  Tage.  In  Verbindung  mit  dersell  cn  wurde 
eine  photographische  Ausstellung  veranstaltet,  welche  Arbeiten 
ans  den  Ateliers  unserer  bedeutendsten  Collegen  enthielt.  Diese 
Ausstellung,  sowohl  wie  eine  andere,  welche  in  New -York 
aaf  Yaitnuaaung  daa  Naw-Torkar  AoMtenrvanlna  Taianttaitat 
wurde,  lleaian  arfranliohar  Weise  erkennen,  das8  die  künst- 
lerisoha  Ansttbang  der  Photographie  auf  allen  ihren  Gebieten 
in  Amerika  in,  wenn  auch  langsamem,  so  doch  sioheremAof- 
ataigen  begriffen  ist. 
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AmiNrat  lMfH«dig«id«  ForlMliritto  M  ftr  diei  Jahr  dl» 

aitronomisohe  Photographie  MjSnnraiMB.    Mit  v»rb<witrti 

Instintnenten  und  Methoden  scheinen  unsere  Astronomen  mit 
Erfolg  immer  tiefer  in  die  Gohöiinnisee  des  Himmels  einzu- 
dringen. So  hat  der  Direotor  der  Lick- Sternwarte,  Professor 
Holdea,  Mond-Photogr»phieii  erhalten»  weioke  alle  früher 

Winke  fiber  die  phyBikalisohen  VerhältnlBte  der  Moodobttfliolie 

m  geben  im  Stande  sein  werden.  Ferner  ist  die  Sternwarte 
des  Carle  ton  College  in  Northfield,  Minnesota,  in  diesem 
Jahre  wiedör  neu  eingerichtet  und  mit  verhesserten  Instramenten 
versehen  worden,  deren  Benutzung  für  die  nächste  Zukunft  be- 
ad^tontwtrtha  Bitiiltiil«  in  AvMiQht  stolton  dbrflt.  Weiter  trifft 
Prof.  Haie,  derDilMtor  der  Ken wood-Stern warte  in  GUeago, 
niinoiB,  Anstalten,  am  die  Wolkenformen  der  die  Sonne  um* 
gebenden  Chromosphäre  sra  photographiren  Endlich  sei  noch 
erwähnt,  dass  die  rühmlichst  bekannte  Firma  Älvan  Clark 
&  Böhne  mit  der  Herstellang  eines  neaen,  für  die  astro- 
nomisehen  Arbeiten  der  'Harmd  UniTersity  bestimmten 
Taleckopi  beidiilttgt  sind;  ea  wird  diei  Initnimeiit  naoh  aeinar 
Fertigstellang  das  schOnste  seiner  Art  in  der  ganzen  Walt 
sein;  die  Apertur  wird  24ZoU|  die  Focailiiiga  niebt  weniger 
als  7  Fuss  betragen. 

Wenden  wir  uns  nnn  zn  den  Neobeiten  anf  dem  Gebiete 
der  photographisohen  Optik,  so  ist  besonders  erwfthnenswerth 
die  Verö£[entiiobang  Ton  £.  Qandlaoh  über  die  Constmotion 
eines  neuen  Objeeti?s,  welches  naoh  der  Angabe  des  Her- 
atellafa  die  ebronalliebe  und  die  iphlriaehe  Aberratleii  enter 
Ordnung  an  gileieber  Zeit  eorrigirt,  ao  den  auf  dieee  Weiie 

weder  eine  zn  grosse,  noch  eine  7.u  gering^e  Corre<?tion  einer 
der  beiden  optischen  Aberrationen  in  dem  Ob|jeoÜT  vor- 
handen ist. 

Bege  Thätigkeit  ist  im  Laufe  diopcfl  Jahres  auf  dem 
Gebiete  der  Erfindung  und  Einführung  von  Haudcameras  ent- 
öltet worden.  Ohne  zu  übertreiben,  kann  man  wohl  be« 
haopten,  dasa  Jetit  hundert  dieser  kleinen  Apparate  Im  Gebraudi 
dnd,  wo  noeh  Tor  wenigen  Jahren  kann  einer  benutzt  wurde. 
Banmmangel  Terbietet  nns,  hier  weiter  anf  fiioaeiheiten  ein« 
angehen. 

Zum  Schluss  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  hin- 
siohtlioh  der  Drnckp&piere  seit  dem  letzten  Jahre  ein  ent-- 
Behiedener  Wechsel  zu  bemerken  ist.  Es  soheint  das  albuminisirte 
Papier  in  gleicher  Weiie  bei  den  Photographen  von  Bemf, 
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NeaM  Kotwicklongipi^er. 


ivto  bti  den  Amatrarphotograpben  den  Boden  zn  ▼•rUtnn, 
und  die  Gollodinni*  nad  Chlortilbergelatine- Emu Isioni- Papiere 

kommen  in  immer  nüjremeineron  Gebrancb.  indem  näml!<»n  die 
stark  ^la^irte  (»berä&cJie  dieser  Papiere  uud  die  ausserordeat- 
liebe  Zartheit,  welcbe  sieh  bei  Anwendung  derselben  erreiehen 
l&tft,  allgemeinen  Anklang  iv  finden  scheinen.  In  einigen 
Atelieit  bat  fliaii  die  Albamiajpapiei«  gaai  anfgegebeo  und 
statt  denelben  eine  oder  iwei  Sorten  der  OlilonUbeigelnttn«* 
Fapiere  nussch  Ii  esslich  in  Gebrauch  genommen. 

Auch  sind  in  den  letzten  Monaten  Brom-Drucke  mit  zartem 
Sepiaton  in  Anfnnhme  gekommen,  deren  Herste!! anjzpprooegs 
allgemeine  Aufmerksauikeit  erroLt;  da  derselbe  jedoch  geheim 
gehalten  wird,  bin  ich  nicht  iu  dei  Lage,  Näheres  darüber 
vttnttlieilen. 


X«««B  BBtiH^mngspapier. 
Von  Dr.  Adolf  Hesekiel,  Berlin. 

Ein  neues  Eisencopir-Verfahren  ist  unter  dem  Namen 
der  „EallitTpie"  im  Laufe  dieses  Jahres  zu  unserer  Kenutniss 

Sbiaidit;  lek  mOebte  indee,  ohne  dae  ebengenannte  nYer- 
^ren"  irgend  anders  als  flQchtig  zu  kennen,  von  einem  neuen 

Entwicklungspapier  berfchtnn,  welches  unleugbar  allerlei  Aehn- 
lichkeit  mit  der  ßogenanntPii  ..Kallitypie"  besitzt,  indes  unab- 
hSngi?  von  ihr,  meines  Wissens  zu  gleicher  &it  mit  ihrem 
Auftreteu  in  England,  zur  Ausgabe  gelangte. 

Dieses  „Neue  Entwicklungspapier*'  zeichnet  sich  nun  in 
Wahrheit  durch  Tielerlei  recht  eigenth&mliche  Eigeuschaften 
Mt,  die  ich,  nm  dem  Terebrten  Leser  gleich  Allea  an  Yeralhen, 
hier  gleich  snsammengeatellt  anftfthlen  will. 

Das  maschinell  unter  Beimischung  einea  Eieenealtee  pra- 
parirte,  durchaus  gut  haltbare  Papier  ist  ganz  ausserordent- 
iich  billig,  copirt  ganz  hervorragend  schnell,  liefert  je  nach 
Art  der  Entwicklung:  1  !iiue  Eisenbilder  od*»r  braunschwarze 
Silberbilder,  welch  letztere  sicli  durch  Anweuduüg  eutspr^chen- 
der  Tonproeeeie  fiberana  leiebt  in  Qold  oder  PlaanbOder  ftber- 
fthren  lassen,  und  besitzt  die  beeondere  Eigenthümlioblceit» 
dass  der  Liohteindruck  auf  dem  copirten  (natürlich  noch  nn* 
entwickelten)  Blatt  Papier  nach  der  TerhSltnissmässig  recht 
geringen  Zeit  einiger  weniger  Tage  mehr  oder  minder  vr> Il- 
horn men  verschwindet  und  die  Copie  eines  neuen  Negativs 
anf  demselben  Blatte  zuliwtll 
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Dw  AMiiguig  mit  dem  Papier^)  iit  fo)|[eiite: 

Man  copirt  das  in  gewöhnliohdm  PauspapiercoiiTorti  ail» 

zube  wahren  de  Papier  unter  dem  Negativ  oder  der  zu  repro- 
ducirenden  Zeichnung  (welch  letztere  eieh  am  beeten  auf  der 
bekannten  PaoBl einwand  befindet)  einige  wenige  Minuten  am 
Tageflieht  ao  lange,  bis  die  Hauptoontur  dM  Bildes  eben  sieht« 
bar  wird  —  etwa  im  Sommer  in  lentmitem  Idohte  6—15,  in 
der  Sonne  1 — 6  Minuten  —  und  entwickelt  ea  ilidami 
inSfrlichst  bald  in  einer  Lösung  von  etwa  g  citronensanrem 
Natron  in  ca.  200  ocm  Wasser,  der  man  von  einer  etwa  5procen- 
iigen  Silbernitratlösung  so  ?iel  hinsusetzte,  bis  sich  der  dabei 
«itstehende  Niederschlag  beim  Soh  Atteln  nicht  ganz  wieder 
UM.  In  dioiem  EhitiriekhingaKMid  bnnioht  dM  Blatt  Bapi«r  nnr 
«twa  1  Minute  zu  verbleiben.  Dm  Marin  plOtilieh  ersohienena 
Bild  zeigt  einen  bmun-Ecbwarzen  Ton,  der  namontUch  bei  . 
Keproductionen  —  Pausen  von  Zeiohuungen  —  in  jeder  Be- 
aieliung  befriedigt.  Das  so  weit  fertig  gestellte  Blatt  muss 
nnn  zwecke  i^ixage  in  eine  verdünnte  Ammoniaklösung  oder 
in  eine  LOanng  von  untarMbwefligaanrem  Natron  gelegt  wai^ 
den.  Darauf  folgt  natOrlioh  aina  grftndliche  Waschung,  naok 
welcher  das  Bild  besonders  beständig  erseheliit  Wünscht  man 
nun  einen  anderen,  den  gewonnenen  braun-Bchwarzeu  Ton, 
€0  ist  jeder  der  üblichen  Tonproeesse  mit  dem  Gold-,  Platin-, 
oder  (an  Steile  der  oben  geuaauteu  Fixage)  mit  deiit  Khudau- 
ionibmrbad  mUgUoh:  es  raanltinn  dann  sehdn  geOrbte  BUdar, 
in  welchen  sich  je  nach  derLftnge  der  Anwendung  des  Bades, 
das  Silber  mehr  oder  weniger  durohgahend  mit  Qold  odar 
Platin  auf  seinem  Platze  au^tanfieht. 

Zur  Horstelhing  der  bckannteD  Kisonblaubiider  lässt  sich, 
wie  bereite  Aofaui^s  erwähnt,  das  Papier  ebenfalie  besonders 
laldil  Tirwindan.  Nteli  dam  oben  baaehriabanen  Copirpioeasa 
bnuuht  man  m  diaaam  Zwaök  nimlieh  dM  Bild  nnr  in  einer 
lOproeentigen  Lösung  von  rothem  BIntlaugensalz  herronorata 
and  dann  etwa      Stunde  in  Wasser  zu  waschen. 

Allem  Anschein  ii&eh  erobert  sich  dieses  neue  Papier 
achneii  einen  guten  Platz  in  der  Keibe  der  bisher  verwendeten 
—  namantUoh  nnd  Tor  allen  Dingen  aioh  aar  BaprodvotiiMi 
iaaluiiaoliir  Zaiohnaogan  von  Baanaaao  eto.  eto.  Per  Praia 
ist  wie  gesagt  ein  äusserst  billiger  (10  Meter,  1  Meter 
breit,  je  nach  dem  Rohpapier  Mk,  7 — 12);  die  Haltbarkeit  ift 


fiisenblaupapier  eine  auch  ohne  Aufbewahrung  in  Blechbuohsen 


1)  Dm  Paylet  wttrd  In  elgeMt  Vebilk  liiifMteill 


im  Gegensatz  zu  dem 
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Mhr  IftDffO  (monatelftiig),  der  CopirpfootM  ist  ein  gam 
weseDtlioi  kftrserer  als  mit  den  bitMnMi  Cepirpapieren,  mit 

welchen  man  bisweilen  einen  esnzen  Tag  lang  unter  einer 
ZeiobnuQg  zur  Erlangong  einer  Copie  copiren  mues,  die  End- 
resultate Bind  schon  nach  den  bisher  Torliegenden  Besultaten 
geradezu  Torzöglich. 


Ehie  wtrUleh  iieve  HMi4Mn«rtt 
Von  Br.  Adolf  Haaekiel,  Berlin. 

in  d&i  Erwartung,  daes  in  dem  TorUegenden  Jahrbuoh 
dei  webfieii  Heim  Herausgeben  in  gawoboler  gcwiiitnliate 
Wala«  anch  Ton  allerlei  neuen  ErmDgansohaften  die  Beda  aein 

wird,  welche  das  Capitel  „Handeamera*'  betreffen  und  in  der 
Erwartung,  dass  gar  manche  der  schon  bekannten  Herren 
Camera  •  Erfinder  über  ihre  letztjährigen  neuen  Apparate  ein- 
gehend und  mit  mehr  uder  weniger  EnthasiasmuB  berichten 
irardan,  ^  wage  iah  aa  wu  xögernd,  aneh  maiiitnaita  mit 
dnam  Bariaht  fkbar  alna  Naoliait,  betreffend  eine  tfaguiii- 
Okmera,  henrorzntreten.  —  Aber,  ich  entschuldige  mich  dies- 
bezQ<?]ioh  mit  dem  sogen.  Brustton  der  üeberzeugung,  dass  et 
wirklich  einmal  ^etwas  Neues"  ist  und  der  wirklieh  ausser- 
gewöbnliob  guten  Construotion  und  Ausführung  wegen  Anklang 
fialleicht  und  hoffentlich  reeht  Tialaeitigen  AnUaag  — 
Anden  wird. 

Bei  dar  Baaohraibung  dieser  neuen  Handoamera  will  ich 
mich  unter  Berufung  auf  die  Patentschrift,  welche  in  allen  in 
Betracht  kommenden  Ländern  oingereicht  ist  —  kurz  fassen 
und  mich  auf  das  prinoipieü  Neue  im  Bericht  beschränken. 

Die  bisherigen  Magazin -Cameras,  meines  Wieaens  mit 
Ananahma  einer  ainalgen,  oomplioirt  an  handhabenden  nnd  in 
gegenwirtigar  Stnnda,  wann  nicht  Alles  täuscht,  bereits  im 
Sterben  liegenden,  besitzen  entweder  einen  Leder-Wechselsack 
oder  ^io  weisen  ein  „doppeltes  Magazin"  auf.  Bei  der  erst- 
genannten Kategorie  ist  man  genöihigt,  die  zu  wechselnde 
Platte  mit  den  Fingern  durch  den  Ledersack  zu  ergreifen 
nnd  aof  dieaa  wenig  sehnella  ind  nnbeqnema  Art  ^  bal 
wdeher  gar  hiufig  dia  plÖtiUehe  Undichtigkeit  des  Ledar» 
hentels  eine  ärgemisserregende  Rolle  spielt  —  die  Platte  an 
die  ihr  fernerhin  zukommende  Stelle  zn  versetzen  Das  ge- 
fallt Wenigen.  —  Bei  der  zweiten  Art  von  Apparaten  ist  die 
Wechselung  in  der  Regel  durch  einfaches  Heraas-  und  Herein- 
achieben  einea  Btiftae  lueaant  bequem ,  indes  ea  tritt  allgemain 
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der  böse  Fehler  auf,  dais  in  dem  CftmerikMteo,  den  »An  gieh 
ftls  Hftndcamer»  begreiflicher  Weise  so  klein  wie  nnr  irgend 
Btelieb  wtnidit,  dtr  Bmbi  talilMlit  ftutiiiivtit  iti  80  tot 
I.B.  eins  der  hinten  befindlichin  OtttWMiagaxine  etete  leer: 

zuerst  dujenige,  welohes  für  die  exponirten  Platten  bestimmt 
ist,  dsnn  datjemV©,  in  wc^lches  man  »nfftDgß  die  uneiponirten 
Platten  hineinlegte.  —  Bei  der  in  Rede  Btehenden  neuen 
Camera  itt  das  uicht  der  i^'ail:  sie  isl  eine  Doupelmagazin- 
eamera,  wird  Aber  tnteigt  in  b«iden  Plnttaabeiilltom  gnu 
gcfttUt,  10  dtM  sie  bei  gleieher  Orösse  mit  den  bisherigen 
uirNgleiQhiil  mehr  als  doppelt  soviel  Platten  in  sieh  anfneh- 
menKÄnn,  resp.  die  gleicne  Aniabl  Platten  trägt:  bei  p%nz 
bedeutend  Termindertem  Volumpn.  Die  Art  nnd  Weise  nun, 
in  welcher  die  AugwecliseluDg  einer  ezponirten  Platte  gegen 
eine  frische  geschieht,  ist  ganz  genau  so  «inftoli,  wi«  nwa  tto 
bisher  bei  den  Doppelmagaaincameraa  gewohnt  war:  man  siebt 
einen  Stift  heraus  nnd  drttel^t  denselben  sogleich  danach  wieder 
hinein  Der  Mechanipmüs  funktionirt  hier  iiümlicb  einfach 
to  —  wer  kennt  nicht  das  Ei  des  Columbus!  —  dasß  der 
Stift,  der  bei  aiten  Cameras  ohne  irgend  eine  Arbeit  zu  ver- 
richten, heraufgezogen  wird  am  in  der  Lege  zu  sein,  bei 
•einem  Bftekweg  (hernnter)  eine  Plette  m  dem  oberen  Megn- 
sin  mit  in  dee  untere  zu  nehmen,  deee  dieeer  Stift  hier  der« 
irtig,  sozusagen,  mit  einem  Pansrabmen  versehen  ist,  dnes  er 
bei  der  Bewegung  nach  oben  die  eben  exponirte  Platte  zu- 
nficbßt  in  das  obere  Magazin  und  dann  bei  der  Bewegung  nach 
nnten  an  dem  entgegengesetzten  Magazinende  eine  irische 
Flntte  ane  dem  Oberau  Meguin  nneb  nnten  tnoepertiii 

Aus  dieser  Beschreibung  ergiebt  sich,  dass  der  eine  Stift, 
der  mit  der  Hand  bewegt  wird,  pich  innerhalb  des  Apparates 
in  2  Arme  crHedert,  von  denen  der  eine  vor  der  im  Magazin 
za  vordersl  liegetideu,  der  andere  hinter  der  zu  hintersl  liegenden 
Platte  sich  bewegt.  Es  sei  noch  bemerkt,  d&ss  die  Construeiiou 
to  getroilbn,  diie  in  ein  nnd  derselben  Camem  lewebl  Olne- 
platten,  tli  gteehnhtene  Films,  nie  nneb  beide  gleiobieitig 
tnsammen  exponirt  werden  können.  Im  Allgemeinen,  wenn 
nicht  epecielle  Gegenwünsche  geäussert  werden,  enthält  jedes 
Magazin  20,  die  Camera  also  40  zu  eiponironde  Schichten, 
die  bei  Qebraach  ihre  Piätze  also  einmal  mit  einander  aus- 
taosohen:  jene,  die  man  inertt  im  obere  Magazin  legte,  sind 
am  Seblnü  unten  nnd  die  nnteren  finden  sich  oben. 

Aber  noch  zwei  wichtige  weitere  Nenheiten  finden  sich  an 
der  Camera.  Hinter  dem  Objective,  welches  sich  vor  dem 
onteren  Magazin  befindet  (LAaigabe:  Zeiis,  Momeotweit« 
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Winkel;  II.  Auggabe:  Görs,  Rapid weitwlokelaplaoat),  ist  unter 
45Gnd  EiofallswiDkel  ein,  die  photographiiolie  Platte  Tor- 
liofig  Terddokiiid«  Spiegel  angebraeht,  aer  dM  OriginalbUd 
»vf  tin«  Tliittehdba  naMftirt,  welohe  lioh  am  Boden  dM 

Vorraums,  von  dem  oberen  Magazin  befindet  In  diesem 
Vorraum,  an  weichem  bei  anderen  Cameras  gewöhnlich  die 
Suoherlinse  angebracht  ist,  kann  man  durch  Oeffnuri^  einer 
JbUappe  hineinsehen  Auf  diese  Weise  ist  es  iiiöglich,  eich 
jedoi  nttl  dM  aufinmebmeDd«  Bild  dnreh  Vwatollnng  dat 
Objectives,  die  durch  eine  besonders  praetiselia,  ebenMls  neue, 
Einrichtung  leicht  bewirkt  werden  kann,  erst  wirklich  scharf 
einzustellen,  Für  polohe,  die  sich  dieser  „Mßhe"  überhoben 
wissen  wollen,  ist  übrigens  auch  vori^esorgt,  indem  sich  durch 
Bewegung  eines  am  Objectivring  beändliohen  Zeigers  auf  eine 
entq>r6ohenda  Zahl  dia  Binitaljaof  anah  naoh  Bntfannngs- 
(llater-)Sch&tzung  laioht  bewirkaa  Uast.  El  aal  naah  bamarkt, 
dasB  die  Visirscheiba,  wia  hiaiaaa  erballt,  von  oben  gesehen, 
^tief  in  der  Camera  sitzt,  man  also  unbehindert  an  eh  im 
Sonnenlicht  Ginstellen  kann,  nnd  dass  folgende  3  Functionen 
dnrch  einen  einzigen  üandgrif  der  Einfachheit  und 
Schnelligkeit  halber  ausgeftlhrt  werden:  nämlich  die  Function 
daa  BohliatiaDa  dar  dia  viairaobaiba  Tardaakandan  Klappa,  daa 
Habana  daa  vor  der  Platta  bafindlichen  Spiegels,  des  AaslOsena 
des  mit  Terschiedener  neFchwindifrkcit  im  BlendenFchlitz 
<^eh  enden  Versohlussea.  Zeitaoihahmen  sind  natariioh  auoh 
ieioht  möglich. 

Ganz  besondere  Erwähnung  verdient  öbrigens  auch  noch 
die  Vorrichtung,  welche  an^&eigt,  wieviel  Platten  bereits  exponirt 
worden.  Im  OaganiatB  m  allan  biiharigan  aotapraehandaa 
Vonriabtnogan  iat  lia  aa  gairoffen,  data  ant  dann  dia  nana 
Namnar  barrartritt,  wenn  dia  PlaltaDwaabalnng  thatiieliliah 
voll  nnd  ^anz  vor  sich  ge^rftngon  ist  Mit  jeder  neuen 
Nummer  erscheint  übrigens  auch  noch  eine  kleine  weisse 
Flache,  welche  die  Niederschrift  einer  kurzen  Notiz  ueetattet. 
Der  Apparat  wird  in  3  Grössen  ausgegeben: 
Platta,  6V2XIO.  and  9X12  am. 

Ea  wftrda  miah  fraaaik,  wann,  wia  an  arwaitan  aain 
dftofta,  ar  raaht  Tiala  JEVaosda  finde.  ^ 


1)  Vat*Bttiib«b«r:  Dt.  Adolf  H«s«kl«l  a  Co.,  Müa  VO^ 
IdndabtcgvntiMm  St. 
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Die  photo£rra|>hiHe1ic  Aufnahme  der  Geisseln 

YOii  Bacterioii. 

¥on  Prof.  Dr.  E.  Zettnow,  Berlin. 

Die  Spaltpilze  oder  Bakterien  geboren  zu  don  niedrigsten 
tind  einfaclißtc'D  Or^janismen  des  PÜaozenreieheR  und  etehen 
manebeo  Arten  des  Thierreiohes  nahe.  Sie  sind  für  den 
Menteheii  tod  ftttflsentor  Wielitigkeit;  aof  iknm  DtMin  be> 
ruhen  die  ErscheinuDgen  der  Verwesung  und  Fäulnis«,  Mltener 
diejenigen  der  Gährung,  welche  gewöhnlich  durch  Sprosspilie 
TernrRftcht  werden.  Mitunter  bringen  sie  duroh  ihren  L^bens- 
process  auflftllende  Färbungen  hervor,  wie  z.  B.  die  Bacillen 
der  blauen  Milch,  welche  im  Sommer  der  Milch  eine  schiefer- 
grtne  oder  priebtig  UmnelUm  Firbnng  wleiben;  enc^dnt 
eine  andere  Art,  der  Btoilliit  prodtgiosus,  auf  HoifiMi,  lo 
ftrbt  er  dieselben  blutroth  und  hat  Veranlassung  zur  Sage 
Tom  Wunderblute  gegeben;  nicht  eben  selten  ist  eine  dritte 
Art,  Baeterium  phosphoreseans,  welche  auf  frischem  Fleisch 
erscheint  und  dasselbe  leuchtend  macht,  sodass  man  dieselbe 
Braebeinimg  in  eiDem  dunkeln  Fleiseberladen  beobachten  kann, 
welche  durch  den  Bacillus  phosphorescens  im  Meere  ber?or- 
gebracht,  als  Meeretlenobten  der  Menschen  Augen  erfreut. 
Gefürchtet  a1?  Erreger  von  Krankheiten  ist  eine  andere  Anzahl 
Ton  Bacillen;  sie  sind  es,  welche  Typhus,  Schwindsucht, 
CQioIera,  Diphtherie,  Starrkrampf  bei  den  Meuschen  und  Milz- 
brand, Botblanf,  äraiohbiand  and  viele  andere  Krankheiten 
bei  den  Tlderen  berrorbrlngeii. 

Die  Baelerlen  cind  bereiu  1676  von  A.  van  L  eenwenhoek 

im  Speichel  des  Meuchen  getehen  worden:  Ehrenberg 

hielt  sie  in  den  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunders  für  die 
niedrigsten  Glieder  des  Thierreioheg  und  erst  Cohn  in  den 
fünfziger  Jahren  erkannte  ihre  pflanzliche  Natur.  Bald  fand 
man  auch,  dass  sie  die  Erreger  gewisser  l^raniiheiten  smd 
und  Mit  den  lelilen  20  Jahren  tat  ^e  Kenntnies  denelban 
weit  vorgeschritten. 

Viele  Bacterien  besitzen  eine  hervorragende  Fähigkeit  den 
Ort  zu  verändern,  während  eine  firosse  Anrahl  in  völliger 
Buhe  verharrt.  Bei  Beobaehtung  lebender  Bactorien  z  B.  aus 
einer  faulenden  Flüssigkeit  oder  dem  Schleim  der  mensch- 
liehen  ZUme  lieht  man ,  je  nach  der  Art,  welobe  man  grade 
ver  uoh  hat,  dieselben  im  Gesichtsfeld  des  Mikroskops  wie 
«ittso  MttekeDSohwarm  duroheinanderwirbeln  oder  bemerkt,  wie 
eine  grössere  Art  in  schkn^enartigen  uod  eleganten  Windungen 
sich  fortscimeilt,  während  eine  dritte  Art  langsam  und  schwer- 
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ftllig  dahinw&ckelt.  Da  alle  Bacterien  aus  einer  farblosen 
Masse  too  ähnlichem  BreehungsTermögen  wie  die  eie  omgebeude 
FUlBBigkeit  bestehen,  so  ist  ein  Erkennen  von  Einselheitan 
Mlbit  grtbem  Art  nur  mit  gfonea  Schwierigkeiften  ferknOpft; 
etwas  b^ser  geschieht  dies,  wenn  die  Bakterien  »nf  dem 
Objecttrager  »nfgetroeknet  sind;  am  besten,  nachdem  sie  in 
pagseoder  Weiee  gtfTirbt  sind.  Das  Verhalten  der  Bacterien 
vielen  Farbstoffen  gegenüber  ist  ein  ahnliches  wie  Wolle  und 
Seide  es  einer  Beihe  ?on  Farben  gegenQber  zeigen«  Dieselben 
ftrben  lieh  t.  B.  mit  AnUlnfarbitoffeii  doroh  blonet  Eiop 
tünchen  in  die  Fbrbe  und  schlagen  dieielbe  aiidi  «ts  sehr 
verdünnten  Löpnngen  auf  sich  nieder,  wahrend  Pflanzenfapcrn, 
wie  Leinen  und  Baumwolle,  die?  nicht  thun,  eondern  nach  deai 
Abspülen  mit  Wasser  nngefärbt  orscheinen.  Die  Fähigkeit 
der  Bacterien,  den  aufgeuoiumeuen  Farbstoff  festzuhalten  ist 
eine  to  grotte,  dsif  ee  mögtieh  ist,  dieselben  im  thieiitehea 
Körper,  dessen  Bestandtheiie  sich  Ici  pneiender  Beknndlong 
beinahe  völlig  entfärben,  auf  diese  Weise  nachzuweisen 

Bei  allen  derartigen  Färbungen  der  Bacterien  hat  man 
sich  bis  in  die  neueste  Zeit  verpellich  bemüht,  die  Bewe^'uiij^ß- 
organe  derselben  sichtbar  zu  macheu  ev.  2u  färben,  obgleich 
es  bei  den  gröesten  Arten,  den  Biesen  unter  den  Bnetorien, 
»b  und  zu  gelungen  ist,  diese  Organe  in  Gestalt  von  ein  oder 
mehreren  F&den,  welche  von  den  Polen  abgehen,  bei  den 
ungefärbten  Exemplaren  zu  beobachten.  Es  war  daher  ein 
(grosser  Fortschritt,  als  Professor  Löffier  in  Greifswald  im 
Herbst  18BB  ein  neues  Prmuip  bei  der  Färbung  einltlhrte, 
nimliöh  dasjenige  der  Beiien,  wie  dasselbe  in  der  Prails  der 
Sohtaftrberei  seboa  seit  alten  Zeiten  üblich  ist.  Nun  gelingt 
SS,  wenn  anoh  immer  noch  mit  Sehwierigkeiten ,  die  Geisselii 
krftfti«?  zvL  färben,  deutlich  piehtbar  zn  machen  und  zu  photo- 
graphiren.  Ich  habe  mich  im  Winter  1890/91  vielfach  mit 
der  Geisselfärbung  beschäftigt  und  seit  dem  Fr&hjabr  1891 
einige  hundert  Annahmen  von  Geissein  tragenden  Beoterien 
gemaebt.  Die  Sebwierigksiten,  dto  0sissebi  ordentlich  aar 
Ansehannng  lu  bringen,  sind  siemlich  bedeutend.  Es  liandelt 
sieh  um  die  Aufnahme  von  so  feinen  Fäden,  dass  dieselben 
bei  lOOUfacher  Tergrös^eniug  mitunter  an  der  Grenze  des 
Sichtbaren  stehen,  meist  0,1  bis  0,2  mm  dick  erscheinen. 
Bei  so  starker  Vergrösseruog  mnss  daher  das  Präparat  dieselben 
in  sdir  gut  gelungener  imd  Icr&ftiger  Firbvog  snfireisen,  wenn 
die  Anutthme  gelingen  soll;  aber  anch  in  diesem  Falle  bietet 
dieselbe  mancherlei  Schwierigkeiten.  Das  Bacterium  selbst 
ist  völlig  ondnrehsichtig  schwurt,  die  Geistel  erscheint  je 
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aMb  der  Art  der  Bacillen  mehr  oder  wenig  dnnkel,  der  ünter- 
gründ  blendend  weiss.  Bei  so  gterkem  Gontr&ste  pfleg^  dem 
Ange  die  Geissel  dunkler  zu  erscheinen,  wie  sie  in  Wirklichkeit 
ist ;  auf  dem  Negativ  ist  daher  der  Contrast  nicht  ein  solcher, 
wie  er  dem  Ange  im  Mikroskop  zu  sein  scheint  oder  wie 
■•a  Ihn  Mf  den  NmiÜt  gorao  tohm  möehtB  nnd  wio  or 
tur  Anfertigung  einer  Oopie  all  wOntohonfwerth  oitehtet  wird. 
Ezponirt  man  ein  wenig  so  lange,  ao  erhält  man  wohl  den 
Untergrund  kräftig  gedeckt,  aber  anoh  die  Geissei  erhält 
einen  so  starken  Belag,  dass  sie  in  der  Copie  nar  schwach 
mm  Vorschein  kommt:  exponirt  man  die  Geissei  richtig,  so 
crhilt  dir  6nuid  iiioht  die  nCthige  Deakimg  und  eopirt  mit 
Hb  lind  tüM  ftr  dieoe  Art  Ton  Aofbahmen  alle  HQlfsmittel 
•azowenden,  nm  ein  hartea  Negativ  zn  erzielen.  Als  Haupt- 
bedingnng  zur  Erreichung  dieses  Zwecket  habe  ich  eine  hart 
nnd  glasblank  arbeitende  Erythros! nplatte  verwendet,  deren 
Darstellung  ich  im  Jahrbuch  für  1891  ziemlich  ausführlich 
angegeben  habe;  fttr  vaiKogonden  Fall  kann  man  dia  Htria 
doroh  diekea  GnM  aoeh  cftwiw  vermehren ,  mIadoilOBa  6  ocm 
Ar  Platte  9X12  cm.  Eine  Empfindlichkeit  von  12— 13  Grad 
der  Matter  -  Emulsion  bedingt  nicht  grössere  Härte  als  eine 
solche  von  16—17  Grad;  eine  derartige  nach  gewöhnlichen  Be- 
griffen glasblank  arbeitende  Platte  erlaubt  eine  längere  Ent- 
wieklong  ohne  OeMir  des  geringsten  Sohlelaia.  leh  haba 
tInCi  den  ^7ro*8oda*Bntirlekler  benntit  nnd  nach  dem  Er- 
•eheinen  des  Bildes  und  gewisser  Kräftigung  desselben,  d.  h.  maiit 
nach  iVa  — 2  Minuten,  auf  60  ccm-Entwickler  10— 12  Tropfen 
Bromkalium  1 : 10  hiuxngelfigt;  mindeitena  6  Minuten  oft  10---12 
entwickelt. 

Ali  ich  anfing  die  Geisieln  zu  photographiren  glaubte 
leb,  dan  mit  VonlirkaBg  viel  zn  trreiehen  wire;  leh  exponiila 
deehalb  auf  die  Geiteel,  entwickelte  5  Minuten  und  versuchta 

mit  den  tadellosen,  jedoch  sehr  wenig  kräftigen  Negativen 
alle  Arten  der  Verstärkung.  Quecksilber  erwies  sich  als  völlig 
ungenQgend,  es  fehlte  eben  im  Negativ  an  dem  nöthigen 
Silberniederschlag ;  ebenso  wenig  gaben  Uran-  und  Bleiver- 
ilirkung  gen&genda  Beialtata,  m  blieb  daher  aar  übrig,  lar 
SUber-uallnirerstärkung  zn  greifen.  Ich  erzielte  mit  denelben 
recht  gute  Retnltate;  hOchtens  erhielt  das  Negativ,  nachdem 
ee  7—8  Minuten  in  der  VersträrkungsflQssigkeit  gewesen,  eine 
Spur  Gelbschleier  an  den  ausserhalb  des  Bildes  gelegenen 
EUksblanken  Stellen,  während  deraelbe  an  den  glasblanken 
fiaetarian  im  BUdftlda  nloht  bemeifct  warda;  danelba  hinderte 
aneh  In  ktlaer  Wtlie  alna  Iblgeade  YenliilraBg  mit  Qaeek* 
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«Über  und  sehwefli^saurem  Natron;  seihst  eine  zweite  Wieder- 
holang  däi  Veratärkuüg  mit  Silber  und  alsdana  Quecksilber 
hMh%  Ith  «iDige  Male  probeweite  «ogamndtt»  «Iim  daw  das 
Negati?  durch  S  hleier  unbrauchbar  gewordan  wiii;  dooh  ant- 
sprach  der  Erfolg  nicht  den  BemQbangeo;  wenn  auch  der 
ünter|?nind  sehr  kräftig  geworden  war,  so  hatte  doch  auch 
die  Geissel,  den  geringen  Niederschlag,  welchen  sie  dem 
Auge  nicht  bemerklioh,  durch  die  Exposition  erlialten  hatte, 
aa  alaifc  gekräftigt,  daas  die  Oeieiel  nar  schwach  copirt«, 
wana  dar  Gmnd  waiaa  blaiban  aoltte  oder  dar  Grund  anlief, 
wann  die  tittiaal  krilligar  araohlan;  nnr  das  Baataihai 
erschien  itets  gleichmassig  schwarr.  Die  Verstärkung  hatte 
wohl  ein  Copiren  def?  Negativs  ermöglicht,  den  Unterschied 
zwischen  Geispel  und  Grund  jedoch  nicht  kräftiger  hervor- 
gehoben als  eine  etwas  längere  Exposition  dies  auch  bewirkte. 
Iah  habe  daher  sehr  bald  die  krftitige  Yeretirknng  aafgegeban 
und  apSterhin  gar  nieht  oder  nur  mit  Quecksilber,  etwa  16  Proo., 
meiner  Anfnahmeu  verstärkt,  ireiFtentheilB  aus  dem  Grunde, 
um  oino  neue  Aufnahme  zu  uii]j;eheii.  Da  ich  im  vergangenen 
Sommer  riioino  Aufnahmen  sämmtlich  mit  Sonnenlicht  ange- 
fertigt liabe,  so  erwies  es  sieb,  bei  der  Uubeat&ndigkeit  des- 
aalban  alabald  als  Tortheilhaft,  die  Zeit  daa  SannenieliaiBi 
nur  duroh  Exposition  auszunutzen  und  die  Eotwieklung  Ar 
den  Abend  auizusohieben ;  in  bestimmten  F&llen,  um  sicher  an 
gehen,  zwei  Aufnahmen  mit  etwas  yerschiedener  Exposition  zu 
machen  und  die  etwas  zu  kurs  exponirte  durch  Verstärkung 
au  retten. 

Anoh  beim  Copiren  der  Negative  habe  iofa  alle  Mittel, 
harte  Abzüge  an  erhalten,  angewendet;  Aristopapier  Uafarta 
mir  nieht  baaaara  Baaultate  als  gutes,  frisch  gesilbertes  Albnmln* 

pftpier;  gröne  oder  gelbe  BeckBoheihon  habe  ich  oft  ange* 
wendet ;  mitunter  auch  das  concentrirte  Licht  eines  Brenn- 
glases verwendet,  um  dicke  Stellen  durchoopiren  zu  lassen; 
wihrend  dünne  durch  Maske  zurückgehalten  wurden  u.  s.  w. 

Baeht  aehwiarig  ist  aa,  den  Untergrund  rein  waiee  nnd 
aanbar  so  erhalten.  Derselbe  ist  im  Präparat  selten  gleioh- 
m&ssig,  sondern  zeigt  Schlieren  oder  an  lore  Ungleichmäasig- 
keiteu,  welche  im  Negativ  stets  irut  zu  erkennen  sind.  Die 
DeckunfT  des  Grundef  im  Netrativ  muss  nun  eine  so  starke 
seiu,  dass  beim  Copiien  die  Geissei  bereits  genügende  Kraft 
hat,  aha  dieaa  Onianbarkeitan,  Aber  weleha  daa  Auge  Im 
Milnoekop  sehr  leieht  fortsieht,  in  der  Copie  erscheinen.  Ebi 
sehr  wesentliches  Mittel,  das  Bild  saaber  und  schOn  eneheinen 
an  laaaen  beataht  darin,  den  betreffenden  BaoiÜna,  welehan 
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Ban  mr  Äncidit  bringen  will,  rai  Miner  Vmgttbitiig  hmiii« 
fdöseD,  indem  mftn  flu  auf  dem  NegatiT  mit  «iner  eing^riferfMi 
Idaie  in  Kreisform  oder  Oval  umgiebt  and  ihn  später  aus- 

schneidet ;  selbptverstSftdli^h  müssen  für  diesen  Zweck  die 
Bacillen  einzeln  liegen.  —  Auch  da?  Decken  mit  Gelb  auf 
der  BQok Seite  des  NegaiiTs  ist  mitunter  von  Vortheil,  um 
M  aelir  feinen  Q«iitolD  oder  mimberem  Untergrund  den 
letitereD  weite  ni  ertaftKen.  Deekt  maii  uf  der  Obiieite,  so 
ist  man  jeder  Zeit  im  Stande,  ohne  Sebtden  fllr  die  Sehieht- 
feite  die  ^elbo  Farbe  wieder  zu  entfernen.  An  dem  zur  Dar- 
stelluncr  gelangenden  Bacillus  ist  selbstv e rständli ch  nicht 
das  Mindeste  zu  andern;  sei  es,  dass  die  betrefifendon 
Fehler  von  der  Exposition  der  Platte,  dem  Copiren  oder  dem 
PMpnnt  herrlihren.  Ich  habe  die  Anfhahme  manoher  lehr 
tehSnen  Stille  eines  Mperatee  nnterlassen  mtlsien,  weil  die 
Umgebung  störend  w^r. 

Stellt  man  sich  die  Platten  selbst  her,  so  muss  man  auf 
gleichmässigen  Gups  bf sondere  Sorgfalt  verwenden,  sonst 
stellt  sich  ein  unangenehmer  Plattenfohler  ein;  man  erhalt  bei 
Ausnutzung  der  ganzen  Platte  uud  den  kurzen  Expositionen 
leieht  an  den  Blndeni  eine  krfiftigere  Sehwftnung,  etwa 

5—  6  mm  breit,  als  in  den  folgenden,  nach  innen  in  liegenden 

6 —  6  mm,  w&hrend  der  übrige  Tbeil  gleiehm&ssig  gedeekt  isi 
Ist  die  Emulsion  einmal  schlecht  geflossen  und  hat  nmn  mit 
dem  Finger  nachgeholfen,  war  eine  Luftblase  beim  Glessen 
vorhanden,  so  kauu  man  sicher  sein,  die  heilen  und  dunklen 
Zonen  anf  der  Platte  nach  dem  Entwiokeln  vriederzoflnden, 
bedingt  dadnreh,  dase  das  empfiodliehere,  grobkörnige  Brom- 
silber ev.  die  k&Itete  Emulsion  sich  nicht  gleidimissig  abge- 
lagert h»t  Sind  derartige  Stellen  nicht  beliebtet,  so  flxiren 
sie  sich  glasblank,  sind  also  nicht  zersetzt;  sind  sie  stark  be- 
lichtet, so  verschwinden  die  Unterschiede  bei  der  grossen  Dicke. 

Bei  Beobachtung  dieser  Fingerzeige  erhält  man  ein 
Photogramm,  weiches  dem  Bilde,  wie  man  es  im  Mikroskop 
sieht,  entspricht:  anf  weissem  oder  sehr  hellem  Grunde  den 
sehwaiien  Baeillns  mit  den  Geisseln  im  Halbton. 

Als  Beispiel  gebe  ioh  einige  meiner  besten  Aufnahmen 
m  Liohtdntch  aof  einer  TafU.  Die  Original^NegatiTe  worden  mit 
flilfe  des  grossen  mikrophotographisohen  Apparates  Ton  Zeise 

angefertigt  unter  Benutzung  eines  Apochromatpn  von  2  mm 
Focus,  Projections-Ocrilar  Nr.  IV,  Kupferchromtilter  und  Öonnon- 
lieht;  von  ihnen  wurden  mehrere  Copien  auf  Albnminpapier 
hergestellt,  die  im  Tone  und  der  Kraft  passenden  auf  dunkel- 
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rothbrannei ,  fiainpfei  Papier  geklebt  und  dietea  Positi?  in 
•/g  der  natürlichen  GrSsse  reproducirt  und  zwar  wieder  auf 
ErythroBinpiatte,  jedoch  ohne  Gelbeoheibo  hierbei  anzuwenden. 
Dm  geeiguetste  der  Negative  diente  zur  Heratelluag  der  Druok- 
tafal.  Die  Flnn»  B.  Prag«r  fafti  m  wifauideii,  die  Fainhttton 
in  reeht  guter  Art  wiMMnugeben;  der  Liobtdrook  gibt  ein 
▼ollattodigM  Bild  tod  der  Feinheit  nnd  Anordnung  der 
Geisse] n;  der  einsige  Unterschied  besteht  darin,  dass  im 
Liobternck  die  Geieeeln  kräftiger  und  schwarzer  erscheinea 
wie  im  Albumiabild,  welches  sie  sämmtlloh  in  kritf tigern  Halb- 
ton  nach  den  Enden  eich  »btdnend,  aofweigt,  wihr«nd  sie  im 
liditdnielt  mitoatttr  lo  Mftig  erseh«intn,  wie  der  BtoUlni  lolbii 
TVphns  abdominalis,  der  Erreger  dee  Unterleibstyphus,  ist 
sowohl  einzeln,  in  Theilung  begriffen  IGSOfach  sowie 

&]g  Gruppe  1100  fach  vergrössert  wiedergegeben.  Bevor  man  es 
TerBtand  die  Geisseln  zu  färben,  konnte  man  nur  dea  dunkeln 
Kern  durch  F&rbnng  erkennen.  Die  Bacillen  sind  in  Wirklich- 
keit 8,6  bii  8  taniandtlel  mm  Inn^  md  et«»  halb  so  diek.  mtontar 
bleiben  die  einadnan  Bacillen  im  Verbände  statt  sich  nach  der 
Theilung:  zu  trennen  nnd  bilden  alsdann  oft  recht  lanj^G  Faden 
wie  Proteus  vulgaris,  welche  man  nach  der  Färbung  schon  bei 
sohw&oherer  Vergrössoruug  erkennt  Selten  hat  ein  Faden 
eine  so  günstige  Lage  wie  der  abgebildete  in  llOOfacher  Yer* 
grOsserung;  meist  liegt  er  ein  wenig  ieUef  oder  dooh  die  bi 
der  K&he  befindlichen  einzelnen  Bacillen,  so  dass  das  Objeottf 
dieselben  nicht  gleichzeitig  scharf  wiedergibt.  Den  Protens 
triffc  man  in  fast  allen  faulenden  Stoffen,  wenigstens  zu 
gewissen  Zeiten  an;  er  let  ebensowenig  ein  Krankheitserreger 
wie  das  S^irillum  2tedula,  welches  als  Beispiel  für  Baclerien 
mit  Mgiumibk  dienen  mae  und  welabM  tm,  in  Snmpfwaeaer 
Unllg  findet  Beide  BUdehon  aeigtn  die  Spirillen  tausendfach 
TergrGssert  nnd  lassen  erkennant  daM  dai  einaalna  Baeterinm 
«in  sehr  grosses  ist. 


Zur  ^^egatiTretoucbe. 
Ton  L.  B  e  1  i  t  B  k  i  Nordhausen. 

Vor  noch  nicht  30  Jahren  hatten  einige  ausländische 
Photographen  eine  deutBcho  Auestellung  mit  sehr  guten  Porträte 
beschickt.  Man  Termuthete  damals,  dass  die  Negative  sn 
diesen  Bildern  retonchirt  seien;  aber  die  Ansiteller  wiesen 
dies  mit  fintrttstong  snrdek,  wall  man  darin  dan  Vorwurf 
«iner  gawiason  Unelrllehkait  arbliokta. 
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HMli  liabMi  iMi  die  Aniiohten  dtrAber  ■•hr  ge&ndart; 
BMI  fregt  nicht  mehr  mit  welches  Hilfsmitteln  die  Bilder 
gemacht  sincl,  sondern  man  beortheilt  das  EndreaultÄt.  gleich- 
fiel ob  viel  oder  nichts  dftvon  retouchirt  ist  Hente  kaon  kein 
FacbpbotoKreph  mehr  ohne  Retouche  durchkommen  und  ei 
ift  demntoh  tod  Wichtigkeit  Ar  jeden,  eich  diaie  mttbeui« 
AibiH  ao  viel  wie  m^uoh  «rlelditMii  ta  kduiiB.  Dto  Hehr» 
Sehl  der  Fiehphotogrephen  retonokirt  die  NegetiTe  neoh  dem 
Leckiren  mit  Bleiifift  and  te  dieie  sind  die  folgend«!  ZeUen 
gaiehrieben. 

Beim  Betouohiren  der  Negative  kommt  ausser  der  Qnalit&t 
der  BloiBiifte  viel  auf  die  Besohaffenheit  der  Leokeebicht  an. 
Aaf  hartem  Lack  haftet  der  Bleiitift  fest  gar  nicht;  er  gleitet 
dankbar  bla  wia  übar  Olai;  auf  waielieram  Laek  gekti  mImmi 
weientliek  beieer,  aber  •§  ist  oft  oohwer,  eine  genOgenda 
Deckung  sn  erzielen;  macht  man  den  Lack  noch  weicher,  so 
nimmt  pt  den  Bleistift  zwar  leicht  an,  a>>er  der  Stift  kratzt 
dann  auch,  indem  er  zu  tief  in  die  Schicht  eindringt,  abgesehen 
daTon,  daas  zu  weicher  Lack  in  der  Wärme  klebt  und  durch 
Annahme  tob  Siaab  «ntanber  wird. 

Uebenieht  man  hingegen  eine  mittelharte  Lackschi  cht 
MX  eioom  gani  dttnneD  weieken  Laek  oder  FIniM,  so  ninmt 

diese  obere  weiche  Schicht  die  Bleistiftretonche  leicht  an,  okna 
dass  der  Stift  in  dio  Lackschieht  eindringen  kann,  Dnrob 
dQnnes  Bestreichen  der  zn  retouchirenden  Stollen  dos  Negativs 
mit  den  schon  seit  Jahren  allgemein  im  Gebrauch  beiiodlichen 
sogenannten  lietouohir- Essenzen  oder  Firnissen  erreicht  man 
dtaen  Zwook  mehr  oder  minder  Tollkommmi.  Bieee  Hnenson, 
lau  den  Praktikera  meist  «Mattololn'  genannt,  beetehen  au 
einem  oder  mehreren  weichen  Harzen  in  TerpentinOi  gildil^ 
oder  auch  ans  altem,  Terhantem  TeipentinOl  allein. 

Je  nach  ihrer  ZusammensetziiDf?  und  Bebandhin«?  erfüllen 
diese  Mattoleine  ihren  Zweck  mehr  oder  weni;zer  gut;  ich 
habe  in  früheren  Jahren  mehrere  derseben  probirt,  aber  so 
recht  gefielen  sie  mir  alle  nicht  und  im  Gespräche  mit 
Gollogon  hOrta  lok  oft  dieaelben  Klagen. 

Da  ieh  mir  oeit  lange  eehon  den  KegatiTlaok  dank  LOtOD 
von  Sandarao  und  BhicinnsOl  in  Alkohol  eolbit  mache,  wobei 

das  Rbicinusöl  den  Zweck  hat,  den  so  sprOden  Sandarao 
weicher  zu  machen «  so  kam  ich  atif  den  Oedanken  durch 
Einreiben  der  trockenen  Lackschicht  mit  KhicinnftQl  eine 
weichere  Obertläche  herzustellen.  Wenn  dieses  Einreiben  und 
^Hodiiabiffiekin  richtig  gemacht  wnrde,  lo  lieee  siok  mit 
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einer  derartig  behandelten  Ltekiehieht  wirUieh  TiiI  iMtier  mit 

Bleistift  arbeiten  als  vorher. 

Die  Theorie  war  also  riohtifr,  aber  in  der  Praxis  liets 
dieses  Mittel  doch  noch  manches  zu  wünschen  übrig,  denn 
das  BhicinuBöl  griff  die  Laokscbichi  uiclit  geung  au  oder  ee 
hlUh  ra  darauf  und  der  Bleiatlft  sehmierto  dNUi.  Als 
ich  aber  das  BhicinaiSI  mit  Vs  ^^i"  Ve  sdines  GewidiiM 
abtolatem  Alkohol  Termiiohte,  ging  nach  einieen  miselnngeneii 
Versuchen  die  Sache  so  gut ,  dÄBs  ich  mich  dieses  Mittels 
heute  noch  bediene  und  Bchon  Manchem  durch  dessen  Mit- 
theilang  einen  Dienst  erwiesen  habe.  Die  Meisten,  welche  es 
richtig  Yamohten,  bliebin  dibd  und  r&hmen  m  bMonden 
ftr  die  BatoiulM  klainar  «id  aittelgroiier  Negati?e. 

Soll  die  Anwendung  dieses  Mittelf  voa  £rfolg  Min,  la 
lit  noch  einiges  darüber  zu  bemerken 

Durch  Zusatz  des  Alkohols,  dessen  Menge  aber  des 
Gewiciites  des  Rhicinusöls  nicht  übersteigen  darf,  wird  das 
letatere  wesentlich  d&nnflfifsiger  nnd  leichter  sa  handhaben; 
iMin  Anfingen  aof  die  Lftekiehieiit  des  Negativa  greift  dieee 
Mischung  den  Laek  etwia  %n  nnd  das  Oel  dringt  besser  nnd 
tiefer  ein,  als  wenn  es  ohne  Alkohol  niifpetragen  ^vird;  aber 
ger^dp  dadiirrh  wird  die  Lackoberfläche  wp?eii flieh  legfer  für 
die  AufQaüuie  des  Bleistiftes  geeignet.  AiidererseitB  ist  es 
aber  auch  nöthig,  das  am  einfachsten  mit  dem  Korkstöpsel 
dei  Fiftaeheheni  noQpetolU  A]kohel*Oel  sofort  mit  der  flnger- 
epitio  oder  einem  feinen  Leinwandlftppchon  zu  Tecveiben, 
worauf  mnn  mit  einem  andoron  Läppchen  (beide  können  sehr 
oft  angewandt  werden)  von  wcichor,  alter  Leinwund  fast  alles 
wieder  abwiR  ht,  s^odase  Vu.\iiu  etwas  davon  auf  dem  Lacke 
des  Negativs  zu  sehen  ist.  Von  der  i^urdckgebliebenen  Menge  des 
Oelea  hingt  der  Erfolg  nb.  Mnn  wird  gnt  &nn  eiit  an  einer  ilten 
Platte  zu  nrobiren.  Hat  man  zu  viel  abgewitelit,  io  hiftet 
die  Retouehe  nicht  genQgend;  hat  man  dagegen  zn  wenig 
entfernt,  dann  schmiert  der  Stift  und  eine  saubere  Retoucbe 
ißt  unmöglich.  Das  Richtige  liegt  in  der  Mitte,  erlernt  sich 
aber  sehr  leicht  und  die  Correctur,  wenn  man  es  nicht  ge* 
troffen  hat,  kann  sofort  an  demselben  Negativ  vorgenommen 
werden,  ohne  dass  dabei  ein  Verderben  des  Bildes  m  be* 
ftrchten  ist. 

Wenn  bei  der  RAtoiiche  etwas  nicht  gerathen  ist,  so  lässt 
sieh  dieselbe  ganz  oder  theilweise  sehr  leicht  mit  dem  Alkohol - 
Oele  wieder  entfernen  oder  auch  nur  mildern,  wenn  man  mit 
dem  sehen  gebianehten  ersten  oder  sweiten  Leinwandlippoken 
die  stt  verbessernde  Stelle  reibt.  Bnrok  sehr  knnes  aber  vor^ 
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sicbtiges  Anblaeea  der  Ketouehe  oiit  Alkoholdampf  lasst  sieb 
dieseUtd  so  befestigen,  dass  nach  einigen  MinuLüu  das  retouchirte 
V«giti?  troeken  oder  mit  Wmbw  sligewiBdit  wardan  kum 
(wenn  M  gofort  wieder  «bgetroeknet  wird)  okne  der  Betoaelift 
dabei  zu  schaden. 

Diese  Fixirnng  mit  Alkoholdampf  nehme  ich  an  allen 
Negativen  Tor;  sie  ist  eebr  schnell  ausgeführt  und  bei  Vor- 
siebt  80  sicher,  dass  nie  etwas  dabei  verdorben  wird. 

DasB  das  hier  empfohlene  Betouehirmittol  nur  auf  harzigen 
Lacken  verwendet  werden  kann,  versteht  sich  wohl  von 
lelbit,  denn  auf  GoUodion  oder  OellnloidBchiehten  ist  ei  nioht 
•Bwendbnr. 


Ueber  Para-amldopbenol  als  ,^ntwlekler**. 
Von  Br.  M.  Andre« od  in  Berlin. 

Unter  diesem  Titel  bericktete  ioh  nnlängst  (Photograph. 
Mittkeilnngen,  Heft  8  yom  15.  Juli  1891)  über  Versnobe,  die 
ich  unternommen  hatte,  um  zwischen  der  Constitution 

organischer  Verbindun  cren  und  ihrer  Fähigkeit, 
das  latente  photograph  i s  ^  he  Bild  zu  entwiekein, 
einen  Zusam  luenhang  festzustellen. 

Im  Anschluss  hieran  theilte  ich  meine  Erfahrungen  speciell 
hinsichtlich  der  Verwendung  des  Para-amidophenols  als  Ent- 
wickler in  der  Fbetographle  mit 

Wae  nnn  snnftokst  den  ereten  TkeÜ  der  ITntannohBng^ 
betrifft,  so  hatte  sieh  herausgestellt  daes  MonosnbstitntionB- 
prodncte  des  Benzols  und  des  Naphthalins  keine  redn- 
cirende  Wirkung  auf  das  latente  ph oto graph is ch e 
Bild  ausüben.  Gegen  Anilin,  Phenol,  Naphthylamin,  Naph- 
thol,  Beuzaldehyd  etc.  blieben  belichtete  Bromsilbersohichten 
atteh  in  Gegenwart  kanetiieher  Allmiien  T(illig  intakt  Aneh 
daa  Benzidin  (Diamidodipkenyl)  Terhielt  sioii  in  dieser  Hinsieht 
genan  wie  ein  Monoderivat. 

Die  Fähigkeit,  das  latente  photographisohe  Bild  auf  Brom- 
silherschtchten  zu  entwickeln,  beginnt  jedoch  mit  den  Di- 
substitutionsproducten.  Das  Experiment  stellte  weiter  mit 
Sicherheit  fest,  dass  von  den  vielen  Snbstitnenten  fomehmlich 
die  Amidogmppe  und  die  Hydroxylgruppe  in  Betraeht  kommen» 
wShrend  die  Aldehydgruppe  selbst  bei  Gegenwart  einer  Amido- 
nr^pf  Hydroxylgruppe  (z.  B.  im  Ptira^oi^benzaldehyd)  nioht  dia 
geringste  Wirkung  zeigto. 
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Dieses  yorausgescbiekt  wQrden  sich  von  dem  Benzol  bei 
SabstitatioQ  sweier  Wasserstofife  darch  die  Amidogruppe  (NH^ 
oto  Hydmylgrappe  {OH)  drei  Typea  von  Batwlokltn  ftlh 
ItilMi  Uniieii,  nimlieli: 

1.   Di&midobdü2ol  (Pheuyieadiamm)  { 

Nii 


2.  Amldooxybuisol  (Amidoplienol)  (^Si  \ 

Wie  bekftiiDt,  ist  jed«  diettr  Verbindungen  in  droi  isomeren 
Modificationeri  vortrf'tofi.    Meine  Versuche  hatten  dlber  diiM 

isomeneverhältni^-st'  zu  hnriicksichtigon. 

"Es  hat  sich  nun  ei^ioben,  dass  8ich  die  Verbindungen  der 
Para-  und  Oi  thoieiiie  durchweg  als  kräftige  Ent- 
wickler erweisen,  während  die  drei  Verbindungen  der 
Metftreihe  überhaupt  keine  redneirtnda  Wirknng: 
•af  das  latente  photographiiehe  Bild  auiftben. 

Dae  der  Parareihe  angebdrenda  Hydroohlnon  (Runa* 

OH 

dla^beniol),  f  Jt      seit  mehreren  Jahren  als  Entwiokltr 

gesehatzt 

Die  Verwendung  des  Para-pheoylendiamins  (Para- 

diamidobeozols),  (  \  zum  ,  Entwickeln  hatte  ich  früher  unter 

Patentschutz  gesteilt;  ich  liese  jedoch  das  Patent  fallen,  weil 
dieser  KOiper  mit  den  Karbonaten  dsr  Alkalien  nteht  ga- 
nQgend  kraftig  entwickelt,  mit  kaustischen  Alkalien  jedoch 
leieht  (irünschleior  orzeuf:^. 

Ueber    das  Para-amidophenol  (Para-amidoo^- 

benzol)/ \  soil  weiter  unten  ausfiUurlioher  berichtet  werden. 

OFT 

Das    der    Orthoreihe  angehörende  Brenzcatechin 

OH 

(Oftho-flioxybenzol),  1^^"'^^'  wurde  wiederholt  und  zwar  zuerst  von 
Eder  uud  T6th^)  zum  Entwiokeln  empfohlen.   Nach  meinen 

1)  T«rgL  Eder,  Die  Photographie  mit  BromgllhengetatlBe  eto. 
B.104. 
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Versuchen  ist  diese  Substanz  dorn  Hydrocbinon  in  Jeder  Hin- 
sicht mindestens  ebeobartig.    Dm  BreoioatoohiA  entwiokeU 

kiftr,  schnell  und  kräftig. 

Auch  das  Ortlio-amidophenol  (Ortho-amidooiybeuzol), 

Qoff  igt  ein  brenohbarer  Entwickler,  dem  Para-amidophenol 
idd<»oli  in  mehrfacher  Hinsicht  nicht  gewachsen. 

Ortho-pbenylp  II  (1  i ami n  (Ortho-diamidobenzol),  T 

pntwiekelt  ebenfalls,  doch  erw'ips  fleh  das  ieomore  Para- 
pbonyfendiamin  in  Bezug  aaf  Kraft  and  Schaelügkeit  der 
Eotwiokiuog  überlegen. 

Von  den  Verbindangin  der  Metsreihe  wiesen  bereits 
Ed  er  und  T6th  nneh,  dnss  das  Besorcin  (Metedioiybemoi}, 

OH 

CjOB*  >^  Entwiekeln  phologrephiseher  Bilder  nnf  Brom* 

siiber-Bmnlsionsplatten  nicht  branohbar  ist.  Naeh  meiner  An- 
sicht entwickelt  Besorcin,  welches  absolut  frei  von  den  beiden 
Isomeren  ist,  überhaupt  nicht  Eine  Bromsilberplatte,  welche 
unter  einem  k-rsiitrastreiehen  Negativ  richtig  exponirt  vnrdA, 
gab  mit  einf»r  Lu^ung  von  Rpporcin  (1 :50\  wolehor  4  IWol  Nation- 
lauge zu^üfu^t  waren,  iu  drei  Minuten  nicht  die  Spur  eines 
Bildes. 

Za  demselben  Besnitat  gelangte  ieh  sowohl  bei  dem 

Heta-amidophenol  (Meta-amidooiybensol),  (^oir> 
aneh  bei  dem  Meta^phonylendiamin  (Meta*diamido« 

Nachdem  auf  diese  Weise  festgestellt  worden  war,  dass 
nicht  nur  die  Verbindungen  der  Parareihe,  sondern  auch  die 
der  Orthoreihe  Mftige  redneirende  Wirkungen  aaf  das  latente 
nhotographische  Bild  auszuüben  TormOgen,  war  es  weiter  ton 

Interesse,  den  Verlauf  des  Oxydationsprocesses,  welche  m 
die  verschiedenen  Substanzen  bei  ihrer  Auwendung  .  Ent- 
wickler" unterworfen  sind,  sowie  insbesondere  die  End- 
produete  der  Oxydation  keunen  zu  lernen.  Von  den 
raraverbindungen  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  dieselben 

hei  der  Oxydation  in  Chinon,  C^S^        oder  chiuonarlige 

9* 
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KOrper  Qbergehen.   Dass  die  Oxydation  beim  „Entwifkeln*" 

thatsächlich  aneh  in  dips^m  Sinno  verlStift,  plfinle  ich 
daraus    sehlieesen   za    müssen,   dass  Para-amidopbenetol, 

OC^H  *  iiaobgewioMn  habe,  dM  ktonte  photo- 

graphiiohe  Bild  nieht  entwiokeli  Deottoch  iit  der  Vorgang 
kein  fo  einfacher.    Chinon  konnte  in  einem  HjdrochiDon- 

entwifkler,  wplohcr  dorch  häufifien  Gebrauch  erschöpft  wfir, 
nicht  na 'hp*  wiesen  werden.  Die  Oxydation  dieser  Verbindungen 
durch  Brouisilber  fuhrt  in  aikaliecber  LOsnng,  wie  es  scheint, 
ta  anderen  Endprodaoten.  Daa  Stadium  dieser  Vorgänge 
werde  ieb  fortsetsen. 

Auch  die  Fähigkeit  der  genannten  OrthoTerbindnngen 
dos  BoHPols,  dl?  liifrntf  ]ihotn«:^rjiphischo  Bild  zn  entwickeln, 
wird  miti  darauf  zurückzuführfin  haben,  dass  diospfHon,  wio 
Zinckü  uod  Küster^)  neuerdings  nachgewiesen  haben,  bei 
der  Oxydation  ehinonartige  Körper  zu  bilden  rermOgen,  ähnlich 
wie  diei  für  gewisse  Orthoderi?ate  des  Naphttialins  sehen  länger 

bekannt  ist  vnd  in  dem  Elkonogen,  so^onJ^/X/Y^^*  ^ 
eharakteristiscber  Weise  zum  Ausdruck  kommt. 

Was  nun    im    Beponderen   das  Para-amidophenol, 

C%H^  {o^*  anbetrifit,  so  tröge  zunächst  erwähnt  werden, 

dass  dasselbe  als  solches  in  heissem  Wasser  ziemlich  leicht, 
in  kaltem  Wasser  dagegen  verJiältDissm&ssig  schwer  lös* 

lieh  ist. 

Das  Para-amidophenol  bildet  zwei  Reihen  von  Salzen, 
Hit  Sftnren  entsteht^n  Salse,  welche  in  Wasser  meist  1  sieht 
ISslieh  sind  ond  si  h    wie  s.6.  das  salasanre  Ftoa*amido* 

i  \H  MCI 

]«hf  iiol,  C,i  Jffi  I  OM'        '    ^^^^^    grosse  KrystalliBations- 

fiihißkeit  auszeichnen.  Aus  concrntiirten  !  osiiii:.'pn  dieser 
haize  fällen  kohlensaure  Alkalien  das  freie  Para-amidophenol 
ans.  Bei  grosserer  VerdQnnong  (z.  B.  1:200)  bleibt  dasselbe 
aneh  bei  Zimmertemperatur  in  LOsnng. 

Mit  kanstisehen  Alkallen  entstehen  Salie,  inwelehen 
der  Wasserstoff  der  Hydroiylgmppe  dureh  Alkaiimetall  ersetit 

ist,  E. B.  Para-amidophenolnatriam ,  C^Hi  |  Qj^^  ;  disselban 

sind  selbst  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich. 


1)  Beriobt«  d«r  deatsohen  obemltelira  OMellteluift,  ZXI,  S719. 
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Hieraus  geht  hervor,  daes  eich  mit  dem  Para-auiidopheaol 
iwei  Beihen  yon  EDtwtoklern  herstellen  lassen  nod  zwar 

als  solches  gelöst  enthalten  und  lololie  mit  krastiaeheD  AlkaUeii, 

in  welchen  fin  Alkniisniz  des  Para-araidopheuols  zur  Wirkung 
gelangt.  Beide  Arten  inüsBen  als  sehr  brauchbar  bezeiclmet 
werden. 

Das  Para-aoiidophenolnatrium  entwickelt  aasserordenÜieli 
«olmell  und  krftfttg. 

Dabei  gaben  die  besseren  Trookenplattensorten  des  HMdeli 
auch  ohue  Rromkaliumzasatz  Töllirj  klare  Negative,  welche 
die  für  das  Copiren  ginistiirf'  >>lauschwarze  Färbung  zeigteo» 
welche  auch  mit  Hydrochinoa  erhalten  wird 

Folgende  Vorschrift  wurde  dabei  vielfach  verwendet: 

In  100  oem  koohandem  Wasser  werden  annSehst  30  r 
Ealiummetahisnlfitnnd  darauf  10  g  salzsaures  Para-amidophenel 
aufgelöst.  Zo  der  erhaltenen  (haltbaren)  Lösnng  setzt  man 
Tinter  Umrühren  langsam  concentrirte  Natronlauge,  bis  das  ab- 
geschiedene Para-amidophenol  sich  eben  wieder  auflöst 

Für  den  Gebrauch  wird  die  Lösuug  des  gebildeten  Para- 
amidophenolnatrinms,  je  naohdem  ein  stilrkerer  oder  soliw&olierer 
Sntwiekler  gewilnsoht  wird,  mit  5  —  60  Theilen  Wasser 
▼sfd&nnt. 

Wie  erpicht! ich,  verlangt  die  VorsL-brift  nur  soviel  Natron- 
lauge, als  zur  Bildung  des  Natronsalzos  erforderlich  ist,  was 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  gewisse  Piattensorten  überschüssige 
Natronlange  nicht  vertragen,  besonders  hervorgehoben  zu 
weiden  verdient. 

Mit  kohlensauren  Alkalien  mass  der  Entwickler  w«^gen 
der  ScbworlöBlichkelt  des  freien  Faivamidoplienols  bedentend 
verdünnter  anL'f'^ptzt  werden. 

De  von  A.  und  L.  Lumiöie  empfohlene  Formel  (The 
Photograpüio  News  Nr.  1707  vom  22.  Mai  1891,  pag,  101). 
ist  an  ooncentrirt.  loh  arbeitete  gewdholieh  mit  einer  naek 
folgender  Vorschrift  hergestellten  Ldsnng. 
1000  ccni  Wasser 

5  g  salzsanroF  Pnrfi-nmiinphenol 
50  „  schweiligsaures  Natron  (krysi) 
25  „  Potasche 

Dieser  Entwiekler  arbeitet  langsamer,  wie  der  mit  Natron« 
lange  angesettte^  hat  sieh  aber  insbesondere  Ar  Zeitanfnahmaii 
gnt  bewihrt 

Berliftt     November  1891. 
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Uaboc  farbenempündliohe  lrocki»nplait6p. 


Holser  fvb«BempfiBd]leli6  TroekenplalteB» 
Voa  Otto  Pemts,  MOiioh«!. 

Wie  bekannt,  kann  man  Trockenplatten  durch  zweierlei 
T«rfiihM  ftirbenempfindlieli  ntohaii,  entw«d«r  doroh  Baden 
der  fertigen  Platten  in  ammoiiiakaliacber  Farblösung  od«r  duroh 
Zusati  der  FarbstofflösuJig  zar  goisfertigen  Emulsion. 

Dat  erstere  Verfahren  gibt  wohl  sehr  gute  Resultate  in 
Bezug  auf  Fürbenwirkung,  lässt  sieh  aber  nach  meinen  Er- 
fahrungen in  d^n  Händen  des  Fabrikanten  nicht  auslühren, 
da  die  Darstellung  sehr  seitraubeud,  die  Platten  nur  wenige 
Tage  haltbar  sind  und  et  ausserordentlich  sobwer  ist,  reine 
Platten  in  erhalten. 

Man  ist  daher  wohl  allgemein  seitens  der  TrookeDplatten- 
fa^riVanton  dnhin  gelangt,  fiirbenoinpfindlicbo  Platten  nunmehr 
in  der  VVeiso  herzustellen,  dans  m:in  der  Emulsion  die  Farb- 
stoffiüsung  zusetzt  und  die  gefärbte  Emulsion  verKiesst.  Auf 
diese  Weise  yerfahre  auch  ich  seit  längerer  Zeit  bei  der  Her- 
stellnDg  meiner  Vogel  -Obernetter*s  Kesinsilberplatten.  —  Dia 
?onügliohe  Farbenwirkung  dieser  Platten,  die  oft  gans  Uber- 
rast^hon'ie  Reeultate  auch  ohne  gelbe  Scheibe  gegenilber  gewöhn- 
licher Platten  erdbt,  ist  seit  langem  Ton  Landschafts-  und 
Reproduetions^butographen  orkaniit  worden  und  sind  diese 
Platten  in  stetig  steigende  Verwendung  bei  Fachphotographen 
nnd  Amateoren  gekommen.  ^  Aaffallend  ist  es  jedoeh,  dasa 
gegen&ber  den  vielen  ?orzQglichen  Ei  folgen  anderseitig  wieder 
MisserfolgG  Ruftroten,  die  durch  die  Fachl'lätter  weitere  Ver- 
breitung gefuiulen  hnVoii  tind  zu  deren  Erkl&rimg  resp.  Ver- 
hütung ich  Einiges  liuuietkeu  möchte. 

Wenn  mau  bedenkt,  daes  mau  bei  den  in  Hede  stehenden 
Platten  die  Farbenempflndlichkeit  dadurch  eniett.  daoe  man 
der  ohnedies  hoeliempflndlicben  £muUion  eine  ammoniakalisobe 
Erythrosineilbeilösung  zusetzt,  so  wird  es  erklärlich  scheinen, 
dft?=«?  din  Anzahl  der  HVhU'rqip'llen  beim  Gebrauch  tTiPser  Platten 
eine  viel  giossero  ist  als  bei  den  jiewöhnlieh  hociiempfindlicheii 
Platten  des  Handels.  —  Dazu  kommt  nuob,  dass  diese  Platten 
anoh  gegeoftber  dem  rothen  Donkelkammerlioht  mit  grOsster 
Sorgfalt  behandelt  werden  müssen  nnd  Aosseraehtlassiing  der 
grOssten  Vorsicht  unbedingt  Schleier  zur  Folge  hat. 

Au?ppr<1em  möchte  ioh  hier  noch  bosond^'rs  auf  foljjende 
Punkte  aulmorkB;irn  mai  iu  ii  auf  deren  Nichthoachtung  ich 
sehr  häufig  mir  bekauute  Misserfolge  zurückführen  konnte: 

1.  Nicht  jeder  Entwickler  passt  fikr  die  lüosiusilberplatlent 
am  wenigsten  der  EÜkonogenentwlckler,  der  in  meinen  Binden 
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bei  diesen  Platten  stets  sehleierig«,  maocbmal  auch  miM- 
fiiibige  Negative  erzeugte.  —  Dagegen  iMsen  tioh  dieeelbea 
wohl  reeht  gat  bei  riehtiger  äqpositioD  mit  HydroeUnaa 

entwickeln,  vertragea  aber  bei  Unterexposition  kein  ¥Vmireii 
mit  diesem  Entwickler;  bei  zu  langer  Entwieklnng  mit 
]I\ (Jrochinnn  we^^en  kurzer  Exposition  treten  leicht  Gelb- 
färbungen uud  metallisohe  Beschläge  auf,  ebeuso  bei  zu  concen> 
trirten  Entwicklern,  die  viel  Alkali  und  wenig  Sulüt  eot- 
halten.  —  Unter  allen  Umetftnden  sollte  man  nie  fritehen  Eni- 
wickler  allein  nehmen,  sondern  am  besten  balbalten,  halb  frischen 
Ertwic-kicr  Polir  piinTphrndo  VtTFUche  in  neuester  Zeit  über 
die  beste  Kütwickiiiii;^  d'  r  Kopinsiiberplatten  hfibpn  mich  mit 
grösster  Bestimmthoit  erkt^nnen  lassen,  das»  i-yro  weitaus 
Toczuziühen  ist,  welches  klare,  schön  durchgearbeite  Negative 
gibt  —  Garn  anflatlend  iet  ee  dabei,  daee  ftltere  Platten«  die 
mit  Hydroi-hinon  mit  aller  Vorsicht  entwickelt,  sehr  bemerkbare 
schwarze  Ränder  zeigten  ,  bei  Pyioentwic  klung  diesen  Fehler 
fast  gar  nicht,  wenigRtonf  in  keiner  störenden  Weise  sehen 
liessen.  —  Der  Pyroentwiekler,  den  ich  vorwende,  ist: 

{Schwefligsaures  Natrou,  ehem.  rein^kryst.  100  g, 
destillirtes  Wasser   500  g, 

Pyrogallassänre,  doppelt  snblimirt   .   .     14  g. 

Ij  i  KohUnFaures  Natron,  ehem.  rein,  kryst.     50  g, 

\  des  illirtes  Wasser      .......    500  g. 

Zum  Entwickeln  nimmt  man  gleiche  Theilo  I  und  II  uud 
gewöhnliches  Wasser  und  einige  Tropfen  Brnuikalilösung  1:10.*) 

2  Eine  der  am  häufigsten  wiederkihivnden  Klagen  ist 
die  über  das  Auftreten  von  kleinereu  bis  erbsengrossen,  glas- 
klaren ninden  Punkten,  die  oft  das  beste  Negativ  gansnnbraneh« 
har  machen.  —  Dieser  Fehler  rfihrt  einzig  und  allein  daher, 
dsFB  sich  zwischen  Platte  und  Entwickler  Luftblasen  gebildet 
haben,  die  die  Entwicklung  verhinderten  und  natürlich  fjlas- 
klar  ausiixiron  mussten.  Da  Aniniuiii:ik  din  Gelatine  pi  liicht 
beim  Trocknen  oberflächlich  härtet  —  huiuartig  macht  — ,  so 
ist  es  natürlieh,  dass  man  bei  Eosinsilbsrplatten  doppelt 
darauf  aehten  mnss,  dass  der  Entwickler  von  Anfang  an 
gleiohmSssig  von  der  Schicht  angenommen  wird,  was  durch 
die  gpjrenöber  der  Dunkelkammerbeleuchtung  gebotene  Vorsieht 
zu  beol*achten  sehr  erschwert  wird.  —  Mein  Ii'reuDd  Ob  ernetter 


1)  In  ueuester  Zoit  mit  Rodinal  aogcstellto  Versncho  haben  sehr 
gfitistigc  Resaltate  ergobon  ,  su  dasa  ich  sicher  f^lautx' ,  daea  diMCit  Xll4> 
wiokler  »loh  Tonflglioh  fUx  f*rb«n«mpfiDdlicho  Platten  oignet. 


Digitized  by  Google 


186  U«b«r  fiurb0ii«DipfliidUohe  TroiikMpU*t«n. 


braust  dahm  jode  FarbeDplatte  vor  dem  Eutwiukeiü  tüchug 
mit  Wfwier  ab  nod  ist  wenigsteoi  drio^nd  geboten,  das  gleieh- 
mlisige  Uebergiessen  der  Platte  mit  dem  Entwickler  besoodert 
sorgfältig  SU  beobachten  und  etwaige  Luftblasen  gleich  WOn 
Anfnn^  an  durch  starkes  Sehüttelu  dor  Srlmlr«  z  i  ho<^oitigen 
(sieho  auch  Eder's  Handbuch  der  Photographie  Iii,  Seite  444). 

3.  Viele  Operateure  haben  die  Gewohnheit,  die  Platten 
▼or  dem  Tollständigen  Ansfizireo  beim  Tiigeeiioht  sa  be- 
tnebten.  —  Dies  iit  hftoflg  bei  jrewSholiehen  Platten  ohne 
iohSdIichen  Einfluie,  aber  bei  Eosinsilberplatten  durohaae 
Tinzulässig.  —  Denn  die  ans  Tageslicht  gebrachten,  noch  nicht 
auHtixirten  Stollpii  werden  nach  dem  vollBtiinfligen  Ausfixirea 
eiuH  gelbe  Färbung  aeigon,  die  sich  nicht  mehr  beseitigen  lasst; 
ttuch  kdunen  schwarze  Punkte  dadurch  auftreten. 

Antser  den  Hinerfolgen,  die  stob  auf  Mlebtbeaehtiing  der 
oben  angeführten  Umstände  inrfLekf&hien  lassen,  sind  mir 
doch  auch  seltenere  Fälle  vorgekommen,  wo  die  Person  des 
Operateurs  G^^wissheit  daför  bot,  dfic^  mit  <i<^r  crössten  Vor- 
siL-ht  irearbeitet  wurde  und  doch  die  erhülteuHii  Resultate  sranz 
im  Widerspruch  mit  denen  st&udeu,  die  die  Prütuug  der 
Platten  in  meinem  Atelier  Tor  Versandt  ergeben  batteo. 

Es  kann  sich  dies  nnr  darauf  tarttoMhren  lassen ,  dass 
die  fu'benempfindlicheu  Platten  gesen  gewisse  äusserliehe  Ein« 
flftsse  weniger  widerstandsfähig  sind  a!^  L'  wöhnliehe  Platten.  — 
8o  ist  es  mir  wiederholt  vorgekommen,  dass  t^oslnsilberplatteu, 
welche  längere  Zeit  —  manchmal  auch  bloss  Ü — 14  Tage  — 
in  den  Cassetten  geblieben  waren,  beim  Entwickeln  deutUoh 
erkennbare,  donklere  Streifen,  den  Umlegestellen  der  Cessetten- 
sobieber  oorrespondirend,  zeigten. 

Wenn  EoFinsilberpli^tten  mit  weissem  Pjij)ier  oder  gewöhn- 
lichem Papier  in  Berührung  kommen,  so  zeigen  sich  jene 
Stellen  beim  Entwickeln  verschleiert.  —  Es  hat  eine  nanze 
Beihe  von  Untersuchungen,  namentlich  meines  Freundes 
E.  Vogel,  bednrft,  bis  wir  einige  Papiere  gefonden  haben,  die 
sich  gegenüber  diesen  Platten  indifferent  Torbalten,  während  die 
meisten  Papier^orten  schon  nach  wenigen  Tagen  in  Berührung 
mit  dpn  Fhtton  ?rhr  deutliche  Verst^hlcierung  derselben 
zeigten.  —  Daher  sollten  exponirte  Platten,  die  nicht  gleich 
entwickelt  werden,  Schicht  auf  Schicht  und  in  kein  anderes 
als  das  orspr&nglioh  rar  Verpaoknng  benntxte  Papier  eingepaekt 
werden. 

Darch  sorgfaltige  Auswahl  des  geeigneten  Packmaterials 

lind  Vi  Rondere  Sorgfalt  bei  der  Uri^^tdlung  der  Platten  ist  es 
gelungen,  wenigstens  eine  Haltbarkeit  ?on  3  Monaten  au  er- 
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zielen.  —  Spater  zeigen  sich,  zumal  bei  nicht  ganz  geeigneter 
trockener  Lagemog,  h&ufig  schwarze  Binder,  die  man  ja  aach 
Dfteh  dieser  Zeit  sehr  häufig  bei  gewShnlloiieii  lioohempfind* 
liehen  TroekeDplatten  findet,  wenn  ihnen  nicht  als  Pras^rvati? 

vor  dem  Oressen  freies  Hrom^alz  zup:esetzt  wurde  (sioho  Kder*8 
Handbuch  der  Photographio  III)  liiea  ist  oatürliuh  bei  Eosiri- 
silberplatten  ausgeschloeseo  und  sollten  daher  dieselben  uieht 
2U  lange  gelat^ert  werden.  Damit  jeder,  der  mit  den  Platten 
arbeitet,  darikber  Oontrole  hat,  so  ist  auf  jeder  Sehaohtel  daa 
Datum  des  Gusses  bemerkt. 

Unter  allen  Umständen  sind  in  den  letzten  Jahren  in  der 
Fabrikation  der  farbenpmpfindlichen  Platten  so  namhafte  Fort- 
sehritte fjemaeht  worden,  dass  die  Verwendung  derselben 
uauieutlicb  fui  lieproductionen  und  LaudBchaltbaufnahmeii 
athr  gewaehsea  and  die  Ueberlegenbeit  derselben  Itkr  diasa 
Zweoke  gegenüber  gewöhnlichen  Trockenplatten  allgemda 
anerkannt  ist.  —  Eingehende  Versuche«  die  mich  schon  längere 
Zeit  beschäftigen ,  lassen  mich  atu'h  weitere  Vervollkoriininunecen 
in  Bezug  auf  Haltbarkeit  und  eiuherere  Handhabung  bestimmt 
eihoffeo. 


IMe  Fortschritte  der  Photognunmetrie  (photefraphisehea 
Hesakniiat,  Phototepogrmphie,  BildmeaskiiiiBt)« 

Von  Professor     Sehiffuer  in  Pola. 

Als  Berichterstatter  im  Jahre  1886  die  PhotcgranKmetrie 
in  stndiren  begann,  da  glich  dieser  Wissenszweig  einen 
dahinsiechenden  Bäumchen;  binnen  wenigen  Jahren  ist  das 
anders  geworden;  heute  steht  die  photographische  Mo?-ki!nst 
als  lebenskräftiger  Baum  vor  uns,  der  sich  einer  vielweitigeu 
Pflege  erfreut  und  deshalb  auch  uoch  weiterhin  gedeiheu  dürfte. 
Hiervon  konnte  man  sich  am  IX.  deutschen  Geographentage, 
weloher  anr  Osterseit  des  Jahres  1891  in  Wien  abgehalten  wnide» 
am  besten  überzeugen.  Bei  disser  Gelegenheit  kamen  sowohl 
phototopographische  Aufnahmen,  als  auch  netie  photo^'rnmnie- 
triorhe  Apparat^  nnd  einschlägige  Pubiieationen  zur  Aus- 
steilung; auch  wuide  von  Professor  F.  Steiuer  ein  Vortrag 
über  Photogrammetrie  gehalten.  Ober-Jngen.  V.  Pol  lack 
sagt*)  Ton  den  aasgettellten  Aufnahmen  Paganinis*),  daai 

1)  MittheUaagaii  dm  k.  k.  geogmphlMheB  GetttUsohafl  in  Wtto* 

1891.   4.  Heft. 

2)  Siehe  Jahrbuch  fUx  Pliologiaplii«  «nd  BeptodootloosteohBlk  ftr 
dM  iahx  1880.  4.  Jalizf. 
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lie  „das  Beito  sind«  was  überhaupt  auf  diesem  Felde  —  Karto- 
^phie  —  zu  finden  ist."  Von  den  Apparaten  ist  besonder! 
jener  hervorzuheben,  welcher  naeh  Aof^nbon  des  OVicr -  Innren. 
V.  Follack  in  Lechner's  Werksiaite  für  die  k.  k.  General- 
Direction  der  6äterr.  Staatsbahnen  hergestoiit  wurde.  ^) 

Derselbe  besteht  aus  einer  photographiichen  Camera  mit 
•onttantor  BUdwait«  ond  «inem  seitlich  anf  ebrachtanThMdeliten, 
dam  raf  d«r  andertii  8«ita  dn  Balanoir^Gawicht  ontgisttiiwlrlrt. 

Dft  Oamer»  ist  Qber  einem  Horizontalkreise  moniiii,  trftgt  sId 

verpcbio^bnrps  Objectiv  und  hnl  vor  der  >!nttFr'hoibn  vior  be- 
wc^lii  h<>  K  ihnchen  zur  Mariiiung  der  HorizontUinie  und  der 

HaupivirlicAlen. 

Erwähnung  verdienen  noch  die  Apparate  Ton  Prof. 
Steiner  und  Dr.  Schell.  Bei  ersterem  wird  au  Stelle  des 
Fenrobres  die  Camer»  Aber  dem  Umbu  einee  UniTersal- 
lo^ramentes  angebracht,  mit  Hilfe  eioet  an  der  ausziehbaren 
Camera  befestigten  Bügels  die  Bildweite  fixirt,  und  die  Ilorizontal- 
steliung  mit  einer  Aufsatz-Libelle  be8or?t.  Der  pbotogramrne- 
trißcho  Apparat  von  Prof.  Dr.  Schell  ist  so  eingerichtet,  dase 
eine  Centnrung  des  Objeetlves  möglich  ist;  auch  hat  er  in 
der  Matttcbdibe  ein  Oealar  und  kann  deebalb  som  Tiaiien 
bentttat  werden. 

üeber  die  PnUioationeo,  welebe  ▼erlagen,  wtra  folgendes 

in  berichten.      In    „Die   Terrainaufnabae   mittels  Photo* 

grammetrie"^)  bespricht  Dr.  S.  Fi  nstorwalder  znerFt  kurz 
die  Grundlagen  der  Photogrammetrie  und  die  Geschichte  der- 
selben und  geht  dann  auf  seine  eigenen  praktischen  Arbeiten 
Qber,  unter  denen  die  photogrammetrisohe  Aufnahme  der 
Hintergraslwand  awlseben  Gnslar-  und  YernagtferDer  am  wieb- 
tigaten  lat.  Dr.  Finsterwalder  verwendet  einen  Apparat, 
welcher  jenem  von  Meydenbauer  nachgebildet  wiiiJe;  er 
ist  nur  noch  mit  einigen  Zuthaten  versehen.  So  wurde  ein 
Hebel  angebracht,  welcher  die  Ca^-eette  nach  vorn  drückt, 
damit  die  constante  Bildweite  gesichert  sei,  und  ein  Gewicht, 
welebee  die  einseitige  Wirkung  der  sobweren  Doppel-Gassetten 
aufbeben  seil;  ferner  ist  auf  der  Camera  eine  einfache  Diopter- 
vorrichtung aufgestellt,  welche  ein  Gesichtsfeld  von  60  Grad  ab- 
grenzt. Die  durchgeführten  Genauigkeitsproben  xeigten  Winkel- 
fehler  ?on  1'  bis  2,2'. 


1>  VernL  d»n  Artikel  dei  Herrn  Oboringenienr  Pollaok  lb«r  dleien 
Oeger;  t  it  1  in  dcni  vorlii  ^en<lcn  Jahrliuch. 

Ö4»y*rat-Abdxuck  au«  dem  iJtayezUoben  Induatri«-  and  0ew«tbe- 
Ufttt."  MflaohOD,  1S91.  Th.  Ei6d»L 
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Tom  Oefirägteii  wann  nobtt  den  sohoo  in  fr(Ui«reti  Be- 
riohtan  erwftbntMi  Aiifi&tMii  noch  „photogrammetrueh«  StadiAn** 
n.  ArfO  Mfgelagt  worden.   In  denselben  wird  anBeinander- 

gre^Ptzt,  wie  man  sich  auf  photographischem  Wege  penpeoti- 
visrht  Bilder  verschaffen  kann,  welche  mit  allen  f&r  geome- 
tiische  Aufaabmea  noth wendigen  Daten  ausgestattet  sind.  Dik 
nämlich  eine  in  jeder  Hinsicht  vollendete  Orientirong  einer 
Aufnahme  «rat  erraieht  tat,  wenn  avoh  die  Noidtadlinie  Tor- 
liegt,  und  diese  nach  ihrer  Abweiehiin«;  von  der  Bichtung  der 
MagnetuHflf  1  bestimmt  wird  ,  po  ist  eine  Photographie  als  für 
photogrammotrischo  Aufnahmeu  voll^trindifr  rmsgerüstet  zu  be- 
trachten, wenn  dieselbe  auch  die  Aljbihluiip  einer  horizontal 
ruhenden  Magnetnadel  aufweist.  Es  muää  deshalb  die  Photo- 
graphie auf  einer  horizontalen  Ebene  anfgefnngen  werden, 
iber  welcher  eine  Magnetnadel  schwebt,  alao  das  Bild  durch 
einen  unter  45  Grad  zur  horizontalen  Ebene  geneigten  Spiegel 
(oder  ein  Prisma)  aus  der  verticalen  Khono  in  iic  horizontale 
refleetiit  werden.  Der  am  Rande  gizihnto  (oder  mit  zwei 
Faduo  versehene)  Hahuieu,  welcher  beliufä  Bestimmung  der 
Horiaontllnie  nnd  der  Hauptvertiealen  eingefügt  wird,  liegt 
dann  anch  horiiontal  und  zwar  so,  dass  die  Gerade,  welche 
sonst  die  Hauptverticale  markirt,  jetzt  noch  die  Richtung  der 
optischen  Achse  ariL'ibt,  während  die  zweite  Mittellinie  des 
rechteckigen  Gahmens  wie  sonst  die  Horizoutliuie  vertritt. 
Auf  diese  Weise  lässt  sich  bei  Verwendung  eines  Moment- 
appftmtes  ein  ftr  geheime  goometriaehe  Aufnahmen  gani  ge- 
eignetee  Inatmment  anaammenitellen. 

Die  Literatur  über  Photogrammetrie  wurde  im  Jahre  1891 
neeh  antaerdem  mehriaeh  bereichert.  Zonftehst  eraehien  daa 

1.  Heft  eines  grösseren  Werkes  von  Prof.  Fr.  Steiner.') 
Das  Wichtigste  in  demselben  ist  das  „Problem  der  fünf  Punkte." 
Nachdem  hierüber  schon  von  anderer  Seitf»  boriehtft  worden 
iit,*)  möge  hier  nur  noch  darauf  hm^cwnsfu  werdeu,  dass 
ea  nicht  nothwendig  ist,  die  von  Prüf.  Sie  ine r  erwähnten 
twei  KegelaclinItlaUnien  wirklich  an  eonatmiien,  um  ana  fllnf 
^rrainpunkten,  die  auf  einer  Photographie  abgebildet  aind, 
die  richtige  Lage  des  Standpunktes  an  finden,  sondern  dass 
der  PonlLt  anch  dnroh  Conatruotion  weniger  Oeraden  aich  er- 


1)  Photographisobü  f  MrTospondenz  1-01. 

8)  Bio  Photographie  im  Dientto  de«  XjQ|{enl«nrt.  £io  Lehzbaoh  der 
RiotogfMnmetrie  ron  dIpL  Ingenlvin  Jfr,  8i«lD«r,  o.  0.  Prof.  *.  d. 

4outnrh.  iechn.  üochächulo  In  PraR.    "Wien,  1991.    R.  Lochner. 
d)  Jahrbuch  f.  Photogr.  n.  Keprod.  1891.   ö.  Jahrg.  ö. 
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mitteln  liitt  KihtfM  bier&bor  findet  sich  in  eioem  Boohe 
d«i  Geferti^eo;^)  einige  §§  dieeee  Baches  folgen  im  AoliMige. 
Anoh  in  Frftukieieh,  wo  sohon  vor  30  Jahren  die  ersten 

Blßthen  der  PhotogranimetriG  bewundert  wurden «  zeigt  der 
Yernach!;i'^«i^to  Gegenstand  neue  Triebe.  Was  Dr.  Le  Bon 
und  MoesKard  geleistet  haben,  wurde  in  früheren  Berichten 
geziemend  gewQrdigt;  ihnen  reihen  sieh  nenerer  Zeit  Laussedat 
und  LegroB  an.  FUr  Lnoiaedst,  dem  Begründer  der 
„Levers  photograpbiqoee*  in  Frankreich  rnnss  es  ein  erhebendee 
Ot'fiVhl  Rcin,  die  Phntoirninmotrie  nouerdinjrs  im  Aufschwünge 
begriffen  zu  Fohrn  J '  is  durfto  ihm  die  Feder  wieder  in  die 
Hand  gedrückt  haben,  um  m  ©iaein  Aufsätze^)  abermals  einen 
Beitrag  zur  Weiterausbildung  des  von  ihm  angeregten  Studien* 
sweiges  su  leisten.  Genannte  Note  behandelt  die  Aufgabe, 
ane  einer  perspectivischen  Aufnahme  in  einer  eehiefen  Ebene 
jene  nuf  din  horizontalo  Grundebeue  abzuleiten.  Lanssedat 
lost  lie  Aufj^'ri^f"  in  ähnlicher  Weiße,  wie  fp  dtT  Bericht- 
ersiaitor  bei  der  Aufnahme  einer  Küsienlinie  mit  schiefer  Bild- 
ebene besprochen  hat.^} 

Legroa  aeheint  aich  in  eeinem  Werke*)  die  Aufgabe 
gestellt  zu  haben,  die  Photogram metrie  auch  jenen  Ereilen 
zugangig  zu  machen,  welchen  die  Lehren  der  Perspective 
fremd  find  Fr  loitot  nSniHch  ausfuhrlieh  gelbst  din  ein- 
fachfiton  pürt^peetivisehen  Gesetze  ab,  und  findet  dann  durch 
Umkehniug  die  entsprechenden  photogram metrischen  Cou- 
atraetioneo.  Er  lehnt  eich  an  die  Werke  Uber  PenpeetlTc  tcb 
TOD  Pillet  und  Clopet,  sowie  an  jenes  Ober  photographisohe 
Messkunst  von  I)r  G.  Le  Bon  an,  steht  aber  insofern  im 
Ge?eu<:at/,o  zu  letzterem,  als  er  auch  die  Leistungen  der 
DeutKchen  rkonut  und  deren  vorzüglichste  Arbeiten  und 
Apparate  erwähnt. 

In  einem  Aufaatse:  »üeber  Photogrammeter  und  denn 
Anwendung"  (Technische  Bl&tter,  Prag,  Calve,  1891)  spricht 
Prof.  Fri  edr.  Steiner  zuerst  Qber  photo^rammetrische  Apparat» 
im  Allgemeinen,  beschreibt  dann  die  photographischen  Mess- 
apparate  von  Vogel- DoergeiiB,  Moydonbauer,  Finster- 
wäldor,  Koppe  und  schliesslich  seinen  eigenen  neuen  Apparat 
Derselbe  ist  wie  folgt  zusammengesetzt. 

1>  Dl«  pbotograptilaohe  Meukantt.  Von  Prot  F.  Sohlffner  in 
PoIa.  Terlay  Ton  W.  Rnftpp.  H*Ue  a.  8.  189t. 

2)  Noto  aar  la  cuiistructiun  dos  plana,  d'aprt^s  lea  tum  dtt  tonlB 
<>bt«nu«8  de  statioua  aerinnei.    Comptoa  rendus.    CXI.  80. 

8)  Mitth«UaD9en  »tu  d«in  0«biet«  dea  SoewM«ii«.  Pola»  1887. 

4)  ^Ii<inont:i  du  pliotoRratnm<5trio.  Par  Le  ComiliaildMil.T.  LegVOI. 
Piuril.    Sootvt«  d'«ditiODa  aoioütifiq^uea.  Ibif2. 
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„Auf  einem  zusammenlegbaren  Dreifussstativ  ist  ein  mitt^^ls 
Bwei  Schrauben  and  gegenüberliegenden  Puffern  horizontal 
•tellbftrnr  Limbti«  befestigt,  dwMii  CyliDdennantelfllcbe  eine 
KreistbeiloDg  mit  MinatenabUtiisg  enthält,  die  nur  an  der 

Ablesestelle  sichtbar,  im  Übrigen  verdeckt  ist.  Die  kr&ftige 
Alhidade  trägt  eine  Holzcamera,  welche  mit  vier  lösbaren 
Schrauben  befestigt  ist  und  die  Verwendnnn^  verschiedener 
Steinheils-Landschafts  Objective  von  20,  30  und  60  cm  Brenn- 
weite gestattet  Fflr  die  Verwendung  der  beiden  letzteren  kann 
sie  mittels  eines  Triebwerkes  ausgezogen  und  für  jede  dnreb 
einen  Bajonettrerschlnss  flxirt  werden.  Das  Objectiv,  in  einer 
Vcrtif^alen  verschiphbar,  gestattet  bei  Stellung  „oben"  und 
„unten"  doppelt  so  höhn  Rildflächen  zu  beherrschen,  als  das 
normale  hochkantig  gestellte  Plattenformat  von  13XlÖc"i 
sonst  zulassen  würde.  Ein  Höhenkreis  mit  Fernrohr  und  Li- 
belle gestattet  die  direote  Messung  von  Asimntben,  HdheB- 
nnd  IMefenwinkeln  und  die  Festlegung  des  Horizonts,  eine 
Bongsole  die  Orienfining.  Arbeiton  mit  geneigter  Bildebene 
sind  möglirh  Dir  Camera  kann  für  sich  dir^pt  am  Stativ  be- 
festigt, Honzi'iital-  und  Höhenkrois,  Fowie  Boussole  jedes  ftir 
sich  dann  angebracht  werden,  wenn  es  der  specielle  Zweck  er- 
beisebi  Die  Hattscbeibe  ist  mit  einer  MilliDeAertbeilnng  Tei^ 
Beben,  welche  die  directe  Abmessung  von  Bildgrtosen  gestattet". 

Bei  den  photogrammetrisehen  Uebungen  an  der  k.  k.  deut- 
tchon  foohniffhon  Hochschule  in  Prag  wird  f»in  Apparat  benützt, 
dfi  duit  h  Verbindung  einer  photographiaehen  Camera  wit  dem 
Limbus  eines  Uuiversaiinstruuientes  hergestellt  wurde.  Die 
Ounera  besteht  ans  einem  grOsswm  Btdimen  der  unten 
mit  einem  Scharniere  versehen  ist,  nm  welches  die  feste  hori- 
zontale Grundplatte  beim  Zusammenlegen  der  Camera  hinein- 
gpdreht  wird  Am  Rahmen  7?,  !üsst  sieh  der  mit  dem  Har- 
nionikrt!  Tilg  verbundene  Einstf^llrnhnjAn  T  befestigen;  in  diesem 
wird  endlich,  gleichsam  als  liiurstock  für  die  Mattscheibe,  ein 
Oonlarrahmen  eingelegt;  die  Grundplatte  nimmt  dann  noch 
einen  Versebabrahmen  mit  Zahnrildern  auf.  Der  richtige 
Winkel  zwischen  dem  Hahmen  R  und  der  Grundplatte  wird 
mittelst  geschlifztPii  Streben  regulirt.  rino  Correctur  der  Ver- 
tiealstellung  dos  Übjectivbrettes  B  kann  mit  gesohiitztea 
Messingträgern  vorgenommen  werden.  Bei  Arbeiten  mit  con- 
stanter  Einsteilung  verbindet  man  den  Rahmen  M  und  das 
ObJectiTbrettohen  B  durch  einen  Bflgel  und  fizirt  den  Ver> 
sehiebrahmen. 

Im  V*  !  *'in  der  Techniker  OberfistorrGiehs  hiolt  Professor 
J.  Heller  neuerdings  einen  Vortrag  über  »Neue  Erscheinun- 


Digitized  by  Google 


14£ 


Die  Forlf«li«I<to  dm  ftiotofnuaai«!*!«  «l«. 


pon  nnf  dem  Gebiete  der  Photn:rr:iTTimr'trio',  worin  er  der 
Leistungen  d^r  Fiauzosen  Lp  Hon  und  Moessard,  der 
Italiener  Porro,  Manzi  und  Faganini,  der  Deutschen 
Koppe  und  Fiottorwalder  gedachte,  beeonden  abor  hor- 
vornoD,  welch  bedaetefiden  Auisehwung  die  PhotogrAmmetria 
in  Oesterreich  penommen  hat  Neben  den  Arbeiten  von 
K?^ffprK  Pollnck  lind  Pizzighelli  kamen  namentlich  jene 
Fortschriito  aueführlic^her  zur  Sprache,  welche  sich  an  die 
Kamen  Sebiffo  er  und  Steiuor  knüpfen.  Erfreulich  sind  die 
MlUheilungen ,  dasa  nieht  nur  neoa  Anbftngw  dar  Photo- 
grammatria  an  Regierungsiath  J.  Wa  stier,  Forstrath 
B.  T.  Quttenbarg^),  Oberbergrath  F.  Lorber,  Hofrath  und 
Baiidireotor  F.  Bischof,  Oberbaurath  Berger  und  Genoral- 
Major  R  v  Arbter  gewonnen  worden  sind,  sondern  dass  der 
Gegenstand  auch  das  Interesse  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern  und  des  k.  k.  Aokerbanministeriiuns  erweckt  hat 

Wie  aohon  waltar  oben  arw&hot  wurde,  hat  Dooarer  Zeit 
snoh  Laussedat  der  Photo^rammetrie  wieder  seine  Auf« 
merksamkfit  zTiorowondet,  allnri  AnRchoino  nach  «»t^hf^n  noch 
grössere  Publicationen  von  ihm  in  Aussicht.  Voriautig  hat  er 
noch  in  Form  eines  au  Paul  Na  dar  gerichteten  Briefes,  dessen 
erster  Theil  unter  dem  Titel  „Notice  sur  l'histoire  des  appli- 
oationa  de  la  perspeetiTO  h  la  topographie  et  h  la  cartographie* 
in  Nr.  6  des  „Paris- Photographe  Tom  25.  September 
abgedruckt  wurde,  mitgothoilt,  wann  ond  wio  er  seine  photo- 
fTrammctrischen  ArVoiton  bc;:onneu  hat.  Es  ist  daraus  zu  ent- 
nehmen, dass  LaubH^dat  die  Bildmepskunst  nicht  erst  im  Jahre 
1864,  souderu  sehon  im  Jahre  1850  studirte,  weil  er  bereits 
in  ffiaaem  Jahre  ein  dieabeaüglichee  Uemoire  an  den  Prftal« 
denten  des  Fortifications-Oomites  abgesendet  hat;  verüfTiMitlicht 
wQfde  et  freilich  erst  in  Nr.  16  des  „Mämorial  de  Tofficier 
dn  ^<$nio"  Tom  Jahre  1854.  Zuerst  arbeitete  Laussedat  in 
demselben  Sinue  wie  Beautemps-Beauprö,  aber  er 
benQtzte  nicht  wie  dieser,  mit  freier  Hand  gewonnene  per^ 
apeotiTische  Bilder,  aondem  solohe,  welefae  er  mit  Hilfe  der 
ctuunbre  olaire  (1804  von  Wollast on  erfunden)  geieiohnet 
hatte.*) 


t)  Di«  Fbotogrammotrie  im  Dienste  dur  i:'ur8tvcrmesiang.  Fortt- 
Mltang«  1891,  Nr.  1«. 

2)  Laussndat  joOchte  auch  dcsh;i1)>  solo  Verfahren  loonomctrio  go- 
tanft  wiesen,  •wollte  aber  doch  am  let/tLii  photüijfrup  bis  eben  Cougreiia  in 
Urüesol  das  Wort  Photogratnmotrie  acui  |'t  ron,  und  schlug  nur,  weil  dJe 
Mitglieder  des  (jongrefie«  Mif  die  lH»i  «äderen  Anwendungen  der  Photo* 
graphlo  gcbräuchUohea  Mamen  all  lUorophutograpbLie,  Chronophoto* 
^pbl«,  ÜrMiopbotogv»p1ile  et«.  hinwleMii,  ai*  Kttmmi  Topo^otogc«]ihla 
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Im  Sommer  1861  wurde  dip^o  Methode  hpi  Terifiinauf- 
nahmen  ei-probt,  1852  aber  bereit«  die  Camera  obscura  in 
Verwenduug  genommen,  eo  d&88  die  eigeotliohe  Metrophoto« 
graphie  oder  Topophotographie  im  Jftbn  1868  entataiideD  iai 
Die  beDützten  Objective,  Anfnahme-Apparate,  sowie  di>  })hoto- 
graphischen  Manipulationen  bedurften  aber  noch  vieler  Ver- 
besserongen lind  konnten  dephalb  erst  im  Jahre  1859  völlig: 
gelungene  Kesultrite  dor  Akademie  der  WissenBchaft  vorgelegt 
werden.  Mu&ste  mau  nach  den  bisher  bekannt  gewordenen 
PiibllMlioDen  ADoehmeo,  dsat  Laoisadat  aait  1864  mit  der 
Camera  clara  (hioida)  und  aait  1869  mit  der  Camera  obamim 
gearbeitet  liabe,  so  kann  man  nun  nach  obigen  Angaben  sagen: 
Lanssedat  machte  ?rhm  1851  topogrnphisohe  Aufnahmen  mit 
Hilfe  der  chambre  ciaire  und  erprobte  solioo  1852  die  Camera 
ob&cura  in  der  praktischen  Messkunöt. 

Naob  den  iwdtoraii  Müttioilangen  von  Ltnaaedst  sobeiot 
es  zweifelhaft  an  sein,  ob  dio  Behauptung  des  Dr.  8toiao, 
Dr.  Meydenbauor  sei  von  selbst  auf  die  Photogrammetrie 
verfallen,  ein^  ri<'hfio;e  ist.  Gf^^m  die«e  Behauptung  spricht 
auch  foifjf'Tide  Steile  aus  einem  Aufsätze  von  G.  Hauok: 
»In  Deutschland  wurden  Laussedat's  grundlegende  Arbeiten 
ont  im  Jahre  1865  doreh  einen  Artikel  von  Girard  im 
Fbotographiieben  ArebiT  bekanot,  worauf  bin  Meydenbaner 
den  Gegenstand  aufgriff  ete."  Dr.  Meydenbauer  und 
Dr.  Stolen  wnrdon  überdiOB  auch  schon  vor  m^breron  Jahren 
in  einem  Werke  von  Dr.  G.  Le  Bon^)  angegriü»3ü,  während 
neuerer  Zeit  Legros^)  die  vorzüglichen  Leistungen  der 
Deutschen  anerkennt.  In  dieser  Angelegenheit  kann  man 
jedeBfalla  erat  dann  ein  endgiltiges  ürüieil  eicb  bilden,  bia 
Moh  Dr.  Meydenbaoer  aeine  dieabesügliobe  Meinung  aoa- 
gesprocben  hibnn  wird. 

Wie  aus  den  erwähnten  Vcrtrii^en^^  r)nd  weiteren  Pabli- 
cationen*)  hervorgeht,  hat  die  Photogi  :\muietrie  das  IntoresBe 
der  Techniker  und  Forstleute  in  hohem  Grade  erweckt,  sie 
gebt  alao  in  der  Tbat  einer  neuen  Blftteperiode  entgegen. 


und  Motroji}ioto(frap)iic  vor,  Das  letzte  Wort  tindot  sich  übrigona  Udb 
im  eriton  AuiMU«  Meydenbauer*«  (Zoitachrift  für  Baaweeen,  1867). 

1)  leren  photograpblciaes  et  1»  photogrmphf«  «n  royage  1888,  F«ria. 

2)  l^l<'lm'nts  .lü  riiotn^ramtiit'trh',  Thüh.  18S2. 

S)  Prof.  Hollor  Im  ^oricht  das  Vereins  der  Technikor  lu  Ober- 
Oat«rreich  ttbav  dM  Twtüujaiir  1889/M.  IrfM  18B0  lud  Teralft^Jalir  1890/01. 
UttB  1891. 

4)  Obop-Ing.  V.  J'  c>  11  f  k :  ,Die  photugraphiiiclie  TorraioaufDahme.'^ 
Sonderabdrack  aua:   ^i*  fBr  dM  gMammto  Fontweien*  1801. 

Wien,  Iieohner  (Httllez). 


Digitized  by  Google 


144 


üebar  PhotoUtbognphi«. 


Uclier  Photolithographie. 

Vüii  Adalbert  P'r;iii/  in  Wien. 

Toh  habe  wirderholt  in  Fachbiättern  über  den  Werth  der 
PhotoLTraphie,  welchen  diese  für  eine  Lithographipche  Austalt 
besitzt,  geschrieben  und  will  auch  in  dem  vorliegenden  Jabr- 
bnohe  ▼orsoehen,  dM  Interotso  aller  Hemn,  weloho  ileh  mit 
einem  detmrtigen  Geieb&ftesweige  befeaeen,  rege  Eti  meehen. 

Mir  hat  die  Photolithomphie  weteatliohe  Dienete  ge- 
leistet, indem  ich  von  Steinzeicnnungen  oder  sonstigen  litho- 
graphischen Arbeiten  nur  immor  einige  Abdrücke  machen  Hees 
und  difeeielben  für  eine  Neuaiiflajro  aufbewahrte  and  nicht,  wie 
sonst  in  litho^iiraphiBchen  Anstalten  Qblich  ist,  den  tbeuren 
lith.  Stein  aufbewahrte,  eoDden  dieeen  abeehleifen  lieei  und 
für  eine  neue  Arbeit  bereit  hielt;  ich  fand  bald  eine  Menge 
Zeichnungen,  welche  sich  yortreffiieh  dafllr  eigneten  nnd  welche 
ieh  in  dieser  Weise  behandelte. 

Ich  habe  daboi  auch  gleich  den  Vortheil  gehabt,  z.  B.  ein 
Plakat  als  kleine  Empfehiungskarte  (durch  eine  reduciite 
photolithographiiehe  Aufnahme)  vorlegen  an  kdnnen. 

Oder  ieh  habe  eine  Etiqnette  nur  einmal  lithographirt 
und  eine  gewisse  Antahl  Abdrfteke  dafon  machen  lanen,  dieae 
aneinander  nnd  untereinander  tn  pinom  Fnrniato  zusamnion- 
geklebt,  welches  ich  för  eine  Auiiage  tauglich  fand  und  dieses 
Blatt  sodann  photolithographisch  auf  den  Stein  übertragen. 
Diese  Arbeit  hat  wohl  das  erste  Mal  mehr  Muhe  gekostet,  als 
ein  gewöhnlicher  ümdrock  kostet,  doch  habe  ieh  fftr  wdtere 
Auflagen  hier  das  Negatir  aufbewnhrt  nnd  branehte  nur  eine 
Copie  auf  gelatinirtes  Pfipior  zu  erzeugen,  um  eine  nene  druok- 
fertige  Platte  zu  besitsen ;  rmch  könnte  loh  die  Etiquette  in 
Tersehiedenen  Grössen  reproduoiron. 

Jede  Zeichnung  kann  durch  Vergrössemng  oder  Ter- 
kleinemng  für  eine  Dmekerel  doppelt  und  dreifach  nutebringend 
gemacht  werden. 

Mnn  arbeitet  mit  dr  r  Photolifhographie  bedeutend  sicherer 
und  aufireichpiider.  ais  mit  d<  r  ijnmmihaut  (Panto^raph).  Und 
auf  welche  mannigfaltige  Wetse  kann  die  Photolithographie 
auch  weiter  auf  die  Erzeugnisse  der  Buchdruckerpresse  aus- 
gedehnt werden?  Da  habe  ich  a.  B.  grosse  ffundmaehnngen, 
welche  in  groben  Lettern  gedruckt  worden  sind,  um  an 
den  Strassenecken  angeklebt  zu  werden  auf  die  Hälfte  oder  ^/s 
verkleinert.  Ich  erzielte  auf  diese  Weise  in  sehr  kurzer  Zeit 
Plakate,  welche  in  den  inneren  Hiiumea  der  Bahnhöfe  und 
Waggoiiti  angebracht  werden  konnten. 
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leb  }ifib(3  auch  die  [ihotolithoLTnphTSf^hp  UebertragUDg  d(^r 
graphischen  Darstellungen  für  den  Verkehr  der  Zü^c  auf 
KiseobahneD  auf  lith.  Stein  eingeführt,  woran  früher  bis  10 
Lithographen  8  bii  4  WoohM  gmviren  muetea  and  dum 
nooh  Coireotoren  zum  Yenweifeln  fibrig  liwm,  welche  nat&rlieh 
mit  Tieler  Mühe  richtig  gestellt  werden  maesten. 

Jf'tzt  zeichnen  die  Herren  Ingenieure  mit  grosser  Erleichte- 
rung die  CroquiB  auf  Papier  imd  von  diesen  werden  die  photo- 
graphisohen  Aut nahmen  gemacht  nnd  wie  üblich  übertragen. 

Alle  diese  Manipnlationea  fallen  in  einen  Zeitraimi  tob 
20  bis  25  Jahren  fniaaimen,  eine  lange  Zeit,  welche  hingerelefat 
haben  BoUta,  nm  alle  diese  Vorthelle  l&ngat  in  jedem  Geeohifla 
einzubürgern  und  dieselben  zo  erkennen  und  zu  hennt^en. 

Beute  giebt  es  noch  eine  Menge  lith.  Drnckereien,  denen 
diese  Vortheile  nicht  bekannt  sind  und  denen  die  Mühe, 
das  Verfahren  zo  lernen«  za  viel  ist. 

Ee  sollten  die  Lithographen,  denen  eine  Hasse  AtMt 
durch  die  Fhotolithoginphie  verloren  gegangen  ist,  snohen, 
dnrch  Erlernung  dersell  eu  den  Entirnnsj  auszugleichen. 

Lehrbücher  eTistiren  anoh  eine  grosse  Anzahl,  welcho  zum 
Ziele  führen,  wenn  es  den  Interessenten  nicht  gegönnt  ist,  einen 
Lehrmeister  dafür  zu  finden. 

Ueber  die  Glkte  meines  photolithographisehen  Uebertragimgs* 
papieres,  welches  in  immer  weitere  Kreise  dringt,  habe  ich  nichts 
beizufügen,  als  dass  ich  redlich  bemüht  bin,  dieses  stets  in  gleicher 
Güte  herznstellon  und  mich  bereit  erkläre,  jede  diesbezQglioik 
an  mich  gerichtete  Frage  gründlich  za  beantworten. 

Autotypie« 
Von  Gronenberg  In  Cb9nenbaoh. 

Die  diesem  »Jalirbnche*  beigegebene  Autotypie  ans  der 

Anstalt  des  Herrn  Gronenberg  stellt  das  Gasthaus  ,Fern« 
stein'*  auf  dem  Fernpass  in  Vor^irlhorg  dar.  In  d< m  Gasthaas 
befinden  sich  heute  noch  die  zwei  eingerichteten  Zimmer  von 
König  Ludwig  II.  von  Ba^erxL  Oberhalb  des  Gasthauses  steht 
die  ^igmundsburg**. 

Die  Aufnahme  geschah  am  4.  Jnll  1891  anf  einer 
Sehleusaner-Trockenplatte  13X18  mit  Stein  hei  TaAplanat^ 
vierte  Blende,  Belichtnng  */4Secnnde.  Dk  Autotypie-Platte  wurde 
mit  einem  Prisma  verkleinert  aufgenommen  mit  vorgesetzter 
Schrai^urpiatte  und  hierzu  wurde  eine  Moukhoven-Platte 
benutzt. 

Die  ganxe  Arbeit  ist  eine  selbstSndige  Leiatong  dnet 
SehQlers,  der  10  Wochen  in  der  Anstalt  lernte. 
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Die  Arbeiten  uud  Fortsehritte  iu  der  Astropkoto^rtipliie 

im  Jahre  1H91. 

Von  II.  Spitaler,  Assistenten  an  der  k.  k.  Sternwarte  m  Wien. 

Der  astrophotographigeijo  Ongress,  welcher  im  Jahre  ltS87 
£ur  Herstellung  der  photo^raphisohen  Uitumelskarto  iu  Paris 
susammentrat,  hat  in  diesem  Jahre  aeioe  3.  Veraammlang  auf 
der  Panier  Sternwarte  gehalten,  nni,  da  die  meiaten  an  dieeem 
UDternehmen  betheiligten  Sternwarten  bereits  in  dorn  Besitze 
der  hierzu  nothwenJigcn  photographischen  Fernrihr'  Pind, 
die  letz-ton.  auf  der  vorletzten  Versammlimg  noch  olloii  ge- 
bliebenen Beschlüsse  zu  faseeu.  Es  wurden  bereits  an  einigen 
Sternwarten  mit  den  neuen  InstrumenteD  Probeaufnahmen  ge- 
madht  nnd  aind  dieeelben  dnrohweg  anfriedenstellend  ansge* 
fiillen.  Von  grosser  Bedeutung  für  dag  genannte  Unternehmen 
iind  die  üntrrsnchun;:on  Dr.  Sc  h  i  n  e  rV  in  Potsdam  über  die  Be- 
«iehunpon  zwischen  der  Expositionszoit  und  den  Stornsrössen. 
Während  nach  den  Beschlüssen  dos  Pariser  Congrcsses  ange- 
nommen wird,  dasB  man  durch  2^2  fache  Vermehrung  der  Expo- 
litioniielt  eine  Stemgrötee  gewinnt,  findet  Br  Seh  einer 
(AetroD. Nachr.,Nr.305i)  im  EinklangemilProfess  >  Pi  ckerlng 
(Annale  of  the  Harvard  College  Observatory,  Vol.  XVIII),  dasa 
man  durch  die  2^/2 fach«  Vermehrung  der  Eipopitionszeit  nur 
einen  Gf^winn  von  einör  halben  GrössenklaBso  erhalto.  Eine 
Bestätigung  d^s  Vorstehenden  findet  sich  iu  einem  Aufsätze 
dea  Ftof.  Pritehard  (Monthly  KotioeeVol.  LI,  Nr.  7).  Die 
Tragweite  dieses  Ergebnisses  mag  daraus  ermeseen  werden,  dass 
man  demnaob  erst  bei  einer  Expositionszeit  von  7Vt  Stunden 
das  erreichen  wQrde,  was  man  bisher  in  16  Minuten  atu  er- 
halten glaubte.  Da  es  zu  weit  flihren  wurde,  auf  diese  inter- 
essanteArbeit :  „Photographisoh-photometiisohe  Uutersuohuugeu'" 
weiter  einzugehen »  mitten  wir  nne  faesehrinkeii,  anf  dieielbe 
eelbit  hiunweiien. 

Anf  den  Yorsehlag  Chriatie*!,  Btreoton  der  Sternwarte  ni 

öreenwieh,  in  deu  Monthly  Notices,  Vol.  T.'  Nr.  5.  während 
der  Aufnahmen  für  die  Himmelskarte  mit  Hilfe  eines  Ohjectives 
von  1(X)  mm  Probeaufnahni'  n  d  'S  Polarsternes  zu  nnelien  und 
dieselben  sogleich  zu  eütwickeln ,  um  noch  wahrend  der 
Karteiiaufuahmeu  die  Durchsichiigkeit  der  Luft  messen  zü 
können,  hat  aneh  N.  C.  Dvn^r  in  üpsala  (Aetron.  Naolur. 
Nr.  3046)  diesbesügliehe  Versuche  angestellt  und  kam  nun 
Resultate,  dass  man  diesen  Zweck  mit  viel  kleineren  und 
billigeren  Hilf^apparaten  orreichen  könne.  Er  hat  seine  Vor- 
auche  mit  einem  Steinbeirscheo  astro-pbotographisobeo  Objectiv 


Digitized  by  Google 


Dto  AxiMtton  und  9i»t«o1ultt«  In  d«r  Aitrophotognplüe  «to*  147 

TOD  56  mm  Darohmpsser  und  55  cm  Brennweite  gema  ht  und 
fand,  dasB  der  Polarstern  als  Probeobject  noch  viel  zu  hell 
•ei,  iad«m  denelb«  Mlbit  1  See.  Belielitnng  and  6  Hinntea 
dftvenider  Entwickelnng  mit  dem  gewöhnlichen  Pyro-Soda- 
Entwiokler  unter  Zusatz  von  7  Tropfen  Bromkaliamltang  (1 : 10) 
anf  75  ccm  P'nt wiekler  schon  ein  stark  f^hor<>xponirt<»9  Bild 
^^h.  Es  gab  soj^ar  ein  in  dor  Nähe  steheader  Stern  i^rOsse 
noeh  ein  sehr  gut  sichtbares  Bild. 

Ueber  das  Darohmessergesets  bei  photographisohen  Stern* 
Mfhfthnien,  nümlioh  in  weicher  Weise  steh  die  Bilder  der 
Sterne  bei  wachsender  Belichtungsdauer  vergrössera,  worden 
^Pi-pf^^iodonf«  thnnrntipfliP  iiMfl  praktische  Untersuchungen  an- 
gestellt. 8o  von  Charlie  r(l»oreitf' im  vorigen  Jahre  besprochen) 
von  M  Wolf  in  Heidelberg  (Astron.  Nachr.  Nr  3006)  und 
Dr.  Sc  he  in  er  in  Potsdam  (Astr.  Nachr.  Nr.  3064). 

Dftss  es  möglich  ist,  selbst  mit  gewfthnUohen  Femrohien 
bisnchl>ftfe  pbotographisehe  G-iüssenbestimmun^en  TOn  Sternen 
zu  machen,  nat  M.  Wolf  (Astron.  Nachr.  Nr.  3019)  an  mehreren 
Aufnahmen  des  Stornonhanfpns  G.  C.  4410  iz»  /oigt,  die  er  mit 
einem  Steinheirj^'h^T}  Ayi'Hiiaton  von  61  mm  OelTnung  und  44  cm 
Brennweite  gemacht  hat.  Er  uj<icht  auch  auf  den  Umstand 
ftnfeierksftm,  dsss  die  Absorption  der  AtmosphSre  siemlich  lie- 
trächtlich  ist,  indem  ein  Hdiennnterschied  von  25  Grad  einen 
Helligkeitsuntemshied  von  einer  halben  OrössenIdAsse  be* 
wirken  kann 

H.  C.  Ruhsel,  Director  der  Sternwarte  in  Sydney,  hat 
Tou  seinen  prachtvollen  Photographien  der  Milchstrasse  und 
einigen  Nebelflecken  in  einem  Atlfts:  „Photographs  of  fhe 
Bülky-WayendNnbecolae"  eine  Collectionvon  16  interessanteren 
Partien  herausgegeben.  Diverse  Notizen  über  diese  und  andere 
Aufnahmon  finden  sich  in  den  Monthly  Notices  Vol.  LI,  Nr  1, 
2  wnd  8.  Den  Nebel  um  t; -Argus  hat  er  mit  Sstüiidiger 
Exposition  aufgenommen  und  zeigt  derselbe  so  vieles  und  feines 
Detail ,  wie  es  bisher  weder  mit  dem  Auge  wahrgenommen, 
noch  photograpliirt  werden  konnte.  Ans  dem  Vergleieh  seiner 
Photographienmitdenfrliheren  Zeichnungen  und Besohreibnngen, 
insbesondere  von  Herpchel,  glaubt  Rüssel  schliessen  zu 
können,  dass  ein  wohl  begrenzter  und  heller  Theil  des  Nebels 
um  7] -Argus  zwischen  den  Jahren  1837  und  1871  ver- 
schwunden sei. 

H.  Wolf  hat  mit  einem  Portrfttobjectiv  Ton  68  mm  Oeifonng 
nnd  20  cm  Brennweite,  das  er  an  seinen  Befractor  montirt 
hat  (Sirius  N.  F.  Hand  XIX,  5.  Heft),  Storngruppen  und  Nebel- 
flecke photographirt  und  damit  sehr  aberraschende  Hesoltate 
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erzielt.  Kr  fnnd  auf  Beinen  Photogrwphren  nicht  nnr,  das» 
flieh  die  Nebt  1  m  den  Plejaden  viel  weite»  ausdehnen,  n]s  bii- 
her  augöuoiumeD  wurde,  sondern  fand  auch  verschiedene 
nana  weitraigedehnte  NebalmuMti  am  Bimmel  auf.  80  um 
C-Orionii  (Altron.  Kaehr.  Kr  S027),  in  den  Stonibildera 
MonoceroB  und  Schwan  (Aetron.  Nachr  Nr*  3048). 

Koberts  in  Ma}ihu!l »  seit  Ai'fnng  diepos  Jahres  in 
Crowborough,  hat  seine  phoiographischen  Auf!i;ihn;eii  mit  dem 
20z6lligen  ReÜector  auch  im  Teiflossenen  Jahie  eifrig  betrieben, 
sehr  werthvolle  Rmltate  za  Tage  gefördert  nnd  diMelben 
in  den  Monfhiy  NotioM  Yol.  LI.,  Nr.  8  und  Nr.  7  betabrieb«]!, 
wovon  insbMondere  die  aus  seinen  Photographien  eniohtlichen 
yer^ndernn^en  im  Kern  dee  ADdromedftnebeJe  berrorgehoben 
za  werden  verdienen. 

Auch  auf  der  Lick- Sternwarte  v\'ird  die  Himmelsphoto- 
graphie  eifrig  gepflegt.  Prof.  Holden  gibt  in  dem  PubL  of 
ibe  AstroQ.  800.  of  the  Faciftc  Vol.  III.  eine  intereNento  7er» 
gleiobang  tos  Zeichnungen  dee  groeeen  Orionnebels  mit  Photo* 
graphien,  welche  mittels  dos  grossen  Refractors  der  Lick-Stem- 
warte  aufgenomnien  wunifn.  An  Phntocrraphien  Jnpifprf,  die 
ebenfalls  auf  der  Liek  - Sternwüi crljalten  wurden,  stellte 
Willi»m8  (Moüthly  Notices  Vol.  LI.,  Nr.  6}  Messungen  an, 
um  Uber  die  Ver&nderliobkeit  der  Streifen  nftheren  Aufsobloee 
zu  erhalten. 

Auf  der  Sternwarte  des  Harvard-College  in  Cambridge  ü  S. 
fand  rnnn  mittel»  d^r  Phofog-r^phie  einen  nenen  planetarieoben 
Kebei  (Sideroal  MesBen^»T  MayV 

Photo^raphisehe  Aufuahmuu  de»  Mondes  wurden  in  ver^ 

SrOeeertem  ÜBassttabe  in  Phrie  Ton  den  nnermUdllohen  Brftdem 
[enry,  von  den  Astronomen  der  Lick-Sternwarte,  sowie  vom 
üntmeichneten  in  Wien  ausgeführt.  Ueber  die  photographisohen 
Arbeiten  mit  dem  27 zöllirren  Refractor  der  Wiener  Sternwarte 
enthalt  der  VII.  Band  der  Aiinalen  der  Sternwarte  einen  Bericht 
UeberdasPhotograuhiren  von  Sonnenprotuberauzeu  schrei  ben 
6.  £  Haie  (Astron  Nachr.  Nr.  8006,  3037  und  3053,  sowie 
The  Amerfean  Journal  of  Seienoe  Vol.  XLII.,  Aug.  1891)  und 
Braun  (Astron.  Nachr.  Nr.  3014). 

Das  Studium  von  Parallaxenbestimmnniren  mittels  photo- 
graphiseher  Sternaufnahmen  hat  Professor  Pritchard  aueh 
im  vertlüS8i'iiC'n  Jahie  wieder  eifrig  gepflegt.  Ueber  die  ii^rallaxe 
von  B.  Aurig ae  siehe  Astron  Nachr.  Nr.  3037. 

Betreffs  der  grossartigeo  Leistungen  der  nnter  Professor 
Pickering's  Leitung  stehenden  Sterii\varte  des Hanrard-College 
in  Cambridge  U.  8.  moss  auf  die  Fablioationen  dee  Instituts 
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0»lbit  ▼«rwieMO  werden,  da  eine  Besprechung  der  photo- 
metrifolieii,  photograp bischen  und  fpeetralphoto?raphi8oho]| 
ArbttLton  dMelbst  weit  ftber  den  Rahmen  dieser  Zeilen  hinatta* 

rn^on  wör^io  N'nffj'.f^n  ftbor  Storiie  mit  beachlpn^sw^rthen 
Spectren  uüd  variable  Sterne  finden  sicii  in  den  Awtron.  Nachr. 
Nr.  3008,  8025,  3049  ,  3051»  3054;  Qber  die  Entdp.-kuni? 
Ton  Doppelsternen  mittels  ihrer  Spectra  von  Piokeriüj^  ßiehö 
Altron.  Naohr.  Nr.  3034. 

üeber  die  grosnitigen  Reenltate  und  die  Genauigkeit  der 
speetialphotograpiiiaehen  Messungen  zu  Potsdam  (siebe  die 
diversen  MittheiIiing:on  von  Prof.  Vogel  in  den  Astron.  Naohr. 
Nr.  3039  und  3051  etc.)  hat  sioh  der  berühmte  Astronom 
Dr.  Gill  voll  Bewunderung  in  der  Koyal  Society  in  London 
»UBgesproohen.  Die  Genauifikeit  der  von  Prof.  Vogel  mit  den 
▼on  ihm  oonetmirten  Apparaten  erlangten  Messungen  der 
Stembewegiingen  in  der  Oesiohtslinie  anr  Erde  ist  nach  Olli 
nnvergleichli<m  grOeier  als  dl^enige  aller  anderweitigen  ähn- 
lichen Messungen.  Dieü  gilt  in  so  hohem  Grade,  dass  Dr.  Gill 
zu  dem  Auesprnche  kommt:  Mit  einem  25-  oder  30-zdlligen 
gut  moutirten  Refractor  und  einem  Spectroscop ,  ähnlioh 
dem  benntüen,  bei  grösstmöglicher  Dispersion  könnte  nach 
»einer  üeberzeognog  dnreh  Spectralbeobaehtangen  der  hellsten 
Sterne  die  Geschwindigkeit  der  Erde  in  ihrer  Bahn  so  genan 
gemessen  worden,  dass  daraus  die  Sonnenparallaxo  mit  grösserer 
Seh'irfr»  altgeleitot  werdf^n  konnte,  als  nach  irj^ond  einer  andern 
.Methode.  Ein  solcher  Anspruch  aus  solchem  Munde  wiegt 
ausserordentlich  schwer!    (Sirius  N  F.,  Band  XIX,  Heft  8.) 

Da  die  Stein  warte  zu  Potsdäm  domnächst  auch  in  den  Be- 
eiti  einee  modernen  Bieienrefraotors  kommen  wird,  darf  man 
mit  Spannung  den  Resultaten  entgegensehen,  die  man  damft 
«nielen  wird. 


B4Nllnal  für  BromBUber-Emnlaloiispapler« 
Von  Dr.  B.  A.  Just  in  Wien. 

Vor  einii{eD  Tagen  wurde  mir  von  der  Aetiengesellschaft 
ftlr  Anilin -Fabrieatlon  an  Berlin  eine  Probe  des  neneeten 

Entwicklers  «Rodinal"  zugesendet.    Die  grosse  Bequemlichkeit, 

Fogleich  einen  gebrauchsfertigen  Entwickler  vor  mir  zu  haben, 
der  nnr  oine  gewisse  Verdünnung  mit  Wasser  erhoier-ht,  iiess 
mich  Ho^rloich  daran  gehen,  denselben  auf  seine  Vei  wendbar- 
keit  für  Brom-  und  Ghlorsilber-Kmulsionspapier  zu  prüfen. 
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Bodlnal  Ittr  Broaafibm •S»iüttOMp»pi«v. 


Bodinal  iet  eine  äusserst  concentrirte  Lösuog  (Paramido- 
f  henol),  alkaliieher  Beseliaffenbeit,  siemlieh  dflnnflflssig,  wasMT» 
nor  w«nig  br&anlieh  gefärbt.   Durch  Oxydation  an  der 
Luft,  wie  durch  die  InMie|»rochnabme  bei  der  Entwicklung 

färbt  sich  diese  Lösnii«/  <Mn  weni«;  dnnklor  bräunlich,  zeigt 
aber,  selbst  bei  sehr  iaii^dauenider  Entwicklung  nicht  den 
geringsten  färbenden  Eiufluss  auf  Gelatine  oder  Fapierfaser. 

Die  Besultate  gleieh  der  ersten  VeraoobBreihe  auf  Brom- 
iflber- Emaltionsptpier  waren  IlberrMoliend.  fii  ist  eine 
ea.  SOfache  Verdünnung  mit  Waieer  ftls  die  normale  empfohlen, 
doch  laut  Vorschrift  auch  gerinjjere  oder  grössere  Verdünnnrg 
iiiljiapifr  Darum  umfasste  diese  erste  VersuchBreihp  Ver- 
dünnungen mit  dem  5-,  10-»  20-,  30-,  4Ü-.  öOfachen  Volumen 
Wasser.  äIb  Expositionszeit  wurde  zunächst  die  für  den  ge- 
W0bnlieben  Eieenoulat»  Entwickler  peseende  von  SSecnnden 
Petrolenmliebt  (6"'  Rnndbrenner  mit  Keflcctor)  gewählt. 

Sämmtliche  Proben  zpipten  wohl  Biidsenleier,  d.  h.  durch 
üeberbelichtuniT  liodingten.  sich  nur  auf  diebeliehtpfe  Ennilsions- 
sobicht  ergtreckenden  Sehleipr.  nicht  nbpr  einen  Totaischieier 
(chemischen  Schleier),  da  die  durch  Ma^lte  bedeckte,  unbeliehtete 
Smnlaioneachidit  tadellos  weiss  blieb.  Die  Beliohtuug  wir 
also  zu  gross.  Anch  die  Verminderung  der  ßelicbtnngsieit 
nnf  1  Secunde  ergab  nur  bei  den  höheren  Verdürinnngf:<:radeD 
keinen  Bildpchleior,  erft  bei  nur  '/a  Secunde  Belichtung  konnten 
klare,  tadellose  Entwicklungen  in  prächtiger,  rein  schwarzer 
Farbe  ausnahmslos  bei  allen  Verdünnungsgraden  erzielt  werden. 
Der  Unterschied  zwischen  den  genannten,  sehr  erbeblieb  Ter- 
scbiedenen  Yerdflnnnngen  seigte  sieb  nur  in  der  Zeitdauer  der 
Entwicklung,  die  beispielsweise  bei  lOfaeber  Verdünnung  etwa 
26  Seen n den,  1.m  oO  falber  Verdünnung  etwa  3  Minuten  bi'trujr. 

DaV»pi  zeigte  sich  die  entwickelnde  Kraft  dos  Budiual 
durcbauB  nicht  rasoh  erschöpft,  sondern  im  Gegeniheii  selir 
andauernd. 

Bromsnsats,  der  in  einer  folgenden  Veisnebsreibe  ange« 

wendet  wurde,  hUt  siemlich  stark  zurück,  ist  jedoch  in  Rftok- 

sieht  der  überaus?  klarrn ,  kräftigen  Entwicklung  für  Brom- 
silberpapier  nicht  Erfurdeini>8  in  Sunin;a  Ynrni  sich  also 
sagen:  Kodinal  ist  oin  äusserst  l'oquemer,  für  Hrt^ni- 
sil ber-EmuUiouepapier  Torzii^lich  geeigneter  Eul- 
wiokler,  der  ansserordentlioh  sobnell  nnd  xnver- 
lässig  arbeitet  nnd  klare,  kräftige,  rein  sobwarse 
Bilder  yon  guter  Gradation  erzielen  lässt. 

Seine  entwickelnd»'  Kiaft  diirfte  mindestens  6  mal  grösser 
sein  als  die  des  Eisenoxalats  und  auch  bedeutender  sein,  als 
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die  der  sämmtUoheo  übrigen  bekanoteu  Entwicklers  mit  Aus* 
nähme  YiellBioht  dof  Lftiner'scheD  Rtpid^Hydroohinon-Bat- 
Wickler,  dem  dM  BodiDftl  in  lUpidittt  und  Knft  nabeia 
gMeh  kommt. 

Der  Preif,  10  Mk.  per  Liter  isf,  wenn  man  dh  grosse 
VerduüiiuDgslIihiukrit  und  dl©  bedeuleiitio  AuBgiebigkeit  berttck- 
liohtigt,  kein  aiku  ixoher,  dürfte  »leo  der  allgemeinsten  Ver- 
wendQDg  eleher  nicht  im  Weg«  at»hen. 

Minder  gute  Besnltste  ningegen  wurden  nnftehst  nnf 
Cblorsilber  -  Emulsionspapier  erzielt. 

Die  bc'tr* ffenden  Verdünnungen,  weUho  hier  vprfncht 
wurden,  waren  10-,  30-,  oO-,  60-,  100-,  200-,  300-,  4O0fache 
Verdünnung  mit  Wasser.  Sämmtliche  Verdünnungen  ergaben 
•ehleierige  Rftsnltnte,  Totelaehleier  nnd  Bildichlder.  Erst  naeh 
Z«MtB  Ton  6^10  Tropfen  BromkAlinm  (1:10)  per  100  oem  £nt* 
Wickler  Hessen  sich  bei  den  höheren  YerdQnniingsgraden,  von 
200 fach  auf\viirts,  klare  Entwicklnnsrpn  erzit'lon,  dof^h  >inroch- 
tigen  die  K>  Bnlfato  zuoüchst  noch  uieht,  diesem  Entwickler  vor 
den  alten,  erprobten  Eisenentwicklern  einen  Vorzug  einznräumen. 


Laliier 8  Kapid  -  llydroclnnoii  -  Kiit^vickler  dir 
BromsiIb(M*  -  Kiuulsiouäpupicr. 

Von  i>r.  E.  A.  Just 

Die  ansgezeiohneten  Resultate,  weloh«  ich  mit  diesem 
schönen  Entwickler,  (Januarh^ff  Hpr  Photographi^^f bf^n  Corre- 
spondpnz  bei  Momentüiitnahmen  orzielte,  hatten  luich 

schon  im  verflossenen  Sommer  veranlasst,  denselben  auch  auf 
BromsUber  -  Emolsionspapier  zn  fersochen.  Ich  konnte  damals, 
wabrieheinlieh  znfolge  der  hohen  Sommertemperator  nnr  bei 
Terdünnong  mit  Wasser  auf  das  2-  bis  Sfaehe  Volnmen  klare, 
schleierlose  Entwickinngen  erhalten.  Zudpm  zeigte  sich  dio 
Gelatine  durch  das  starlie  Alkali  so  beeinflusst,  dass  es  kaum 
möglich  war,  die  Waschungen  ohne  Beschädigung  der  Bild- 
iomoht  durchzuführen. 

BtfBBere,  ja  gans  TonAgliebe  Reealtate  enielte  ioh  Jedooh 
im  Herbst  bei  entsprechend  niederer  Temperatur  aller  Bftder. 
Ich  erhielt  eine  so  erBtaunlicho  Schwarze  der  Roduction,  wie 
ich  sie  noch  nie  nnf  Bromsilhor  gesehen  hattf  T)ie  rrf^lrttine- 
Bchicht  zeigte  sich  jetzt  bei  der  niodcron  Teniperalur  erheblich 
weniger  beisinflusst,  so  dass  mau  selbst  unverdünnten  Eutwiokler 


1)  Vt  r^I.   .Ik>R«>8   .  •Tahrlvac-li"   vi  clU  i  unten    (Offiglnal*Aftlkttl  Pfeol 
Xialner'aj,  aowiu  den  vorigen  Jahrgang,  S.  473. 
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WwendMi  konnte,  und  die  Betichtangsseit  war  dabei  kaum  V« 
der  fnr  OxalatentwirlMung  erforderlichen  Von  flrbender 
Wirkung  auf  Gelatin>'  und  Papierfapor  wnt  ni  'ht  da^  ^öriDgsie 
zu  bemerken,  im  (iegentheil,  die  Weissen  7j  ilMcii  sieh  Ton 
Bokher  Brillanz,  dass  mit  Oxalat  gerufene  Bilder  daaebeu 
gdblioh  MSiftlien. 

loh  gUuib«  demnftoh  diesda  Entwickler  besteoB  empfehl«o 
und  sagen  zu  können:  Lainer's  Rapid-Hydroohinon 
Reoept  II  ist  sowohl  im  concf^ntri  rton  Zustand«»,  wie 
auch  mit  dem  halben  oder  glei oh  rossen  Volumen 
Wa«8er  Terdüuut,  ein  ganz  vurzugiioher,  kräftiger, 
wenn  nieht  der  krfiftigete  Bntwiekler  für  Brem« 
silber-Emnlsionspapier,  yorausgesetst«  data  man 
in  der  Lage  ist,  a&mmtliche  Bäder  auf  entsprechend 
niederer  Temperatur,  nioht  Uber  12 — HGrad  C.  an 
erhalte  n 

Zur  Be<{uemliGhkeit  für  diejenigen,  welche  diesen  Knt* 
Wickler  noch  nioht  kennen  und  ihn  einmal  venoohen  wollen» 
aei  dai  Lainer'aebe  Beoept  II  hiar  neebmak  angefthrt: 


Verdünnung  mit  dem  halben  oder  gleich  grossen  Volum  Waeeer 
iet  aaliesig.  —  Man  verwende  dae  saure  Fixirbad. 


Ein.  neues  telephototrraplii^ehes  System«^) 


Dpif  Bedürfnis^  vom  gegebennn  Rfandpiinkt  BÜ'^pj  'Ent- 
fernter (iegenstän.le  in  venichiofienen  Grössen  aufzunehmea, 
hat  sich  bereits  früh  in  der  Thotographie  geltend  ge- 
naeht  Es  dienten  dazn  TorztlgUob  in  neuerer  Zeit  Ohjeetiv* 
lAtM,  bei  denen,  daroh  AnewechselQog  der  beiden  Linsen- 
combinationen,  der  beabsichtigte  Zweck  innerhalb  gewieser 
Gr^^nzf^n  erreicht  wurde.  Al^er  dennoch  waren  die  möglichen 
Variationen  sehr  beschränkt  und  besonders  stand  der  Her- 
stellung grosser  Bilder  entfernter  Gegenstände  die  damit  notliig 
werdende  oollossale  Breunweite  der  Objective  entgegen.  Die 

1)  Vergl«i«he  dl«  FBobMafnAbmeo  mit  «U«iem  Ü);ij«otlTe  aiitor  dea 
nintttatloiMbellAgen  su  dioMm  «Jalijliuoh'^. 


Von  Ut  A.  Miethe  in  Potsdam. 
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Beispiele,  dass  eine  Aufnahme  in  Folge  zu  grosser  Entfernung 
dM  Objeetes  anm4)glio1i  wird,  siod  Legion,  üm  eioM  hmn* 
mtiehen,  nehmen  wir  an,  es  handele  sich  um  die  Heiitollang 

eines  Bildos  einer  Statue  auf  einem  100  m  hohen  Thurm.  Wir 
müssen  uns,  um  nicht  unerträ^rli  Verzeichnungen  zu  er- 
ballen,  mindestens  300  m  vom  Fu&bb  des  Thurmes  entfernen;  in 
gerader  Linie  sind  wir  mithin  6'60  m  von  der  Statue  entfernt, 
iralolie  eine  H9he  von  8  m  haben  mtae.  Unier  BQd  wflkrde 
demgemäss  mit  einem  ObjeeÜT  von  60  cm  Brennweite  erst 
3  mm  Höhe  haben;  um  eine  directe  Aufnahme  Ton  Vieit- 
kartengrösse  zu  haben,  mflasten  wir  (^^mnach  eine  Linse  Ton 
10  m  Brennweite  anwenden  ,  was  praetisch  unmöglich  ist. 

Ich  habe  mir  d»faer  die  Aufgabe  f^esteilt,  ein  System  zu 
eonatmiren ,  welehea  direot  itark  Tergrösserte  Foealbilder  auf* 
annehmen  geatattet  nnd  dabei  deren  QrOsae  in  daa  Belieben 
dea  Operatenn  stellt  Die  Anwendung  von  fernrohrartigen 
Combinationon  ?\u8  zwei  lopitiven  Linsensystemen  ist  dabei 
durch  die  verhältnissmäseige  Länge  des  entstehenden  optischen 
Tbeiles,  sowie  aus  anderen  optisch  wohl  kaum  zu  bewältigenden 
Schwierigkeiten  nicht  empfehlenswerth.  Dagegen  ergaben  Ueber- 
eohlagereehnnngen  leieht,  daai  Systeme  ans  einer  poiitiven  nnd 
einer  negativen  Combination  gnte  Resultate  bei  geeigneter  Con- 
ßtruetion  geben  müssten.  Auf  Grund  dieser  Kechnun.sen  hn^c  ich 
Systeme  aus  einer  la'^^ilironmveitijien  positiven  und  einer  kur/,- 
breunweitigen  Negativuoinbination  hersteilen  lassen,  welche 
schon  im  ersten  Stadium  der  Annäherung  sehr  befriedigende 
Besnltate  liefern.  Es  ist  mir  mllglieh  gewesen,  sehr  grosse, 
seharfe  Focalbilder  bei  ganz  kurisem  Cameranszuge  an  erzeugen 
und  mit  Leichtigkeit  z.  B  bei  ca.  30  cm  Csimcralünge  Bilder 
herzustrll  n  ,  v^plche  schärf  und  nnb^zn  obrn  an  Grösse  einer 
Aequivaientbrentiwcite  von  2,4  Meter  eul.^'pieehen. 

Die  beifolgende  Fig.  20  Teranschaulicht  schematisch  den 
Dnrehsehnitt  eines  nenen  ObjeotiTs: 

A  ist  eine  chemisch  nahezu  corrigirte  Convexcombination 
(welche  für  kleine  Instrumente  verkittet  sein  kann)  von  16  om 
Aquivalcntbrennweile  und  35  mm  Oeft'nung,  B  eine  Concav- 
linse,  ebenTills  ehemisch  achromatisirt  von  3  cm  FoeuB.  Sie 
besteht  aus  drei  Einzellinsen,  die  verkittet  sind.  Nahe  der 
Conreiliase  ist  fftr  vollkommrae  Gonitroetionen  eine  Correetiona« 
linse  anzuordnen,  welehe  die  Verseiehnnng  nnd  die  Anomalien 
•ehiefer  StrahlenbQsehel  corrigirt  (siebe  die  detaillirte  Zeich- 
nnng  des  optischen  Theiles  Fig.  21).  Beide  Linscnsystemo  sind 
gegeneinander  durch  das  stark  steigende  Gewinde  bei  E 
verschiebbar  und  zwar  kann  ihre  Distanz  zwischen  15,ö  und 
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Bin  B6IIM  totof^QtognyhlwhM  Syitom. 


FI9.M. 
Kegatiylin««,  Ttrklttet. 


Blendong. 

Correotionslinse  ohne  oder  mit  geringer  8 anuuel Wirkung. 


BlendiiDg. 

ToxdoUnte  mit  pofittTem  Voona,  T«ikltlet. 


7ig.  31.  I>reigU«dxigei  telaphotographischet  Sjatem  mit  grOMerom  Bildfeld. 
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13  cm  varÜTt  worden.  Bei  C  bpfindot  sich  eine  Blende, 
welche  auBwechselbar  ist  und  die  ^iirosete  Oeffnuni?  von  J'/ß  der 
ConTezliflse  gestattet.  Das  Objecti?  liefert  auf  i'  /iö  abgeblendet 
bei  60  cm  Canenliiige  «ine  Platte  von  18  X  24  em  Bob«r(; 
bei  kanen  Okmenwafstlgeii  entipncbend  weniger,  bei 
langen  mehr. 

Die  optipche  0<>nptniotion  ißt  so  fin^jreftihrt,  daas  sowohl 
chemischer  Focus  als  auch  Büdfeldkrüniüiung,  sowie  die  chro- 
matische VergrösserungädiHerenz  für  mittlere  Anszugslängen 
(entere  Fehler  ttberhaopt  f&r  jede  Anisagslänge)  mögliehet 
gut  corrigirt  eind.  Die  Veneiobnong  bann  praotiiob  nnmerk- 
lioh  gemacht  werdan.  Selbstverständliob  wirdeine  erschöpfende 
Behandlung  der  vorliegenden  Aufgabe  noch  wesentlieho  Ver- 
besserungen des  Systems  Teranlasson ,  wozu  mir  bis  jetzt 
die  Zeit  fehlte,  da  eine  schleunige  Patenteinreichung  geboten 
war.  In  jedem  Falle  wird  die  ZuBaiumensetzang  ans  zwei, 
bdebetani  drei  Yerkitteten  LinseneombiBationen  beiiubeballen 
aein.  Aoseerdem  gedenke  ich  jedem  Syetam  auf  Wansch  swei 
roncaTÜnsen  beizufügen,  deren  Brennweiten  sich  wie  1:2  ver- 
halten Folien,  um  auch  für  gleiche  Auszugsläugen  verschieden 
grosse  Bilder,  deren  Grösse  sich  dann  wie  2:1  verhalten 
würde,  erzielen  zu  könncii. 

Die  Einstellung  mit  dieEcn  Linsen  gestaltet  sich  ebenso 
wie  mit  jedem  andern  Objectiv,  nur  daet  man,  nachdem  man 
(L  i  Camera  einen  gewissen  Auszug  gegeben  hat,  die  Distanz 
der  Linsen  durch  das  schnellsteigende  mehrfache  Gewinde  b<d 

E  solange  varürt  bis  das  Bild  scharf  ist.  Ist  es  dann  noch 
XU  klein  oder  zu  gross,  so  wiederholt  man  diese  Operation 
noch  ein  oder  mehrere  Male. 

Ueber  die  Anwendbarkeit  dieses  Systems  brauche  ich 
nichts  hinzuzusetzen ;  hervorheben  möchte  ich  nur  noch,  dass  das- 
lelba  eich  aneh  im  Atalier  inr  Herstellung  Ton  Reprodnctionen 
und  Aufnahmen  in  LebemigrQtBe  bei  sehr  beschränktem  Räume 
(die  Cameraitoge  wird  entsprechend  redacirt)  empfehlen  wird. 

Ich  werde  das  System,  welches  ich  am  18.  October  sum 
Patent  in  DriitFchland  angemeldet  habe,  einem  bewährton 
Optiker  zur  Ausführung  übertragen  nnd  bemerke  noch,  dass 
sich  dasselbe  in  einfacherer  Ausführung  nicht  wesentlich 
tbanrer  ala  ein  Aplanat  Tonmittlcrer  GrOtee  itellen  wird. 

Das  diesem  Jahrbuch  beigefugte  Zlnkogramm  stellt  eine 
Anfnahma  dar  Ibünne  Potsdams  mit  einer  Oameralinge  Ton 
28  cm  aus  2480  m  Biitans  dar.  Pas  benutzte  TeleobjectiT 
bestand  ainfMih  ans  iwai  Tarkittelen,  ohemiseh  achromatiaiiten 
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ConbiBitioiieD.  Vom  ^iMdheii  StMidpnnkt  mit  einftm  Iplanitiii 

TOD  14,7  cm  FocQs  ufgftnomnien ,  wftrift  dfo  Kttppelkircb* 

einen  Horizontaldnrrhjn(>8ser  dor  Knppf^l  von  3,01  mm  hahen. 
Dio  Kxpositions/oit  war  bei  gateiB  laohi  nur  eiu  BraohthaU 
Ton  einer  Seeuude. 


Kevemng  In  4«r  Beliwidlwif  von  JLieht|Mnißeii* 
Von  Engen  Himly,  Hanptminn  a.  D.,  Borila, 

Bekanntlidi  habao  Liehtpaasen  anf  blaaflaoram  EisenpapUr 
aft  ein  mattet  BUta,  ee  liegt  dieses  eines  Theils  in  der  Wahl 
dos  Papiers,  andern  Tboils  aneh  in  der  Art  und  Weise  der 

Herstellung  der  Lösung,  man  kann  nun  dnrch  eino  pin^nchg 
Behandlung  der  noch  nassen  im  Was8oi)>a'Io  b^tuidli  h^ii 
Lichtpausen  diesem  Mansel  abhelfen.  I>i€ijt!nigeu  Praktiker, 
wolohe  dai  LiobtpausTerfahren  ausüben,  werden  witien,  dait 
dtircb  die  Beliobtong  des  in  dem  Papier  enthaltenen  Perridpr&pa- 
raiei  —  Perrosalz  entsteht. 

Nimmt  man  nun  oinc  forti?  eopirte  Biaupauso,  wlischt  die 
selbe  wie  gewöhnlieh  in  Wasser  bis  die  Linien  weiss  sind  und  hadet 
dieselbe  nun  in  einer  ander<»n  Schale,  woriu  Eisenoxyd -Sülze 
in  Lösung  sind,  das  heisst  in  ganz  schwacher,  so  wird  das  Blaa 
sofort  feuriger  und  donkler,  eohlieeslioh  wftsobt  man  in  Waeiar 
aus  und  trocknet.  Die  Eisenpräparate,  welche  man  hierzu  am 
besten  gebrauchen  kann,  sind  fol^'cnde:  Eisen<-hlorid,  salpeler- 
paures  Eisonoxyd,  Bchwpfplpaurep  Ki^onoxyd  oder  eine  Mischnn^ 
(li(^ßor  Präparate  Setzt  man  die^^^  Päd  zu  concentrirt  au,  so 
lagert  sich  eiu  blauer  Schleim  aui  der  Oberfläohe  desselben, 
weltSier  abwisohbar  Ist.  Im  Allgemeinen  gebdren  8 — &  oom 
Lösung  oder  8 — 5  g  der  Salz«  pro  Liter  Wasser  sa  einem 
Bade.  Dieses  Bad  ist  mehrere  Tage  haltbar.  Bisher  wandte 
man  zu  dem  Anfoncm  des  Blaos  ein  Bad  toti  «f*hwaoher 
BalzeÄure  an;  auch  hat  man  hier^LU  rothes  Biutlau^eu^alz  ge- 
setzt, indessen  zeigen  die  betreffenden  Pausen  nicht  so  reine 
klire  Weissen ,  woianf  es  ankommt,  nnd  geben  daber  niabft 
eintn  eo  grossen  Contraat  awisoben  der  Zetabanng  nnd  dem 
Untergründe.  Noch  schlechter  wirkt  ein  Anfenem  mit  Ziai^ 
pnlz  und  Antimonchlorid ,  da  dio  WeiRsen  immer  noch  Eisen- 
salze  enthalten,  fo  wirkt  die  Lösung  auch  darauf  und  das 
Resultat  ist:  bläuliche  Linien,  welche  wiederum  die  Lichtpause 
undeutlicher  machen.   Durch  Auwendung  des  oben  erwähnten 
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Ba<!ps  ht  0?  möglic^i ,  die  KTpogition  abznkilrzen.  Bei  don 
Lichtpangpapieren  nanchor  Fabrikanten  kommt  es  vor,  dass 
bei  den  Gopien,  falls  dieselben  übercopirt  lind,  die  Zfucbnang 
Dicht  mehr  rein  hervortritt;  ich  fand  im  Jahre  1884  (siehb  Photogr. 
Uitthtilmig«!!  1884  und  Lebrbneh  der  Photographie  von 
Hauptmann  Pinighelli),  dass  derartige  Pausen  sieh  retten 
lassrn  ,  indem  man  dieselben  in  niriom  schwanhon  alkalischen 
Bade  von  Aetzkalium  oder  Actznatrium,  auch  Ammoniak  badet, 
hin  die  Tänien  frei  werden  und  der  blaue  Unte-gnind  nach 
und  liacli  gelblichgrau  wird,  jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  die 
LichtpMue  herannronehmeii  und  in  obiges  EiMOOxydbftd  sn  thnn 
oder  irgend  ein  Säurebad,  falls  enterei  flieht  Torhanden  ist,  et 
wird  dann  sofort  wieder  das  Blau  regenerirt  und  die  Zeichnung 
bleibt  klar.  Es  ist  mir  im  Lauf*»  vielfacher  ExperimoTito  auch 
gelungen,  Papiere  herzustellen,  welche  nicht  so  ubercopiren, 
deren  Zeichnung  doch  gut  absticht,  es  sind  jetzt  derartige 
Papiere  dnreb  die  Febrile  liohtempflndUober  Papiere  mit  elec* 
irischem  Betrieb  von  M.  Spieker  &  Co.,  Linderstraese  73, 
Berlin  SW,  im  Handel.  Diese  Papiere  sind  aueh  länger  halt- 
bar, so  dass,  seil. 8t  wenn  dieselben  schon  ganz  dunkel  ge- 
worden sind,  durch  langes  Lagern  die  Weissen  trotzdem  klar 
bleiben,  sobald  man  die  Pausen  etwas  länger  im  Wasser 
beliBet. 

Es  war  bis  jet»t  nicht  mö?lich,  ein  positives  Liehtpaus- 
papier  (Gallus- KiseDjpapierj  zu  eizeugeu,  welohes  haltbar  uud 
niäit  brilehig  ist,  dieees  itt  nnn  jetit  der  Fima  H  Spielrer 
Ik'Co.,  Berlin  8W,  Linden straiee  73,  gelnngen.  Das  Papior 
eoipirt  in  der  Sonne  sehr  schön,  zwar  langsamer  als  die  bis« 
heri^o  und  nlloin  niif  dor  Rednction  des  Eisenchlortds  zn  ChlorQr 
beiuhnridfui  hekaunien  Methode,  jedoch  wird  die  Tintenbildung 
in  dem  HervorrufuugsbHde  von  Gallussäure  hintenangehalten, 
Aar  ünteigmnd  bleibt  klar  min  and  nimmt  keinen  Tintemlen 
•a,  die  SebiAnen  sind  gut  and  die  Lichtpaneen  famelien  nicht 
bei  mehrmaUgem  Falten,  sie  sind  haltbar  ebenso  wie  das 
prSparirte  Papier.  Diopps  Verfahren  ist  vorzüglich  geeignet 
f^r  warmes  südlichot^  Klima,  wo  iiun^lons  klfirer  Himmel 
herrseht.  Bislang  verdarb  jedes  Gaiiuseisenpapier  in  warmen 
Gegenden,  dieaee  kann  bei  dem  nnob  der  neuen  Metbode 
pilparirten  Papier  nioht  TOiliomnMn,  Jedooh  man  daeaelbe 
tfoeceo  anf  befwihrt  iveiden. 
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Entirlekoliiiijrska^toii  für  (  Uroinatpapicre  unter 
Anweudung  von  Auiliuoel  und  uHrnien  Wasserdäiupfeu« 

Von  Eugen  Himly,  Hauptmann  a.D.,  Berlin. 

Die  Firma  M.  Spieker  Co  ,  Berlin  SW,  Lindenstr.  Nr.  73, 
bat  neuerdings  ein  D.  R.-Patent  auf  einen  Entwickelungskatten 
ftf  Ohromatpapiaro  »Dgemaldat,  welcher  dia  Harraa,  walaha 
eich  mit  Änilindmck  beschäftigen,  interesBiian  wild,  da  es  big 
jetzt  der  einzige  derarti^re,  allen  Anforderungen  entsprechende 
Apparat,  welcher  im  Handel  zu  erhalten,  ist.  Bekanntlich 
laseen  sich  Ohromatpapiere  mit  Anilindampfcn  unter  Gegen- 
wart von  etwas  Feuofai* 
tigkeit  in  dem  Bnt« 
wieklangskasten  besser 
entwickeln,')  ich  fand 
bei  meinen  vielfachen 
Versuchen,  dass  fftr  die 
Kutwiükelung  älterer 
Ohromatpapiara  warma 
Dtopfa  arforderlidi 
sind,  HÖH  raaeh  innar- 
halb  weni{rf>r  Minuten 
entwickeln  zu  können. 

Der  besagte  Ent- 
wiekelungskasten  iit« 
wia  boistahanda  PIgar 
zeigt,  im  Viereck  ge- 
baut ,  derselbe  hat 
4  Füsse,  damit  die  Vor- 
richtung zu  dem  An- 
heizen genügend  Raum 
hat.  ünter  dam  Eaaleii 
baflndat  eieb  aiii  in  Nathan  lanfandar  Bleehk&sten,  in  weloham 
etwas  Wasser  und,  wenn  man  will,  auch  etwas  rohei 
Anilinöl  ge^ioflfsen  wird;  darunter  kommt  die  zur  Er- 
wärmung dien»*!  de  Flamme.  Der  Kasten  ist  in  sieh  fest  go- 
Bchlossen  und  hat  etwas  über  dem  Boden  einen  schubiaden- 
ftrmigan  Bahmen,  walobar  mit  Zeug  baipannt  iat  Bieaar 
Sahmen  dient  dasn,  dia  aus  dam  Kasten  aufsteigenden  Dftmpfa 
zu  Tertheilen,  auch  kann  man  auf  den  Stoff  das  Anilinöl  auf- 
tröpfeln,  d  i  der  hindiirchstreichende  Wrisserdampf  die  Anilin- 
dämpfe mitreiset.  Bechts  im  i^asten  au  einer  beitenwand  ba- 

1)  Yorgl.  Bdev^s  AttliUliL  Handb.  d. Photogr.  HofI  18.  «INtLloht- 

pausverfabren*^. 


Fig.  sa. 
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finden  sich  je  nach  Bedarf  ein  oder  me  hrere  SchubladenftUBzüge, 
woran  Bretter  hiingen.  welche  au  eiuBm  Ende  eine  abgernndeta 
Leiito  tragen,  kn  diesan  Bratkem  iroii  wtrdan  Vmittdil 
BeissbrettBtlflen  die  fertig  oopirtan  Liohtpaiiiaii  bafaatigi  Sind 

dieselben  Iängi;r  wie  das  Brett,  so  werden  sie  nm  die  abge- 
rundete Leiste  hernm^ebogen  und  auf  der  Rückseite  des 
Brett  OB  befestigt.  Sobald  die  Auszüge  beschickt  sind,  schiebt 
man  sie  fest  in  den  Kasten,  da  die  Falzen  mit  Filz  bekleidet 
aind,  sobUessen  dieselben  gans  dieht  Um  aaeh  in  daa  Innere 
dea  KaatoDt,  wenn  nOthlg,  naehiehaD  an  kOnnan,  iat  der  gut 
aohltaaBande  Deckel  mit  Haken  Tarseben;  öflhet  man  den* 
selben,  übersieht  man  dna  Tr^npro  und  kana  unmittelbar  zu 
den  Führungsleisten  der  pchiibladeuförmigen  Bretter  gelangen. 
Wenn  der  Apparat  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  Boll,  so  zündet 
man  unter  dem  Bleobkasten  eine  kleine  Flamme  an.  Es  ist 
jede  grosse  Hitae  uinöthig,  sogar  sehr  aohidlieh  and  aina 
schwache  Dampfentwickelung  genügt  Tollkommeo.  Nacli  6  blt 
7  Minuten  fnnirnn  die  nicht  belichteten  Stellen  dep  Paj  iorps  in 
sieb  zu  schw'cirzon,  man  überzeugt  sich  durch  Heniasziehen  der 
Schubladen,  wie  weit  die  Pausen  in  der  Entwiekelun^  vorge- 
schritten sind  und  unterbricht  dieselbe  sofort,  wenn  genügend. 

Dia  Behandlmig  dea  voa  der  Firma  M.  Spiekar  Go^ 
Berlin  SW,  Lindanatr.  78,  Fiibrtk  liehtempfindliolier  Pkpiara» 
hergestellten  haltbaren  Chromatpapieres  ist  sehr  einfach.  Bei 
dem  Copiren  hat  man  nach  sehr  kurzer  üebung  die  Beur- 
theilung,  wann  genügend  copirt  ist,  begriffen.  Entwickelt  man 
kurz  copirte  Pausen  zu  lauge,  so  erhalten  dieselben  zu  dunklen 
Untergrund,  bei  dem  knraen  Entvriokeln  derselbeo  bleibt  die 
Zeiebnnng  beller.  Bicbtig  copirt  mfissen  die  Pansen  nach  dem 
Auswasehen  in  kaltem  Wasser  einen  bellen  schwach  grünlichen 
Grund  zeigen  und  sehwarztrrnno Zeichnung; durch  nachherigeBe* 
handiung  mit  warmem  WHt«s>er  wird  der  (rrund  heller  und  die 
Zeichnung  dunkler.  Wünscht  man  noch  hellereu  Grund,  so 
bade  man  die  Liobtpanaen  In  einem  mit  Sebwefelslm  aebwaoh 
angaaftnertenWasserbade,  wasche  aebliesslich  in  reinem  Wasser, 
dem  man  etwas  Salmiak  (Chlorammonium)  oder  gewöhnliche 
(Wa<ir>>i -"t  Soda  zusetzen  kann,  um  der  Zeichnang  aohwara« 
Tiolettou  Ton  zu  geben  und  trocknet  dann. 

Die  Firma  M.  Spieker  &  Co.  fertigt  die  Entwiokelungs- 
kaatan  in  teracbiedenen  Gr^teian  an,  eo  daae  man  ia  der  grOisten 
Sorte  lelbst  2Vt  m  ^t^W  und  1  m  breite  Iiiohtpaoien  aa^ 
wiakeln  kann.  Das  Chromatpapier  ist  in  Rollen  zu  10  m 
Länge  und  1  m  Breite  zu  erhulten.  Das  Verfahren  gibt,  wie 
bekannt,  direot  positive  Copieu  wie  die  Originale,  dieselben 


Digitized  by  Google 


Bind  sehr  baitb»r  und  können  selbst  bei  sciileciitem  Wetter  in 
trübem  Wiuterliebt  angefertigt  werden,  bei  welobem  das  bbliehe 
Gallos-EiseDTerfahren  nickt  Misge&bt  werden  kann.  Alle  Teoh* 
Biker  u«lien  iaim«r  iin  Copimrftliren  vor,  welcdict  dlrMl  wm 

dM  Original,  also  positT  wird.    Bislang  gab  es  noch  kein 

haltbares  Chromntpnptpr  im  Handel  ond  das  Selb8tanff'rti<Tfln 
grosser  Flächen  mit  Lösungen  ist  unaüsfnhrbfir,  woil  es  immer 
fiecl;iir  ^vJrd,  da  man  dieselben  mit  der  üaod  nieht  gut  aus- 
Stitiielitiu  kaun. 

Dm  Papier  eopirt  in  der  SoniM  dmh  gt)^  Pauspapier 
M.  5—7  Muraten,  im  Sehatton  Vi  Stunde,  bei  BegenweHei' 
eder  Winterlicht  linircr. 

Hoffentlich  werden  durch  die^^c  Znileii  für  dap  praktische 
und  leicht  au>zuub(nde  Vorfahrön  neue  Prennde  gewonnen« 
wie  es  der  Auiiindruek  so  sehr  verdient. 


Kli]iBÜ«rl8ebe  8treitfr«feii  !b  der  notograplile» 

Von  M.  Ton  Dechy,  Budapest. 

Im  Yorjährigen  Jahrbuehe')  haben  wir  jene  Bewegung 
eiwilint,  welehe  in  Boing  anf  die  Photographie  ab  EuHt 

in  den  photographischen  Kreisen  Engknde  im  Vordergrunde 
der  Di8cu88ion  stand.  Mit  versohiedenen  Mitteln  sollten  ktknst- 
lerische  Endziele  durch  die  Photographie  erreicht  werden  nnd 
v^\t  haben  auf  Grund  der  znr  Anwendung  gebrachteü  Mittel  die 
Sich  trennenden  Kiciitungeo  kurz  gekenuaeiohuet.  —  Wirkabea 
V6n  einer  subjeoti^n  Beeptoohung  deroelbeii  «bgeselion  md 
im  Bohineee  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  in  England  die 
Oontroverse  über  die  leitenden  Gesichtspunkte  zur  Krreiohnng 
knni'tlerisoher  Wirkungen  durch  die  Photographie  nioht  so 
schnell  zur  Ruhe  komaon  weide.  Und  hierin  haben  wir  iina 
Bioht  getäoscht 

Die  reiobe  pbotograpUealie  Pkeeee  Englande,  die  vielea 
fMographischen  Vereinigutgen  ebe&derl,  wem  der  Ttemmel» 
pbii  f&r  die  zur  Geltung  erstrebenden  Aneiehien,  für  mehr 
oder  minder  lebhaft  geHührt«  Diseussion^n.  Künstleri?fhe 
Abhandlungen  wechselten  mit  wissenschaftlichen  Unter?  iu  huii;joa 
Optischer  und  chemisch -phynikalisuher  Natur,  die  alle  mit  iiU 
weCsn  in  die  Streitfrage  gezogen  worden.  —  Man  kannte 
Binde  fllUen,  wollte  man  die  lentieit  ereohieniaen  Artikel 
nuDinehi.  Berofene  und  Unberufene  haben  sich  in  die  Contro- 
wrse  gemengt  —  In  honderten  Yoa  ArÜkdn  lud  TottrlgeE 

1)  Künatlsrlach«  Strtitfragen  in  der  Photogrq^e  Toa  ILr,  JHohj 
bn  JwMbmoih.  für  Slioiognplüe,  Y.  Jalug.  Uiei|  Bette  181. 
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gbiibte  mvk  jeitt  »noh  noch  vorerst  die  FrAge  beantworten 
tn  mttssaa:  «Ist  Photographie  Kunst?"  Nan  folgten  die  be- 
jahenden und  verneinenden  Antworten:  „die  Photographie  ein 
Hülfsmittel  der  Künste,"  oder  „die  Photographie  als  HinderniBB 
ffir  die  Künete»"  oder  „die  Photographie  als  Magd  (Uandmaid) 
der  KQnste"  und  lo  fort  in  «ndloaer  VarUtion. 

Dann  gelangten  die  vsnohiodmo  Bidhtnngen  in  te 
sogenannian  „kfinetlaritehen'  Photographie  sur  Behandlung: 
Kntnralismas,  Realiamns ,  Impressionismus  «.  s,  w.  Schier 
endlos  wurden  ihre  Mittel:  Differential  -  Focus ,  sphärische 
Aberration,  FooQsdiÖusion,  artistischer  Focus  und  Beseitigung 
der  optischen  Linse,  der  Besprechung  nnterzogeu  und  6ndli<£ 
trat  dae  tohwere  Geiohfiti  in  den  Kampf,  Studien  Aber  Wieder» 
gäbe  der  Tonabetofongen,  der  Liohtwerthe,  die  Diseuaaion  Aber 
die  Untersuchungen  von  Hurter  und  Driffiold.  —  alles  in 
der  Anwendung  auf  die  Photographie  als  Kunst.  —  Am  höchsten 
aber  schlugen  die  Wellen,  als  Emerson  der  Meister,  urplötzlich, 
ohne  jede  Warnung,  wie  ein  Blitz  vom  heiteren  Himmel  in 
einer  Bennneiafion  die  froher  geftnflserten  Aneiehten  abaehwnr, 
natamliatiaehe  Photographie  und  das  was  er  mit  derselben  zn 
erreichen  wtlnschtö  als  Utopie  bezeichnete,  alles  was  er  frühor 
hierüber  geschrieben  auf  einen  Raufen  warf  und  ein  prünli  hos 
Autodafe  aniündeto.  ^Die  Begrenzung  der  Photograpiiio  ist 
iO  gross  —  tagt  Emerson  —  dass  —  obgleich  die  Resultate 
in  manohen  F&llen  ein  gewissea  ästhetisohes  Vergnügen  bieten 
kennen  —  das  Medium  immer  am  tiefsten  unter  allen  Künsten 
stehen  muss  und  weiter:  „Die  Photographie  kann  neueThatsachen 
in  Bezug  auf  Uieht,  Form  und  Gefüge  registriren , "  .reine 
Photographie  ist  eine  wiisenschaflicho  Methode  des  Zeichne  ns.* 

Wir  sehen  also  nicht  nur  die  Richtungen,  in  welchen  die 
Photographie  ihre  Ziele  in  kAnstierisoher  Beaiehang  erreichen 
loll,  sich  gegenüberstehen,  sondern  die  Bereehagnng  der 
Photographie  ale  eine  Ennst  in  gelten  wird  wieder  lebhaft 
umstritten  —  eine  übrigens  alte  Geschichte 

Eine  Fluth  kunstkritischer  Abhandlungen  über  die  Photo- 
graphie brach  nun  herein.  —  Es  kann  jedoch  aus  denselben 
kaum  etwas  Neues  geschöpft  werden.  Gröueres  Interesse 
heaaspmoht  Tielleicht  die  entatendeoe  Discnssion  über  photo- 
graphische  PerspeotiTe,  ihre  Bichtigkoit  und  der  (Jegenaati 
zwischen  dieser  und  zwischen  mülerischor  Perspoctive.  —  Wir 
beschränken  uns  jedoch  aus  der  Masse  des  in  die  Rrpcheinung 
Getretenen  im  Ansehlusso  an  die  im  Vorjahre  kun  gekenn- 
seiehneteu  verschiedenen  Eiehtungen  folgendes  nur  in  Bezug 
lof  die  Foeasfrage  heranagreifen. 

11 
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Während  Emerson  früher  Diff^^rentislfo -iis  befürwortet 
hatte  und  Aufnahmen  mit  dem  Nadelstichloch  und  sphärische 
AbemtioD  als  unstatthaft  erklärte,  weil  insbeuuudere  die 
Tonalität  verfölBeht  werde,  h»t  0.  DftTison  in  Oegdntkeile 
b«idet,  IHfferentialfoeni  and  die  glelohmiifige  Diffusion  te 
Sohtefe,  wie  eolohe  dnroh  AnfmünDen  mit  der  Loohcamm 
erzielt  wird  als  berechtigt  und  wirkungsvoll  erklärt  — 
A.  Maekell  in  einem  ArtiseK  den  er  „Artistischer  Focua  und 
die  ünterdnickung  der  optischen  Linse"  betitelt,  eehliesst  mit 
dem  Satze;  t,D9M  grosse  Desideratom  ist  eine  ToUkonniMie 
und  wUlflbrige  Lim«  und  bis  diM  orreieht  win  wird,  bin  ieh, 
wae  mich  betrifft,  mit  der  vollkommenen  ünterdrüdning  der- 
Bplben  zufrirden.  W  K.  Burton  empff^hlt  oinn  veränderte 
Art  des  DifToreiitialfoctis,  in  wrlf^her  das  Hauptobject  und  dip 
Ebene  defh-lben  so  scharf  als  möglich  eingestellt  werde, 
vordere  und  iiick wältige  Flächen  weniger  scharf,  je  nach  ihrer 
Bnfefman^  jon  der  Fliehe  dei  Htuptobjeetet,  jede  Fliehe 
Jedoch  gleich mässig  scharf  in  jedem  Theile.  Derselbe  schlägt 
weiter  den  Gebrauch  der  einen  Combination  eines  Wnitwinkel- 
Doublets  vor,  mit  einer  Offfnnnjryon  /"/SO  bis /740,  abr>r  eine  Linse 
von  kleinem  Durchmesser,  welche  eine  kaum  wahrnehmbare  Ver- 
zerr uüg  ergibt.  —  B  T.  Dali  weg  er  endlich  gibt  folgende  fänf 
BehaDdlnnuen  des  Foens  en :  1.  Nftdeisliehleeh,  8.  fthenll  sehaif, 
8.ee&tra8tirende  Schärfe  zwischen  versohiedenen  Ebenen  mit  einer 
aplanatischen  Linse,  4.  Einfiibrnng  von  positiver  sphärischer 
Aberration,  5.  P^inflihrung  no!!:?\tiyftr  «5{'b -irischer  Aberration. 

Von  hervorragender  wiBBenseliaÜlicher  Bedeutung  waren 
die  photoehemischen  üutersuohungen  von  Uurter  und 
Drifiield.^)  Die  Experimente  ffthrten  onter  Anderem  nm 
Milosse,  daes  die  Abstnfiingen  In  einem  Negative,  wie  diese 
darch  die  Ration  der  Dichte  ausgedrückt  erscheinen,  unablässig 
von  der  Zeitdauer  der  Entwicklung  sind,  durch  Anndnrun^ren 
in  der  Zusammenstellung  des  Entwicklers  nicht  verändert  werden 
können  und  nahezu  identisch  sind,  was  immer  für  ein  Ent- 
wickler angewendet  wird.  Ein  Photograpb  habe  keine  Controie 
iB  der  Entwicklung  Qber  die  Abstnlnngen  im  Negative,  er 
kftme  die  nUgemeine  Dichtigkeit  dnreh  verlingerte  Entwicklung 
erhöhen,  ab^^r  nicht  die  VerhältDissuhlen  in  der  Dichtigkeit 
verschiedener  Theilo  veründorn. 

Dieser  Theil  der  Schlüsse,  welche  Hurter  und  Driffield 
aus  ihreu  Experimenten  zogen,  hat  auch  auf  die  künstlerischen 
Ansprüehe  photographiseher  Derstsllnng  Bezug.  Denn  würde 

1)  Vergl.  Kdcr'a  AxisfiihrL  HAndbuch  der  rbotographie.  IL  AoAm 
I.  Band,  1.  BUfte. 


Digitized  by  Google 


168 


man  dieselben  als  richtig  annehmeii,  dann  allerding«  würde  mit 
der  UnmögliehkGit  das  zti  Tr^q  za  fordernde  photo^rrapliisohe 
Werk  nach  eigonem  Wolfen  in  poinem  Entstehen  zu  beherrefbön, 
fortzubilden,  die  ludividuüiitat  des  Sohöpfers  verloreu  gehaxi  und 
dftiDttwi«der6iBod«rHMplli6diogiingenkftD8Ü6iiioh«rAodiieH<Ni 
iahleo.  ~  Aoch  Em  ertön  htt  tieji  in  tainer  Bennnoiation  auf 
diese  Ergebnisse  der  Unterau ohangen  Ton  H  u  r  t  e  r  und  D  r  i  f  f  i  e  1  d 
gestützt.  dacjc«]ron  habpn  dieselbon  von  beaohtens  Werth  er  jphoto- 
graphischer  und  wiseensohaftlicher  Sf^Ite  Widerspruch  erfahren. 

Wir  sahen  aber  in  der  Behandlung  künstlerischer  Streit- 
fragen in  d«r  Photographie  liünstleriiohe  Anifthrongen  mit 
winenMihnftllehen  BegrÄndnngen  abweebteln. 

In  der  nllerletsten  Zeit  ich  eint  sieh  jedoeh  aus  dem 
Gewirre  niAdortreibender  und  in  Tieler  Bez!^>hung  exceotrispher 
Angichtcn,  immer  mehr  die  Anschauung  Bahn  zu  brechen, 
dasB :  die  Photographie  eine  berechtigte  und  abge- 
sonderte Eunstgattang  für  sich  selbst  sei.  Dieselbe  sollte 
Seite  an  Seite  mit  anderen  Kflmten  gehen,  nieht  aber  dieee 
nnehahmen  oder  ihnen  knechtische  Folge  leitten.  ,Es  ist 
(lies  ein  schwacherTribat  dnrBewnndernnp:,  welcher 
derPhiito^raphie  gezollt  \sird,  wenn  niansa^t,  dass 
eine  Photographie  wie  ein  Stich  oder  wie  eine 
Sepiazeichnung  aussieht.  (Robinson). 

Es  gehört  jedenfialle  cn  den  AnewItaihMn  der  im  Vor- 
itehenden  skizzirten  Bewegung,  wenn  Werke,  welche  die  eigen» 
artige  Macht  photographischer  Darstellung  zur  Geltung  bringen, 
ans  diesem  nrnndn  ■ —  wie  frcsehipht  —  sohon  im  Vor- 
hinein als  unkünetierische  bezeichnet  und  mit  emer  göwisson 
soaveränen  Verachtung  von  oben  herab  angesehen  werden. 
Soll  endlieh  in  der  Photographie  ^dne  berechtigte  nnd  abge» 
•ondMte  Kunstgattung"  zur  Geltung  gebraoht  werden,  dann 
darf  eine  Entscheidung  in  diesen  Fragen,  eine  endgiltige  Benr- 
thellnng  photographiRiher  Werke  —  wie  dies  in  Wien  durch 
den  für  die  kün<?»leri8che  Entwicklung  der  Photoirraphip  eifrig 
wirkenden  Amateurclub  geschehen  ist  —  gewiss  nicht  Malern, 
Bildhauern,  also  Künatlem,  welehe  ?on  der  Photographie  wenig 
oder  niehti  Teretehen,  anheimgegeben  werden.  —  Ja,  von  ver- 
aohiedenen  Seiten  wurde  dies  nicht  nur  als  zwecklos  und 
nnmö<r!ich.  Fondcrn  geradezu  für  die  künstlerip-'hen  Ansprüche 
der  Photographie  als  beleidigend  und  {gefährlich  bezcii  hnet. 

Es  ist  jedenfalls  erfreulich,  tn  sehen,  dass  den  kunät- 
lerisohen  Streitfragen  in  der  Photographie,  seit  nnaerer  letzten 
Beepreehnng  denelben  überall  eine  stetig  steigende  Aufmerk* 
samkeit  nnd  Würdigung  entgegen  gebraeht  wird. 

  n» 
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Die  schwaf  ligMuron  SaLie  dor  Alkalieo. 


IHe  BekwtfligSBiireB  8tlie  41er  llkalteii. 

Tod  G.  H.  Bothamley  io  Tauuton  (England). 

Obgleich  die  fchwefligsauren  Salze  der  Alkalien  gegen- 
wärtig in  groBsen  Mengen  bei  photographißchen  Verfabreo 
Terbmoht  werden,  findet  man  dooh  in  der  pbotographiiehen 
Literntor  nnd  eogtr  in  Htndbfldiern  der  Oliemie  TiellMh 
ungenaue  Angaben  über  ihre  ßgenschaflen  und  Zusammeii- 
letzung.  Da  die  schweflige  Säure  zweibAsisch  ist,  könnte  man 
erwarten ,  dass  sie  zwei  Reihen  von  Salzen  liefern  müsste, 
nämlich  normale  schwefligsaure  Salze  und  doppeltschwefligtanre 
Salze  analog  den  belcannten  IcohlensaureQ  und  doppeltkoMen- 
tauen  Salien;  nun  iet  aber,  trotadem  eieli  die  doppeltsohweffig- 
tanren  Salze  häufig  in  Handbüchern  der  Photographie  und 
Chemie  erwähnt  finden,  noch  niemals  ein  befriedigender 
Nachweis  dnfur  beigebracht,  dass  sie  schon  jemals  isolirt 
dargestellt  worden  sind.  Berthelot  stellte  vielfach  Ver- 
Bttche  an,  um  doppeltschwefligsaures  Kali  herzustellen  (Ann. 
GUm.  et  Pbyi.  1^),  jedoeh  oline  Erfolg,  nnd  ebeneo  muriht- 
loa  Bind  meine  eigenen  Bemühungen  gewesen,  doppeltsohwellig)* 
saures  Natron  oder  Kali  unter  verschiedenen  Bedingungen 
darzustellen  (Pharm.  J.  1890).  Die  Erklärung  dieser  Miss- 
erfolge liegt  in  der  Thatsache,  dass  die  doppeltechwefligsauren 
Salze,  sobald  sie  sieh  bilden,  selbst  in  Gegenwart  von  über- 
leliftssigem  Wasser,  in  die  Anhydrotnlfite  oder  Metabiralfila 
Übergehen,  welche  schon  vor  langen  Jahren  von  Musprattals 
2  KHSOs  =  KiS^On  +  B^O  und  2  Na  HSO^ Na^SiO^ 
+  i/2  0  besehrieben  wurden.  Diese  Metabisulfite  lassen  ?ich 
leicht  in  Krystallform  erhalten  und  verändern  sich,  wenn  sie 
der  Einwirkuug  der  Luft  ausgesetzt  werden,  sehr  wenig. 

Ich  habe  eine  grosse  Zahl  von  Proben  der  in  der  Photo- 
graphie benutzten  sehwefligsauren  Salze,  welche  von  ver- 
echiedenem  ünpmng  waren,  analysirt. 

Normales  Bchwefligeanros  Natron  N(l^  SO3  R2O  liüt 
aieh  leicht  in  Krystall^rm  herstellen  und  die  Handelswaare 
ist  oft  sehr  rein.  Die  hiiufigston  Verunreinigungen  sind  kleine 
Mengen  des  schwefelsauren  und  des  ki  hlensaureu  Salzes;  die 
Anwesenheit  des  letzteren  lässt  sich  durch  die  Heaction  mit 
Pbenol-Flitlialein  naohweieen. 

Die  log.  Bienifite,  sauren  ichwefligsanren  oder  doppelt- 
ieKirefligiauren  Salze  sind  gewöhnlich  pcbr  verunreinigt,  eine 
von  mir  untersuchte  Probe  enthielt  uur  H  Proeent  Schweflig- 
saure  -  Anhydrid;  keine  der  von  mir  analysirten  Proben  ver- 
schiedenen Ursprungs  enthielt  mehr  als  35  Procent  Schweflig- 
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tim- Anhydrid;  die  haoptslohliohste  Verunreinigung  besteht 
in  Bchwefelsanrem  Natron  und  es  liegt  auf  der  H:\nd,  dau 
der  sorgsame  Photograph  »ich  dfivor  bütPTi  sollte,  Waare  von 
80  geringer  Güte  und  wechselnder  ZasammeüseUang  m.  Ter* 
wenden. 

Die  Metebifttlfit«  oder  Anliydroeiililte  dagegen  und  be- 
sondere dMEsliBelz  erh&lt  man  im  Handel  in  woU  anegebildeten 
Eiyetallen  von  hoher  Beinbeii  Anf  diese  Verbindungen  sollte 

infvn  ftot?  zurückgreifen «  wenn  es  pich  darnm  handelt,  ein 
saures  schwefligsaureB  Salz  za  gebrauchen.  Sif^  wirkon  als 
Torzügliches  Mittel  zur  Erhaltung  von  Pyrogaiioi-Lusuag  und 
leisten  in  dieser  Besiehnng  weit  beesere  Dienate  als  isnre 
LOinngen,  welohe  kein  echwefliga«iree  Salt  enthalten,  oder 
als  nicht  angeeänorte  Losungen  des  normalen  schwofligsaaren 
Salzes*)  So  hält  sich  oino  nich  dem  fttl-.ndon  Recept  hejge* 
stellte  Losung  ohne  merkliche  Zereetsung  sehr  lauge: 

Pyrogallol  1  Theil, 

Kaliummetabisulfit  1  „ 

Waeeer  bie  in   lOTheilen. 

Beaohtenswerth  ist,  daae  ein  Theil  des  Kaliummetabiinlfit, 
wenn  das?' 11  o  mit  einem  Alkali  neutralisirt  wird,  normalee 
schweflige  au  res  Salz  in  pinnr  Mpnge  liefert,  welohe  mehr  als 
2'/a  Theile  krystaUisirtea  normalen  sohweüigsauren  Natrons 
gleiohwertbig  ist. 

Anieerdem  iet  in  beachten,  daie  dae  Metabisniflt  einen 
gewissen  Alkalibetrag  nentraMsirt  und  man  deihalb  etwae 
mehr  Alkali  verwenden  mnss  als  bei  einer  gewöhnlichen  Pyro- 
gallol'Lösung.  T>i«  foltjpnde  Tabelle  giebt  an,  welche  Menge 
der  gewöhnlichen  Alkalien  durch  einen  Theil  Natrium-  oder 
Kaiiummeiabisulät  neutralieirt  wird. 

ITheU 


KaÜnm-  Natrium - 

metabisulßt.  metabisulfit. 

AmmoniaklOenn^  880  .   .   .   .        0,46  OJMk 

Ammoniak  (will  Ii  hes,  A'fl^)    ,        0,15  0,18 

Kohlensaures  Kali  A'^COj    .    .         0,48  0,56 

Ralinmhvdroxyd  KOH    .    .    .          0,36  0,42 

Kohlens:\ur(*s  Natron  N(uC()^  .          0.50  0,59 

Natriumhydroxyd  iVaOii     .    .         0,62  0,73. 

1)  l'obor  <Ite  Vor^vendung  '^os  Tvaliumirn  ;  J  liulfifcs  in  der  Photo- 
graphie a.  £der,  Photogr.  mit  firomaUbergoltttine,  4.  Aufl.  8.  117  und 
Vbotogr.  Oocntp.  1888. 
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Wiener  Miißrnesiuui  -  liliizlaiiipe.^) 

Von  Max  Hirse  hl  in  Wien. 

Wie  aus  nntenatehender  Ziiichnuag  (Fig.  23)  ersichtlich,  i?t 
die^o  Lampe  in  gehr  einfacher  Wci^e  conetniiit  und  gestattet 
troUdeoi  ein  drei  -  bis  Fiermaliges  Abblitzen. 

Darob  dat  in  der  8eb»l«  a  herrorstelieiid«  BOhrehra  d 
wird  mittel!  des  kleinen  Trichters  ei  res  1  g  Magnesium  polm 
(nicht  die  explosive  Mischung)  in  das  Magazin  e  geftilU, 
hieraaf  wird  das  Rnhrehen  o  mit  einem  Korkpfropfen  zu- 
gestopft, die  Schale  a  wird  mit  Baumwolle  leioüt  ansgefUlt 
■nd  diese  mit  Weingeist  gut  angefeuchtet 


Vlg,  IS.  Blftohl't  MafnMlam^Blltilanpe. 

Will  man  non  eine  AvfiuüiiBe  machen,  so  entfernt  man 
den  Kork  d  vod  ontettsdot  dio  mit  Woingoiit  got  bofoaohtoto 

Bftum wolle,  dareh  knnei  und  kräftiges  Hineinblasen  in  dat 

Kf\nt?rhukrohr  e  wird  im  Momente  der  Expofition  dae  M;ip- 
nesiiinipnlvor  durch  die  i?'iamme  getrieben,  wobei  selbes 
Uiii  büiir  grosser  Intensität  verbrennt,  buiiald  man  dio  Lampe 
etwa«  Bchüttelt,  so  dass  sich  das  Pulver  zu  Boden  set^t,  kann 
mftn  sofort  ein  swoites,  ofontQoU  sin  drittes  oder  Tiertse  Mal 
blitzen  ohne  die  Lempe  friseb  f&llen  zu  mOssen. 

Will  man  mehrere  Larapen  zn  !z leicher  Zeit  verwenden, 
was  oft  von  grossem  Vortheil  ist,  so  kann  man  dioselbOD 
mittels  T-Stückes  in  der  üblichen  Weise  verbinden. 


Copir- 1  ontrolor.O 
Von  Max  Uirsehl  io  Wien. 

Wie  aus  beigegebenerZeiob]»iog(F!g  24)  ersichtlich,  gleicht 

das  Instrument  einer  Schubercafspette,  nur  dasp  im  Sehuber  des- 
selben sich  eine  sehlitsartige  Oeffoong  befindet  und  eine  Seal» 

I  i  Die  Hirsohrtcho  Lampe  nad  der  Copt>*Co«Svolor  sind  bei  der 
PixmA      MoU  In  Wien  OYbiltUob.. 
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mit  14  Theilstrichen  angebracht  ist,  während  am  Deckel  det 
Copircontrolors  sich  zwei  Gummiringe  befinden,  welche  daza 
dienen,  das  lichtempfindliche  Papier  festzuhalten. 

Bei  Benützung  des  Copircontrolors  wird  ein  Streifen  licht- 
empfindlichen Papieres  (Albumin  oder  Aristo)  auf  dem  Deckel 
des  Copircontrolors  mittels  zwei  dort  angebrachter  Gummi> 
riugo  befestigt  und  das  Instrument  geschlossen.  Der  so  be- 
schickte Copircontrolor  wird  nun  auf  dem  Arbeitstische  im 
Zimmer  dem  Tageslichte  ausgesetzt,  während  man  zu  gleicher 
Zeit  das  zu  copirende  Negativ,  welches  im  Copirrahmen  mit 


Fig.  24.    H  i  r  •  0  h  1 '  a  Copir  -  Gontrolor. 

dem  sensibilisirten  Papiere  (Albumin,  Aristo  oder  Platin)  be- 
schickt wurde,  in  gewohnter  Weise  und  am  gewöhnlichen 
Orte  ebenfalls  dem  zerstreuten  Tageslichte  aussetzt.  Man 
copirt  nun  wie  sonst  und  hat  nur  durch  öfteres  Nachsehen 
darauf  zu  achten,  dass  diese  erste  im  Copirrahmen  befindliche 
Copie  weder  zu  hell  bleibt  noch  zu  dunkel  wird,  worauf  man 
den  Schuber  des  Copircontrolors  um  einen  Theilstrich  heraus- 
zieht und  den  Rahmen  frisch  beschickt,  worauf  man  dann 
bloss  durch  öfteres  Nachsehen  und  Vergleichen  der  bei  den 
im  Copircontrolor  befindlichen  dunklen  Stellen  den  richtigen 
Grad  der  im  Copirrahmen  befindlichen  Copie  beurtheilen  kann. 


ITcber  die  Reprodnctien  bunter  orientalischer  Teppiche. 

(Mit  einer  Lichtdruck  -  Tafel). 

Gelegentlich  der  Ausstellung  orientalischer  Teppiche,  welche 
im  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  in  Wien  im  Jahre  1891  ver- 
anstaltet worden  war,  trat  die  Direction  derselben  an  die 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  f&r  Photographie  und  Repro- 
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dnotioiisferMureii  mit  dem  EitnehAn  hmo,  eine  AnnU  dieiar 

mm  Tbeil  höchst  werthvoUen  Teppiche  zu  photographiren,  um 
dftdurch  die  Herausgabe  eines  Special -Werkes  Qber  diesen 
Gegenstand  und  die  Anfertigung  von  Lichtdrucken  dnrch  die 
Privat -Industrie  zu  ermöglichen.  Soloh^  Teppiche  siud  wegen 
der  matten,  häufig  wenig  deutlichen  jb'arben  der  alten  Gewebe 
tehrsoliwierigsa  photographiren.  Nseh  mehrftMsheii  Yer^ 
snohcD  wurde  als  beste  Methode:  orthochromatiieht 
Collodion-Emulsion*)  (mit  alkalisohein  Eydrochinon-Eiit* 
wicklfir)  gewählt:  in  pehwierigen  Fällen  muFste  überdies  eine 
Oelbsoheibe  verwendet  werden,  um  die  Heiligkeit  blauer 
Nuancen  2U  dämpfen.  —  Eine  kleine  Probe  einer  solchen 
Aufnahme  ist  als  IllustratioiiBtftfel  diesem  Bsnde  beigegeben 
und  swar  als  Tortrefflioher  Liehtdraok  der  Firma  J.  Beyer 
in  Zittau  in  Saehaen. 


Ma]  neues  YerlUiren  zur  Pliotozinkograpliie* 
Ven  August  und  Louis  Lnmiftre  in  Lyoo. 

Die  Ton  nns  TOigesehlagene  Ifethedo  ist  eine  Ab&nderang 
des  Albnminprocesses. 

Ihre  anbestreitbaren  VorxtigL\  welche  uns  veranlassen  sie 

bekannt  zu  geben,  sind  die  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit, 
mit  der  sie  die  Herstellung  sehr  feiner,  1<^ioht  eingravirter 
Bilder  ermöglicht  und  die  Anwendung  einer  positiven  Photo- 
graphie als  Ausgangspunkt  Bei  den  meisten  bisher  bekannten 
Pkt)cesBen  ist  die  Benutzung  negativer  omgekelurter  CUeh^ 
nothwendig,  die  sngleich  durchsichtig  und  kriftig  sein  mQssen, 
welche  Bedingungen  sich  oft  schwierig  vereinigen  lassen; 
ausserdem  ist  ihre  Handhabung  meist  sehr  empfindlich  und 
fQhrf  nur  auf  Grund  einer  langen  Praxis  zu  befriedigenden 
Besui  taten. 

Solche  Anfordorungon  stellt  nun  unfiore  M-  thode  durchaus 
nicht,  und  wenn  man  sich  nur  genau  an  die  kurz  gefftssten 
Vorschriften  hält«  welche  wir  liier  folgen  lassen,  wird  man 
nnfehlbar  völlig  fehlerlose  Bilder  erlialten,  welche  im  Stande 
sind,  vorzügliche  lithographische  Proben  zu  liefern  oder  in 
zum  typographiseheu  Drook  geeignete  Blöcke  umgewandelt 
zu  werden. 


l)  Siebe  beita  äb  diosei  ^J&hrbucUs,''  ferner  im  Jahretberiuht. 


Digitized  by  Google 


Bin  neuei  Verfobrea  zur  Fliotozinkographie.  169 


Mm  Btdlt  hiem  folgende  Lösung  her: 
Wasser   1000  f..  m 

Die  Miiehnng  wird  iftehtig  gesohfkttelt,  sorgfältig  filtrirfe 
und  dann  mittels  des  Drehgestelles  auf  einer  polirten  ZU- 
platte,  Wtilohe  uian  vorher  mittels  Schmirgel  gereinigt  hat, 
ansgebreitot  Sobald  man  auf  diese  Weise  die  dünne  Albamin- 
schiebt  erhalten  hat,  thut  man  gut,  durch  leichtes  Erhitzen 
der  Platte  das  Eiutrooknen  herbelzufiUiren 

Man  setit  die  Pktte  darauf  unter  einem  Positiy  dem 
Liehte  ans,  nimmt  denn,  wenn  man  glaubt,  dass  die  Be« 
lenohtuDg  lange  genug  gedauert  hat,  das  Zink  ans  dem  Babmen 
und  bedeckt  es  mitto!??  eiiior  Walze  mit  einer  dünnen  Schicht 
Druckfarbe,  zu  welcher  ninn  itmtel^tarken  Firuies  zugesetzt  hat. 
Die  Schicht  muss  dann  duukelgrün  aussehen,  nicht  etwa 
sehwara  und  darf  durchaus  das  BUd  nicht  sehen  lassen. 

So  taueht  man  die  Platte  in  lauwarmes  Wasser,  worauf 
aufort  die  Zeiehnung  so  Ta^o  tritt,  welohe  n^an  leicht  freilegen 
kann,  indem  man  die  Obertliichd  des  Zinkes  behutsam  mit 
einem  Bauniwollhnuschon  abreibt. 

Das  so  erhaltene  Bild  ist  negati?  und  das  Metall  ist  an 
den  Stellen,  welche  die  dunklen  Stellen  des  Originals  dar- 
stellen, freigelegt;  das  Albumin  ist  namlieb  an  diesen  Stellen, 
welohe  durch  die  ihnen  entsprechenden  Linien  des  positiven 
Originals  während  der  Belichtung  bedeekt  wurden,  lOslieh 
geblieben. 

Die  Platte  wird  nun  mit  viel  Wasser  abgespült,  ge- 
trocknet und  in  eine  Lösung  von  Eisenchlorid  von  3ö  Grad  B. 
gebracht,  in  weloher  man  sie  10  bis  15  Seeunden  Iftsst.  Dann 
wisebt  man  die  Platte  aufs  Neue  ab  und  trocknet  sie.  Ueber 
die  nun  bis  gegen  50  Grad  erhitzte  Platte  führt  man  darauf 
eine  Walze  hin.  auf  welcher  sich  eine  Farbe  befindet,  welche 
an?  DriK-kffirho  und  Firniss  zusammen  gesetzt  ist.  Die 
Farbe  haftet  auf  der  ganien  Oberüäebe  der  IMatte,  so  erhält 
man  ein  schwarses  Bild,  von  dessen  Tiefen  man  die  deekende 
Sohieht  mit  Hilfe  einer  glatten  Walze  entfernt,  indem  man 
sie  mehrmals  hintereinander  schnell  über  die  Platte  hinführt. 

Man  braucht  dann  nnr  noob  die  Schicht  mittels  eines  in 
Aetzamffloniack  getauchten  Stückes  Musselin  abzureiben.  Dann 
erscheint  das  Bild  in  schwarzer  Farbe,  indem  es  sich  von 
dem  durch  das  Zink  gebildeten  glänzenden  Grunde  abhebt. 
Wftbrend  diesef   Operation  hat  sieh  nftmlioli  das  unlös- 
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liehe  Cfafom-Albiioih,  welohei  dnroh  dts  Lloht  Torfindert 
worden  war.  in  dan  Ammoniak  gelOft  und  man  hftt  lo  ein« 

zweite  Entwicklung  ausgeführt,  welche  umgekehrt,  wie  die 
erste  gewirkt  hat.  Durch  das  Abr^ib^n  und  d\p  Aiiwendung 
der  ammoniakaligchen  Flüsgijjkeit  eiifftMiit  maji  ho  dio  Farbe 
Ton  den  Punkten,  wo  sie  äicii  noch  durch  das  uagelöato 
Anmniin  gebtlten  hatte,  wihrnd  de  an  den  YerÜeften  Stelltti 
am  Zink  haften  bleibt  Diese  letatere  Reaetion  bildet  die 
Grundlage  und  das  Neue  unserer  Methode,  Wir  bemeriren 
noch,  dass  diese  ümkehrune  f^- iirpprün!Tlichen  Bildes  nnter 
dem  Einäuss  des  Ammoniaks  eino  eigenartige  fiberrasehende 
Erscheinung  ist.  Lösungen  von  Kali,  Natron  u.  s.  w.  oder 
den  kohleneauren  Salzen  dieser  Stoffe  tiefem  keine  so  deut- 
liehen Besnltate,  wahrseheinlieh  einmal  wegen  der  Yeneifung 
gewisser  Bestandtheile  der  verwendeten  Farbe  und  andrerseits 
auch,  weil  diepe  Stoff  nieht  die  bedeutende  AoflOsuogslnraft 
des  Ammoniaks  bositzon. 

Soll  die  Platte  lithographisch  abgezogen  werden,  so 
braucht  man  sie  nur  in  der  gewobnlichea  Weise  mittels  gallus- 
sanrer,  phosphoisanrer  oder  ehromsanrer  LOsnngen  in  be- 
handeln 

Will  man  dagegen  eine  Reliefplatte  haben,  so  braucht 
man  nur  das  Bild  mit  gepulvertem  Colnphonium  zu  bestreuen 
und  dann  zu  erhitzen,  wie  man  ep  vor  in  ersten  Stich  ge- 
wuiiuiich  macht,  in  letzterem  Falle  liiui  man  gut,  die  Dauer 
des  Eintaneheoi  In  das  ^senehlorid  abzukünen,  um  die 
Bildung  zu  tiefer  BGhlungen  an  den  Stellen,  welehe  sefaliese*' 
lieh  erhaben  sein  sollen,  zn  Terhindem. 


Eieldfo-ehemischc  rmkehrungeu  mittels 

Thiotarbamide. 

Von  Oberst  Waterhouse. 

Bei  der  Versammlnng  der  Asiattschoii  Gospllpohaft  für 
Bengalen  stellte  ich  einipf  I*rnbon  einer  merkwurdigiDi  I'm- 
kehrung  des  photographinchen  Bildes  aus,  welche  dadurch 
heryorgemfen  war,  dass  ich  kleine  Mengen  Ton  Thiocarbamiden 
dem  gewOhnliehen  Etkonogen-Entwiekfer  zngesetst  hatte;  loh 
legte  zugleich  dar,  dass,  obgleich  die  Umkebrung  des  photo- 
graphischen Bildes  keineswegs  etwas  Ungewöhnliches  sei,  sie 
gpwahnlich  durch  zn  Iniige  Exposition  oder  irL'cnd  eine  nndore 
n^ii  irme  Lichtwirkung  verursacht  werdi  ,  wrtliiciid,  um  diese 
iieueu,  von  mir  vorgezeit^teti  Umkeürungen  hervorzubringen, 
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fogar  eine  1  urzpre  ftk  die  gewöhnlichß  ExposlHoDszeit  aus- 
reiehe  uDd  daher  nach  lueiuer  Ansicht  diese  Umkehrungeo 
wobl  einilg  und  alleiD  dvroh  irgend  eine  besondere  Wirkang 
dee  in  sehr  kleinen  Mengen  einem  alkalieohen  Blkenogen* 
Eniwiekler  sngeeetiten  Tbioeftrbamidi  herroigemfen  leien. 

Damals  war  es  mir  gani  tinmdglieb,  ttber  die  wabnebeis* 
liebe  üraaebe  dieier  ümkehrungcn  oder  die  Art  ihrfr  BUdung 

mehr  zu  äussern,  als  dfiss  sie,  obsrleieh  manche  Unterschei- 
duDgspunkte  vorhHjul' n  eeirn,  wohl  in  üehereingtimniung  mit 
der  allgemein  angenommenen  Theorie  des  Onpitän  Abney 
stehend,  dadurch  hervorguiuieu  sein  ddiften,  datss  dio  eipoolrten 
Tbeile  des  Hftutebens  Sanerttoff  oder  Halogen  anfnebmen  nnd 
dass  in  Fulm  der  eigentbOmlichen  redneirenden  Wirkung  der 
alkalischen  Thiooarbamide  das  Häntohen  während  des  Ent- 
wicklungsproceasf'S  praotisoh  in  demfolbpn  Zustande  pei,  als 
wenn  es  zu  lange  expoDirt  weide.  Kbenfalls  war  es  wahr- 
scheinlich ,  dass  das  aeü?e  Kiement  bei  der  Entstehung  der 
Umkehrungen  Sobwefel  sein  mliebte. 

Weitere  Arbeiten  mit  diesen  interessanten  Salzen,  besonders 
mit  einem  aus  Thiocarbamid  nnd  Brom-Ammonium  zusammen- 
gesetsten,  1868  von  Frof.  J.  B.  Reinolds  entdeckten  nnd 
Ton  ihm  als  Tetratbioearbamidammoniumbromid  bezeichneten 
Salz,  welches  sich  ausserordentlich  wirksam  zur  Herstellung 
Tollständifrrr  Umkehrungen  des  Bildes  bei  sehr  kurzer  Expo- 
sition^zeit  erwies,  fährten  mich  zu  der  Ansicht,  dass  diese 
TOUige  Umstellung  der  Ablagerung  vom  Licht  zum  Schatten 
in  dem  photographiscben  Bilde  mehr  oder  weniger  doroh 
elektro* chemische  Wirkungen  hervorgernfiBB  sein  mttsae.  Das 
Gebiet  der  Elektrochemie  liegt  mir  nnn  iwar  etwas  fern, 
immerhin  ist  es  mir  möglieh  geworden,  einige  einfache  Ver- 
suche auszuführen,  welche,  wenngleich  sie  keine  abschliessen- 
den Resultate  boten,  durch  für  die  Wahrscheinlichkeit  meiner 
Annahme  epreobeii.  Soweit  sie  erkennen  lassen,  seheint 
nach  ihnen  festsnitoben,  dass  nicht  nur,  wie  es  nach  früheren 
Beobachtungen  von  Lermontoff,  Eder  und  Abney  wahr* 
pehpinlich  war,  der  gewöhnliche  ProcesF  der  photographischen 
Entwiekelung  lichtempfindlicher,  Silberchlori  isalzo  enthaltender 
Oberüachen  mit  einer  elektrischen  Thiitigi^eit  begleitet  ist, 
sondern  dass  der  Zusatz  der  sehr  kleinen  Mengen  von  Thio- 
Carbamiden  aam  Entwickler  in  hohem  Hasse  die  Intensitftt 
der  elektrischen  Tbitigkeit  TOittfirkt  und  eine  ümkehrong  des 
Strome?  bervorrnft,  denen  anch  wohl  die  Umkehmng  der 
Ablagerung  lazaschreiben  sein  dürfte. 
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Mit  Hilfe  einei  sehr  empfiodliohen  Oftlvuiometeri,  welches 
mir  zu  leihen  Rev.  Fr.  Lafont,  S.  J.,  die  OQte  hatte,  welcher 
mieh  *uch  bei  dem  Experimont  imterstQtzte,  er^ab  »ich,  dass, 
wenn  ein  Paar  mit  fein  mederfieschla^fnen  Bromsilber  be- 
deckte Silberplatten,  Ton  denen  die  eine  dem  Licht  ausgeeetst 
wordso  war,  wShrsod  dies  mit  der  iweiten  nicht  geschehen 
war,  mit  dem  Galvanometer  verbunden  worden,  so  dnss  sie 
ein  galvanisches  Element  bildeten  nnd  man  sie  nnr  in  den 
f^ewöhnliehen  Kikono*rpn  -  Entwickler  tauchte,  die  exponirte 
Platte  den  nei^ativen  Pol  bildete  uüd  die  Nadol  nach  links 
au!<ächluK;  enthielt  der  Entwickler  dagegen  etwas  Thiosinamin, 
80  bildete  die  exponirte  Platte  den  positiven  Pol  und  die  Nadel 
sehing  naoh  redits  ans.  Dieser  Versneh  wnrde  mit  Erfolg 
mehrmals  in  derselben  Weise,  jedoch  unter  Benutzung  anderer  mit 
Thlocarbamide  präparirter  Silberplatteu  sowie  mit  SillirrplattPH 
wird{»rholt,  welche  durch  Eintauchf^n  in  Hromwn^^ier  bromisirt 
waion;  auf  diese  Weise  wurde  das  Auflretöu  der  Umkehrung 
sicher  naohgewieseu.  Ich  werde  jetzt  vor  ihnen  das  Experiment 
wiederholen,  obgleieh  ieh  fllr  das  Gelingen  keine  Oewihr 
bieten  kann.  (Bei  der  Ansführung  des  Versuches  mit  bromi- 
sirten  Silbcrplatten  gelan«?  die  Umkehrung  vollkommen,  dabei 
wurde  d;\8  Bild  der  Nadr^l  des  Galvanometers  nnd  der  Soala 
desselbeu  auf  die  Zimmerwaud  projicirt). 

Ich  habe  dasselbe  Experiment  auch  mit  gewöhnlichen 
trocknen  Platten  angestellt,  welche  anf  Tersobiedene  Weise 
leitend  gemaeht  waren,  was  am  besten  gelang,  indem  man 
Blattgold  an  die  Oberfläche  des  Häutchens  oder  hinter  dai* 
selbe  Virn^h^o  Helatinp  bietet  dem  Strome»  pehr  g:ro<:?en 
Widerstand  nmi  ol^gleieh  ich  liestimnite  A Tizpu  licn  von  Strömen 
nach  beiden  Riehtungen  gefunden  habe,  t^ind  dieselben  doch 
nicht  immer  zn  bemerken,  auuh  ist  es  bis  jetzt  noch  nicht 
nnomstösslieh  sicher,  dass  sie  dnroh  die  elektrolytische  Th&- 
tigkeit  innerhalb  des  Oelatinehäutebens  hervorgerufen  werden, 
so  dass  CH  zur  \  nfkl&mog  der  Sachlage  noch  weiterer  Unter- 
suchungen bedarf. 

leb  habe  ferner  gefunden,  dass  die  Umkehrungen  der 
Keductioneproducte,  welche  den  durch  die  photographischen 
Methoden  erhaltenen  einigermassen  fthnlich  sind,  sieh  ohne 
jede  Thfttigkeit  des  Lichtes  erhalten  lassen,  indem  man  nämlich 
den  Strom  eines  einzigen  Chromsäure -Elementes  durch  ein 
Paar  mit  Brom=il^or  erzogene  Silben'litff^n  schickt,  welche 
in  Eikonogen-Kiiiwieklcr  gesenkt  sind,  die  man  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  Thiocarbamiden  hergestellt  hat.  In  diesem  Falle 
seigte  die  mit  dem  Koblenpol  Terbnndene  Platte  im  gewOhn- 
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liehen  Entwickler  nur  ganz  schwachen  Niedenehlftg^  w&hreod 
die  mit  dem  Zinkpol  Terbundene  Platte  in  ihrer  giosen  Ana- 
dehnung  einen  sehr  starken  dunklen  Nied^^rscblag  aufwies.  • 
Ganz  andere  Resultate  ergaben  sich,  weüu  man  ein  Paar 
abu liehe  Flotten  in  denselbeD  Entwickler  tauchte,  dem  man 
Mwlk  einig«  Tropfen  olner  LStnng  Ton  Thiosioamin  zugesetzt 
lütte;  die  mit  dem  Eohlenpol  Terbundene  Pleite  zeigte  dum 
einen  starken  donkelgefarbten  Niedersohlag,  während  die  mit 
dem  Zinkpol  verbundene  Platte  auf  der  Obertlächn  fast  ganz 
frei  von  Niederschlag  blieb  und  nur  ein  wenig  anlief,  was 
doroh  Schwefel  hervorgerufen  wurde.  Sie  sehen  hier  einige 
Platten  dieser  Art,  an  denen  jedoch  die  Umkehrungs  Wirkung  nicht 
gam  10  etaik  wie  an  meinen  ersten  Platten  herrortritt  Ee  erwie» 
doh  mir  üi  schwierig)  solche  ausgeprägte  Umkehrungen  wieder 
zu  erhalten,  obgleich  ieh  der  festen  Ansif^ht  bin,  dass  sie  Ficli 
erhalten  lassen  und  daas  dio  hosten  Bedinj:r:uiii!en  zur  Er- 
langung erfolgreicher  Resultate  Bu-h  noch  wordon  feststellen 
lassen.  Aehuliche  Wirkungen  wardön  mit  Kastmau  s  Brom- 
papier  nnd  gewdbnliohen  Trockenplattenhftntohen,  wenn  die- 
seiQen  auf  die  8ilberplatten  gebracht  wurden,  erzielten. 

Obgleich  die  Resultate,  welche  die  Versuche  mit  Brom- 
silhor  Rfif  Silborplntton  crirnhpn ,  dpnen,  welche  mit  »fwöhn- 
lichen  (ieUtiüfcplatten  erzielt  wurden,  nicht  ganz  vergieu-hbar 
sind,  zeigen  diese  Untersuchungen  doch,  dass  unter  günstigen 
TerhBltnisaen  die  Wirkung  von  Entwieklnngs-FlOssigkeiten 
auf  BromsUber  von  einer  bostimmton  elektrischen  Th&tigkeit 
begleitet  ist  und  dass  diese  Thiocarbamid- Umkehrungen  sich 
durch  elektrische  Methoden  hervorrufen  lassen  nnd  bei  ihnen 
eine  Umkehrnng  des  Stromes  stattfindet.  Wie  die  letztere  zu 
Stande  kommt,  ist  noch  mciit  vuliig  ersichtlich,  jedoch  scheint 
sie  sich  durch  einige  Beobachtungen  Toa  W.  Sic 07  über 
sehwefligsanre  Metallsalze,  welche  in  Bd.  XZIII.  der  Chemical 
News  mitgetheilt  sind,  erkliren  in  lassen.  Der  Genannte  hat 
h  gefunden,  dass  sehwefligsanre  Salze,  welche  die  Fähig- 
keit besitzen,  den  elektrischen  Strom  zu  leiten,  auch  Kiek- 
tricität  erzeugen  und  dass  schweiligsaures  Silber  gegen  metal- 
lisches Silber  sich  positiv  verhält  In  einem  aus  einem 
sehwsfigsanren  Salz  nnd  efaiem  Metall  in  nngesftoertem  Wasser 
bestehenden  Element  ist  das  freiwerdende  Gas  Sohwefelwasser» 
stofiT,  indem  der  entstehende  Wassprstoff  auf  das  schwefligsauro 
Metallsalz  eine  sohwefeleutziehende  Wirkung  ausübt,  wodurch 
in  einzelnen  Fällen  zum  Schlots  das  Mineral  völlig  in  den 
metallischen  Zustand  übergefdhrt  wird.  Skej  zeigt  ausserdem 
aedl,  dass  diese  sebwefligsanren  Salie  im  Stande  sind,  als 
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negativer  Heßlaiidtheil  eines  galvanischen  Klonienteg  zu  wirkca. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dase,  wenn  wahrend  des  photo- 
graphisehen  fintwiokliiogflpneMiM  im  6«tft&n«hft«iohen  steh 
eine  elektroly tische  Th&tigkelt  tanert,  nach  den  Gesetzen  der 
Klektrolyse  bei  Anwendung  gewOhaUoher  Entwickler  die 
exponirten  Phttnnthoilf»  don  nojrativen  Pol  bilden  unr!  die 
metallischi^n  Elomento  und  den  Wasserstoff  anziehen,  während 
das  Brom  oder  andere  Halogen-  oder  Säureradicalo  susammen 
mit  dem  Hydrozyl  nach  den  nicht  ezponirlMi  Theilen  gehen, 
weicih«  don  potitiTen  Pol  bilden.  Andreneits  bildet  siok  bei 
Anwendung  der  alkalisohen  Thiooarbamid- Entwickler  snr 
selben  Zeit»  wenn  dM  Silber  m\f  den  exponirton  Theilen  re- 
docirt  wird,  aof  den  nicht  exponirten  Theilen,  welche  dann 
den  negativen  Pol  darstellen  und  den  Schwefel,  den  Wasser- 
stoff und  etwas  Silber  von  den  exponirten  Theilen  anziehen« 
flohwedtgiauree  Silber,  nährend  das  flalogen  nnd  das  Hydro^l 
nach  dem  positiTen  Pol  gehen  und  einen  Theil  des  übrig* 
bleibenden  Silbers  in  das  HaloidsUbexisls  omwMldeln,  das 
sich  da!m  in  dem  Fixirbade  löst. 

Obgleich  diese  hier  in  ihren  Umrissen  dargestellte  Theorie 
mit  den  Thatsachen  in  sehr  gutem  Einklang  stehen  und  nach 
dem  Ansfiill  der  von  mir  angestellten  Versnohe  die  rlohtige 
Erklärung  der  Umkehrangen  zu  geben  scheint,  fllhle  ieh  mich 
donnoch  noch  nicht  im  Stande,  sie  voll  und  ganz  zu  vertreten, 
bevor  iiieht  eine  grosse  Reihe  woitorcr  Untorsuclnm<:oii  ihre 
Richtigkeit  hinreichend  dargethaii  IihIhi'h  wird.  Diesö  Fiage 
ist  eine  sehr  schwierige,  von  ailerbaud  Unklarheiten  beglei- 
tete, ibre  Lteong  nimmt  mehr  Zeit  nod  angestrengte  Auf- 
merksamkeit in  Anspmeh,  als  ieh  ihr  bisher  in  widmen  in 
der  Lage  war. 

Die  Theorie,  dnsq  der  photographiscbo  Vorgang  von 
elektrischen  Erscheinungen  begleitet  ist,  ist  übrigens  nicht 
neu.  Becquerel  fand,  dass,  wenn  Silberplatten,  weiche  mit 
Bromsilber  oder  einem  anderen  Silberhaloidsalae  fiberzogen 
wnren,  elektrisoh  mit  einander  verbunden  nnd  dann  in  yer- 
d&nnte  Säure  getaucht  wurden,  so  dass  das  Licht  auf  eine 
der  Platten  fallen  konnte,  während  die  andere  vor  dem  Licht 
durch  einen  Schirm  geschützt  war,  die  Wirkung  des  Lichtes 
sieh  durch  eine  bestimmte  eiektrisuhe  Thatigkeit  äusserte, 
welche  im  Stande  war,  die  Nadel  eines  Galvanometers  absn* 
lenken.  Prof.  Mio  oh  in  hat  kftnlieh  gefanden,  dsss  dieselbe 
Ersoheinung  bei  Silberplatten  eintritt,  welche  mit  Silberhslold- 
salzen  in  Emulsionen  von  Gelatine  odor  Collodion  überzogen  sind 
und  in  sehr  verdünnte  Lösnngen  alkalischer  Brom-,  Jod-  oder 
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Chlor?a]ze  ?pV»rftcht  werden.  Er  hat  auBserdem  festgestellt, 
dasH,  wenn  Si Iberplatten ,  die  mit  einei  Bromsilber-Enmlsiou 
in  Gelatine  überzogen  sind,  mit  deu  Polen  einer  Batterie  ?er- 
banden  and  zor  Hilfte  in  eine  sebwfteb«  Bromkftliom-LdBang 
gilMieht  Warden,  das  mit  dem  KoMenpol  mbnndm  Hlntoben 
mm  idngetancliten  Ende  sichtbar  gesonw&nt  wurde,  wilmnd 
am  anderen  Ende  sieh  knine  «^iohtbaro  Wirkung  rpifrtn;  wurde 
jedoch  dann  diese  Plntte  mii  Pyrogaliusaaure  uud  Amuioniaic 
entwickelt,  bo  wurde  auch  das  eingetauchte  Ende  schwarz, 
gerade  als  wenn  es  einige  Seouaden  lang  dem  Lichte  aoi« 
gVMist  geweMii  wftn. 

Es  gibt  noch  eine  grosse  Zahl  anderer  mehr  oder  weniger 
diroctnr  Zeu^^niBFe  fnr  dns  Aiiftretoti  ninor  plektrolytischen 
Th&tigkeit  w;ihrell^J  des  |ihotof^ra|ihiHch(-n  Kntwirkelun^evor- 
fahrens,  obgleich,  soweit  iiieino  K^^untniss  reicht,  keino  Be- 
obachtungen mittels  des  GalvanometerB  über  die  Strome  vor- 
liegen.  Jedoch  ist  dieser  Pme  nar  Terh&ltniiimftssig  wenig 
Aofmerksamkeit  geschenkt  worden  und  die  elektrische  oder 
elektrochemische  Thiitigkeit  ist  niemals  als  ein  Hauptfactor  in 
der  HerstöHnnir  des  photo[2;raphi?che!i  Bildos  angesehen  worden. 
A\i<  den  vorstehenden  neuöD  Resultaten  will  es  jedoch  scheinen, 
alb  ob,  wenigstens  was  die  Silberhaloidsake  anbetriüt,  die 
BOdoog  und  Bnlwiaklnng  des  photographiBeben  Bildet  bii 
SU  einem  ganz  bedeutenden  Umfange  durch  elektrische  Thä- 
tigkeit  beeinfluBst,  wenn  nicht  gar  durch  dieselbe  wirklich 
geradezu  verursacht  wird.  In  jüngster  Zeit  hat  sich  geznit^t, 
dass  elektrochemische  Beactionen  zur  Aufklärunir  mancher 
dunkler  Punkte  m  der  gew(>hühchen  Chemie  geiuhrt  haben 
ond  ee  iei  daher  «leh  wahneheinlieh,  daee  weitere  Unter* 
raehmigen  über  den  photograpbischen  Vorging  aoter  Beachtung 
der  neaeaten  elektrochemischen  Theorien  Licht  auf  vieles  za 
werfen  im  Stande  sein  dürften,  was  in  Bezuir  auf  die  Eni* 
stehung  und  Entwicklung  dns  unsichtbaren  photographischen 
Bildes  noch  dunkel  und  unbestimmt  vor  uns  Hegt.  Prof. 
Meldola  weist  in  seinem  Werke  «Chemistry  of  Photograpby" 
auf  dieee  mikroelektrisehen  Ereebeimuigeii  in  der  Photographie 
ala  einen  geeigneten  Gegenstand  für  weitere  Untersuchungen 
hin  und  ich  hoffe,  dass  mnine  Experimmtc  als  oin  nutz- 
bringender Beitrag  in  dieser  Hiohtung  angesehen  werden 
mögen. 

Nachschrift.  Bei  einigen  in  jiingster  Zeit  Ton  mir 
anageftthrten  Yennehen  habe  ich  Anaeiehen  einet  Stromea  mit 
einer  elektromotorischen  Kraft  bis  za  0,09  Yolts  beobachtet, 
üenn  ieh  in  ozalsanrem  Bisenoiyd  ein  gewOlinliehes  Cellnloid- 
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Trockenplattenhäntohen  (Thomas  etark  aberzogene  Land- 
lehaftspiaiten)  entwickelte,  das  in  d«>r  prewöhnliohen  Weise 
▼on  einer  Landsi  haft  mit  Himmel  und  Dilumon  exponirt  worden 
war  und  desseu  von  dem  Bilde  des  Himmt^ls  bedecktes  Ende 
(^)  mit  dMD  ftineD  Pole,  das  ftodere  mit  dem  Bilde  der 
'  Bftame  (-f-)  mit  dem  uiderett  Pole  det  G«lviiiometen  Ter- 
bimden  wer.  Das  Häatehen  wer  vorher  mit  einer  öprooentigeii 
Löenng  Tom  BromkAlinrn  angefeuchtet  und  lio  Knden  wurden 
awischen  silberne  Klammern  gebiac  ht,  welche  mit  den  Leitunirs- 
drahten  verbunden  sind,  jedoch  mit  der  EntwicklungsflOssigkeit 
nicht  in  Berühnmg  kommen  dfirfen. 


Färbuug  der  Scblclite  uud  fleckeubilduiig  in  Geluline- 

Von  Chapman  Jones  im  Department  of  Science  and  Art 

in  London. 

Vor  IVi  Jahren  wies  ieli  in  einer  Mittbeiinn;  an  die 

pbotographische  Gesellschaft  von  GfOM- Britannien  anf  die 

Vortheile  hin,  welche  das  Verfahren,  mit  reinem  Wasser  die 
Flecken  von  Gelatine  •Negativen  zu  entfernen,  bietp^  loh 
hatte  durch  Versuehe  gefunden,  daes  Alaun  die  Kntfpinung 
der  Flecken  verlangsamt,  wähl  schein!  ich  dadurch,  dm&  es  die 
Qdatine  weniger  dnrehlisitg  maebt,  nnd  femer,  daae  sanre 
anfbellende  Ltenngen  die  die  Fleeken  bildenden  Stoffe  niebt 
entfernten,  eondem  nur  die  Firbung  derselben  etwas  heller 
gestalteten  In  allen  Flecken,  welche  dnrf^h  alkalische  Ent- 
wickler hervorgerufen  waren,  fand  pich  einerseits  ein  in  Wasser 
löslicher  Theil  und  andrerseits  ein  darin  uolöslioher  Theil; 
eine  Ausnahme  bildete  nur  der  Fall  des  Eikonogens,  welche» 
Fleeken  lieferte,  welebe  in  Waaeer  Tollittndig  l0elieb  waren. 
Es  stellte  sich  dann  noch  heraae,  daee  der  in  Wasser  nnlOt» 
liehe  Theil  auch  von  gewöhnlieben  sanren  anfbellenden  LOenngeo 
g&ozlich  unbeeinflusst  blieb. 

Nach  diesen  Resultaten  äusserte  ich  mich  dahin,  dass  man 
besser  thun  würde,  die  Flecken  durch  blosses  Abwaschen  mit 
Waeeer  tn  enttonen,  oder,  andere  ausgedrückt,  den  1%eil  der 
Fleckenmasse,  welcher  eich  entfernen  lasse,  auch  wirklich 
fortznschafifen ,  als  bloss  die  Farbe  durch  irgend  eine  anf- 
hellende  Lßstung  heller  zu  gestalten.  Gleichzeitig  beton to  ich, 
dass  es  ausser  den  Flecken,  welche  ich  untersucht,  auch  viclN  lo-ht 
noch  andere  mit  abweichenden  ii^igeDSchaften  geben  kunue. 

Dieee  meine  Untennebnngareinltate  sind  nun  miisver* 
itanden  nnd  ale  faleeb  bingettellt  worden,  Jedoob,  so  weit  ee  mir 
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in  fibenehen  möglich  ist,  ohne  da»?  irgend  ein  experimeotoUif 
Bewtii  gegen  üire  Biohtigkeit  Toigebracht  worden  ist. 

Bi  gibt  Flecken,  welche  zq  den  Oberflioben-Ablftgernngtii 

gehören,  deren  Auftreten  ich  besondorß  als  Folge  der  An- 
wendung Ton  ozftlsaurem  Eisen  und  Pyrogalluseänre  mit  kohlen- 
eanrem  Kali  beobachtet  habe.  Solehe  Flecken  entfernt  man 
am  besten,  indem  man  das  nasse  Negati?  mittels  eines  Watten- 
pfropfaai  »breibt,  uid  ieh  habe  nuht  imleniMht,  wie  dieee 
FlecKen  sich  gegen  die  Abwasohen  mit  Wasser  oder  mit  «nf* 
hellen Hen  LöBnngen  verhalten ,  weil  eie  lieh  ohne  groiee 
Sehwierigkeit  so  entfernen  lassen. 

Andere  dnroh  den  £ntwicklangsprooess  herrorgemfene 

Pleeken  haben  sieh  mir  stets  als  solche  mit  den  oben  finge- 
deutetvQ  EigtMisehaftoii  er^^eben.  Das  Abwaschen  •!;<  ht  sehr 
langsam  yon  EtaUeu,  bei  meinen  Fersuchen  hat  es  oft  mehrere 
Tage  in  Anspruch  genommen,  nnd  loh  eah  den  Erfolg  nieht 
eher  ala  Tollkommen  an,  bis  ein  noch  einen  weiteren  Tag  fort- 
gesetztes Waschen  keine  sichtbare  Wirkung  mehr  hervorrief, 
wobei  ich  darauf  achtete,  dass  ein  Theil  der  Platten  dieser  Extra- 
Waschung nicht  ausgesetzt  wnrde,  nm  so  die  Möglichkeit  des 
Vergleichs  zu  haben.  Da  durfie  der  Punkt  liegen,  in  dem  es 
denjenigen,  welche  Versuohe  in  dieser  Frage  angestellt  haben, 
nieht  i^ungen  iet,  meine  Reealtate  tn  beeütigen. 

In  der  Praxis  sollte  man,  da  die  Entfernung  von  Flecken 
•ehr  leitranbend,  ja  oft  nnmOglieh  Ist,  Sorge  tragen,  ihre 
Bttdong  naeh  Kräften  zu  ?erhindei  n  Die  richtige  Anwendung 
▼on  eäwefligsanren  Salzen  in  der  Entwicklongsflüssigkei^ 
sowie  von  Yor8icht«^maB8re<;e!n,  welche  allgemein  bekannt  sind, 
jedoch  allerdings  nicht  immer  angewendet  werden,  wird  zu 
diesem  Ziele  führen.  Die  Benutzung  von  Alaun  sollte  mau 
so  lange  aussetzen,  bie  das  Negati?  yoUstftndig  gewasehen  iit. 

Anmerkong.  Es  mag  hier  noeh  bemeiit  werden,  daie, 
obgleich  meine  Arbeit  vielfache  Verzögerung  erfahren  hat, 
ich  doch  noch  meine  Untereuchnng  über  die  Eigenschaften 
des  Düi'pelpalzes  Chlorsilber  —  Quecksilber  Hg  Ag  CL^)  fort- 
setze; ich  habe  bereits  gezeigt,  dass  dasselbe  sich  nicht  so 
verhält  wie  man  es  von  einer  Misebnng  der  beiden  Chloride 
erwarten  könnte  und  die  Wirkung  anderer  Beagentien  auf  diee 
Doppelsali  deutet  ebenfalls  darauf  hin,  dasi  man  et  hier  nieht  . 
mit  einer  Mieehnng  in  thnn  hat. 
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Ueber  eine  neue  M«gne«ium  <•  Lampe  «to. 


lieber  eine  neue  Mafmeslum-Liunpt?, 
ileMie photoj^aphisehe Zeitschrift  .«Puris-Photographe^ 
«Ad  Nadar^s  Reise  naeli  Central -Asien. 

Von  Pani  Madar  in  Paris. 

Im  Naohstehendan  werde  ich  Aber  iwei  Nanmogan  auf 
dem  Gebiete  der  Photogiaphia  bariehtan,  waleha  ans  nainMi 
Atelier  hervorgingen. 

Die  erste  derselben  ist  die  yod  mir  erfundene  Magnesium* 
Lampe  mit  grosser  Liohtstärke  and  dabei  continuirücbem  Licht 
Ich  will  lüer  nur  herrorheben,  dass  man,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  grosso  Oberflächen  su  erleuchten  oder  auch 
wenn  man  eine  grünere  Uehf inlenilttt  erhalten  wiU,  mehrwa 
solche  Lampen  su  gleicher  Zeit  wwenden  l^ann,  daü  es  mög- 
lich ist,  in  demselben  Robr  dio  oompriinirtf^  Luft  zu  veroinig;en 
und  dasfi  dies  System  mir  in  mehreren  Fallen  vorzüglishe 
Resultate  geliefert  hat.  Ich  habe  mir  vorgenommen,  in  späterer 
Zeit  die  mit  meiner  Lampe  erzielten  photometriiohen  Ke&ultate 
im  Ooniervaleire  dee  Arft  et  Metiers  eder  in  einer  anderen 
wissenschaftlichen  Vereinigung  bekannt  zu  geben.  Die  Lenebt- 
kraft,  ■^volchr'  sieh  mit  Hilfe  des  Foti  ^ri  u  I  t'gchf»n  Photometers  er- 
gab, betrug  1800  lOiK)  Ciifc^nl?;'. )  l  ni  dies  Kesultat  zu  erreichen, 
<]^enÖ5rt  die  OeiTtiung  de»  Injoetor?  am  Fasse  der  Lampe 
nx  verj^rosseru ,  da-mit  die  Luft,  welche  das  Magnesium  mit 
sieb  reiBst,  einen  grosseren  Durehgang  bai  Es  seheint  einsr 
noch  bodeutenderen  ErhObong  der  Leuchtkraft  anf  diesem  Wege 
kein  Hiuderniss  im  Wege  zu  stehen,  und  wenn  man  sich  rasch 
functionirender  Verschlüsse  bedient,  so  wird  man  anf  diese 
Weise  Aufnahmen  von  sehr  kurzer  Zeitdauer  erhalten. 

Als  zweiter  Punkt  von  Interesse  j:l;iube  ich  das  Erscheiiien  der 
Zeitsciirift  „Paris- Photographe"  hervorheben  su  dürfen. 
Wir  waren  in  Frankreich  bisher  damit  hinter  Oesterreich,  den 
Vereinigten  Staaten,  Belgien  n.  s.  w.  inrlhek,  nnd  das  Vaterland 

Niepoe's  und  Daguerre's  besass  vor  dem  Erscheinen  meiner 

Zeitschrift  Köln  so  bedeutendes  photographisch os  Organ,  das 
OB  sich  /um  Beruf  machte,  dio  Fortsehritto  der  Photographie 
vom  wisseuschaftlichen  wie  vom  kiiustlerischen  Standpunkt  h^- 
trachtet,  bekannt  zu  machea.  Der  Erfolg,  welchen  die  ZeU- 
sebrift  errangen  dank  ihrer  berrerragenden  Mitarbeiter,  gibt 


1)  Kioe  solche  Magnesiom^Lampe  befindet  lich  In  deo  Sa»uulnn?nn 
der  k.  k.  Lohr-  und  Verauohiansiadt  fUr  Photographie  in  Wicu  und 
fitnctionirt  vortrefTlioh.  (Aum.  des  Herauagebers.) 

8)  1  Caroel  Ut  beUlafig  =  10  NortnaUtirken.  VergL  Eder't  an«- 
mbtUoho«  lUiidbtioh  der  FhotograpUe,  I.  Baad,  1  BlUle,  B.  SdS  (t.  Anfl.). 
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mir  den  Muth,  mit  alloQ  Kräftea  ein  Werk  weiter  zu  fördern, 
w«Ieh«t  dvntoh  itnbt,  die  Amfttenr*  wU  Benifli-PiiotogrsplieD 
mit  dem  neoesteii  FoiMiritltti  anf  dem  Liofenden  so  erluuten. 

Vielleicht  d&rfte  ei  fQr  die  LoMT  diMW  Jfthrbochs  inter- 
essant sein,  otwaf!  Qber  die  Reise  erfahren,  welche  ich  im 
verflossenen  Jahre  durch  Central- Asien  ausgofQhrt  habe.  Die- 
selbe ging  über  das  schwarze  Meer,  den  Kaukasus  und  das 
Eatpiiche  MMr  und  dann  weiter  über  Askabad,  Merw,  Buchara, 
^TMlurdliiii  und  Sunaikand  bis  moh  Tasehkend,  und  ieh  habe 
▼<m  dieeem  dreimonatlichen  Ausflug  mehr  als  1800  Aufnahmen 
in  den  Gr8«spn  9X12  hifi  30  X  boimo:ehr3cht.  Die  besten 
Negative  ausser  denoti  dor  Grösse  30  X  40,  von  denen  *iW 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  Landschaften  von  grosBeui 
Umfang  mit  Personen  in  Bewegung  darstellen,  sind  zum 
gctieeten  Tbeil  lolehe  derOrteee  18X18,  welehe  ile  Moment- 
bilder  mit  meinem  ApfMnt  dieser  Grösse  aufgenommen  sindt 
der  für  die  Anwondnn?  von  Glasplatten  wie  von  Rollrnhänt^hon 
ein?ericht('t,  schon  Amateuren  wio  Forschern  die  besten  Dienste 
geleihiet  hat,  da  er  mit  grosser  Leichtigkeit  absolute  Festigkeit 
▼ereinigt. 

Kone  bedeutende  finnidiisolie  Fonehuigsexnedition  geht 
jetzt  ohne  dieeen  Apparat  aus,  und  einen  ▼onOguehen  Beweit 

n&r  die  Dienste,  welche  derselbe  zu  leisten  vermag,  liefert  die 
beachten p wert hf»  R^ihe  von  Aufnahmen,  welche  drr  Prinz 
vonOi'ieans  und  Bonvalot  von  ihrer  jüngsten  Reise  ht  iin- 
gebracht  haben.  Der  Apparat,  welcher  mit  einem  Versuhluea 
fenthen  iit,  deeien  Bebnelligkeit  Tertehieden  benemen  weiden 
ktoD,  geitatket  sieht  bloee,  Aoiiebten  oder  belebte  Luideohaflen 
aufzunehmen,  sondern  er  ist  auch  dazu  bestimmt,  ethnographisch 
interessante  Typen,  welobe  sieh  im  Laufe  der  Zeit  oieten, 
wiederzugeben. 

Der  Apparat  der  Grösse  13  X  Id  liefert  Köpfe  von  der 
OrSeie  einee  Cabinetbildes,  deijenige  der  GrOete  9  X 12  solche 
Ton  7  em.  Bei  Anfiialuiien  Ten  Interienra  ifteet  die  Riehtif» 
k^t  der  Linien  niehte  ta  wiknaehen  übrig. 


Elektrische  BtriSme  beim  i:^ut  wickeln. 

Von  Obent  J.  Wateriiouse,  8.  C,  Atsietant  Snrreyor*  General 

of  India. 

Der  folgende  Bericht  über  eine  Reihe  von  vorl  inficrpü 
Unter<'!iehnniien .  welche  ieh  während  meines  Auteuthalts  in 
Europa  im  liaboratorium  der  photographischen  Gesellschaft  von 
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GroBsbritannion  und  an  anderer  Stelle  ausgeführt  habe,  dürfte 
nicht  ohüb  lütereBse  sem.  Ks  stellen  diese  Versuche  das  Vor- 
huidMiMiii  elikinsoher  SMme  beim  BDtwiiAelii  mtMr  tUaii 
Zw«iM,  obg]«idi  noeh  festzustellen  übri^r  bleibt,  welchem  Eüi* 
flnss  diese  Ströme  wirklich  ihr  Entstehen  verdanken  und 
welchen  Antheil  sie  an  der  Bildung  des  entwickelten  Bildet» 
haben.  Anp^erdem  zeigen  diese  Untersuchungen  ganz  klar, 
dass  die  btrume  in  gewisser  Beziehung  in  engem  ^isammen- 
hang  mit  dsm  EinfliiM  des  Entwicklers  Mff  dM  Teriadeii» 
BromaiJber  stehen  und  nicht  bloss  eine  Folge  der  Zereeimag 
dei  Entwicklers  sind.  Wahrscheinlich  werden  sie  auch  in  ge- 
wissen) Masse  durch  die  Einwirknng  der  befeuchtenden  Flüssig- 
keit und  des  Entwicklere  aof  einander  hervorfrerufen  Näheren 
Aufscbluss  über  die  Sachlage  hoffe  ich  dnrcii  weitere  Unter- 
Buchungen  zu  erhalten,  welche  ich  oaoh  meiner  Rückkehr  nach 
Indien  tnsiistellen  gedenke. 

2ö.  September.  —  Laboratorium  der  photographisohen 

Gesellschaft. 

1.  Eisenoxalat- Entwickler.  Aufnahme  von  Himmel  und 
Tordergrund.  Landschaits-Film  von  Thomas.  Strom  ^/|n,  Volt 
nncb  dem  Vordergrand  oder  dem  weniger  eotponürten  Theil 
der  Film. 

2  Film  und  Aufnahme  wie  l^ei  1.  Entwickler:  2  grain  Pyro 
mitschweßigsaurem  Salz,  2  g  Hromid  und  '2  Minims  Ammoniak 
auf  die  Unxe.  Der  Strom  steigeil  sich  Behr  langlMi  bis  zu 
ungefähr  Vao  ^^^^  ^^^^         Luftende  der  Film. 

8.  Dieselbe  Film,  inr  einen  Hftlfte  exponirt,  m  nndem 
nicht  exponirt,  ergab  in  demselben  Entwickler  nngefthr  einen 
halb  so  starken  Strom  wie  oben  in  der  ftioiitang  nneli  der 
eiponirten  Seito  hin. 

4.  Dieselbe  Fiim  stärker  expniiirt  rr^ab  einen  etwa  doppelt 
so  starken  Strom  von  ^40       ^acii  dem  exponirten  Ende  hin. 
Wnrden  die  Polo  dnnn  vertaoioht,  eo  beetnnd  der  Strom  nnter 
«iniger  Veret&rknng  noch  naeh  dem  exponirten  Ende  fort 
Jedoch  auf  der  anderen  Seite  von  0  nttf  der  Sealn. 

5.  Ein  anderes  Stück  Film  vnn  dcr^^'H^cn  .\rt  wie  das 
▼erstehend  f^rväbnte,  ergab  iu  frischem  Kisenoxalai-Entwickler 
einen  Strom  von  etwa  ^/eo  ^^'^  n%oh  dem  expouirteu  Ende  hin. 

6.  Ein  weiteres  Stück  derselben  Film  wurde  in  Edward^s 
Hvdroohinon-Entwickler  gebracht  Der  Strom  wnr  anertt  nnr 
•enr  schwach  in  der  Richtung  nach  dem  niehtezponinen  Ende 
liin,  nämlich  über  V].>(,  Volt ,  nachdem  jedoch  die  Film  der  Luft 
»usgesetzt  worden  war,  nahm  die  Nadel  einen  kräftigen  An- 
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lauf  nacli  derselben  Seite,  so  dftss  eine  Stroinstärkfl  von  unge- 
tkhr  V37  ^olt  abzulesen  war.  Warden  die  Pole  vertauäoht,  so 
blieb  Ar  Stron  do«h  in  dtr  BiehtUDg  nMh  dem  nldhtezponirta 
Sad«  bin.  Wiird«n  die  Silberplatten  in  den  Sntwiokler  g«- 
teebt,  so  war  nur  ein  sehr  Mbwaoher  Strom  m  beobaehtin. 

7.  Ein  andoret  Stück  derselben  Film  wie  unter  Nr.  1 
nnd  2,  mit  Himmo!  ur)d  Vorder^nd ,  wurde  in  denf^lhen 
Hjdroohinon  -  Entwickler  gebracht.    Die  Nadel  zeigte  sofort 

Im  ^ol^  Q^Q^  Himmels-Anfhabmeu  an  und  blieb 

wSurend  det  enten  Stadiums  des  Entwlekolns  dabei  stehen. 
Naebdam  die  Film  dar  Lnft  ansffsaelsl  nnd  sttrkw  ontwiokalt 
wir,  ging  die  Nadal  auf  etwa  V40  ^olt  zor&ok  und  blieb  dl 
stehen.  Setzte  man  die  Film  noch  wnitnr  dar  Lnft  f\u9,  so 
^in^r  (^ie  Nadel  wieder  vorwärts  bis  über  ihre  erste  Stelle 
hin»u8,  dann  jedoch  wieder  langsam  zur&ok.  Wurde  das 
Vordergrund-Ende  tiefer  in  den  Entwickler  gesenkt,  giüg  die 
Nadel  naeb  dieser  Seite  lorftolr.  Unter  dem  Vordeiisnindtii^ 
der  Film  leigte  lieb  ein  nemlieb  starker  NiedersoUag. 

8.  Tbomaa*sobe  extraraeebwirkende  Film,  rar  einen  HiUte 

erponirt,  zur  anderen  nicht  exponirt,  in  demselben  Entwickler. 
Die  Nadel  blieb  einige  Zeit  hindurch  auf  0  stehen:  nRobdera 
jedoch  die  Film  der  Luft  aup^osetzt  worden  war,  zeigte  die 
Nadel  etwa  '^j^  Volt  nach  der  nichtexpouirten  Seite  hin  an, 
naebber  ging  sie  jedoob  wieder  anrftok  und  gab  einen 
eebwaeben  Strom  nach  der  ezponirten  Seite  an.  Wnrde  das 
exponirte  Ende  tiefer  in  den  Entwickler  getauoht,  so  schritt 
die  Nfidp]  in  df^rnelben  Richtung  fort,  wenn  man  da^Asren  das 
nichtexponirte  Ende  tiefer  einsenkte,  ßching  der  Strom  sehr 
deutlich  um.  Der  Eodstrom  betrug  ungefähr  Vao  ^^^^  der 
Biohtung  nach  der  exponirten  Seite  hin. 

9.  Ein  anderes  Stück  derselben  Film  in  oxalsaurem  Eisen- 
«^dol*Entwiekler.  Tor  dem  Bntwiokeln  leigte  sieh  ein  Polari» 
sationsstrom  von  etwa  V90  ^^^^  exponirten  Seite  hin,  bei 

der  Immfrsion  dagegen  gab  die  Nadel  etwa  */2()  Volt  in  der- 
selben Eichtung  an,  ging  dann  jedoeb  auf  ungefähr  V^oToit 
larück. 

10.  Ein  weiterer  Streifen  derseUien  Film  wie  unter  Nr.  1 
mit  Himmel  und  dunklem  Vordergrund  in  demselben  Ent- 
wiekler.  Der  Strom  steigerte  sieb  langsam  in  der  Riehtnng 
nach  dem  Vordergründe  oder  dem  weniger  exponirten  Ende 
bin,  bis  die  Nadel  etwa  ^/2o  Volt  anzeigte,  wobei  sie  dann 
eini^re  Minnt^n  lang  stehen  blieb.  Dadurch,  da?8  das  Ende 
mit  der  Aufnahme  des  Himmels  tiefer  in  deu  Entwiokler  ein- 
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ßtftnoht  wurde,  wurdA  «in  BflAkgttg  der  Nadil  in  dwMlbtB 
ohtiing  Teranlasst. 

11.  ObernetterBche  Film  von  Peru  ti  in  München,  zur  einen 
H&lfte  eiponirt,  xur  anderen  nicht  ezponirt,  in  EiBenoxalet- 
Entwiokler.    Die  SCromittrke  betrug  nenl  eht»  Vit 

In  d«  Biehhmg  neoh  den  nielileipMditeii  Ende  hin,  danmf 
kehlte  die  Nadel  mit  for^^etohrlttnar  Entwickelang  eben  ao 
weit  naoh  der  anderen  Seite  hin,  wonnf  die  StraBatlika  bli 
etwa  ^lio^oli  herunterging. 

12.  Thoma8*Bohe  eitrarasohwirkeode  Film,  zur  einen  Hälfte 
eqponirt,  zur  anderen  nicht,  in  Edward'i  Fyro-Kali-Entwiokler. 
Dae  Entwiekeln  ging  aehr  langm  und  m  war  lange  Zeit  kein 
Ansei chen  aines  Stromes  bemerkbar,  naohdam  Jedoch  die  Film 
der  Luft  ausgesetzt  und  der  Entwickler  umgeschültelt  worden 
war,  zeigte  die  Nadel  ungefähr  Vae  ^oii  naoh  der  eq^nirlen 
8eite  hin  an. 

18.  Aehnliche  Film  in  frischem  ozalsaoren  Eiienozrdal- 
SntwioUtr  von  gewdhnlieker  Mrka  (3:1),  welehar  mit  Mg 
iinia  nnd  ungefähr  5  Tropfen  einar  lOprocentigen  LOeong 
▼on  Bromcalinm  auf  die  Unse  etwas  angesäuert  war.  Die 
Stromstärke  betrug  etwa  '/so  Volt  in  der  Richtung  nach  der 
exponirten  Seite  hin.  Wurde  die  exponirte  Seite  tiefer  in  den 
Eiitwiekler  gesenkt,  so  wurde  dadurch  der  Strom  nicht  be- 
kantend  ?antirkt;  wann  dagegen  dae  niebteiponirta  Bnda 
tiefer  elngetanekt  wurde,  so  schlug  die  Nadel  naeh  daiaallMii 
Biektnng  vorwärts  uud  blieb  auf  etwa  Vao  ^olt  stehen. 

Bei  allen  vorstehend  erwähnten  Versuchen  wurden  ununter- 
brochene Streifen  von  gewöhnlichen  Celluloid- Trockenplatten- 
Film  verwendet,  die  Enden  derselbeu  wurden  durch  silberne 
Klemmen  gekalten,  die  nieht  in  den  Bniwieklar  eintanehen 
durften,  und  die  Film  wurde  jedee  Mal  Tor  dem  Entwiekaln 
durch  Eintauchen  in  einer  5procentige  Bromcalium-Lftniag  in- 
gefeuchtet. Das  exponirte  Ende  der  Film  war  immer  nach 
rechts  vom  Beobachter  und  vom  Nullpunkt  des  Galvanometers, 
das  Lichtexponirte  nach  links  gewendet.  Das  benutzte  Galvano- 
Beter  war  ein  Einheit-Initrument  ron  Edelmann  in  München, 
welehee  die  Ableannfj  Ton  0,0(15  bis  1  Yalt  nnd  von  0,0006  bis 
1  Milllampdra  bei  einem  WIedentanda  fi»n  10000  Olma  er- 
mügliekt 

29.  Septambar.  —  Pieaalben  allgemeinen 
Varkiltniaae  wie  am  88. 

Tkomaa*8cike  L«ndsehaftt*Fikn,  niekt  «iponiit,  mit  den* 
aelben  eialianren  Btien  •  Entwickler  wie  nnter  Nr.  18  am 
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28.  Sept.  Die  Polarität  der  angefeuchteten  Film  ging  etwM 
nach  links  vom  Nnllpunkt.  Wurde  dann  die  Film  in  den 
Entwickler  gebracht,  «o  zeiete  puh  ein  Fphr  echwücht  r  Strom 
nach  rechts.  Wurde  die  i^iim  aus  der  Lösung  genonimen,  so 
ging  di«  Ktdftl  wik  Unkt«  dagegen  ging  sie,  wiDn  die  Film 
wieder  in  den  Entwickler  gebracht  wird«,  in  ilat  nrspr&ng« 
liehe  Stellung  zurück,  in  der  eie  dann  auch  varblieb.  Die 
Film  zeigte  w&hrend  des  Entwickeln?  Nehel  ;  daran  mag  Schuld 
gewesen  sein,  dass  das  gelbe  Licht  Tielleioht  an  stark  ga» 
Wesen  ist 

8.  DieaellM  Film,  inr  einen  Hftlfte  exponirt,  lur  andern 
Dicht«  in  demselben  Entwickler.  Znenl  war  ein  lehwielier 
8tnMB  von  Vioe  ^olt  nach  der  nichtexponirten  Seite  hin  bemerk- 
bar, jedoch  ging  die  Nadel  anf  0  zurück,  obgleich  eino  ptarke 
Entwickelungs-Thätigkeit  Yor  eich  ging  und  das  nichtexponirte 
Ende  gans  hell  blieb.  In  dem  Masse«  wie  der  NiederBcMag 
aof  dem  nichtexponirten  Ende  sich  bildete,  nahm  das  Bestreben 
der  Nadel  in ,  oaeh  jener  Seite  hin  anaineehlagen ,  und  tte 
Stromstarke  betrug  etwa  '/lo  Volt.  Wurde  das  exponirte  Ende 
dor  Füm  niedergpbmcht,  so  ging  die  Nadol  noch  über  dieselbe 
Stärke  hinaus  nach  rechts  und  wenn  das  nioht^xpooirte  finde 
eingetaucht  wurde,  wieder  nach  links. 

3.  Dieselbe  FiJm,  gegen  Himmel  und  Vordergrund  exponirt, 
und  detielbe  Bntwiekler.  Die  Poiaritil  war  etwas  ettrker  da 
im  Torigen  Falle  nach  der  Bichtung  des  weniger  exponirten 
Endes  hin,  nach  der  Immersion  dor  Film  schlug  jedoch  die 
Nadel  rasch  nach  dem  starker  cxpouirten  Ende  hin  bis  g>'?gen 
*/jlO  Volt  aus.  Der  Vordergrund  entwiekelto  sich  nicht  klar. 
Wurde  das  Ende  mit  der  Hiiumel8au(uhhme  tiefer  in  den 
Sntwiekler  getanoht,  so  teigte  die  Nadel  snertt  einen  Bftik« 
ging,  apftter  jedoch  kehrte  eie  in  ihre  alte  Lage  sorftdc.  Ja 
ging  noch  Ober  dieselbe  hinaus.  Wurde  das  Vordergrund- Ende 
eingetaucht»  so  ging  die  Nadel  nnr  nm  etwa  ^/g  TheU  (Veo  Veit) 
anrück. 

4.  Thomas'sehe  Landschafts-Film,  gani  exponirt,  derselbe 
Aitwioirlir.  Znerat  w»r  kein  Streu  beiMnrkb«;  nndidem  jedoeh 
die  Film  der  Lnft  ausgesefst  und  wieder  eingetaucht  war, 
zeigte  die  Nadel  gegen  ^/i«  Volt  nach  links  an  und  blieb  dabei 
stehen.  Wurde  das  rechte  Ende  tiefer  eingpfnncht.  so  ging 
die  Nadel  nach  dieser  Seite  hin.  Der  wirkliche  Strom  wahrend 
des  Entwickeins  dieser  Film  schien  fast  gleich  Null  zu  sein. 

5.  Wratten*8ohe  Ordinary-PIatte;  zwei  StreifiBn,  Ten  denen 
der  eine  emniit,  der  andere  sieht  exponirt  war«  wurden  in 
den  Eniwiekler  gebiaeht;  so  daie  ale  ihn  Gelatine-ObeittehiiL 
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einander  znkohrten  und  etwa  ^/a  Zoll  Al»ptand  von  oinandar 
batfprt:  Eipenoxalat-Entwiokler.  Der  Strom  ging  nach  der 
expouirteu  Seite  hin,  wnr  jedoch  viel  schwächer  als  vorhin, 
deuu  die  Nadel  zeigte  nur  etwa  Volt  oder  noch  weniger 
an.  Wurde  melir  von  der  enxmirtoii  Plalto  •xfroiiirt,  so  ging  di« 
NidalniMdijMer  Seite  bin  und  umgekehrt  entipreoliend  den  Films. 

6.  Ein  Stück  derselben  Platte,  halb  exponirt,  halb  nicht 
«*ipr»nirt,  jedoch  ni<ht  zerschnitten,  entwickelt  in  nTalpnurem 
fiisenoxyd  in  Bertthiiing  mit  silhernon  Leitungsdrähten.  Zuerst 
war  der  Strom  derselbe  wie  im  vorigen  Fall;  wenn  jedoch 
der  Nledenrahlag  sieh  aof  der  eiponirteD  Seite  yOlIig  ausge- 
bildet hatte,  ging  die  Nadel  naoh  der  mohtexponirten  Seit» 
lurück  und  wechselte  dann  ab ;  dabei  halte  sie  jedoeh  daa  Be- 
Rfref^en.  nach  der  nichtexponirten  Seite  aaiaasoblagiu,  wäleha 
ganz  hell  blieb. 

7  Thooias'sche  Landschafts- Film,  nicht ezponirt;  Eikonogen- 
Bntwiokler  (1  Theil  Eikonogen,  2  Theile  schwef  ligsaures  Natron, 
100  Theile  geatCigte  Lithiam-Oarbonat-LOtang).  Ei  f elgte  eieh 
eine  schwache  Polsrisation  in  der  Richtung  nach  reefatt,  jedoch 
zei^rtp  hoim  Eintnnchen  der  angefenohtPtnn  Film  din  Nndnl 
einen  Strom  von  <'\\\ä  ^I^oYoM  in  der  on(iz':>'jenf:e.8etztoii  Richtung' 
an,  in  welcher  Stellung  sie  fest  verb;urt0.  Ein  Nioderpdilag 
war  nicht  in  merklicher  Weise  vorhaudea,  uud  das  Kmpor' 
heben  nnd  Eintanehen  der  entgegengeselrtMi  Enden  der  Filoi 
Inaehte  nnr  eine  geringe  Wirkung  herror,  webei  die  Nadel 
immer  nach  links  strebte. 

^.  Derselbe  Entwickler  Rin  Streifen  derselben  Film,  zur 
tinnri  Hälfte  ezponirt.  zur  andern  nicht.  Eine  schwache 
Polarität  uach  der  nichtexponirten  Seile  und  ein  Strom,  der 
ment  etwa  ^/eo  ^olt  naeh  dereelben  Seite  betrug  und  einige 
Zeit  iieh  in  dieaer  Stftrke  erhielt  Nachdem  die  Film  dar 
Luft  ausgesetzt  und  wieder  eingetaneht  und  das  exponirta 
Ende  tiefer  eingesenkt  war,  gini?  die  Nadel  in  derselben 
Kichtuiig  bis  gegen  Vas  ^ol*  weiter,  wo  sie  dann  stehen  blieb, 
aafder  nichtexponirten  Seite  war  ein  ziemlich  RtarkerNiederPchlag. 

9.  Derseloe  Vereuoh  wurde  mit  fthnliohen  Reeoltaten  hin- 
liehilieh  de«  Stromei  naoh  der  niohteiponirtea  S^te  hin 
niederholt. 

10.  Streifen  von  TbomaB'seher  Lnndsehafts- Film  ^reizen 
Himmel  und  VordorLTund  exponirt;  derßelbo  Entwirklor.  Die 
PolaritJit  war  sehr  huhwach.  Die  Nadel  bewegte  sich  zuerst 
nach  der  uichtexponii  ten  Seite,  ging  dann  jedooh  auf  0  zurück 
und  bewegte  eieh  allmfthlieh  anf  der  aiponirten  Seite  bis  gegen 
Vee      Ton^rts.  Die  Ehitwiekelnng  ging  sehr  langiam  Tor  fleh. 
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Wnrr}p  f^ie  Film  mit  der  Seite,  welcher  peupn  den  Himmel  exponirt 
gewesen  war,  tiefer  eingetaucht,  so  beweirtc  sich  die  Ni^df^l  naoh 
dieter  ßichtaos  bis  tn  ©tw»  V40  Volt  oder  ooch  ptwas  weiter. 

11.  Ein  ganz  exponirter  Streifen  von  Thomas  scher  Land- 
Mhftfti-Pilai.  Die  Polaritit  der  Mgeftnohteton  Pilm  belnig 
gegen  Volt  nach  fMlits.  beim  Eintenohao  derselben  in  den 
Entviiokler  2>~\^ir)  die  Nndn!  jndooh  unpefÄhr  Volt  nach 
links  an.  Wurde  das  re^^hte  Knde  der  Film  tiefer  eingetaucht, 
80  ging  die  Nadel  nach  dieser  Kiohtung,  dann  kehrte  sie  jedooh 
aaf  den  Nullpankt  zurück.  w^- 

12.  Zwsi  Streifen  Ton  Wntten't  OrdiDftiy-'Rrookeiiplalle, 
die  eine  ezponirt,  die  «oder«  niolit,  im  selben  Entwiokler  and 
in  der^elhen  Weise  wie  TOiliin  eiDgiteneht  Bi  war  kein 
Strom  bemerk^inr 

13  Wurde  Thooias'sche  Film  in  derselhpii  Wtnae  behandelt, 
so  zeigte  eich  ein  schwacher  Strom  vou  etwa  Vsoo  Volt  nach 
der  ezpenirten  Bette  Mn,  wenn  jedoeii  die  Film  in  irgend  einen 
frischen  Entwickler  gefaucht  wurde,  steigerte  sieh  der  Strom 
bis  gegen  ^/iqq  Volt  Wörde  dem  Entwickler  Thiocarbomid  and 
ftromine  zu£re«etzt.  «o  trat  keine  ürokehninir  de«  Stromes  ein. 

14.  Thomas'pche  Film  ,  rnr  einen  Hitlfte  exponirt ,  zur 
anderen  nicht,  mit  demselben  Entwickler,  dem  einige  Tropfen 
T]iiofinnmin*Ii6song  zagesetit  wnren.  Die  Nadel  bebarrto 
dinemd  anf  Knll  oder  leigle  nur  einen  sehr  iobwaehen  Strom 
naeh  der  exponirten  Seite  hin  an.  Keine  Umkehrang  des  Stromes. 

Kino  irropfo  Zahl  ähnlicher  Verpnehe  hnbe  ich  die  ersten 
Tagen  des  September  in  ConRtan/,  mit  deiiiBfllien  Galvanometer 
besonders  mit  Eikonogeu-  und  Lithion- Entwickler  angestellt, 
wobei  die  Filmt  mit  Wasser  nnd  aneh  mit  Bromcaliom-LOsang 
aagefen^iet  worden.  Die  beobaohteteo  Strüme  waren  sehwaoh, 
seigten  jedoch  dieselbe  Unbestimmtheit  in  Bezug  auf  die 
Richtung.  Bei  Anwpi  diinfr  von  Entwicklern,  welche  Thiocar- 
bomide  enthielten,  trat  einn  StronikehrunL'-  nicht  in  so  deutlicher 
Weise  hervor,  wie  ich  sie  in  Oalcutfa  l*eol*achtöte,  sondern 
vielmehr  eine  Neutralisation  des  Stromes  naoh  der  exponirten 
St^te  bin,  io  dais  die  Nadel  gewdbnlieb  anf  Null  stehen 
blieb.  In  einigen  Fillen  war  jedoch  die  ümkehrung  zn  be- 
obachten. Es  zeigte  sich  dabei,  da^s  die  BromcaliumlCBung 
ein  viel  benserer  Leiter  all  bloeees  Wasser  war  und  stärkere 
Ströme  lieferte. 

Bei  einigen  Versuchen,  welche  ich  lu  dereelben  Weise  in 
Staibeek  bei  Harregate  nnter  Atiiilens  des  Herrn  J.  W.  Addy man 
aaitellte  nnd  bei  welobem  ein  £lsenexaiat* Entwickler 
mr  Anwendung  gelangte,  der  einen  kleinen  Bmohtheil 
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lohwefligMiiret  Kupfer  enthielt,  war  der  Strom  fast  oiiTer- 

änderlich  naoh  d^r  exponirten  Seite  gerichtet  ond  betmg  bei 
Benutzung  ?ou  TbomaB*Ecbpn  dick  überzogenen  Landscbaft«- 
Celluloid-Filme  bis  za  uioht  weniger  als  0,09  Volt;,  eine  mehr- 
malige Wiederbolnog  dM  Ytmwkm  ergab  iteti  dtmlbtRMdlait 

Auf  Harm  kddjmtm'u  Yeri&latiiiDg  wordt  anek  «in  V«r* 
■ueb  ADgestellt,  bei  welchem  eine  Anzahl  ezponirtir  und 
DichtexpoDirter  Film«  in  getrennten  Elementen  zur  Anwendnn^ 
kam  ,  und  es  wurde  auch  ein  auggescbnittenes  Gitter  benuut, 
welches  ermöglichte,  die  Film  so  zu  exponiren,  dase  eie  ab- 
waehMlnda  Straifan  tos  izponirter  and  niahtexpouirter  licht- 
•mllDdUolitr  Obtriidit  Migla,  wobei  dia  Sudan  dar  Straifen, 
waloha  mit  den  Entilttekaii  in  Barttbning  waren,  ebenfalla 
eiponirt  oder  nicbtcxponirt  waren.  Diese  Anordnnnp^  liafaita 
ainen  »ehr  «riUon  Strom  nach  der  expooirten  Seite  hin. 

Eine  Thouiaü  sehe  Laudsuhatts  -  Film ,  welche  ^uerpt  unter 
diegem  ansgesohnittenen  Gitter  cxpuiiiii  wurde,  ao  d^ss 
tioMln«  Theila  dar  FUn  aiponiil  worden,  nadere  dagegen 
nioht,  lieferte,  nachdem  sie  weiter  noeh  in  ihrer  ganien 
dehnung  exponirt  war,  beim  Entwickeln  im  Eikonogen-  nnd 
Lithion-Rntwickler  zuerst  einen  Strom  nach  der  weni^or  «tsrk 
exponiiten  Seite  hin,  dann  nach  der  stärker  ciponirten  Seite, 
BchiieBsIieh  jedoch  kehrte  die  Nadel,  je  luehr  die  Entwickitmg 
der  Film  Ibrteehritt,  Immer  melir  mm  Nnllpimkle  nilek. 
Wvrde  die  Platte  mehr  alt  nOtlilg  aiponirt  so  schien  didnreh 
eine  Absehw&chung  des  Stromes  und  ein  Hinübeniehen  naeli 
der  weniger  stark  eiponirten  Seite  einintreten. 

Eine  neue  Donkelkammer- Lampe. 
Yen  Joli.  Bobitaehek. 

lelk  hatte  mir  die  Anfj^abe  gestellt,  eiiie  praeHiehe  Dunkel» 

knmTTier- T;ampp  fOr  rotbe»  und  |Lje!be8  Licht  zu  coiistruiren, 
wobei  \>('\m  P'instellpn  für  das  rothe  Lieht  r^ip  Lichtquelle  — 
eme  gewöhnliche  Kerzenflamme  —  mir  als  kleines  Flnrnmohen 
leachtet,  während  für  gelbes  Licht  die  Flamme  mit  TolIer 
Helligkeit  brennt  Diee  erreielite  ieli  dtiroli  die  folgende  Lampen- 
Oonstructlon: 

Meine  Dankelkammer-Lampe  besteht  ans  zwei  Glascylindem 
Ton  rothem  und  gelbem  Glase  von  verschiedenen  Durchmessern. 
Der  rothe  (äussere)  Cylinder  ist  mit  einem  Thurme  oben  ab- 
geschlossen (Fig.  1),  £0  dass  im  Gegeosatse  za  anderen 
Dmikelkammer*LMnpen  gar  kein  direotee  Lieht  nneh  Mmnn 
tritt.  Die  Lichtquelle  ist  eine  gewdhnliehe  Kene»  welche  aanh 
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Ib  don  kkiattsD  Alpendorfe  n  Imben  ift,  mid  wird  dimlb« 

i^m  Boden  der  Lampe  befestigt. 

Dnrcb  eine  eigenthümliehe  Constniction  in  der  Luftzufuhr 
Tom  Boden  »us ,  brennt  die  £ene  bei  rothem  Ijioht 
nur  als  ganz  kleines  Flämin- 
ehen, während  beim  Heben 
to  rothen  CyHnden  (Fig.  2), 
wo  nnn  gelbes  Lieht  her- 
gestellt wird,  die  Flamme  mit 
Toller  Lichtstärke  brennt. 

Ausserdem  gestattet  das  Stan- 
ken des  gelben  Glasiry'ünders 
vBd  dfti  Heben  des  Thitrmee 
b«im  rothen  Cylinder  noch  eine 
feinere  Einstellung  der  Luft-  J 
znfuhr    In  einer  bestimmter*  ^ 
BOhe  bleibt  der  rothe  Cylinder 
ftof  einer  Feder  stehen,  so  dass  man  auch  bei  gelbem  Lichte 
beliebig  lange  «rbeiten  ktnn. 

Diese  Dunkelkammer- Lampe,  welche  die  Firma  A.  Holl 
in  Wien  in  den  Handel  bringt,  dürfte  Vielen  eine  wiUkomnieiie 
Bereicherung  des  photo^T.tphiscben  Inventars  sein. 

Der  k.  k.  Lehr-  nnd  Veisachsao^talt  für  Photographie  in 
Wien  wurde  ein  £xemplar  dieser  compendiösen  Lampe  über- 
geben,  weichet  sehr  gut  fonetionfal 


Flg.  «5. 


>  lg.  26. 


«,Wer  Ist  Rembraadtl^ 
Von  Dr.  B.  Riesenfeld  in  Breslan. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlichte  vor  knrzer  Zelt  Max 
Lau tn er,  ein  Kunsthistoriker  in  Breslao,  ein  Buch,  in  welchem 
der  Nnehweis  m  führen  Tersnebt  wird,  daei  die  meisten  oder 
doch  fiele  der  unter  dem  Kamen  Rombrandt*!  gehenden  Bilder, 

welche  eine  Zierde  unserer  Gf^miildesammlnngen  bilden,  ia 
Wahrheit  von  Ferdinand  Bol,  einem  Zeitgenosse n  Kem- 
brandt's  gemalt  sind.  Es  ist  begreiflich,  dass  eine  eolche 
Behauptung,  gestntzt  von  Beweisen,  ungeheures  Aufsehen 
machen  mntste.  Ee  bemlohtigte  lieh  in  derThat  aller  Kllaiflir 
und  Kunstliebhaber  eine  ungehenre  Erregung.  Was  stand 
nicht  alles  auf  dem  Bpi.le,  wenn  der  Beweis  wirklich  er- 
bnicht  wurde?  Nicht  allein,  dass  der  Maler,  der  bisher  als 
einer  der  gröPPten  Meister  verehrt  wunie,  seines  Ruhraes  ent- 
kleidet wurde,  auch  die  Gemälde,  welohe  ?on  den  Gaiierien 
mit  eehweren  Opfern  angekauft  worden  waren,  hatten  mit 
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einem  Schlaü.^  b  edeutend  an  Werth  verloren.  Deshalb  hatte 
dM  Lautner  ßche  Buch  eine  ganze  Literatur  im  Gefolge, 
welche  in  einem  edlen  Zorne  sich  grossentheile  gegen  iha 
windte,  leider,  gewiis  sam  BedMern  aller  Gebildeten,  den 
Weg  rabiger,  eachlicher  Polemik  wlieee  und  inwellen  in 
gehässignter  Weise  nicht  nur  sein  Buch ,  sondern  ihn  Belbet 
angriff  und  dor  Veröffentlichung  seiner  Schrift  die  unleut^^rsten 
Motive  unterlo^ta.  Und  doch  hatten  seine  Gegner,  um  sioh 
von  der  Richtigkeit  oder  Falschheit  seiner  Behauptun;i;eu  zu 
abeneogen,  niäte  weltvr  nMig,  »Ii  Ihm  vonirtliellafreL  anf 
dai  Gebiet  za  folgen  *  anf  walohem  er  eeina  epoehemaohandn 
Botdeckung  gemacht  hatte. 

"Die  Thatsaf^ho ,  dass  der  Bpppreohung  dps  Lantner'schen 
Buches  die  Spalten  dieses  Jahrb  uchs  geöffnet  wurden,  lässt 
den  Leser  erraihen,  dass  Lautner  durch  die  Photographie 
zu  seiner  Entdeckung  gelangt  ist.  Mit  Hilfe  der  Photographie 
hat  Lantner  nnsweidontifr  erwioeen,  dasa  aiob  neben  den 
liohtbaren  nnd  dentlieb  in  die  Angen  fallenden  Bezeichnungen 
noch  wpiforo,  dem  blosson  Aivcrc  unsichtbare,  oft  mehrere 
Male  auf  demselben  Bilde  vorlHiiden.  üeberall  fand  sich 
neben  dor  Bezeiehnunp  Rem  bi  andt's  die  Ferdinand  Bol'e 
und  überall  mit  demselben  charakteristischen  Zuge. 

Lantner  batle  eieh  mit  Baeht  gesagt,  dass  nnrdia  boeh- 
em]^flndliehe  photographisebe  Platte  im  Stande  sei,  Unter- 
schiede im  Ton  oder  Niveauverschiedonh eilen,  wie  sie  sich 
durch  TJebermalung  ergeben,   dem  Anue  sichtbar  zu  machen. 

Es  ist  geradezu  bewunderungswürdig,  mit  welchem  Eifer 
uud  welcher  eisernen  Oonsequenz  Lautner  jedes  Bild,  welches 
er  nntersncbte,  in  eine  Ünzahl  kleiner  Absebnitta  larlegte, 
deren  Jeden  er  anf  das  Vorhandensein  der  Bezaiebanng  Bol*a 
prOfte.  Als  er  erst  einmal  den  Namen  «Bol"  gefunden  hatta, 
sachte  er  denselben  anf  allen  ihm  zugänglichen  Bildern. 
Kreilich  standen  ihm  nicht  die  Originalgemalde  zu  Gebote, 
aber  er  benützic  für  seine  Zwecke  die  tadellosen  Eohledrucke 
Tom  Braun  in  Domacb,  denen  wobl  Niemand  den  Vorwurf 
dar  Fllsebnng  maeben  dftrite. 

Fusen  wir  die  Laatner*saba  pbotograpbisoba  Teobuik 
ins  Auge,  so  fnlfrondes  zu  bemprken:  Lautner  macht 
zunächst  von  der  zu  untersuchenden  Stelle  des  Bildee  oine 
Aufnahme  und  erhält  dadurch  ein  gewöhnliches  Negativ.  Da 
das  Negativ  Ton  beideu  Seiten  druckfahig  sein  muss,  so  be* 
dient  sieh  Lantner  statt  der  Glasplatten  der  Pilms.  Von 
dem  erhaltenen  Negativ  fertigt  ar  wie  gewöhnlich  anarst  ein 
Positiv.  Dieses  Positiv  wird  nnn  zum  aweiten  Mala  von  dar 
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B&ekieite  belichtet,  indem  man  jetzt  nicht  die  Sohioht*,  sondern 
die  Papierseitd  mit  dem  Negativ  iu  Gontaot  bringt.  Natur« 
gemüi«  treten  dedtireh  die  Liebter  ettrker  herrer.  Von  dem 
aweimil  beliehteten  Positiv  wird  eine  Ewelte  Aufnahme  ge- 
mnchi  und  von  diesem  zweiten  Negativ  wieder  ein  doppolt- 
beJichtetes  Positiv.  Bei  diesem  trr^ten  die  Contraste  2v,ii>L'hen 
Licht  und  Schatten  noch  Btärker  hervor,  als  I  tü  dem  ersten. 
Ditdäea  Yerfahreii,  abwechseliid  am  Negativ  uüd  ein  Positiv 
in  enengen,  wird  meluere  Ifnle  fortgeietit  nnd  iwnr  lo  luige, 
bii  die  Differensimng  swieehen  hell  nnd  dnnkel  einen  hohen 
0nd  erreicht  hat. 

Lr  ntner  substitnirt  also,  wie  wir  lehen^  dem  Verttftrken 
der  Negative  ein  solohes  der  Positive. 

Aul  diesem  Wege  gelang  es  Lautüer,  da,  wo  das  Ange 
nnf  der  Bildfliehe  niehts  nntersohied,  die  gleiehsun  in  der 
Tiefe  begcebenen  Sehrifteflge  ans  Tageslicht  su  fördern.  Wenn 
nun  diese  Zdge  sich  überall  als  die  BoTs  ergnben,  lo  mr 
dnmit  Lantner*g  Aufgabe  glänzend  gelöst. 

Laatner  hat  sieh  den  Kampf  mit  seinen  Gegnern  dadurch 
wesentlich  erschwert,  dass  er  iu  seinem  Boche,  in  der  Be- 
schreibung seines  Verfahrens  lieh  eines  Amdmoki  bediente, 
der  in  der  Thnt  geeignet  wnr,  &lsehe  Ansiohten  Uber  sein 
Verfnhren  zu  verbreiten.  Wenn  nämlich  zwei  nebeneiuander 
gelegene  Stellen  des  Bildps  zu  sfnrk  mit  einander  contrastirten, 
die  eino  Stnlle  also  zu  hell,  die  andere,  daneben  gelegene  zu 
dunkel  war,  so  deckte  Lautner  die  helle  Steile  des  Ne- 
gativs ab,  um  beide  Stellen  mehr  gleichmässig  kommen  in 
Isssen.  Diese  Manipulation  nannte  er  ftlsehtteh  stitt  „nb- 
deeken*  ,,retoaehiren  .  Es  wurde  ihm  deshalb  der  Vorwarf 
gemnoht,  dass  er  etwas  in  das  Negativ  bineiugezeicbnet  habe, 
was  ureprOnglieh  nicht  darin  war.  Mau  konnte  denjenigen, 
welche  diesen  Ausdruc^k  angrififen,  weil  sie  smuü  soustio^e  Be- 
deutung in  der  Photographie  kannten,  aus  diesem  Missver- 
standniss  keinen  Vorwurf  mnohen,  es  erklärt  eher,  warum 
nun  Lnntner  gu»  unverdient  den  Vorwurf  der  Filsohnng 
gemacht  hat. 

Nebenher  sei  hier  bemerkt,  dass  auf  einem  der  bekanntesten 
Rem  brandt'schen  Bilder,  Josuph  wird  von  Potiphar's  Frau 
verklagt,  sieh  in  der  linkeu  untetn  Ecke  ganz  deutlich  auch 
fiir  das  blosse  Auge  siehtbir  der  Nemo  jBoI  Toiflndet  nnd 
et  ift  gendesn  wunderbur,  dass  bis  Jetst  Niemand  diesen 
Zug  gesehen  hatte. 

Tritt  man  ganz  vorurtheilsfrei  an  dap  Lnutner'sche 
Verfahren  heran,  um  es  zu  prüfeu,  so  überaeugt  man  sieh 
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bald,  dMS  das  Baraltet  «in  mnoilMlilbares  ist  Gleiobzeitig 

ist  zuzngeben,  dAss  bei  Anffindüng  manoher  Stelle,  welche  den 
Namen  „Ferdinand  Bol"  wiedergeben  soll,  das  Augf^  sehr 
genau  zusehen  mass,  am  aus  den  ZQ^en  d«n  Namen  "Bol" 
heraasialeeen. 

üntanr  festen  üeibeneagnng  nadi  btt  die  Pbotographie 
Mer  wieder  einen  ibrer  gewoiinteD  Ttiaaiplie  gefeiert  and  lial, 
nie  Mtbon  lo  oft,  dae  Verborgene  ans  Lieht  gebracht  Lant- 

ner  aber  hat  mftn  in  totaler  Terkennnng  der  VerhältDigse 
eioeo  modernen  Herostratus  genannt.  Er  hat  jedoch  nichts 
zerstört,  am  sich  einen  Namen  zu  machen,  sondern  nur  einem 
seines  Namens  Beranbten  seinen  Namen  wiedergegeben,  und 
dM  ist  ein  VerdieuBt,  dM  ihm  Niemand  nehmen  kann. 


f «rtechritte  auf  dem  Oebiele  der  MIkrophotosmpIde* 
Yen  0ottUeb  Harl^tanner-Tnrneretselier. 

Nenbanss^  empfielilt  neuerdings  das  MagnesiomblitsUoiit 
lllr  miinophotognaphisehe  Anfiiabmen  und  l^ommt  nneli  Be* 

gprechiin^  der  von  Newcomb  und  dann  von  TR^hmasn  und 
Oalowsky  Torgeschlagenen  Mischungen  geßtütit  auf  eLue 
Eeihe  spectrographiecher  Untersuchungen  dahin,  dass  fUr 
diesen  Zweck  das  sogenannte  raachschwache  BlitzpuWer  ?on 
Onedielie  (eine  Hisehnng  von  Magnasinm  nna  Ealiam* 
l^permanganat)  die  besten  Resultate  gibt  Bei  Spectral- Auf» 
nahmen  auf  Erythrosinplatten  linpt  die  Maxim?\lwirkung 
zwiFchen  D  und  E\  bei  Einstpllnns  do3  Z  ettno  w'si-hen  Filters 
bleiltt  üijörhaupt  nur  dieses  M;iximum  im  Helli^^riin  (zwiHchen 
und  ^  erhalten.  Ks  musä  daher,  sagte  Neuhauttä,  allen 
Ifikiepbetographen ,  die  ein  beUes  kinrt  wirkendes  Lieht 
brauchen,  das  ranchschwache  Blitzlicht  von  Gaedioke  in 
Verbindung  mit  Zettnow*schem  Liebtfllter  nnd  Erythrosin- 
platten dringend  empfohlen  werden. 

Man  wird  hierl>»M,  selbst  beim  Photocra^ihiron  mit  mangel- 
haften Systemen,  durch  etwa  vorhandene  J^'ucuedifftirenz  nie- 
mals gsÄIrt  werden,  da  man  mit  Lieht  von  engbegrenster 
Wellenlioge  arbeitet. 

Ein  auch  für  den  Mikrophotographen  sehr  interessanter 
Anlnts  des  Dr.  S.  Czapski^  setit  auseinander,  dass  eine 


1)  Dm  Magnetlnmblltelloht  In  der  Mlkrophotographte.  Zttittobr.  £ 
Witt.  Mikr.    Bd.  Vm,    p    181.    UrauubOhweig.  1891. 

S)  Die  ToraaMiobtlioben  Grenten  der  LeistungsflUügkeit  des  Mi- 
knukop«.  Zeltiohr.  f.  win.  Hlkr.  Bd.Tm,  p.  IIA.  «simMhwalg.  tMl. 
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Erkdinuig  der  Leiitangsfähigkeit  dM  MUnoikop«  dank 
weilen  VergrSiserung  der  Apertur  nicht  mOgUdi  iit,  dbet 
dagegen  das  Bestreben  dahin  gerichtet  werden  mues,  Lieht 

Ton  mÖtjUohst  kleiner  Wellenlänge  anzuwenden  Czfipski 
▼erweist  unter  Anderem  auf  die  bedeutend  gesteigerte  Auf- 
iösuügsfähigkeit  eines  Objecti?es,  wenn  man  dae  betreifende 
OVieet  in  rein  blsaer  Beleaehtnng  beebaebtei  Da  dae  Auge 
nach  tfa  StraUen  von  0,44  m  Wellenl&nge  genttgend  empfind- 
lieh ist,  um  unter  AussehlneB  andeciiiivbigen  Lichtes  einen 
intensiven  Eindruck  erhalten  zu  können,  die  Wellenlänge  des 
physioIouMFch  am  stLirksteu  wirkenden  Theiles  des  weiBsen 
TageBlichieg  aber  bei  0,55  m  liegt,  so  kann  eine  Verminderuug 
der  wiifceamen  Welienl&nge  Ton  0,56  m  anf  0.48  m  ieioht 
dorehgefUirt  werden.  Biete  Terminderang  enteprieht  abmr, 
wie  Czapski  ausführt,  eine  BrUArang  der  Apertur  von  1,40 
auf  1,75  .  es  ist  also  ein  sehr  giOMer  Forteobritt  mit  einüaalMi 

Mitteln  zuweize  p:el>racht. 

Die  Bediüguiig  einer  durch  die  Photographie  zu  erreichen- 
den geäleigerten  Leistungsfähigkeit  der  Objeative  und  die 
Qvansen  einer  aaloben  liegen  naeb  Osapiki  in  lelgeadeo 
Ümatftnden: 

Erstens  in  der  geeigneten  Corrigimng  dos  botretlenden 
Systems,  80  dass  die  Bilder,  weiche  von  den  kurzweiligen 
Strahlen  herrühren,  scharf  seien  und  uru  die  Einstellung  su 
ermöglichen,  mit  den  von  Strahlen  mit  längerer  Wellenlänge 
•naugten,  ftr  dai  Anga  aiobCbaren  Bildern  meammanftJleB. 
Dieaa  Anfordening  ist  leiobt  arftllbar.  Die  zweite  beatebt 
darin,  dass  dieses  Licht  von  geringer  Wellenlänge  photo- 
graphisch Äor  Wir^nn?  kommen  kann  und  mn«?,  was  von 
der  Wahl  der  Lichtquelle,  dem  Liohtfilter.  den  photographi- 
echen  Platten,  welche  genügend  Kmpüadiichkeit  für  diese 
Wellenlänge  zeigen  mftnen  nnd  aneb  davon  abbingt,  daia 
a]le  Kwiaeben  licbtqnelle  nnd  Platten  eingeschalteten  Median 
eben  diese  Lichtart  bindnroblaeeen.  Diese  letzte  Forderung 
scheint  C/apski  am  schwersten  erfüllbar;  aberd'p  Möcr'.ichkeit 
einer  Wirksammachung  einer  Wellenlänge  von  0,30  m  wurde 
.  gegenüber  der  mittleren  Wellenlänge  des  gewöhnlichen  Taget- 
Ueht  es  von  0,55  m  einer  Steigung  der  Apertur  von  1,40  aof 
2fit  entepreeben,  eo  daea  bei  oeotralor  Belenebtnug  Stmetnren 
mit  4667  Blemanien  pro  Millimeter  anlgel6it  werden  kSnoten. 

In  dem  von  L.  Kntz  her?\u8ge?ebenen  „Mlkrophoto- 
graphisehen  Atlas  der  norinalen  und  pathologischen  Anatomie 
des  Ohres'',  Berlin  1891,  wird  durch  die  nach  Prapiiraten  von 
L.  Eat/.  hergestellten,  von  Dr.  Neuhau ss  augefertigten  Mikro- 
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JliologruiiiDe  ein  nmK  Btwdi  d«r  Leiitiiiigfflhigk^t  te 
[ikrophotographie  erbrMhi 

Die  Positive  werden  auf  Enrz'sohem  Celloldinpapter 

hergestellt,  welches  der  Schönheit  der  Copren  und  seiner 
LichtempfiDdlichkeit  halber  alleu  Mikrophotographeu  beetoos 
za  empfehlen  ist. 

Die  Ton  Walaiiley^)  bMehrieb«n«  0mm  ist  tili«  Mf 
robMH  lI«taUfaas  hoher  und  tiefer  stellbare  kleine  horiwmtele 
Oamen,  die  gegeiiflber  ähnliohen  anderen  Apparaten  keinen 
nennenswerthen  Vortheil  haben  dürfte.  Das  Gleiche  pilt  von 
Backer  i  ujikiophotographischem  Apparat^,  der  eine  grössere 
horizontale  Camera  darstellt. 

Sternberg')  verwendet  {fix  tterke  VeigrtMeningen,  wem 
kein  Sonoenlieht  la  haben  iit,  mehrere  hmtereuwnder  ge* 
ileUte  Qasflachbrenner.  Zum  Schutz  vor  Hitze  lehattet  er 
einen  Asbeötschirm  mit  centraler  Oeffnang  ein,  der  unmittel- 
liarvor  dem  Ahbi^'pehon  Releuohtungsapparat zu  stehen  kommt. 
HiDtär  dea  ^  Fkchbreuneru  stellt  er  noch  einen  Hohlspiegel 
auf.  Die  Flammeuebenen  stehen  auf  der  optischen  Axe  des 
InetnuiieatiftriiuDB  eenkreeht  Dieee  Art  der  BelenobtiiDg  mag 
wohl  für  sohwaohe  und  mittelschwaohe  VergrOeseroDi^eii  gute 
Dienste  leisten,  vielleicht  auch  für  stärkere  Vert^rössemniiren 
bei  leieht  nufzulösenden  Objecten  ain\etidl»ar  sein,  für  schwie- 
rigere F;tllo  di\rfto  BiPi  sich  jedoch  als  unbrauchbar  erweisen, 
da  mau  bei  dieser  Art  der  Anordnung,  die  V erleg uug  des 
Bildee  der  Llehtqaelle  in  die  Objeotebene  —  bekanntlioh  ein 
wichtiger  £Mor  bei  Herstellung  von  Photographien  schwieri- 
ger Objeole  —  ketim  darehanfiUireii  im  Stande  sein  wird. 


Kin  Wort  zn  Güngteii  der  Projcctionsknnst. 

Von  Dr.  Otto  N.  Witt,  ProfeBsor  hu  der  kgl.  teoho. üochsohnle 

zu  Berlin. 

Bei  dem  ausperordentlicben  Interesse,  welches  hentsntage 
von  allen  Seiten  der  schönen  Kunst  der  Photographie  entgegen- 
gebracht wird,  hat  sich  das  so  weit  verbreitete  „Jahrbuch" 
nieht  eelten  ein  Verdienst  schon  dadaroh  erworben,  dass  e» 


W.  K  Wftlmslej,  Himdg.  Photomloiographloi  fkmtn»,  A 
montldj.  Hlor.  Joim.  ZI,  p.  Wt.    J.  Boy,  Mtor.  800.  1801.    fL  I» 

p.  267 

8)  J.  Sey,  Mlor.  Loo.   1891.   p.  696. 

S)  Storuberg,  G.  M.  Photouikrognvlil«  tefw. OaiUoht  J.B^y» 
Mlor.  Soc.   1S90.   p.  667. 
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ftuf  ftUe  und  bekannte  Methoden,  welche  aber  zu  wenig  be- 
MÜtt  wurden,  mit  neue  «todrlleklidi  htnwiw.  Ei  ut  Ii 
4ittMi  Sinne,  dtea  ich  der  Projectionskunst  oder  vielmehr 
Anwendung  der  Photographie  anf  dieselbe  das  Wort  reden 
möchte.  Die  Anfertigung  photo^rRphischer  DiapoeitiTe  und 
ihre  Vorführung  mit  Hilfe  de?  Srioptioons  findet  noch  bei 
weitem  nicht  die  Beaohtung,  weiche  sie  zweifellot  TerdienL 
Bi  «gibt  flieh  diee  tehan  ins  dar  TMndie,  daet  die  Ter- 
Unfer  pbotographischer  Apparftt»  und  Uteiuilien,  die  doeh 
lODst  auf  allen  Gebieten  der  photogmplilsoben  Technik  den 
pröFsten  Eifer  an  den  Tag  legen,  mit  den  Hilfsmitteln  der 
ProjectioDfikunBi  entweder  erar  nicht  vergeben  sind  oder  doch 
flo  geringe  Auswahl  und  so  mittelmässige  Waare  fuhren,  daes 
man  keinen  Angenbüol^  im  Zweifel  ftber  die  geringe  Ans« 
dabniing  dief«r  Bruioh»  ihm  GMohifiei  bleiben  kann.  Nur 
In  Bng^d  leheinen  in  dieier  Beiiehiuig  etww  beeeere  7er- 

]Altni^^(^  herrschen 

Solche  Dinge  sind  um  so  auffallender,  als  wir  gerade  ftir 
die  Herstellung  von  Diapositiven  eine  Methode  besitzen,  welche 
mehr  als  irgend  eine  andre,  darauf  Anspruch  erheben  kann, 
▼Ollirommen  sn  lein.  £e  iet  diee  dee  Ghloieilbergelatin»' 
emaliions-Yerfidiren  mitEntwicklong,  welches  wir  dem  laetleeea 
Pleiss  der  Herren  J  M.  E der  und  Pizz i ghe Iii  verdan^ren. 
Die  misserordentliche  Klarheit  der  mittels  demselben  zu  er- 
aelenden  Bilder,  ihre  vollkommene  Kornloeigkeit  und  ange- 
nehme Farbe  sind  höchst  werthvolie  Kigeuschaften,  denen  sich 
Booh  die  weiteren  der  Tollkommenen  Sieherheit  beim  Copiren 
nnd  ßitwickeln  ansobliesseu.  Durch  die  Einführung  dei 
Eikonogens  als  Entwickler  für  Chlorsilberbilder  iet  die  letate 
Schwierigkeit,  die  sich  ihrer  Herstellung  entgegenstellte,  be- 
eeitigt  worden.  Dadaroh,  dass  eine  äusserst  kurze  Belichtung 
ffir  die  Herstellung  Ton  Chlorgilberbiidern  ausreicht,  wird 
dieses  Verfahren  eo  reeht  eigentUoh  mm  PodtiTpfooeeo  Ar 
trttbe  Winttrtege,  deren  Licht  fttr  die  Hentellong  von  Albumin* 
oder  AriitobUdein  nieht  mehr  ausreiohi  Aber  lelbst  nm 
Abend  knnn  man  mit  Chlorsilberplatten  arbeiten,  wenn  man 
dae  kräftige  Lieht  brennenden  Magnesiumdrahtea  zu  flilfe 
lümmt. 

£fl  iet  eine  bekannte  Thatsache,  dass  photograpMiohe 
PoiittTO  nUer  Art  eine  lelbit  mfteeige  VergrOeeening  nieht 
mtrtgen,  ohne  sofort  eine  gewisse  Grobheit  der  ZeiolinaQg 

TO  verrathen.  Mnn  pflngt  die  Schuld  dinpn?  ümFtandos  dem 
groben,  suchen  mit  i  lossem  Auge  erkeimlvaren  Korn  unseran 
heutigen    hoehempündüohen    Trockenpiatten  zuzuschreiben. 

13 
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KlQ  Wort  SU  Gonston  der  Proij6oUoaskunit. 


W«itti  ftQoh  die  Bereohiigang  dieBes  Vorwort  bii  bb  «inm 

fewissen  Grude  sagegeben  werden  muss,  so  ist  andrereeits 
och  nieht  zn  verkennen,  daes  viele  Feinheiten  eines  Nejjntivs 
gerade  bei  der  Herstellnng  des  positiven  Papierbildes  verloren 
gehen.   Verschiedene  Papiere  sind  lu  dieser  Be;&iehuQg  nicht 

fleioh.  Die  meisten  Verlotta  erleidet  mMi  bei  Anwendwig  wtm 
Utinpapier,  gerisgore  beim  Albnmiopapier,  wfthraad  bekauil» 
lieh  die  meisten  Feinheiten  im  Pigmentdmek  «rhulten  bleiben; 
iwmerhtn  ist  '-ino  Mcthndo  zur  Hnrstellung  einet  dem  NcfrAtiv 
YollkoiniTiQii  ebenbörtigen  PapierposiUvs  bis  jetat  ein  uner- 
leichtes  Ideal. 

Dagegen  gibt  eine  mit  Chlonilberemnltion  &beraogene 
Glaaplatto  thalOolilieli  tlto  Peinheiteii  dM  N6g»tin  wi«d«v 

▼oransgesetzk,  dase  beide  Platten  vollkommen  eben  sind  nnd 

sich  daher  auch  vollknmmfn  berühren.  Mnn  kr\nn  directe, 
liurch  Contact  her;:e8tellte  Chlorsilberdiapositive  von  7 — S  em 
auf  1  in  Darobmesser  und  darüber  mittels  des  Scioptioous 
▼ergrössern  und  wird  trotzdem  den  Eindruck  voller  Schärfe 
fOB  dem  ProjMtionebiide  erhalten.  Am  diesem  Gnnda  iil 
die  HerstellnngTon  Cblorsiiberdiapositiven  so  recht  eigenlUeh  das 
Copirverffthron  für  dio  mittelF  crntrr  Detoctivenmorns  (speciell 
der  Simploxcaniern  von  Dr.  K.  Krügener)  erhaltenen  kleinen 
Bilder,  deren  eigenartiger  Rein  erst  znr  Geltung  kommt, 
wenn  man  sie  iu  einem  grösseren  Formate  als  dem  durch  dia 
Brfordernifse  dee  Apparates  ihnen  gegebenen,  vor  fleh  sieht 
Während  wan  eine  OoUeelien  von  zwanzig  bis  dreitsig  dieser 
kleinen  Bildeben  nicht  genan  durchsehen  kann,  ohne  durch 
die  Feinheit  des  Details  ermüdet  zu  werden,  kann  man  nach 
meiner  Erfahrung  sehr  wohl  hundert  «nd  mehr  derselben, 
durch  das  Sciopction  auf  einen  weissen  Schirm  projioirt,  be* 
traehten  und  wird  deonoeh  nm  SeUoie  der  VefsteUnng  keinerlei 
Abspannung  empfinden. 

Gute  und  dabei  preiswerthe  Projectionsapparate  sind  ein 
Krfordernisf»,  sich  die  Handlungen  mit  photographi?chen 
Apparaten  eifrig  zuwenden  sollten.  Sie  würden  dafür  eiiuMi 
reichen  Lohn  ernten,  denn  das  Sciopticon  ist  zu  luiudesteos 
ebenso  grosser  Popularit&t  berufen»  wie  seine  Zwillingsschwester, 
die  photographisehe  Camera.  Solehe  meiner  Leser,  welehe 
sich  mit  der  Projectionsknnst  bereits  bewdiftftigen ,  wird  ein 
kleiner  Kunstgriff  interessiren ,  der  mir  von  sehr  crf.ihrener 
Seite  mitgetheilt  wurde  Er  besteht  d;irin  ,  die  den  Schirm 
bildende,  zum  Auftaugen  des  Bildes  be»iiuiuite  Leinwand  mit 
einer  dünnen  Schicht  kohlensaurer  Magnesia  zu  bestreichen, 
weleher  irgend  ein  Klebemittel  (Gelatine  oder  Kleister)  zugeseCil 
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wurde.    Dm  Bild  gewinnt  dadaroh  mehr  als  daa  Dopp«Ue 

■it  P«MMml>eltiiohtaiig  foUitindig  ans  und  braaoht  nioht 
sa  dem  in  PriTath&oseni  imiMqoameik  Kalk*  od«r  ZirkonKdit 
Mine  Zuflacbt  so  nehmen. 

Ohlomlbergelatine-Trookenplatten  werden  bisher  nar  yon 
sehr  wenigen  Fabriken  erzeugt  und  sind  daher  nnverhältniss- 
missig  tbeuer.  Ich  pflege  mir  deshalb  die  moinigeii  eelbst 
herzustellen  und  habe  dabei  den  VortheU  die  ?ou  misBluugenen 
Aufiiahmen  herrfihrenden  abgawaMbtn«!  Glasplatten  pra^isoh 
fttnrendtn  ra  können.  Die  AnArtigong  dtr  Platten  biatit 
nlalit  dia  garingste  Schwierigkeit,  wenn  man  sich  ganz  genan 
an  die  Torschrift  der  Herren  Ed  er  und  Pizzigbelli  h&lt.^) 
Verwendet  man  gut  gereiDig;te,  mit  Wanfierglaslöeung  abge- 
riebene Platten,  so  ist  auch  beim  Aufgiessen  der  Emulsion 
jeder  Misserfolg  ausgeschlossen. 

Die  Belichtung  der  Bilder  schwankt  je  nach  dem  NegatiT 
iwiaehan  1  und  6  Saaondan.  Doroh  passande  Wahl  der  Ba- 
lialitnngtiait  and  AMmmong  daa  Balwiaklata  fauin. 

sogar  von  lolohan  Negativen,  welche  fQr  Fapierbilder  vial  an 

flau  Find,  noch  rocht  gute  Diapositive  erhalten,  ob^rloinh  froiltch 
auch  hier  die  liestcii  Negative  stots  die  hebten  Copien  geben. 
Das  auffalieudste  an  den  GhlorsilberbUdeiQ  ist  ihre  ver- 
schiedene Farbe,  welche  von  Orangegelb  durch  Braun  und 
Both  bia  anm  titfan  Yialatt  ▼aiilri  Dia  Farbe  kann  dank 
IMMsende  Wahl  dar  Belichtungsdauer  ganz  nach  Belieben  ab- 
gestimmt werdou ,  am  boFton  hewähron  sich  mir  diejenigen 
Copien,  wrlfhn  im  naHson  Zustande  ein  wiiriiieH  Rnftanienbrann 
zei;::en  Boim  Trocknen  bleibt  der  Ton  erhalten,  wird  abar 
bedeutend  kälter. 

Es  gibt  keine  reizvollere  Unterhaltung  als  die  Vorführung 
der  Erlebnisse  einer  interessanten  Reise,  eines  Ausfluges  oder 
Featea  in  ainer  Seria  Tan  Prcjaotiansbildam.  Dar  Zwaak  diaaar 
kurzen  Sktiaa  wba  arraieht,  wenn  es  mir  gel&nge,  das  Interena 
ffir  diesen  eigenartigen  und  reizvollen  Zweig  der  photo- 
graphischen  Technik  in  weiteren  Kreisen  waahmmfon  and 
seine  Jb'liege  zu  verallgemeinern. 


1)  S.  Edex*t  fbologfftphl»  aUt  BtomalllMr-  ud  Olilossllb«rge]alln«u 

4.  Aofi.  (1890). 
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Da  man  bereits  Kanonenkugeln  im  Finge  jphotographiit 
hat«  ao  branoht  man  aioh  auf  dem  Gebiete  der  llomentphoto- 
craphia  Ober  keioan  Forltehritt  m«lir  lo  wtudam.  Und  doch 

Mft  ei  eine  Anwendung  der  Momratpbotoßrraphie,  welche  j«trt 
▼mr  die  Oeffentlichkeit  tritt  und  ▼oraufsiohtlich  nicht  geringes 
Anflehen  in  den  Kreisen  der  Jaedfreiinde,  Schützen  und 
Militärs  erregen  dürfte:  es  iet  ein  photographirendes  Jagdgewehr! 

Der  Erfinder,  Baron  Victor  Kaichberg,  hat  sich  all 
Jiger  nud  Amateur- Photograph  die  zweifache  Aufgabe  gestellt 
mnd  iie  mit  den  Krifteii  der  f>kotographiieli«i  Ht&iifiMtar  Ton 
B.  Ltohnar  in  Wien  gltteklieh  g«]0tt  —  nimlioh  «ittonn 
ftb«rbaapt  Sobussbilder  in  dem  kunen  Zeitabiobnitt«,  dir 
iwiiehen  dem  Abdrücken  der  Feder  des  PercneeionsschlosseB 
und  der  Entzündung  der  Patrone  liegt,  luwege  zu  bringen, 
und  zweitens  die  Einricbtnng  derart  zu  trf^ffen,  daes  das  ent- 
ttehende  Bild  eine  unbedingt  Terläesliobe  Controle  dei  richtigen 
fitlMit  bildei  Der  letalere  Ponkt  fit  Ton  beeondeier  Be* 
dentang,  wenn  auch  schon  die  Scbussbilder  an  iieh  einen  ge- 
niieen  Werth  fttr  den  Jagdfreund  bieten  würden.  Die  patentirte 
Einriohtung,  mittels  welcher  diese  beiden  Aufgaben  gelGst 
wurden,  ist  derart,  dass  an  Jagd-  oder  Armeege wehren  be- 
liebigen Systems  eine  Verbindung  des  PeroussioDsschlosses  mit 
im  Torderen  Ende  der  Linfii  eo  heigeatellt  wird,  daie  da» 
Kiederf^llea  dee  Hammen  eder  die  VorwirteeoliDeUen  den 
Sohlagboliens  u.  dgl.  den  MoneiitferschloBs  eines  an  der 
Unterseite  der  Läufe  an  deren  vorderer  Hälfte  angebraehten 
photographischen  Apparates  genau  rechtzeitig  öffnet  und  wieder 
BchlieBst,  ehe  die  Erschütterung  der  Expiosion  der  Patrone 
eintritt 

Der  Wertli  der  8elilHMn-0amem  iit  felirender:  Man  linl 

eine  Einriehtung  an  einfiielien  oder  Doppelgewehren  beiieblgn 
Systems,  um  beim  Abfencm  des  Schusses  das  Ziel  und  dessen 
nächste  Umgebung  zugleich  zu  photographiren  und  bei  Fehl- 
schüssen zu  oonstatiren,  wohin  der  Fehlschuss  abging.  Der 
Hittelpunkt  des  Bildes  ist  stets  jener  Punkt,  auf  welchen 
der  Scliiiae  abging.  Bei  Feblsebtksten  leigt  die  Stellnng  de» 
Zieles  (laufendes  oder  fliegendes  Wild,  Seheibe  eto.)  lum  Mittel* 

5 unkt  des  Bildes,  wohin  der  Fehlschuss  abwich,  und  ist  hier- 
arch  Controle  und  Verbesserung  übler  Schussgewohnheiten 
ermöglicht.  Die  Bilder  iind  mnd  und  liabea  einen  Durch- 
messer  von  30  mm. 
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Die  photographisohe  Adjuttirung  dei  Gewflhres  ist  &usBer- 
lieh  kaum  sichtbar  ;  Handiiohkeit  and  Treflfsioherheit  der  Wafft 
bleiben  ganz  unverändert.  Es  kann  aaoh  ohne  Sohoss  photo- 
graphirt  werden  unter  Benatzung  von  leeren  Patronen,  z.  B. 
zar  Identificirung  von  Wilddieben,  Waldirevlern,  zur  Aufhahme 
Ton  Wildstaffage,  beim  Taubensohi essen  eto. 

Gebrauch  des  Apparates  beim  Sohiessen. 

Auf  dem  Jagdterrain,  Anstand  oderSohiessstande  angelangt, 
steckt  der  Schütze  die  Camera  auf  das  Gewehr,  dessen  Hähne 
in  Buhe  sind,  längs  der  an  der  unteren  Seite  des  Laufes  be« 
findliohen  Leitsohiene  a  auf  und  achte  darauf,  dass  das 
äuBserste  runde  Ende  der  Transmissionsstange  am  Gewehr 
gleichzeitig  in  das  messingene,  an  der  Cameravorderfläche 
drehbar  befestigte  VerbindungsstUck  b  schlQpfe.  Dann  sohriCube 
man  die  rändrirte  Stahlsohraube  c  dieses  Vetbindangsstüokes 
durch  Rechtsdrehen  fest  und  überzeuge  sich,  ob  die  Camera 
soweit  zurückgeschoben  ist,  bis  sie  anstOsst  und  klemme  bei  d 


Flg.  27. 


fest.  Nun  wird  geladen  und  die  Hähne  gespannt;  dann  macht 
man  einen  ziemlich  kräftigen  Zug  an  dem  Knopfe,  welcher  an 
der  Unterseite  des  Laufes  hervorragt  und  zwar  zieht  man  in 
der  Richtung  nach  den  Hähnen,  damit  sich  das  rückwärtige 
Ende  des  Gestänges  genau  an  die  Hebel  bei  den  Hähnen  an- 
lagt. Der  runde  Schieber  e  auf  der  Camera-Vorderfläche  wird 
nun  zurückgeschoben  und  bleibt  jetzt  offfu,  bis  die  Camera 
▼om  Gewehr  abgenommen  werden  soll.  Das  Gewehr  ist  nun 
sohuss-  und  photog^'^phiebereit. 

Bei  Doubläschüssen  photographirt  nur  der  erste  Schnss. 
Nach  dem  Schusse  (oder  dem  Doabl^)  ist  eine  einmalige  Um- 
drehung der  Curbel  f  an  der  Seite  der  Camera  zu  machen, 
bis  sich  das  Schnappen  einer  Feder  hören  läset,  dann  der 
oder  die  Hähne  der  abgeschossenen  Läufe  wieder  zu  spannen, 
zu  laden,  am  Knopfe  an  der  Unterseite  des  Laufes  zu  ziehen, 
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woraof  dtt  Gewehr  m  iweiten  AofnahiB«  'b«niigeitellt  Ul 
«nd  Bo  waltar.  £■  Iftttn  lioh  90  AofnaSmiw  iiMlitiitMidtt 
Hieben. 

Für  Doppelgewehre  ipt  noch  zu  beachten,  daes,  wona 
photographirt  wird,  beide  üähae  gespannt  sein  m&ssen,  weil 
ein  abgespannter  Hahn  die  Transmiesion  (yom  Habn  bii  nm 
liooMatfwielüiist)  nnbewoglieh  maolit 

Beim  Abnehmen  dai  Appmtes  sobliesst  man  den  Schieber« 
an  der  Vorderwand  der  Camera,  lockert  die  Klemmschratibe  e 
des  Zwischenstuekea,  sowie  die  d  der  Camera  and^xieht  letstere 
Tom  Gewehr  ab. 

Herausnahme  znm  £ntwiekeln  der  Films. 

Um  dio  RollcRFsetto  aus  der  Camera  r^limen  zu  können, 
liat  man  dm  kleinen  Schieber  g  uoter  der  Kurbel  /'  wegzn* 
aifhen  und  nimmt  nnn  letztere  ab;  sodann  ist  die  rändrirte 
Mutter  h  auf  der  unteren  Seite  der  Camera  ^durch  Linksdrehen) 
to  Idien,  duDit  der  VersehlnfiBeUeber  iiit  mittels  der  dwnm 
betfndllchen  Handhabe  k,  nachdem  der  flache  Reiher  m  bei 
Seite  gedreht  ist,  zurückjieschoben  worden  kann;  birrnuf  ]ri?<^t 
man  die  Rollcassette  n  auf  die  Hand  gleiten.  L)ur*'h  die  zwei 
Holzrollen  ö  der  Cassette  gehen  lange  Achson  p,  wolehö  bei 
den  ausserhalb  der  Wände  liegenden  Köpfen  gefasst  und 
henusgezogen  werden  (de  beide  Aebien  gleieh  sind,  können 
eie  yerwechselt  werden).  Nnn  üülen  die  beiden  Rollen  sammt 
dem  Filmsbande  leicht  heraus.  Man  nimmt  sodann  aus  jeder 
Rolle  die  metallene  Leiste,  welehf»  da^  Endo  do?  Hnndes  fost- 
lialt,  mit  den  Fingernägeln  horaus  und  wickelt  das  Bäiid  &h. 
Bas  Band  wnd  immer  an  Punkten,  wo  sieh  am  Rande  £Iin- 
idinitte  leigen,  den  Entwiokelnngstassen  entspfeebend  ler* 
eebnitten.  Die  Theilstücke  sind  vor  dem  Entwickeln  in  Wasser 
einzuweichen,  bis  sie  sich  nicht  mehr  rollen.  Die  Entwiokelung 
vnd  das  Fixiren  erfolgt  wie  gewöhnlich,  jedoeb  immer  mit 
kräftigem  Entwickler. 


L'eber  stereoseopisc-hc 
Photographien  zu  wissens  ehalt  liehen  Zueekea« 

Von  Dr.  P.  Braunsohweig  in  Halle  a.  S. 

Gclr«rcntlieh  der  Versnmmlung  deutpcher  Nntürforscbpr 
und  Aerzte  im  September  1891  stellte  Verfasser  eine  Serie 
8tereo9copisch*'r  AnRichten  aus,  welche  im  Lauf«  der  iftzten 
fünf  Jahre  in  der  UniTersitats- Augenklinik  zu  Hülle  von  ihm 
l^ufgenemmem  wurden,  und  die  Bedentang  dieser  Art  der  0er* 
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Stellung  für  DemonstrstioDSzwecks  and  den  klinisohen  Unter* 
riebt  AnBoluittlich  zu  machen  bestiiamt  waren.  In  groeaen 
Kliaikdü  mit  reichlich  suströmendem  Krankenmateriai  wird 
ta  MarfolM  BMh  photograpUieher  Witder^ilM  Mlehtr 
BrinnkiuigiilyiMD,  die  sich  beniti  initerlioh  markiren,  weniger 
herrortreten;  nnd  doeh  kommen  raeh  hier  F&lle  snr  Beob* 
achtangf  deren  Seltenbeit  oder  Eigenart  den  WunBL-h  nach 
Fudmng  durch  die  rhotofrraphie  herromift.  Non  ist  zwar 
sohon  jetzt  die  Photographie  in  vielen,  aumal  Universität^- 
Kliniken,  als  ein  h&ofig  nnd  gern  benntites  Hilfsmittel  heimiieh 
giwordeo«  intam  litt  di«  Sttreophotographit  noeli  gar 
nicht,  oder  nioht  entfernt  in  dtn  Masse,  das  ihr  zukommt, 
sich  Geltung  sn  verscbnffen  jrewn?Et.  Woran  liegt  das?  Die 
Vortheile  der  Vorführunp;  von  Bildern  im  Stereoseop  sind  gerade 
fftr  den  Medicinor,  der  es  hiiufii;  mit  pehr  schwierig  darm- 
•tellendea  rauoiilchen  Verhälims^en  zu  thuu  hat,  bedeutende, 
«id  die  gitMDmtt  Teehiiik  d«r  H«i«t«Uiing  ?«i  BiaMtUldm 
«Bd  von  StereogrmmeB  ist,  von  eimr  genngfagigen  Manipn* 
ktion  al^esehen,  genau  die  gleiche,  so  dast  sieh  hieraos  die. 
fthlebnonde  Haltung  der  interesiiiten  Kreise  nicht  erklären 
lasst.  Vieileicbt  fehlte  es  bisher  nnr  an  einem  energischen 
Vorgehen  und  zu  dif>8em  anzuregen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Verfttser  beidiiinkte  sieh  bei  seinen  Anfnahmen  im 
gramii  Omen  sif  die  Itimrlifih  liehlbMn  gröberen  y«r* 
fbiderongen  md  Ange  vad  taiim  Umgebang:  Dislocationea 
d«l  Ao^pfelfi  selbst  Binr!,  wenn  sie  noch  keinr-n  hohen  Grad  er- 
reicht haben,  durch  die  Zeichnung  oft  nicht  wiederzugeben. 
Die  BetrftcbtuD^  im  Stereoscop  lässt  vermOge  der  in  die 
Augen  springenden  Körperlichkeit  die  geringsten  AbweiohuogeiL 
fia  der  Norm,  lowit  ktelne  Difl^MMii  MdirSeitoD  objeotiT 
wmd  iweifellos  so  Tage  treten.  Dass  der  8lte»  der  ümfaag 
nad  alle  wichtigen  r&omlichen  Verhältnisse  tob  OtfeliwlUsteB, 
welche  yon  den  Lidern  oder  in  der  Umgebnn«:  des  itnges, 
auf  Stirn,  Wanp^en,  Schläfe  entpprinpen,  durch  Btereoscopisohe 
Anfnahmen  auf  das  Prägnanteste  sur  Anschauung  zu  bringen 
•iiid,  bedarf  keiner  besonderen  Ausffthrnng.  Aber  aneh  die 
aaf  «in  weit  l^laiiiarei  Gebiet  beMbriaktoD  Diflbmitlten  aa 
daa  Lidern,  dia  Stenungsmomalien,  wie  ila  gmsentheila 
in  Folge  ftnsserer  Schädlichkeiten  auftraten  —  nach  Ver- 
brenaongen  i.  B.  —  sind  »uf  jedem  halbwegs  guten  Stereo- 
i^Tämm  nicht  bloss  dem  geübten  Beohtushter,  sondern  aneh  den 
stndirendeu  Aniauger  bequem  erkennbar  zu  machen. 

Bm  aadava  «mppe  tm  AaiiohiaB  lustat  dia  Tadbip 
danagn  daa  QaaiahtnaadnMka«  waleba  In  Aaaihliti  aa 
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gewiBge  Erkr&ak«ng«n  eiotrelen,  Verindenrngen,  die  s.  TK.  m 
^iech  Biod,  dass  der  vorgeschrittene  Student  die  Diagnoie 
emer  Gesiohfsmuikelläbmung  i.  B.,  oder  der  sogenannten 
Baiedo waschen  Krankheit  aiiein  aas  dem  Stereogramm 
n  atollta  Im  Sluide  Mifi  mmm,  80  lisit  sich  ein  Examen 
«I  BlireoMvp  statt  wm  KnakvaMk  «bhaltmi. 

Ja  lillMt  u  dtr  Hor^Ht,  «ineai  Q«bUds  vom  wu  •tm 
ftber  1  cm  Durehmetiar,  1mm  aioh  imtbologiioh«  ProoeaM,  Gt- 

■chwöre,  Trübungen,  Verwnchsnn^en  noch  recht  gut  ztir 
stereopcopisehen  Abbildung  verwerfben,  weoDjrleieh  hier  fttr 
jetzt  Bo  ziemlich  die  Frenze  des  Erreichbaren  gegeben  seia 
d&rfte.  Interessant  nnd  lehrreich  sind  die  vergleichenden 
gtarfogmiBB«  Tor  und  aaeli  dner  Opertlion  an  der  Haot,  dia 
sogen,  plastischen  Operationen;  es  wird  so  die  Methode  und 
der  Erfolg  beispielsweise  einer  künstlichen  LidbUdnng  aaf  dM 
Deutlichste  TonofÜhren  und  sa  eontroliren  sein. 

Bedarf  man  nicht  einer  so  peinlich  scharfen  Abbildung, 
wie  der  Augennrzt  auf  feinem  kleinen  Arbeitsjjcibiotc,  hat 
man,  wie  in  der  Chirurgie,  grosse  Körpertheile  oder  den  ganzen 
Körper  vor  sich,  so  eröffnet  sich  hier  ein  weites  und  bislang 
wohl  TMlig  bnebliegendat  Md  Ar  itereographitdha  Thitigkeit, 
das  bei  entapfaehaadar  Aaaifmhl  dmr  AufDahma-Objeata  lalaha 
Fracht  bringen  muss.  —  Zu  beachten  bleibt,  daM  dia  Kk^ 
xielnng  der  körperlichen  Wirkung  Hnnptzweck  irt,  dass  da^re^en 
Alles,  was  eine  Zeichnung  innerhalb  einer  Ebene  oder  einer 
der  Ebene  sich  nähernden  Flache  verlangt,  sich  für  die  stereo- 
eoopisehe  Abbildung  nicht  eignet  Doch  gelingt  ea,  beiläuüg 
aalbat  leiahta  Kiveaodifferanien  der  Haat  aa  aoftmoalmian,  daaa 
aaoh  eine  grosse  Menge  charakterischer  Krankheitsformen  diaaea 
Organs  trotz  ihrer  mehr  flachenhaften  Verbieitnng  Wirkung!* 
Tolle  und  wohl  unteraoheidbare  Bilder  ergehen 

Hervorgehoben  sei  nofh  die  VerwendbaTkeit  für  den 
Anatomen.  Eg  wäre  eine  dankenswerthe  Aufgabe,  einen 
etereoBcopischea  Atlas  der  normalen  menschlichen  Anatomie 
«ualegen,  dessen  einzelne  Bilder  auf  einen  Blick  mehr  sagen, 
ala  dia  aaallkbrlialiiliii  Bwehratbaagan;  ganw  GollaetlaiMQ 
gMakar  Kirparlbaila,  s.  B  die  ▼eraobiadanan  Hasgescbftdal 
ü.  z.  BO  anfzünehmen ,  dass  durch  Bcifösrnnpr  von  Massstäben 
sofortiges  Ablesen  der  wichtigsten  Proportionen  ermßoriicht 
wird.  Dem  patholoirischen  Anatomen  steht  in  der  Stereographie 
ein  geradezu  unübertreffliches  Milte!  zu  Gebote,  Formab* 
miahungen  dar  ainialnaD  Organe,  aawahl  ala  Unregelmäitig- 
kaltan  In  dar  Laganmg  dar  Organa  an  ahundor  wihmid  d«r 
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Uober  stexeoficopische  i^hotograjtkico  etc. 


Obdnction  feBlzahaltoo«  wie  VarfksMr  tot  4«i  wenigen  diea- 

bezufrlichen  Aufnahrnpr,  die  er  7.u  inachen  GelejTPnhnit  hatte, 
auch  andern  zur  Evidenz  erweisen  knniitc.  Dabei  störte  die 
röthliche  nnd  rothu  Farl  e  der  Or^^ane  so  weiiig,  dass  auch 
mit  uichl-orthoühromatiseheu  Platten  voUkoniuien  befriedigende 
BMoltato  onuett  wurden. 

Sohlioitlteh  mdelits  UAk  niebt  imtorlftiMn,  aiif  eine  Aa- 
wendiiDg  der  ftereeteopieohen  Pbotogrftpbie  himiiweiieii,  die 

meinet  Witsens  bis  Jetet  noeb  niebt  bekannt  ist:  es  betrtlR 
das  dift  pphr  ächwierige  Dfiretellirng  dpr  Ciilturröhrchen  ftlr 
bacieriologischo  Ai leiten.  Selbst  die  Abbildungen  in  dem  so 
Torzüglicben  Atlas  von  Frankel  und  Pfeiffer  lassen  zu 
wflDfohen  übrig.  Bin  rdllig  kitrea  Bild  der  Oolonie  im  Impf- 
ttrieb  oder  im  Stieb  ist  meinet  Ertobtene  eintig  nnd  allefai 
dnreb  itereoseopiscbe  Wiedergabe  zn  gewinnen;  mit  erstaun- 
licher pputüchkeit  tritt  dem  "Rpo>>  ich!»  t  hier  die  Art  der 
Ausbreitung,  die  flachen  oder  \vulRti>:('ri  Kauder,  die  glatte 
oder  körnige  Oberäachn,  das  kr^stailinische  QefÜge.  der 
feuchte  Glanz  oder  das  matte  Aussehen  derselben  entgegen. 

In  obigem  soll  keineswegs  der  gesammte  Umfang  deeseo 
beielebnet  werden,  wai  epeeiell  dem  wieeeDsebnftlleh  *rbeit«Dden 
Mediober  Anebente  nnd  Bereiobemng  für  sein  Stndinm  liefert; 

es  sollten  nur  einzelne  Fingerzeige  und  Andeutungen  gegeben 
werden,  um  diesem  viel  zu  weni^  geschätzten  Zweige  der 
Photographie  Freunde  und  Anhänger  zu  «iewinnen. 

Für  diejenigen,  welche  Fic-h  ihm  zuzuwenden  gedenken, 
sei  bemerkt,  dass  ich  seit  Jahren  m\i  den  relativ  billigen 
OGri*Msben  Aplanaten  arbeite  und  mit  Zeichnung  nnd  Lioht- 
stftrke  dereelben  dnrobans  infrieden  bin.    Frfiber  benntite 

ich  einen  Steinheirschen  Gmppen-Antiplanet  derart,  dm 

zuniit^hpt  cinn  Aufnahme,  dann,  naehdem  der  Kopf  der  zn 
pholographirenden  i^erson  mö^Iif^hFt  in  di(^  Vertikalaxe  um 
ein  geringes  gedreht  war,  die  zweite  Autjiahme  gemacht  wurde. 
Diese  Metbode  hat  neben  der  grubberen  Umständlichkeit  den 
I^iebtbeil,  diOi  eebr  leinbt  eine  fib^riebene  Perepeetitn 
entlieht,  welobe  nnwnbre  Bilder  ergiebt.  Zur  Demonstration 
ferwende  ich  mit  Vorliebe  Edward's  oder  Thomas'  Chlor- 
lilberplatfen:  die  diapositiven  SteiPOfFramme  geben  wunder- 
Toll  kornfruie,  wie  in  der  Luft  stellende  Bilder,  und  iMsen 
sich  ohnt)  Weiteres  zur  I  rujection  verwenden. 
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BadioBieCerbeobaehtiiiifeii. 

Von  L.  Schrank  in  Wien. 

Das  Radiometer  ist  bekanntli  h  kein  wissenschattlioh 
ezactes  loBtrumeiil,  aber  für  die  Fraxie,  wie  sohoo  in  der 
Pbot  Gorrifponduii«  Jahrg.  1885,  S.342  und  Jahrg.  1887, 
S.  19  angegeben  wnrde,  dOrfta  «a  aar  Anf&idiDg  der  ilohtigaa 

Expoiitionezeit  manchmal  gnte  Dienste  laiaten.    Er  besteht 

aas  einer  Glasknge! ,  welche  unöülir'hst  verdünnte  Luft  ein- 
Bcbiiesst,  in  der  vertical  eine  drehbare  Spindel  anjrebracht  iet, 
Ton  welcher  4  Drähte  auslaufen,  jeder  in  einem  dünnen  vier- 
•dtigan  abiDfaUa  ?ertical  stehenden  Blättchen  endend.  Die&e 
Blitteban  aisd  auf  alaar  Saite  ai]berblank,  avf  dar  anderen 
geaohwftrzt.  Im  helieD  Licht  geillth  dieses  Bädehen  in  Be- 
wegung und  zwar  drehen  Fich  die  Mrinken  Carreaae  dem 
Lichte  zu,  während  (iio  geschwärzten  vom  Liehteinfall  sieh 
entfernen.  Der  Pornailphoto^zraph  halte  nun  die  Anzahl  der 
Umdrehungen  innerhalb  einer  Minute  la  beobaohteu,  mdem 
er  Bein  Badiemeter  an  dam  FlatM  aafatellt,  we  er  apiter 
sein  Modell  poitirt,  nai  eich  ein  ürtheil  über  die  Liehtintenaititt 
und  dio  nöthige  Expositionszeit  zu  bilden.  Oder  er  maeht 
ein  vollkommen  ausgereiftes  Negativ,  bei  einer  bestimmten 
BlendenöiTiiui)^  und  hat  das  Instrument  vor  sich  auf  der 
Camera,  ist  die  dazu  nöthige  Uindrehuu^üzahl  festgestellt,  so 
dient  ihm  dieae  Haenuig  ala  Anbalta|»niikt  ftr  alle  kaofÜgeB 

raia. 

Neeh  wiehtiger  iet  dieaer  ümatand  bM  ReprednotioneB, 
die  eine  lange  Expositien  erfordern,  nnd,  wo  Mittags  und 
gegen  Abend  die  Belichtungsdauer  eine  sehr  Terschiedene  ist 

Unzählige  unter-  und  überexponirte  Landcehnften  würden  ver- 
mieden worden  sein,  wenn  di«  Photoj^raphen  für  ein  boBtimmtes 
Objectiv  mit  gleicher  Blendung  uad  fiir  eine  specielle  l^latien- 
aorte  die  Umdrebucgszahl  gefunden  hätten. 

Selbst  für  Copien  aul  Aibumiapapier  iiesse  sich  nach  einem 

Tersuch  die  Dauor  des  Copirens  feststellen. 

Hat  man  z.  B.  ermittelt,  daes  die  Lichtintensitüt  40  Um- 
drehungen des  Kädchens  m  der  Minute  beträft,  und  bunothigt 
daa  ausgelegte  Negativ  bia  rar  Beife  dea  Abdmeirea  80  Min,, 
ao  erfordert  die  Vollendong  gerade  1200  Umdrehungen.  Am 
nächsten  Tage  beträgt  die  Lichtintensitftt  z.  B.  nur  20  Um- 
drehuo?ßn  in  der  Minute  so  vird  man  20:40— =30;X  =  *i*)  Min. 
bedürfen  um  eine  Copie  lierzusteiien,  d.  h.  die  12Ü0  .Um- 
drehungen erfolgen  in  1  Stunde. 
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Nach  dem  ersten  Venaoh  wird  das  Nö^^tiv  mit  der  ZftW 
1200  bezeichnet  und  der  Copist  k&on  im  Voraua  berechnen, 
waoB  er  das  fertige  Bistt  mn  dem  Copirrahmen  nehmen  darf. 

Oltiohwohl  Ut  dieses  losimmeot  bisher  nicht  in  die 
fnxm  ttbergegaogen,  ja  ve»  &m  deitMkra  OlMUitm  fir 
Biilit  in  einer  brauchbaren  Form  heigeetollt  iperdea.  m 
nrsprtinplicho  französische  Vorschrift  verlangte,  dass  einer  der 
4  Fittgei  auf  der  blanken  Seite  mit  einem  rothen  Pünkte  ver- 
sehen Rein  Poll  In  der  Thai  ist  os  ohne  diese  Marke  guna 
oomögiich  die  Zahl  der  Umdrehungen  au  oonttaUren,  weil 
aan  leitwibread  im  Zlblen  beirrt  wird. 

Dieses  Zeichen  fehlte  bisher  bei  »llen  l[&oflieheii  Inilra* 
menten  und  läset  sich  insofern  schwer  Mibiia|:en,  als  jede 
Farbe  beim  Einschmelzen  der  Radchen  verbrennt  und  nach 
Verilüohtigung  dei*  Bindemittels  (TerpeotinGl)  wie  Mehl  von 
den  Pl&ttchen  abfulit.  Vielleicht  gelingt  diese  Marke  bei 
Anwendung  von  Emailfarben  t 

Infolge  Meiner  Anregong  warde  ein  Flttgel  Mif  der 
sebwarienfleite  dadnroh  beieiänet,  dass  eine  Ecke  im  Flügel* 
Viereck  von  der  Schwarzunj^  befreit,  somit  blank  bleibt, 
wodurch  das  Beobüchten  der  Umdrehun^j  erloiehtert  wird 

Die  Fabrik  gibt  an,  dasa  mau  bei  Lichtniessangen  über 
dem  Instrumente  einen  Schirm  aozubringea  hatte,  so  dasa  ea 
aidu  diroel  fon  den  fionaentlndileB  getroiin  wird,  Jedoeb  Mi 
dieeer  Sobinn  entfernt  an  bnllen»  daait  foes  Lieble 
mSglich  nichts  verloren  geht. 

Es  d:^rf  auch  nicht  befremden,  das»  die  Radiometer, 
welche  auch  Lichtmüh kn  «genannt  werden,  unter  sich  nicht 
die  eidiche  Beweglichkeit  haben,  weil  eine  Spindel  mit  dea 
4  Flüffeln  leichter  oder  schwerer  ist  als  die  andere,  oder  weil 
•Ine  Nndelipitie,  in  welebe  die  Spindel  meb  unten  «ndlil^ 
feiner  iet  nie  die  andere,  dieee  Znetinde  Ineien  eiob  tmt 
schwer  beseitigen,  brinfren  aber  aneb  nor  einen  freringen 
Nachtheil,  weil  die  UmdrchtuiüBzahl  f&r  ein  gegebenes  JUiohtp 
verb&ltniss  doi>h  empirisch  aufgefunden  werden  rouss. 

Ks  gibt  Radiometer,  welche  sieh  an  irUbeo  Wintertagen 
iwiietai  den  Fmeler,  oder  Abende  beim  Beboia  einer  Kenn 
eienlnell  einer  Iiampe,  wenn  auch  langMB,  bewegen.  Be 
wurde  auch  beobachtet,  daee  daaieibe  Ini^romeot  im  Dnnklea 
in  die  strahlende  Warme  eine»  gnseeisemen  Ofens  gebraebt, 
sich  gar  nicht  bewegte,  eoodem  am  die  ^indel  iiefiag 
VBL  erzittern  begann. 

AU  aber  die  Heizthiir  des  Ofens  geöffnet  warde,  eo  dann 
der  Fbneraebefn  dao  Inetmmtnt  Inf,  dm  drebte  m  lieb  wiodnr 
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m  f»pid,  im  man  di«  UndrahanganU  oieht  ftttilallM 

knurte. 

Man  hat  nffprön^lich  angenommen,  das«  in  der  (rlas- 
kagei,  welche  die  Spindel  mit  den  4  Flü^oln  umscbliesst, 
BftheiQ  ein  Vsenom  eei.  Diese  Büsseret  verdünnte  Luft  wird 
aaf  jener  Seite,  wo  die  Flügel  geschwärzt  sind,  von  den 
LMt-  tmp,  Wirmeetrfthleii  vmMiDelir  ausgedehnt,  je  geringer 
der  Widerstand  gegen  diese  £z|MDsion  bei  den  angraDBendBn 
Sohiehten  ist,  und  drängt  so  die  schwarze  Seite  Ton  sieh. 
Die  Vorwärtsbewegung  der  FlQgel  gtiohieht  immer  mit  der 
Uaaken  Seite  voran. 

Leider  ist  ein  Instrument  von  so  zarter  Construotion  auch 
nlur  hefklich,  und  bei  Irgend  weloher  heftigen  BnelilltlmDg 
Meihl  die  Wasserst  feine  Spitze;  der  Transport  duf  nur  M 
«folgen,  dass  die  LichtmQhle,  den  Fuss  nach  oben,  yerpaekt 
wird,  damit  dio  Spitze,  a«f  welcher  später  die  Bewegung  Tor 
sich  ^eht,  vollkommon  fj;psehont  wird.  Kuht  das  Instrument 
im  Dunkeln  und  man  nähert  sich  mit  einem  brennenden 
StreichhOlrohen,  dftnn  Tolliiebt  rieh  die  Drehung  mit  einer 
«mehtenden  Selinenigkeit. 

lefa  habe  niemals  die  Hoffnung  gftnzlieb  aufgegeben,  dit 
Radiometor  fiir  dio  photographische  Praxis  dienfithnr  zu  machen, 
aber  die^e  Kr\v:irtungeu  haben  sich  sehr  verringert,  daroh  die 
Erkenntniss  seiner  änsserst  delicaten  Natur. 

Das  Instrument,  welches  mir  zur  Beobachtung  diente,  ist 
▼•n  der  Firm»  Gunther  Ehrhardt  in  Sohmiedefeld  in 
Thüringen  (bei  Snhl)  angefertigt  worden,  welche  eben  dMlit 
beechäftict  iFt,  die  Empfindlichkeit  der  Rfidiometer  nach 
MiJgiichkeit  zu  ptuigern,  und  sio  fur  den  practischeu  Gebrauch 
geeignet  herzustellen.  Die  Kosten  eines  solchen  Appfirates 
sind  sehr  gering,  daf&r  aber  die  Gefahren  des  Transportes 
•ehr  beliieiaieh. 


Die  Terwendung  des  Aliimlninmmetalle& 
llr  die  plietographische  Camera  und  Gewlnmuiir  dienet 
HetaUes  mittels  Elektrolyse. 

Ton  Begiemngtrath  0.  Volkmor,  Vicedirector  der  k.  k.  Bef- 
und Staatsdr uol^erei  in  Wien. 

Die  rapide  Entwickelung  der  Amateur -Photographie  ist 
eine  bekannte  Thatsaeho  Ein^n  der  wichtigsten  Ausrüfltnngp- 
gegenstände  des  Amatearphotographen  bildet  eine  ocmpendiöse, 
möglichst  im  G^ewiehte  leichte,  und  ?on  den  Witterungsein- 
fiftssen  ungesehoren  gelassene  Camera.  Selbet  die  lolidest  ge- 
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arbeitete  Hol^camera  büsat  bei  feuchter  WitteruQg  durch  Ver- 
Mken  gui  bedeutend  an  Ziferiletigkeit  ein,  weleiier  üeM- 
fluid  tieh  ganz  besonders  bei  Seereieen  and  io  den  Tropen 

nDeDgenebm  geltend  macht. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass  das  Metall  Älumininm  von 
silberartigem  Auesehen  ist,  eieii  an  der  Luft  nicht  oxydirt  und 
ein  sehr  geringes  specifisehes  Gewicht  besitzt,  2,56  gegen 
jenes  dee  Silber  mit  10,3. 

8o  lange  man  das  Alnminfaun  nur  mit  Hilfe  dee  sehr 
koitipieligen  Metalles  Kallom  nnd  Natrium  au  erzeugen  im 
StAnd«  war,  stand  der  Preis  dieses  werth voll Metalies  enorm 
hoch.  Noch  vor  etwa  10  Jahren  kostete  das  kg  Aluminium 
100 — 120  Mk.  Heute,  wo  der  Strom  einer  Dynamomaschine 
die  Reinausscheidung  des  Metalies  ans  seinen  Verbindungen 
besorgt,  ist  der  Preis  weeenttidi  ja  beinahe  nnglanblieh  herab- 
gesunken, so  dais,  wie  M  beim  Besuche  der  internation%lea 
elektrischen  An^^stoünn?  zu  Frankfurt  a.  M.  seiiea  konnte,  das 
kg  Ü— 10  Mk.,  d  1  4.S  n.  1)18  ß  fl,  kostet. 

Ich  fand  aul  dioBer  Au^Bteiluüg  von  der  Aluminium- 
Industrie- Actieu-Gesellschaft  2u  Neuhansen  bei  Soba£f- 
hansen  in  der  8ehweii  in  dem  PkTÜlon  für  Elektro -Chemie 
eine  reiohhaltige  Exposition  divener  Gebrauchsartikel  von 
Aluminium  und  Aluminiumbronce ,  wie  Feldkochkessel ,  Feld- 
trinkflasehen ,  Maschinenbf»?Jtandtheile  etc.,  unter  Anderem  aber 
auch  eine  sehr  nette  photographiache  Camera  ans  Aluoiinium- 
metall,  also  eine  Camera,  die  in  allen  ihren  Theilen,  bis  auf 
den  Auszug  (Blasebalg),  aas  disaem  Metall  gefertigt  war  nnd 
dabei  aber  doch  nur  ein  Gewieht  Ton  iVt  "S-  besitzt,  eomift 
kaum  höber  ist  als  dasjenige  einer  guten,  mit  liohtigeo  Be- 
eehlägen  versehenen  Holz -Camera. 

In  constructiver  Hinsicht  ist  ?oü  dieser  Aluminiam-Camen 
Folgendes  hervorzuheben : 

1.  Die  Riirung  des  ObjectiTtr&gers ,  welche  es  ermdglioh^ 
das  ObjeetiT  in  jede  gewfineebte  Stellang  inr  Piatie  n 
bringen,  ist  ungemein  einfach  und  sicher  gegenüber  den 
complicirton  und  da^  Gewicht  wesentlich  erilfthwden 
Einriebt iin^^en  dieser  Art  an  anderen  Cameras; 

2.  Die  exponirt  gewesene  Camera  war  so  eingerichtet,  dase 
man  die  Platte  aus  einem  lichtdichten  Sack  iu  di^  Camera 
einfhhrt; 

3.  besitzt  sie  eine  grosse  Ausngsllnge  (bis  ea  46  em)  mit 

grober  und  feiner  Eineteilung; 
4  Sie  ist  durch  Drehen  des  Balges  und  Tieffrstollen  des 
Objectivträgers  sofort  zu  Queraufnahmeu  geeignet; 
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5.  Die  Matter,  mit  welcher  dU  OUner»  Am  BMr  befestigt 

wird ,  ist  zn^leich  pin  Heqnemer  Griflf,  W^Dll  BUUl  diMM 

Camera  ala  Handcameni  lieautzen  will. 

Die  Nouhaiispr  Aluminiiim-industrie-GeseUschaft  hat  also 
mit  dieser  Aluminium-GaaierA  eine  uagemeio  leiohte  nad 
gegftii  Witt^niB^inllfkMo  imempfindUeh«  Ginm  gmbMttn, 

Di«  AlamiDiamwerke  sa  NeahaoMii  bodianen  liä  inr  Ge- 
winnung des  Alominiums  des  Verfahrens  H^ranlt.  weichet 
anf  der  elektrolytisphrn  Zorsotzimg^  der  Thonerde  (.4/2  O3)  be- 
ruht und  woimi  Rieh  das  j^tjarhniolzone  Aluminiummetall  in 
wasserklarer  FiuHsigkeit  über  dem  als  negativen  Pol  dienenden 
fitt^gen  Knpfer  MiMheidet  und  thgßhmva  werdmi  famii. 

VW  Apiwrat,  in  dem  die  •lektrolytUohe  Arbelt  vorge* 
nonmen  wird,  ist  ein  Kohietiegel,  auf  dessen  Boden  sich  das 
flö«>pi?e  Motall  (TCnpfer)  befindet,  das,  wie  schon  erwähnt,  die 
negative  Elektrodo  l)ildet.  Dazu  reicht  von  oben  hf'rab  ein 
Bftndel  von  Eohlepiatten,  welche  die  positive  Elektrode  .bilden. 
Den  Kohleliegel  nmsobli^t  ein  eisenier  Kasten,  in  welehem, 
dem  negativen  Leitongskabelsogewoodet,  eine  Anzahl  Iropfemer 
Stifte  angebracht  sind,  welche  den  elektriioheii  Strom  mit  g«- 
üingem  Widpfpfandn  nach  Innren  führen. 

Zum  B6;2iriii  der  Arbeit  bringt  man  zuerst  Kupfer,  am 
besten  in  zerkleinertem  Zustande  ein,  setzt  dann  das  Kohle- 
bündel dem  Kupfer  entgegen  und  bringt  dasselbe  durch  den 
ekktriaehen  Strom  tum  Sehmelien.  Nun  eetat  man  die  Thon- 
erde  (Ji%  0^)  blntn  und  hebt  das  Kohlenhandel  etwas  höher. 
Der  Strom  g'oht  tinn  durch  dio  Thonordn,  wolche  schmilzt  und 
reduzirt  wird.  [)  r  Sauori>tülT  d*  r  Tlionerde  geht  an  die  Kohle, 
gibt  Kohlenozydgäg ,  welohes  entweicht,  und  das  Aluminium 
scheidet  sich  metallisch  aus. 

Die  IV  dieser  Arbeit  nöthige  Stromintenntitt  betragt,  wie 
die  Erfahrung  lehrte,  12000  Ampere  bei  einer  Sptuwog  von 
12 — 15  Volt  Die  Neuhauser  Werke  erzeugen  t&glich  an  Kein- 
alaminiam  die  sehr  bemerkenswerthe  Menge  von  16  Centner. 


Beitrag  zur  Kenutuiss  der  Luminescenzerscheinungeii. 

Von  Prof.  Dr.  Eilhard  Wiedemann  in  Erlangen. 

Als  LuTninpscenzerpcheinungen  h^he  ich  alle  diejenigen 
OchterscboiinniLMn  bezeichnet,  di*'  ohne  entsprechende  Tem- 

Seratorerhühung  auüreten,  als  Photoluminesoeuz,  speoieli  solche, 
ie  doveh  anfüalleDdea  Liebt  eneogt  werden,  als  Kathodolumin- 
^eens  sotobe,  die  darch  die  tod  dem  ne^tiTen  Pol  in  einer 
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ftnihlende  Materie)  hnrvor??onifpn  werden,  als  CbeinielniniD- 
eiceoi  solche,  die  von  cbemigchen  Procegeen  faerrübran,  welcV 
letztere  selbst  wieder  durch  verBchiedeae  ürpachen  bedin^^t 
sein  küüueu,  wie  2.  B.  durch  elDe  vorherige  Belichtoug  oder 

dindi  KfttlKidiBiiiithteii. 

Im  Polgmto  laUen  einige  BeobMhtiuigeD  über  den  Bia* 
flau  der  Temperator  aaf  die  Luminesceni  mitgetbeilt  werdra. 

1.  Verhailen  fon  QaUtine,  di«  mit  Kotiii 
firbt  iit. 

Setzt  man  za  wässriger  GelatinelOinng  ein  paar  Tropfeo 
Eosinlöraog  und  liest  die  Lösung  eintroeknen,  so  erh&lt  man 
t^Vo  flnoreiolriBde  Platton,  die  im  PliosplioroMop  nlftÜT 
lange  ond  ball  naehleiiobten.    Eine  solche  Platte  wurde  im 

Phosphoroscop  in  pausender  Weise  erwrirmt.  Dnbei  zeigte  sich, 
dasF  die  Helligkeit  de?  Nachleuchtens  mit  der  Temperatur 
schnell  abiirihni,  und  bei  140  Grad  fast  vollkommen  ver- 
sehwand. Daä  Fiuuregeeüziicht  beim  directen  Beobachten, 
«llirtDd  0ireg»iidw  Uebt  dM  Btttteban  traf,  war  b«!  140  Qnd 
ahm  ^baoio  ball  wie  lei  gawQbDÜcber  Temperatür. 

Mit  itinehma&der  Temperatur  nimmt  also  bei  dem  Eosin 
dns  Abklingen  des  Lichtes  schnell  zu,  wfthrend  der  Antheil 
des  auffallenden  Lichtes,  der  in  Flnoreiceozlicht  umgewandelt 
wird,  sich  nicht  sehr  ftndert.  * 

2.  Verhalten  des  Qlasaa. 

Ein  8tttok  waiaban  Glasaa  wnrda  Im  Pbotpboroioop  all- 
mii h I  ich  erbittt  Die  Phosphorescenz  verschwand  bei  es.  ISOGrad. 
Dasselbe  StQok  G!nF  wurde  den  Krithodenstrahlen  ausi^Gsetzt, 
es  leuchtet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  lebhaft  gr&n.  Bei 
200  Grad  ist  das  grüne  Licht  vollkommen  versohvninden.  Das 
Glas  leuchtet  jetzt  bläulich,  in  derselben  Farbe  wie  hartes 
GlM.  Bai  aa.  SOO  Grad  wd  bakanatliab  du  Olaa  iaitaiid 
und  dtmit  aiiab  löbwaab  plaattieb,  dann  muss  ab«,  nia  früher» 
YerFuche  an  Yanchiedenan  ooncentrirten  Lösungen  von  £osin 
in  Golntine  pezeipt  hatten,  das  Abklinf^en  der  Helligkeit  weit 
schneller  erfol^reii.  als  bei  vollkommen  «tarrom  Glase.  Das 
Auftreten  des^blaueu  Lichtes  bei  hohen  Temperaturen  erklärt  sich 
daraus,  dass  jedaa  Olaa  ein  OamiMb  iat.  Bti  oiadarw  Tarn» 
peratar  iil  dia  grilna  Pluoraaaani  daa  leichter  erweiebandaa 
■0  bell,  dass  die  bläuliche  des  schwerer  eehmeliandan  BaeCand- 
theile  nicht  wahrzunehmen  ist  Bei  hohen  Temperaturen  tritt 
dia  ersfere  vollkommen  zurück  und  nur  die  letztere  bleibt  übrig. 

Unmittelbar  die  Helligkeit  der  Piiotolumineseenz  eines 
St&okes  Glas  unter  dem  Euif  uss  der  Sonnenstrahlen  und  dar 
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Eathodolaminescens  desselben  za  vergleiobeo  ist  nicht  st&tthaft. 

Bei  der  Kathodoluminescenz  leuchten  nur  die  oberflächlichsten 
Schichten,  bei  der  Pbotolnminesoens  dagegen  auoii  die  tiefer 
gelegenen. 

Yerglfliehende  Veniiche,  bei  denra  0,002  mm  dicke 
Sehiohten  von  Olas  den  Eathodenstralileii  auigeMliI  wurden, 
and  die  dabei  auftretende  Helligkeit  mit  der  dttroh  die  Soiinta- 

strahlen  in  dickeren  Schichten  henrorgemfenen  verjrüehon 
wurde,  ergaben,  dass  die  Helligkeit,  welche  Knthodenstrahlen, 
die  continuirlich  auf  eine  Glassohicht  fallen  würden,  in  der 
Jfasseneinheit  derselben  herrorrufen,  unter  den  herrsohen- 
den  Versvehsbediogungen  mIndeBteDt  SOOOO  Mal  grösser  ist, 
elf  die  von  den  Sonnenstrahlen  hervorgeruferu^  Fastl  mm 
dio  Rathcdon^trahlcn  als  den  Liehtstmhlon  nnolope  Phaenomene 
auf,  80  rouBS  der  Aniplitude  dor  Sehwingiiiitreii  in  derselben 
eine  unverhältnissmässig  grössere  sein,  als  diejenige  in  de;i 
Sonnenstrahlen. 

3.  Verhallen  der  Balmain*8ohen  Leuchtfarbe  vnd 
der  Kreide. 

Versnche  an  Balrcain'scher  Lenohtfarbe  und  an  Kreide 
ergaben,  da^s  auc-h  für  diese  Körper  di*^  Hplli^^koit  bni  h^»ho^en 
Temperatnren  schneller  abklinsrt,  als  bei  niedrig:*'!*  ii.  "hi^lfioh 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Liohtemibsioü  mit  der 
Temperator  eich  erhöht  Darane  erkiftrk  sieh  dann  die  Wieder^ 
belebung  der  Phospbcresceni  der  Bahoabi'ichen  Lenehtfttrbe 
bei  einer  Tempera türerhöhung  etc. 

Anf  diese  und  andere  verwandte  Erscheinungen  werde  ich 
gelegentlich  zur&clüiommen. 


Veber  Brom-  nnd  ChlorsUberemolsionen  mittels  Moos- 
Deeoeten  nnd  Gelatine  für  Uehtempflndllolie  Papiere* 

Yen  Fr.  Wilde  in  GOrliti. 

üeber  diesen  Gegenstand  machte  Herr  fr.  Wilde  am 
3.  Ootober  1^81  an  den  Herausgeber  des  vorliegenden  „Jahr* 
bndm*  folgende  Torlftndge  Hittheilnng: 

„Seit  Anfang d.  J.  mache  ich  Versuche :  unter  Benutzung  von 

aus  verschiedenen  Moosarten  her^estolltom  Golee  tnv  Emulsifici- 
runff  ^on  Brom  -  nnd  von  Chlorsilber,  mit  und  ohne  Zusatz  von 
Gelatint^  Die  Vorsuche  haben  ergeben,  dass  solche  Emulsionen 
zur  Aulertigung  lichtemjpßndl icher  Papiere  recht  geeignet  sind. 

All  Zniata  snr  Eonnleion  fhr  Platten  haben  lie  anoh 
werthToUe  Eigenichaflen.  Zum  Krfinseln  dieponirende  Gelatine 
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wird  dadurch  Terbessert ;  auch  tritt  Zersetzung  der  EmulBionen 
nicht  so  leicht  ein,  wie  ohne  den  Znsatz  (wahrBehoinüch  eine 
Wirkung  des  in  den  ?erwendeteten  Moosen  enthaltenen  Bitter- 
gtoffs).    Die  Negative  entwiokeiu  uud  üxirea  aohnelL. 

Die  YerbesBeruDg  der  OelatiBafollett ,  rin*  oder  iwti* 
«eitig  mit  Oollodiiiffl-UebergaBe  als  nmerbreehllebe,  biegaftme 
und  letehte  UoterUge  f&r  Troekenplatten  besohäfttgt  miek  Mwk 
noch  immer.  Im  allgemeinen  hpfriedigt  solcheB  ans  den  ver- 
schiedensten Quellen  bezogenes  Fabrikat,  trotz  manchr^r  ^uten 
Eigenschaften,  doch  nicht  po,  dass  bei  einem  oder  dem  andern 
GoQsumeDten  nachhaltig  Erfolg  damit  zo  erzielen  gewesen 
wire.  Die  Binfteliheit  der  BebMidliiDg  und  die  Sioherbeit  det 
Ersatzes  ist  bis  jetzt  nooh  gar  nicht  yergleiohbar  mit  den 
Trockenschichten  auf  Glas.  Die  Mangel,  welche  solchen  Folien 
anhaften,  sind  fo  oft  besprochen  worden,  d««9  pino  Wieder- 
holung iiiei  ulicrilLisHii:  ist  Ich  habe  die  verschiedensten  öerb- 
etoffe  versucht  um  den  üelatinefoiien  die  erwünschten  Eigen- 
lohftften  SQ  gebea.  Meine  Beinftbiingen  sind  in  letiker  Zeit 
nicht  ganz  erfolgloi  geweeen.  Einige  Versnefae  sind  so  weit 
geglückt,  Folien  zu  erhalten,  die  trete  Einwirlraog  der  erforder- 
lichen Bäder  und  stundenlangen  Badons  im  Wasser  ihre  Dimen- 
sionen «;ar  nicht  ändern,  dnboi  stets  eben  bleiben,  ohne  die 
geringste  Nciguug  zum  Zusainincnrollen  zu  zeigen.  Nach  dem 
Trocknen  sind  sie  weich  und  biegsam  wie  Leder.  Unter-  nnd 
Oebergese  Ton  Gollodiem  ist  dabei  eDtbebrileb.  Die  Resnltele 
lind  recht  errouthigend  für  mich  nnd  gebe  iek  mieh  der  H  fT- 
nung  hin  auf  dem  jetst  betretenen  Wege  lam  erstrebten  Ziel 
au  kommen.'' 


]K  oruial  -  Simplex  -  Camera. 
Von  Dr.  R.  Krügener,  Bockenheim •  Frankfurt a.  M. 

Das  Prirvii»  zum  W-r-h^'-ln  der  Platten  beruht  darauf,  dass 
beim  Auszietien  des  Ka>lciienb  «,  das  mit  dem  Lederbalg  6 
nmgebeii  ist.  der  vorderüte  liahmeu  iu  der  Camera  c  verbleibt, 
während  nlie  Übrigen  mit  dem  Kästchen  herausgezogen  werden. 
Der  in  der  Oftmere  e  verbliebene  Torderete  Babmen  ftllt  auf 
den  Boden  und  gelangt  beim  Sinschieben  des  Kästchens  gum 
□  nch  hinten.  Das  Auszit^hen  und  Kinschieben  des  Kästchens 
genügt  also,  um  eine  Platte  zu  \v«»»'hsoln.  Damit  nun  der 
vorderste  Kahmeu,  wenn  das  Kas!<-bpn  a  ausKf'/^tgüu  wird, 
allein  in  der  Camera  verbleibt,  ist  am  Kiide  der  Süitenwand  et 
der  Oemere  e  eine  Metallsobiene  e  angeordnet,  welohe  genui 
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der  Dick«  eines  Rahmens  über  die  Führungs-  resp.  Foous- 
Leisten  vorsteht.  Gegen  die  Sohiene  t  legt  sich  stets  der 
verderste  Rahmen  Ä  mit  seiner  unteren  Kante  an  (s.  Fig.  29 
und  30).  Beim  Heraasziehen  des  Kästchens  a  wird  nun  der 
vorderste  Rahmen  duroh  t  zurückgehalten  und  f&llt  auf  den 


Flg.  29. 


Flg.  80. 


Flg.  81. 


Flg.  38.  ,  Camera  gesohloiien.  h     Flg.  58.    Camera  furtig  Eor  Aufnahme. 

Boden,  vorausgesetzt,  dass  man  die  Camera  so  hält,  dass  die 
Rahmen  waagerecht  liegen  (s.  Fig.  35).  Fig.  31  zeigt,  wie  der 
auf  dem  Boden  liegende,  punktirt  gezeichnete  ursprünglich 
vorderste  Rahmen  hinter  den  letzten  gelangt,  wenn  mau  das 
Kästchen  einschiebt. 

14* 
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Vig,  29,  30  und  31  sind  nur  tehematisch  gezeichuet  und 
dniten  nur  dtB  Prindp  der  WeebsdforriehtuDg  an,  wi]iruid 
FIff.  82,  88,  84  vnd  85  die  Ganen  tob  Maaen  geiehen,  dir- 
•touen. 

Dm  E&Btcheo  a  iit  mit  einem  soliden  gefalteten  Leder- 
balgen (wie  pich  solcho  an  den  gewöhnlichen  photographiichen 
OameraB  befinden)  ganz  umgeben,  der  Bich  mit  dem  K&Btohen 
auszieht,  alles  Licht  yollkommen  abh&lt,  sieh  gan  z  zusammen- 
legt,  nicht  sichtbar  ist  and  keine  ErhOhnug  auf  der 
Otmem  bildet.  Speeiell  in  dieier  ESnriehtnng  liegt  einer  dir 
HnnptToriAge  aer  Oamera. 


VIg.  M.  Xlntogmi  dar  TUhmOT,       VIg,  SS.   Walfang  balm  WMhastau 


Die  Einrichtungen  an  der  Camera  tind  folgende: 

1.  Die  Camera  hat  im  Verhältniss  zu  dem,  was  sie  allee 
bietet,  nur  kleine  Dimensionen,  und  das  Gewicht  inoL 

12  Platten  beträgt  nur  3  kg. 

2.  Sind  alle  Platten  belichtet,  so  wird  das  Wechseln  selbst- 
thätig  gehemmt,  d.h.  man  kauu  das  Wechselkästohen 
sieht  mehr  aniziehen. 

8.  Eine  bftondere  aelbatthfttlg  wirkende  Vor» 
riohtnng  yerhindert  daa  doppelt«  Beliebten  einer 
Platte,  wenn  man  vergessen  hat  in  weeheeln. 
Die  Camern  aelbst  rügt  dieie  Nachlässigkeit 

4.  Die  Camera  enthält  einen  grossen  Spiegelsucher,  der 
durch  Federkraft  eFiipor<zetrieben  sich  auf  die  Camer» 
stellt  und  nach  der  Aufnahme  wieder  durch  einfachen 
Druck  in  die  Camera  versenkt  wird.   Dieeer  Sucher  ist 
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qnftdretisoh  gebaut,  und  wird  die  Mattscheibe  mit  einem 

rechteckigen  T^ahtnen  4VV  <fl  em  bedeclct,  den  man  für 
Hoehanfnahniou  dreht.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Sucher 
abgeuommen  and  auf  die  andere  Seite  der  Camera  aaf« 
gesteckt. 

b.  Die  Camera  eDthält  einen  patentirteu  Anti plane ten  von 
25  mm  eigener  Gonetmetion  «m  neuem  Jenenter  Glase, 
welcher  mit  einer  Blende  von  12  mm  (//IS)  die  Platte  9XtS 
bis  in  die  Eoken  hinein  scharf  zeichnet. 

6.  Der  Antiplanet  kann  mit  drei  verschiedenen  Blenden 
(12,  9  und  6  mm),  die  sieh  leicht  Tenebieben  lassen,  be« 

nützt  werden 

7.  Auch  kann  der  Antiplantt  verstellt  werden,  um  nähere 
Objecte  Hufnehmen  zu  können,  und  springen  die  Marken 
für  bestimmte  Kntfornungen  selbstthätig  ein. 

8  Der  Momentverscblusb  kann  auf  vier  Scb  nell ig  k  exteu, 
die  durch  Heiken  angegeben  sind,  verstellt  werden. 

9.  Vor  dem  Objectiv  ist  ein  Sielierheits-Sehieber  enge- 
braeht,  der  sieb  im  Ifomeote  der  Belichtung  selbstthitig 
dflteet  und  ebenso  wieder  schliesst.  Es  kann  also  daiwi 
Spnnnf^n  d^s  Moment?ersebln88es  niemals  eine  Platte  ?er- 

loren  gehen. 

10.  Die  Zahl  der  Platten,  welche  man  noch  zur  Verfügung 
hat,  lä«»!5t  sich  stets  controliren,  und  zwar  sieht  man 
beim  Oefifnen  eines  kleinen  Fensterchens  direot  die  Zahl 
auf  dem  snletxt  geweehselten  Babmen,  ebne  dass  Liebt 
snr  Platte  gelangen  kann.  Diese  Einrichtung  hat  den 
grossen  Vortheil,  dass  man  niemals  einen  besonderen 
Zählmeobanismns  so  richten  braucht,  was  oft  vergessen  wird. 

11.  Die  r:im<"'rft  krtnn  in  einer  elegant  gearbeitpfen  T.edertnsohe 
mitgelührt  werden,  und  bleibt  dieselbe  bei  der  Aufnahme 
und  beim  Wechseln  geschlossen,  ebenso  wenn  der  Sucher 
benntst  wird. 

12.  Sollte  der  Baigen  zum  Wechseln  in  einigen  Jahren  wirk- 
tiob  wider  Erwarten  nndiebt  werden,  so  kann  derselbe 

innerhalb  einer  Stunde  durch  einen  neuen  ersetzt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Wech?plkäPtehpn  mit  enrnrnt 
dem  Hilgen  au<^  dor  Camera  herauszuziehen,  indem  man 
die  hintere  Cam  rawaud  entfernt.  Diese  fieparatur  kostet 
nur  wenige  Mark. 
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Delta  -  Roll  -  Camera. 
Von  Dr.  R.  Krügen  er,  Bockenheim  -  Frankfurt  a.  M. 

Diese  nene  und  zweckmässige  Camera  für  Cellolold-Roll- 
Film  weicht  in  ihrem  Princip  wesentlich  von  den  bekannten 
Constrnctionen  ab,  da  sie  nur 
zwei  Spulen  boBitzt,  diejenige, 
auf  welche  die  Film  aufgerollt 
ist,  und  diejenige,  auf  welche 
man  sie  nach  der  Aufnahme 
aufrollt.  Auch  fehlen  die  üb- 
lichen Anpress-  und  Zählrollen 
mit  Spitzen,  sowie  der  Tisch, 
über  welchen  die  Film  mit 


f  d 


der  Rückseite  gezogen  wird. 
Bei  der  Construction  dieser 
Camera  wurde  der  Grund- 
gedanke festgehalten,  alles 
reibende ,  schleifende  und 
rollende  Material  in  keinerlei 
Berühmng  mit  der  Film 
während  des  Wechselos  su 
bringen,  um  die  so  sehr 
störenden  Kratzer  gänzlich 
BU  vermeiden. 


0 


7tl 


Flg.  87. 


Zunächst  sei  bemerkt,  dass  in  der  Camera  jede  leer  ge- 
wordene  Spule  direkt  als  Aufwinderolle  benutzt  werden  kann, 
indem  das  Ende  der  Film  mittelst  etwas  Qummi  arabicum  an- 
geklebt wird,  was  schnell  zu  bewerkstelligen  ist.    Es  wird 
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hierfitirch  dor  frrosse  Vortheil  erreicht,  auf  "Röipon,  wpnn  man 
AbeiiHs  müde  ist,  des  läsligen  Aufrollens  auf  eiue  andere  Spaie 
tibei hoben  zu  sein,  da  man  die  Aufwinderolle  ^iwnz  einfach 
heraus  nimmt,  einpackt,  und  die  leergewordene  als  Aufwinde* 
rolle  beniitti 

Das  Hauptprinolp  der  Camera  beruht  darauf,  daes  sich 

die  Film  zwipchen  den  beiden  Spulen  a  und  b  während  des 
Wechselns  frei  auBppannt  und  iteinerloi  Reibung  an  irgend 
welcher  Stello  ausgesetzt  ißt.  iBt  die  i^eimgondn  Läng©  für 
eine  Aufnahme  abserollt,  so  wird  das  Breticiieu  d  mit  Hilfe 
dee  dureh  den  Deekel  hindarebgehendeii  Stempele  f  gegen  die 
in  beiden  Seiten  liegende; n  Leisten  e  ftngedrOokt,  die  mit  den 
Querleisten  m,  welche  die  Spulen  gegen  Licht  schützen,  zu- 
sammen einen  Rahmen  lütien,  der  ^enan  im  Focn?  des 
Objectivs  liegt.  Zugleich  mit  diesem  Kmschieben  in  den 
Focus  wird  die  Film  mittels  der  Spitzen  k  durchlöchert,  um 
die  Anfnnbmen  tpftter  abtrennen  m  kOnnen.  Du  Brettohen  d 
wird  beim  Verschieben  durch  Drehen  dee  Knopfee  in  Stempel  / 
nnter  den  Haken  %  vom  Zurückspringen  verhindert.  Ist  die 
Aufnahme  gemacht,  so  droht  man  den  Rnopf  unter  den  Haken  i. 
fort  und  lejit  sich  dann  das  Brettchen  durch  die  Federn  g  ge- 
trieben nach  dem  Deckel  so  dass  die  Film  wieder  ganz  frei 
iet  nnd  ftir  eine  weitere  Aofhnfame  abgerollt  werden  kann. 
Dae  Einsetsen  einer  friioben  Spule  iet  ftneeent  elnfieb  nnd 
hat  man  Lieht  kaum  dabei  notbwendig.  Die  eingedrückten 
Lüchrr  Find  so  grop?» ,  das«?  man  sie  bei  ganz  fr^rin^em  Licht 
deunoch  iint  sehen  und  infolgedessen  die  Aufuahmon  bequem 
trennen  kann.  Der  Mechanismus,  der  anzeigt,  dass  ein  ge- 
nügendes Stück  Film  abgerollt  ist,  liegt  aussen  an  der  Camera 
nnd  kann  der  Seblüieel  niebt  weiter  gedreht  werden,  wenn 
genügend  Film  gewechselt  iet  Ebenio  werden  die  gemachten 
Aufnahmen  durch  Zahlen  angezeigt.  Din  Optik  nnd  der 
Alomeufverschluss  ist  wie  bei  der  Delta  -  Camera  eingorichtet. 
In  der  Camera  befinden  sich  zwei  Sucher  für  Hoch  und  (^uer. 


Von  Dr.  Rrügener,  Bockenheim •  Frankfurt  a.  M. 

Bei  dieser  Camera  ist  der  so  unschön  auFPchriMdr;  Wf;ehsel- 
saek  durch  einen  zusammenlegbaren  Bal^un  erseut.  Derselbe 
iit  mit  einem  Ende  anf  der  Cbmem  befestigt,  während  du 
tndere  Ende  dnreh  ein  Brettohen«  ▼enebloBsen  ist.  In 
lemterem  iet  ein  Spalt  einguobnitten,  weleber  eo  breit  nnd 
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lang  ist,  dass  der  die  Platte  enthaltende  Rahmen  C  bequem 
hineinpaßst.  Dieser  Spalt  erweitert  eich  in  der  Mitte  zu  einer 
Oeffnang  c,  und  ist  sowohl 
diese  als  auch  der  Spalt 
mit  einem  eine  eigenthüm- 
liche  Falte  bildenden 
Stück  Tuch  d  lichtdicht 
verschlossen.  An  dem 
Deckel  B  der  Camera  be- 
findet sich  nun  eine  durch 
Knopf  auf-  und  abschieb- 
bare  Platte  g,  welche  einen 
federnden  Haken  h  tra<;t. 
Dieser  Haken  dient  dazu, 
die  die  Platten  enthalten- 
den Rahmen  in  die  Höhe 
zu  heben.  Sobald  man  näm- 
lich Knopf  F  in  die  Höhe 
Bchiebt,  so  hebt  der  Haken  h 
-auch  den  hintersten  Rahmen 
und  schiebt  ihn  in  die  er- 
wähnte Falte  d.  Jetzt  fasst 
man  mit  Daumen  und  Zeige- 


Kit;.  39. 


Fig.  40. 
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finger  duroh  die  Oeffnung  c  den  Rahmen,  zieht  ihn  toII- 
flUndig  henng  und  iteokt  ihn  Torn  iwiiehen  den  «ntoo  Rahmui 

and  die  abgeschr&gfte  Focnsleiflie,  woselbst  er  festgeklommt 

flteliftn  Meil>t.  bis-  man  mit  Hilfe  des  Brettehens  a  den  Balgen 
zusammeadrückt  im  \  den  Rahmen  ganz  nach  unten  befördert. 
Ein  Klötzehen,  welches  unter  dem  Brettohen  a  angebraeht  ist, 
bewirkt,  dass  der  Rahmen  bis  auf  den  Boden  der  Camera 
gelangt  Die  Rfthnen  werden  dnreh  Federn,  die  am  Deckel 
angebiaoht  sind,  naoh  Yome  gedrftngt 

Die  Delta- Camera  enthalt  m  sorgfältig  geteliliffeaes 
Perisoop  von  22  mm  Darchmesser  und  146  mm  Brennweite, 
^  mit  zwei  Blenden  benatzt  werden  kann.  Die  grOsifte  von 


11  mm  (  /  )  zeichnet  die  Platte  9X12  ▼ollkemmen  scharf  ans. 


Der  Momentrersoblass  ist  vor  dem  Objeoti?  angebraobt 
nnd  best^^ht  nu?  zwoi  getrenpff^n  Rchiebern,  von  denon  der 
eine  das  Ol'jeetiv  öft'net,  während  der  andere  dasselbe  sofort 
wieder  sobliesst.  Beim  Spannen  des  Verschlasses  nimmt  der 
eine  Schieber  den  andern  mit,  so  daee  kdn  Licht  eindringen 
kann.  Das  Ansldsen  geschieht  doreli  Drook  anf  einen  Knopf, 
nicht  dnreh  Ziehen.  Die  Camera  kann  auseinander  geschoben 
werden,  nm  auf  nrihere  Objecto  einstellen  zu  krmnen.  Die  ge- 
machten Aufnahmen  lassen  sieh  jederzeit  controlliren. 

Die  Delta-Camera  wird  auoh  für  12  Platten  13XlBcm, 
sowie  fiir  12  Platten  9  X IB  cm  (Stereoscopbilder)  gefertigt. 


Ueher  das  Brneken  Ton  Antotyplen« 

Von  Jos  von  Schmaedel, 
Inhaber  der  Firma  G.  Meisen bach  dt  Cie.  in  Manchen. 

Zweck  aller  photochemischen  Hochdmckrerfahren  ist,  dem 
Bachdruoker,  welchem  die  Herstellnng  der  Massenauflage  eines 

Bildes  obliegt,  der  also,  so  zu  sagen,  das  Endresultat  des  ge- 
samnitcn  vorausgeganirpnpn  Vorfahren?  dor  Bilderzeagnng  zn 
er/ielon  hfit,  ein  für  (ii-^f  Aufgabe  geeignetes  Gliche  zu  liefern. 
Je  eiufaeher  uuu  dm  liiid  des  Cliob^s  in  seiner  Fläobenyer- 
iheilong  ist,  um  so  einfacher  nnd  am  so  leichter  sn  lösen  ist 
aneh  die  Aufgabe  des  Drockers;  je  feiner  nnd  eomplicirter 
die  Tonverhältnisse  desselben  gegeben  werden,  um  so  grösser 
ist  die  Anforderung,  welche  an  die  Geschicklichkeit  des  Druckers 
herantritt.  Zu  dieser  letzteren  Categorie  von  Clichds  sind  ins- 
besondere aooh  die  autotypischen  zu  zählen.   Mag  ein  solches 
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01ieli4  in  seioer  pbotocbemisoben  Herstellung  eioe  Meittar» 
l«iftaDf  mId,  in  <l«ii  Hiadflii  eiiiM  vogMohiekten  Dniökwf 
wird  dM  Endresoltat,  wenn  sieht  «in  gl&cltlioiier  ZvMl  mit- 
spielt, stets  ein  klägliches  werden,  und  dies  trotzdem,  dan 
ftntofypische  Cliches  immer  noch  leichter  als  z.  B.  ein  ammktr 
mscher  Tonholzschnitt  zn  behRndiln  und  zu  dmoken  Find. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dasa  trotz  der  grossen  Ver- 
breitung, welche  die  Autotypie  seit  ihrer  Einrührunir  durch  die 
Firma  G.  Meisen bach  &  Cie  (vormals  Autoi)^je- Coiupagoie) 
te  MSochMi  Mit  dem  Jahre  1888  gefaoden  het,  immer  nodi 
▼iele  fivebdniokeTeieii  wenig  Verstindniss  für  die  Behandlnng 
derselben  zeigen,  so  dass  es  wohl  angezeigt  ist,  einige  Momente 
herforzuhebpp,  welche  wesentlich  dazu  heitiagen,  gute  Dniok* 
mnltate  von  aulol)  pit-ehen  Clicb^e  zu  erzielen. 

Was  den  Druck  selbpt,  repp.  die  Vorbereitungen  zu  dem- 
selben anbelangt,  so  muss  iu  erster  Linie  hervorgehoben  werden, 
dass  nur  gute  Druckmaschinen  befiiedigende  Resultate  zu  Tage 
fordern  ktoneii.  InthesoDdere  mttMen  die  Waiien  von  bester 
BescbafTenheit,  ohne  Poren  asd  Löeher,  Qod  vor  allem  «sug- 
kräftip"  Pein.  Die  Walzen  mlispen  genau  auf  Schrifthöbe 
gestellt  werden,  damit  sie  das  Clicbe  leicht  einFchwärzen. 
denn  steht  die  W«|ze  zu  tief,  po  hat  die?  [iei  llokscbintten 
und  anderen  Druckformen  uiobt  so  viel  zu  äa^eii  als  bei  Auto- 
typien, bei  welchen  dadurch  incbeiondert  die  üalbichstliD 
leichter  lugesobmiert  werden,  was  bei  richtiger  WalsensteJlong 
Toilatindig  fermieden  wird. 

Auch  die  Druckcylinder- Bekleidung  („Marchs")  ist  von 
grSsster  Wichtigkeit  Am  besten  hat  sich  nachstehender  Anf* 

sog  bewährt : 

Ueber  einem  satiniiten  Cartonlogen  werden  4 — 5  Bogen 
satinirtes  gewöhnliches  Tapier  gespannt,  worauf  man  mit  dem- 
selben als  Dnickejrliüd er* Bekleidung Tom  Clich^  auf  ein  BlatI 
Papier  einen  Abdruck  in  richtiger,  n>&8siger  Stärke  macht 
d.  h.  so,  dass  Alle»  deutlich  sichtbar  ist.  nicht  aber  so  stark, 
dRf»«^  die  Ränder  pif'h  pirs«en  Auf  dip«pni  Abzug  werden  vor- 
sichtig mit  Seitleiipapier  adi'  flwaigen  t iiebenheit<Mi  Hun^e- 
glichen  und  zwar  derart,  dass  sie  allmählioli  veriHuteu.  !Nuii 
rollt  man  die  4--5  über  dem  Carlen  befindlichen  Bogoa  snrfick 
unter  die  ^Greifer"  der  Uasehine  und  liist  Uber  den  OaitCD* 
bogen  «leerlaufen,"  am  anf  demselben  einen  schwachen  Abdnefc 
des  BUdes  sn  erhalten. 

Nach  diesem  schwHchen  Abdruck  wird  dir  pemnfhte  „Aus* 
gleiehong"  genau  passend  auf  den  Caiton  aufgeklebt  und 
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werden  nnn  die  Tintor  dpn  ..Oroifnrn"  befindlichnn  Bogen  wiedrr 
darüber  gedeckt,  so  dass  sich  also  die  Zunehtiing  auf  dem 
CartOD  befindet  und  die  4 — ö  dünnen,  8atinirten  Bogen  dieselbe 
bedecken.  Sind  alle  etwaigen  UnebeDbeiteii  aosgeglichen,  bo 
ntaht  man  auf  dlUiDee  Selinib*  oder  Briefpapier  einige  Abstlfe 
«od  itelK  eine  genaae  Zaricbtnng  (^AiitBchnitt*)  her,  vde  mtn 
solche  xTim  Drooke  TOD  HolssckDUten  imd  anderen  lllnstrationen 
benöthigt. 

Diese  Zurichtung  wird  auf  die  vorher  besorgte  Aiisfrleichung, 
also  ebenfallfi  unter  den  4 — b  satiuirten  dtninon  Ikjgen  auf 
den  Carlen  anfgeklebt,  worauf  selbstverstaudlieh  die  Bogen 
wieder  derAber  gedeckt  werden.  Die  Znriehtung  kommt  dei- 
hnlb  Mtf  den  Onrtonboi^en,  damit  kein  Strecken  oder  Yenielien 
Yorfcommen  kann.  Die  dünnen,  satinirten  Bogen  aber 
werden  darüber  gespannt ,  damit  die  ans  Seidenpapier  ge- 
schnittenen oder  ger^üßenen  Töne-  oder  Schatten- Abfstufiingen 
eich  Dicht  schroff  im  Abdrucke  markiren.  Durch  die  satioirteD 
Bogen  werden  n&mlieh  natorgem&ea  die  Uebergänge  mehr  ge- 
mildert, bwiehnngtweise  aosgeglioben. 

Ein  nun  folgender  Abdruck  wird,  wenn  die  Znriohtnng 

entspreebend  gemacht  wurde,  daa  Bild  richtig,  klar  und  deut- 
lich zeigen,  bis  auf  niriicn  nllmfallsige  kleine  Mängel,  die 
wieder  in  derselben  Weise  wie  daa  erateMal  mit  Seidenpapier 
aofsugleiehen  sind. 

Auch  die  zu  verwendende  Druckfarbe  spielt  bei  der 
Erzeugung  des  Bildes  eine  grosse  Bolle.  Mit  schiechter  grober 
Farbe  ist  ein  reines  Abheben  der  Strootnr  des  Bildes  nnmOgliob. 
Man  mnss  daher  eine  gnte,  fein  geriebene,  nicht  an  schwache 
Olnstrationsfarbe,  ähnlich  wie  bei  tonigen  Holzschnitten,  ver- 
wenden Dass  bri  «grossen  Auflagen  hie  nnd  da  «gewaschen" 
werden  soll,  ist  selbBtvprFtändlich. 

Ein  wefientlioher  Factor  bei  dtT  Krz^nigung  des  Bildes 
durch  deu  P.m  hdruck  ist  aber  insbe^iciid-  r»'  nuc-h  die  Beschafleu- 
heit  des  abhebenden  Materiales,  d.  ii.  des  Papiere»,  welche» 
anm  Dmek  verwendet  wird.  Und  swar  ist  es  weniger  die 
Qoalit&t  des  Papierstoffes  als  Tielmehr  die  Qualität  der  Papier- 
fliehe,  welche  ausschlaggebend  ist.  Der  Druck  von  Autotypien 
verlftpgt  eine  möglichst  gpfschlnpserp,  glntte  und  «[leichmassip 
ebene  l^apicrfläche.  Diese  aber  kann  je  imeh  Beschaffenheit 
des  Materiales,  welches  zur  Papiererzeugung  verweodet  wurde, 
aneh  bei  minderwerthiger  Qnaliiit  dee  Stoffes  ertengt  werden, 
weim  es  nur  gut  satinirbar  ist.  Auf  unoatinirtes 
Papier  aollen  keine  Autotypien  gedruckt  werden,  wenn  tadel- 
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lose  Bilder  Terlangt  werden.  Cm  solobes  i\x  liluBtriren,  eiad 
diaMfi  karten  HiraieüiiBgflD  iw»i  Dnioke  ton  ein  nnd  dem* 

selben  autotypiBch«»!!  Glicht  der  Pinna  6.  Meisen- 

h  a  c  h  &  C  i  e.  in  München  beigegeben,  nnd  zwar  ein  Druck 
auf  hoch  eatinirtem  amerikanisohen  Papier  nnd  ein  Druck  auf 
un.<«atinirtcm  gewöbnliohen  Papier.  Das  Re!;ultat  ist  so  in  die 
Angaxi  fallend,  dass  es  einer  weiteren  EriuuturaDg  nicht  bedarf. 
Ell  liegt  nun  niebt  nnr  in  Intereiee  der  Anitalten,  welebi  tMk 
mit  pbotoobemisoben  BeprodnoüontmetbedeD  befassen,  eondem 
fC%m  besonders  aneb  im  Interesse  der  Papierfabrikanten  und 
Buchdrucker,  daßs  von  ihrer  Seite  alles  anfgeboten  wird,  ^on 
errungenen  Fortschritten  2U  entsprechen.  Das  gaiue  Streben 
der  modernen  Reproductions- Technik  geht  daranf  hin,  die 
Krzeugang  des  Bildes  bei  höchster  Vollendung  raeeh  nnd 
billig  zn  geeialten,  so  dass  es  der  grossen  Masse  fMt  ebenso  leiehl 
zoginglich  gemacht  werden  kann,  wie  das  gesehriebene  WofL 
Die  Papierfabrikation  poH  doshall»  trachten,  nn -h  billigere 
Sorten  des  PapiereßHozn  produeiren,  dass  selbe  mit  entsprechen- 
der Satinage  versehen  wei  den  können,  während  der  Buchdrucker 
als  das  letzte  Glied  in  der  technischen  Erzeugung  des  Bildes 
alles  anfbieten  mnss,  di«)  neuen  Errungensehaften  sii  ftrdem 
und  das  gemeinsame  Ziel,  das  Bild  der  Masseiibildung  zur 
Verfiiguncr  zustellen,  mrhr  und  mehr  verwirklichen  zu  helfen. 
Auch  iht,f»n  ist  diir'h  ii«  Fnrfsi^hritte  der  modornen  Repro- 
dnctioiis- Technik  em  weites  Gebiet  geschäftlicher  Thätigkeit 
erschlossen  worden. 


Mittbeiliingen  Uber  <ll<>  ircrstolluni:  i^ofiirbter  aiid 

nnurpfiii  bter  Matt  -  LaekeJ) 

Von  Alexander  Lainer,  k.  k  Professor. 

Tn  der  photographisehen  Literatur  findet  man  eine  frrofSQ 
Aijzalil  von  Mntt- Lack  -  Hecepten ,  welche  nicht  immer  die 
i^owanschton  niüLten  Schichten  geben.  Manche  MaU-liaok- 
fiecepte  sind  überhaupt  total  unbrauchbar. 

ba  iob  nirgends  genaae  Angaben  Aber  die  Wirinionweise 
der  Tcrschicdenen  Zusiitze  in  Matt- Lacken  fand,  so  stellte  ieh 
mir  die  Aufgabe,  die  Herstellung  von  Matt-Laek  einem  ijite- 
matisehen  Studium  zu  nnf<>rzieheu. 

Das  einfachste  Kecept  eines  Matt- Lackes  bosteht  in  der 
Mischung  einer  ätherischen  Sandarak- Lösung  mii  BeuxoL 

1)  Uetiiinirtoro  Mt«fhellwig«D  flodM  tlOb  lA  dM  «VllOtOgnipIllMlieB 

OtnvtpoDdeDz  189 1."* 
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Ais  guu stires  LösangsTerhältniBB  fUr  den  Sand&rak  ergftb 
sich  eine  Auflösung  fon: 

100  g  Sandank, 
1000  eon  AeÜMr. 

YerdQDiitare  lAiwigen  galmi  dODDan  Matt-Ltek  -Sehfeihtea 
mid  ein  feineres  Eon,  aber  die  Schioblan  bftia«n  an  Wider* 

Btandsfähigkeit  ein;  eoncentrirtere  Lßsnncpn,  wie  z.B.  solche 
im  Verhältnifis  1:6,  geben  tv:rt  di  htere  Mntt  - Tinck  -  Schichten, 
aber  dieselben  ergcheineu  lueiht  fetreiiig,  es  int  somit  das  Ver- 
bältniss  1:^  oder  1:10  zu  emufehleu,  umbouiühr,  ala  stärkere 
I>6«kiiDgaii  dnreh  Fftrbnog  dasMatt^Laeket  leicht  emiohbar  lind. 

Bin  Znaats  Ton  geringen  Mengen  absoluten  Alkobols  «irkl 
•owohl  auf  das  Korn,  sowie  auf  die  Erroiebnng  gleiehmiiSiger 
matter  Sohichten  sehr  Tortbeilhaft,  ein  groeaer  Zniats  würde 

die  Kornbildung  aufheben. 

Setzt  man  zu  iüO  ecm  äthprischer  S?indarak-Lö8Hne  (1:10) 
36—  35  com  Benzol,  so  erhalt  man  einen  vollständig  unbrauch- 
baren Matt-Laek,  weleber  jedoch  an  Branchbarkdt  mit.yer* 
mebrong  des  Benzols  zunimmt. 

50  ccm  Benzol  anf  100  com  fttherisohe  |Sandarak*Löinng 
(1:10)  geben  oinon  TerwenHbnren  Matt-Lack. 

Bessere  Hesultate  jedoch  ergibt  folgendes  Heeept: 

100  com  Aothnr, 
10  g  Saiidar,il-., 
(i5  Ccm  iieiizoi, 

2  ecm  abioloi  Alkohol. 

Der  Znaats  von  Beniol  ist  erst  nach  der  TolMiidlgeii 

Auflösung  und  einer  eventaellen  Filtration  an  machen. 

Vorausgesetzt  ist  hier  die  Verwendung  reiner  Chemi- 
kalien lind  ipt  oppficll  eine  Verwechslung  des  Steinkohlen- 
Benzols  mit  dem  Tuti oleum -Benzin  zu  vermeiden,  da  letsterea 
lUT  Herstellung  der  Matt- Lacke  nicht  geeignet  ist. 

Um  eine  Verwechslung  der  beiden  Benziusorten  an  Tcr- 
meldeo,  lic  folgende  ünteSrscheidnngamethode  dorohinfhhren: 

Man  giesst  in  eine  Eprouvette  einige  Cnbikcentimeter 
des  fff^^üf'hen  Benzins,  setzt  einen  kleinen  Theii  eines 
Jod- Krystalls  zu  und  schüttelt. 

Die  Lösung  wird  sowohl  iu  der  Aufsicht  als  auch  in 
der  Durchsicht  auf  ihre  Farbe  betrachtet. 

Wird  die  Lösung  dnreh  Jod  karminroth  geArbt,  so  hat 
man  Steinkohlenbenzin  oder  Benzol  vor  sich. 

Kine  violette  Firbang  Jedoch  deatet  anf  Petrolenm-' 
benzin. 
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Eä  läi  nicht  Qöthig  xur  Hersteüuag  vou  MaU-Laok  tUa 
tiiMerita  BodmI  la  varwendAn,  da  elD  Oehftlt  tu  Tolool  keüiMk 
MhidHohen  Eioflati  »osftbt 

Meine  dieabexQglichen  Versache  MrtoD  nitli  dahin«  statt 
des  Beniola  nar  Tolaol  aar  Harilellang  von  Matt-liaok  ao  w- 

winden. 

S  owift  das  Benzol,  zeigt  auch  da^  Tolnol  dio  Eif!;pn«'eb:irt, 
tküB  einer  ätherischen  Sf^ndnr^k-  Losihil:  das  Harz  ausiuacheiden, 
und  7>war  besitzt  das  Toluoi  diese  Eigeoschatt  im  höhereo 
(irade  uls  ersterea. 

Set2t  iiiaa  su  100  oom  ätheriscbi^r  Sandarak  -  Löäuutf 
80  com  Tolttol,  io  ariiilt  iiaa  bareili  dnaa  natt  anftroek* 
nanden  Laak. 

Folgendea  Baoe(>t  gab  mir  gata  Bainlteta: 

100  aam  Aathar, 

10  g  Raodarak. 
dö — 40  oom  Toluol. 

Würde  man  mehr  wie  40  com  Tolnol  sotalaan,  lo  erbMi 
nan  flookiga  Harz- Aasscheiduugeii. 

Geht  man  mit  dorn  Zusatz  vmi  Toluol  unter  35  ccin  herab» 
f(o  werden  die  matten  Scluohtea  iraafparenter  OAd  gieiohaeitig 

weniger  egid.^) 

Eine  Verwendung  des  Alkohols  ist  in  diesem  Falle  nioht 

au  euipfeblen. 

Setzt  mau  den  Benzol -baudarak- Matt -Lack  ,  Mastix"  oder 
«.Damarhara*  an,  lo  wird  lowohl  dai  ffom,  ala  anak  die 
Fettigkeit  der  Sohicht  baeinflusst,  indem  die  8ohiokten  weiehar 
«nd  bei  erhdktem  Zniata  eeibai  klebrig  werden. 

Einen  guten  Sandarak-Damar-Matt-Laok  erhielt  iek 

mit  folgender  Misohang: 

50  eoiu  ätherische  Sandarak  -  Lösung  (1 :10)| 
50  com  iuhorische  Damar-LOfluug  (1:10), 

50  com  Bonzol. 
2Va— Bcüijj  Alkohol. 

In  diesem  Recepte  kann  der  Damar- Gehalt  auch  vermindert 
werden,  eine  Vermehrung  f&brt  an  wolkigen ,  griesigen  Sohiohten; 
Zwieobeoitafen  geben  aelbat  ohne  Alkohol  nooh  aatte,  gnta, 
matte  ^«hiohtAn. 


\  )  Bus  v<in  mir  T«nreti4etd  Totnol  seigl«  bei  leOnd  0.  •tu  speo> 

Oowiclit  vou  QJä^. 
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Ein  feine«^  K'orn  i^rzielte  ich  aaeh  mit  folgtadtm  mftstiz' 
hftltigeo  SüudHi  ak-Mati-Iiack: 

90  com  Saadürak- Lösung  (10  g  lu  ICO  com  Aether), 
lOoom  Hiitüz-Lataog  (8  g  in  100  «om  Aethar), 
60  «em  Bmiio], 
20  com  Aether. 

Der  Aether- Zufiatz  ist  Dioht  nobedio^ oMig,  fährt  jtdodi 

M  zarteren  mattc^n  Schichten. 

Eine  Vermehrung  der  Mastix •  Lösung  fuhrt  m  milchig 
erscheinendeQ  Matt- Schichten,  welche  jedoch  nicht  gleich« 
aUsig  wwdMi  und  wolkig  «rMheinen. 

Auf  den  Hfttt*8ohioht6ii  kton  sofort  mittoll  weicher 
Bleistifte  Nr.  1  retonc'hirt  werden.  Bei  Anwendung  härtttor 
Stifte  ist  ein  längeres  Austrocknen  der  Schichten  nötbig. 

Die  Matt- Lack  •  Schichten  lapsen  einp  vorsichtige  Be- 
haodiuug  mit  kaltem  Wasser  zu,  köouen  daher  mit  Wasser* 
fftrben  übergangen  worden. 

Ein  Erwftrmen  echadet  der  Matt- Schichte  nicht  nad 
wird  das  Annehmen  im  Ketooche  harter  Stifte  erleichtert. 

Nachdem  diese  Matt •  Lack -St^hichten  nur  eine  geringe 
deckende  Wirkung  tjesitzen  und  andrerseits  aber  eine  Ver- 
lang&amung  des  Gopireus  häufig  sehr  ange:&eigt  erscheint,  so 
bietet  das  F&rbeo  der  Matt-Lnoko  ein  Torzügliches  Mittol, 
um  kr&ftige  Abdooknogm  in  oniolon. 

Ich  versuchte  behuf^i  FIkrbnDg  der  Matt-Ltoiko  Foebtln» 
Boaio,  Aurantia  uud  Asphalt. 

Gate  KeBultate  erhält  man  mit  Aarantia. 
200  ccm  Matt- Lack. 
1—2  g  Auiaaiia  (itiia  puivünsirt) 
liitt  man  mohrm  Tage  hindaroh  unter  dltoiem  Sehüttoln 
stehen;  man  orhilt  einen  dunkel  gelb  gefärbten  Matt*Lnok, 
welcher  von  dem  geringen  unlöslichen  Rückstände  abgegossen 
wird     T)ie«or  Matt -Lack   wird  nach  Bedarf  alf»  Zusatz  su 
uiigtitarbtem  Matt- Lack  verwendet  und  kann  damit  jede  ge- 
wünschte Nuance  der  gelben  Schicht  erhalten  werden. 

DiMi  goibe  Untt-Lnok-Sehmkt  iit  iwar  nieht  liohl- 
••hl.  wird  aber  wihrend  der  gawfthnliehen  Copiraeit  hin* 
reichend  nnverandert  bleiben. 

Nntüilieh  könnte  di»5  F.irVmns:  aii  -h  dadurch  erzielt  werden, 
dass  man  sich  eine  ätheri^fcho  Aurantia  -  Lösung  herstellt  und 
diese  nach  Bedart'  zum  Auflösen  des  Saudarakes  verweudet. 

Kill  bra  ungefärbter  Matt- Lack  wird  durch  Auflösen  von 
5  g  fein  pulTarieirtem  Aapbalt  in 
100  oom  Matt*Laek 
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erhalten.  Die  vom  Bodensatz  Rlzugiesgende  donkelbnnn» 
LOsang  wird  als  Zusatz  zu  ungöfarbtem  Matt-F.ack  vprwfMuiei. 

Diese  Matt -Schichten  haben  kein  schönes  Auseehen,  zeichnen 
lieh  ab«r  dnroli  Liohteehtheit  »m. 

SeblieesUob  sei  noch  m(  dU  Art  mid  Woim  des  Anf- 
giwmDB  Ton  Matt -Lack  besonders  hingewiesen. 

T)n«  Aufglessen  des  Matt -Lackt  geschieht  nieht  in  der- 
selben Weite  wie  beim  CoUodion 

Der  Matt  -  Lack  ist  auf  die  Mitte  der  horizontal  gehaltensD 
PUtte  nfingieseen ;  dnreb  entspreeheDdei  Neigen  der  Platte 
l&Bst  man  Ihn  an  die  Ecken  nna  echlienlich  anf  die  Abhmf* 
ecke  fliessen,  sodann  giesit  man  den  Ueberschnss  durch  Heben 
der  Platte  ab  imd  ^anz  zum  SehlusBe  erat  beginnt  man  dia 
Platte  in  der  Platten -Ebene  zu  bewegen. 

Geschieht  letzteres  schon  währenddes  Abiaufens  des  liackes, 
80  resoltiren  wolkige  Schichten  Es  bedarf  für  den  Aulänger 
lingerer  UebiBg,  biaei  Ihm  gelingt,  eine  groiie  Platte  gleicfa'' 
missig  mit  Matt-Iiack  zu  Qbergiessen. 

Nachdem  die  Benzolsorten  des  Handels  nie  eine  Tcll* 
ständige  01(>ichnrtiL''ke!t  in  der  Zusammensetznni»  besitzen,  f?o 
werden  kietiie  Abweichungen  des  Renzulzugatzes  in  dea 
gegebenen  Kecepten  mitunter  uothwendig  erscheinen  und 
erwihne  ich  nocnmala,  dass  ein  tu  grobei  fTom  doich  all* 
mahl  ichen  Zasats  von  Etherischer  SaodaTakKSiang  1 : 10  oder  dnreh 
Alkohol  und  eine  zu  grosse  Transparenz  darch  weiteren  geringen 
Zntatz  ?on  Benaol  oder  Tolnol  behoben  werden  kann. 


Piiotogrraiiinietrie  und  Phot  (»loiHnirHphfe 
am  iX.  deutbcheu  Geographeula^  und  dcieu  fortsi^liritte 

hl  Oeaterreieh* 

Von  Ober-Tngeniear  Vincena  Pollaok. 

Die  Photo:^ru[miie{no  oder  Licbtbildmesskunst,  welche 
haujpthuchiicli  ui  zaiilreiciien  Versuchsarbeiten  und  theoretischen 
EntWickelungen  ihre  Etiateniberechtigang  dargethan  hat,  trota- 
dem  aber,  mit  Ausnahme  Ton  Italien,  zum  geringen  Theile  auch 
in  der  Schweiz  fQr  topographische  und  in  Deutschland  (\\t 
architectonisohe  Ziwecke,  nur  sehr  wenig  in  die  Praxis  Ein- 
gang fand,  hat  in  den  beiden  letzten  Jahren  —  wohl  in  Folge 
der  günstig  ausgefallenen  grossen  Arbeiten  der  k.  k.  Qeneral- 
direction  der  österreichischen  Staatsbahnen  f&r  den  Arlbcrg 
im  Mlyahr  and  Sommer  1889  —  auch  bedentande  Fort- 
aehritte  in  Oesterreich  gemacht,     dass  anf  dem  IX.  denfichea 
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üeograpbentag  in  Wien  (April  1891)  eine  eigene  Abtheilung: 
pliotogrammetrisobe  Apparate  and  Arbeiten  duroh  BemOhongen 
dfli  OberttlieiitMiMitt  Ritter  t.  Sterneok  unter  Bfitwirknjig 
des  Oberlientenants  Krifka  zu  Stande  kam,  wo  bereite  in 
Oesterreiek  enengte  Instmmente  nnd  Pl&ne  anegeiteUt  werden 
konnten.  ^ 

Der  einschlägige  Tbeil  der  Aasstellung  umfasste: 
Paganini's  beide  Phototbeodolite  in  zablreicben  Pboto- 
grapbien ; 

PbototopogrApbiBche  Arbeiten  des  Inetituto  Gheo« 

grR]'hiöo  Militare  in  Florenz  durob  Genoral  Feroro 
und  zwar  nebst  einzelnen  photo^rnpbiscben  Büdem  die  daraus 

entvsüi  lenen  Detail-Karten  urid  /.wart 

1  Karte  vom  Jahre  1878:  Le  cave  di  Coloünato  1;20000, 
1  Karte  Tom  Jahre  1879:  8erra  dell'Argentera  1:85000 
(Die  Aeqnidistanzen  von  60  au  60  m  stark  nnd  von  10 

zu  10  m  scbwach  gezogen). 
1  Karte:  Paepo  di  Spluga  (Nr.  6  und  7  der  Karte  von 

Italien)  liäOlHX), 
1  Karte:  Gruppo  del  Grau  Parddiso  1:50(XX>; 

Koppe's  Photo theodolit  veransohauHeht  durch  6  Pholo» 
graphien  (Braunscbweig); 

Photogram  metrische  Aufnahmen  von  Dr.  Fineter- 
walder  (München); 

Uafferl  und  M aurer'spbotogrammetrisober  Versuchs- 
apparat  (Wien); 

Pollaok's  Phototheodolit  (Wien); 

Photogrammetrisohe  Arbeiten  vom  Arlberg  im  Maes- 
stab  1:2880  mit  lOmetrigen  Horizontaicurvenabständen,  dar- 
stellend dio  lawinenzQgigen  Lehnen  bei  Langen,  an  der 
ElÖbwand,  am  Sprenlaoh  u.  s  w. : 

Zwei  Pbotogramiu^tür  von  Professor  Steiner  (Prag); 

Sobell's  Phototheodolit  (Wien); 

Pbotogrammetritche  SohHlerarbeiten  (Prag). 

Schreiber  dieses  Berichtes  bat  im  Voijahre  und  heuer  in 

VorträgfMi  und  PuMlcationen  ')  die  photo^rammotriBchen  Auf- 

nahmsarbeiten  am  Arlberg  und  in  der  Heiohensteiugruppe  auf 


1)  Wocheniohrtll  dei  Ottamlehltob.  IngMüvar»  «.  Arolil<«otenTtti«bM 

IWO  und  1891. 

Ueber  photograpbisobe  MeBskuu»t,  boudorabdrook  aus:  Mittüüüungfiu 
der  k.  k.  geograpbltehea  OMellsohaft,  1891  W1»d  K,  Ii««hndr. 

Grazor  ToRt^spo??*  TOin  24.  M'irz  1891. 

Di«}  photogrupliiäcliu  Ti-iruiu  -  Aufnahme  lult  besoaderwr  B^rttdk* 
slohtigung  der  Arboiton  In  Steiermark  «ad  d<M  dab«l  TirwmidelMI 
iBaftromontof,        Wien  SL.  L«ol»nor. 

16 
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der  ZahustaQg&Qb&ha  Eisenerz- Vorderoberg  zur  ADtorügung 
von  SchiohtenpläDen  nebst  den  dabei  Tenrandatan  b«lta 
iBitrnnMiilen  06iehri«b«ii,  di«  nuuuiigfiMÜieD  Vorth«!!«  dtr 
MfliÜiode  Är  Ingenieure,  Militärs,  Forstleato»  Geologen  n.  dergl. 

hen'orpp'hoben  und  dabei  aÜPr  jener  Männer  gedacht,  die  eich 
um  die  Förderung  und  Verbreitung  derselben  Dienste  erworben 
haben  und  noch  erwerben.  Hier  ist  insbesondere  in  erster 
lanie  die  k.  k.  Generaldireotion  der  Österreiohisohen  Staate- 
babnen  und  deren  Faohabfheilangi?OTttand  k.  k.  Rofiatli  nnd 
BandiiaetorFriedriehBiiahoffTonElammsteinzu  nennen, 
welchem  auch  der  Bau  des  ersten  PhototheodolitGn  in  Oester- 
xaioiizu  Tordanken  ist;  sodann  Prof.  F.  Steiner  in  Praj^;  das 
k.  k.  Krifgsministerium ;  der  Direotor  des  k.  und  k.  Miliiär- 

Seographischen  Iiiätituts  General  von  Arbter,  der  durch 
.  und  k.  ObentlMQtenant  Hart)  und  k.  and  k.  Hanptnann 
Baron  Hühl  heuer  Versuchsarbeitr-ii  hei  KaManbwgwrdftrf 
MtllUiren  Hess,  und  worüber  eine  Veröffentlichung  zu  erwarten 
aldit;  der  k.  und  k.  GeneralstabFoberpt  R  von  Steeb;  da» 
k.  k.  Ministerium  fiir  Oultus  und  Unti  i  :  i'  ht  durch  Subven- 
tionirung  der  piiotogi  am  metrischen  Arbeiten  au  der  technischen 
Hoeliaehiila  in  Prag  (Pfeof.  Stei  ner);  das  k.  k.  Minliterinn 
des  Innern  and  des  Ackerbaues,  die  fiber  Anregung  der  Hof- 
lithe  Dimitz  und  Salzer  durch  die  Ingenieure  Sidek 
und  Weingärtner  und  des  Forstinspections-CommiBsSrs. 
Docenten  Wang,  nebst  den  Forstapsistenten  Kohsa  und 
Frohaska  Versuchsarbeiten  bei  Prag  unter  der  Leitung  von 
ProfesBer  Steiner  anordneten;  Stadtbandlreotor  Oberbaurath 
Berg  er,  Begierungsratb  Professor  Wattler,  Prefotior 
TOnGuttenberg,  Oberbergrath  Lor her,  k. u. k.  Geniehanpt- 
mnnn  }^)ck,  k  u. k  Pionirhauptmann  G a rh  o  f o r,  OborÜPTitenants 
iächiud  Icr  und  Krif  ka.  Auch  noch  weit^rp  Anzeigen  ßind  vor- 
handen, dasB  ausserhalb  Wiens  der  Weri^  der  Methode  Anklang 
findet,  was  nicht  bloss  VereinsTorträgederProfessorenSchiffner 
in  Pola  nnd  H  e  1 1  e  r  in  Lins,  sondern  aneh  der  sehr  lahlreiehe  Zn^ 
■praeh  zu  einem  Tom  Schreiber  dieses  Berichtes  am  7.  MArs  1891 
im  polytechnischen  Club  in  Graz  gehaltenen  Vortrage  bev^'eist, 
dem  nebst  /ahlreiehen  ProfeF^^nrpu  und  Fn^hlfiiton  auch  viele 
Offiziere,  darunter  Corpscotnuiaiidant  Feldiieü^ititii8Pr  ITf^rzog 
Ton  Württemberg,  1* oldzeugmeister  Freiherr  von  Pirker, 
Generalmajor  Eropateehek,  Genieehef  Generalmajor  von 
Herrnschwandt,  Geniedirector  Wittehen,  Generalatabiehef 
Graf  Hosenberg  u.  A.  beiwohnten. 

Mit  Photogrammetric  bp^f^häfti^^en  sich  früher  nnd  jetzt 
noch,  soweit  mir  bekannt  und  ausser  den  bereits  Genannten  oder 
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noch  zu  nenaenden  nebst  dem  Altmeister  der  Photogrammetne 
Laussedat  in  Paris  und  dem  durch  sein  Institut  für  Archi- 
ttotnrMifiMlivnii  in  Berlin  bektnnten  Geh.  RegimD«-  «nd 
BMfftlh  Maydenbauer  noob  Jordan,  Stolze,  vogel, 
Doergens.  Pizzighelli,  Hauck,  Stein,  Riggenbach, 
L0  Bon,  Jouart,  Emos,  LnL'ro?j,  Blnmke,  H«?«?f»  u  s  w 

Na^^hdem  dp»r  wichtigßte  Iheil  der  photogrammetrischen 
Arbeiten  von  den  verwendeten  iuetrumenten  abhängt,  so  soll 
«iaigM  dftfon  lud  iwar  liiibe«ond«re,  was  die  ausgestellt  ge- 
w<Mn«i  betriflk,  htrrorgehoben  werden. 

Die  zü  den  gegenständüehen  Arbeiten  benatsbam  Vor- 
riohtongf'n  In>?r»n  sich  in  3  K'^t^^ßrorif!!  Itiifi^en: 

1 .  J  0  <i  or  mit  richtig  zei  eh  n  e n  d er  Li iis e  versehene 
phütügraphische  Apparat  kann  zu  photOKrammetri* 
flehen  Avinebmen  ▼erweodel  werden.  Wiid  die  Bild- 
ebene deeeelben  durch  Abtentrlnng,  Libelle  eder  Fernrobr- 
▼isur  eines  seitlich  stehenden  Instrumentes  oder  dergl.  mOgliohet 
lothretht  2ept(»!!t  nnd  die  Höhe  des  Objoctivea  notirt,  so  können 
ohne  weiteres  solche  Aufnahmen  unter  Zuhilfonahme  einer 
xweiten  Operation  mittels  eines  anderen  geodätischen  Instrumentes 
benAtst  werden,  welches  aowehl  aufgenommene  Punkte  im 
Horisont  des  ObjeeUyei,  als  aoeh  sor  Beetinmnog  der  Bfld- 
weite  nnd  des  Hauptpvnktes  der  Perspeotive  mindestens  drei 
Horizontalwinkel  iiaeh  vi^r  deutlich  sn  sehenden  nnd  photo* 
graphisch  fixirten  Objecten  p:ibt. 

Diese  Methode,  so  gute  Dienste  sie  bei  manchen  Gelegen- 
heiten, wo  insbesondere  Instrumente  fehlen,  leistet,  ist  bei 
gidsiereni  ünfang  der  Arbeiten  so  acbwerftllig.  Hen  hat 
daher  dnreh  Horizontalmarken  eder  dureh  ein  angebrachtes 
Fadenkrenz  vor  der  Mattscheibe  und  dur-  h  eine  Fixirnng  der 
Bildweite  die  Arl»eiten  zu  vereinfachen  getrachtet.  Dndnrch 
wurde  bereits  ein  üebergang  zu  den  nachfolgenden  Instrumenten 
geschaileu. 

2.  Eigentliche  photogrammetrisehe  Apparate 
(FhotogrHmmeter),  die  eigens  für  Zwecke  der  Photogramnebrie 

von  Meydenhaiier,  Vogel  und  Doergens,  Finsterwalder, 
Hafförl  und  Maurer,  Stniner  n.  g.  w ,  ]ptzt«T<>  drei  in 
Oesterreich,  gebaut  sind.  Diebelben  bestehen  aus  einer  Balg- 
oder Metallcamera,  können  mit  angebrachten  Libellen  leicht 
boriientitt  werden  nnd  haben  an  der  Rückseite  der  Camera 
•das  Fadenkreuz  durch  F&hnchen  oder  Spitzen  und  Linien  auf 
der  Mattscheibe  markirt.  Bei  bescheidenen  Anforderungen 
kann  bei  jenen  Photogrammetern ,  welche  einen  getheilten 
Horizontalkreis  besitzen,  auch  ein  Winkelmessen  unter  Zubiife- 

16* 
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nähme  des  Fftdenkreuzes  auf  der  Mattscheibe  stattßndeD.  Die 
Orientirun^  der  Bilder  geschiebt  auf  Grund  der  bekannten 
Lage  einzelner  io  den  Aufnahmsbildern  erscheinender  und  vorher 
mit  anderen  geodätischen  Methoden  festgelegten  Objectspunkte. 

Indem  ich  von  den  bekannten  älteren  Instrumenten,  die  in 
Deutschland  in  Verwendung  stehen,  absehe,  will  ich  einige 
neuere  kurz  besprechen.  Hafferl  und  Maurer  haben  einen 
Versuch sapparat  der  Mey den b auer'sohen  Camera  nachge- 
bildet  (Fig.  41).  Auf  einem  Metalldreifuss  sitzt  eine  dreieckige 
leichteMetallgrundplatte,  welchemit  Hilfe  von  drei  Stellschrauben 

luid  Kreuzlibellen  horizontal  wird. 
Zwischen  zwei  Spitzen  an  der  Grund- 
linie des  Dreieckes  als  horizontale 
Achse  ist  die  photographische  Camera 
mit  versteiften  Blechwänden  einge* 
setzt.  Dieselbe  ist  au  ihrer  Objeotiv- 
Seite  an  einem  Stabe  gehalten,  welcher 
durch  Schraubenmuttern  an  der 
Grundplatte  gehoben  und  gesenkt 
werden  kann,  wodurch  es  möglich 
wird,  die  Rücksteiten,  in  welche  die 
Cassette  oder  die  matte  Scheibe  ein- 
geschoben  wird,  genau  lotrecht  zu 
stellen.  An  der  Rückseite  der 
Camera  befinden  sich  zwei  drehbare 
Verticalstäbe,  auf  denen  mit  Rectißcir- 
sehrauben  verschiebbare  Marken 
(Fähnchen)  angebracht  sind.  Durch 
Drehung  können  dieso  Fähnchen  auf 
die  lichtempfiudliche  Seite  der  Platten 
gelegt  werden.  Sie  bezeichnen  die 
Lage  des  Horizontalfadens  und 
Das  Objeciiv  besteht  aus  einem 
Suter-Aplanat  Cg  von  2(X)  mm  Brennweite,  welcher  mit  kleinster 
Blende  die  Bilder  von  '^24       scharf  und  richtig  auszeichnet. 

Mit  diesem  Apparate  wurden  vom  Verfasser  die  bereits 
erwähnten  grösseren  Aufnahmen  am  Arlberg  durchgeführt. 
Steiner  hat  mit  Zuhilfenahme  eines  Nivellirinstrumentes  einen 
photogrammelrisehen  Apparat  zusammengestellt,  indem  er  eine 
gewöhnliche  Balgcamera  anstatt  des  Fernrohres  ober  dem  Limbui 
anbrachte.  Mit  Hilfe  eines  an  die  Camera  zu  befestigenden 
Bügeln  wird  die  Hildweite  fixirt  und  dient  eine  Aufsatzlibelle 
zur  Horizontalstellung.  Vor  der  Mattscheibe  wurden  Horizontal- 
markeu  angebracht. 


Fig. 41. 

werden  mitphotographirt. 
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Ein  zweites  Steiner'sches  Pbotogrammeter  ist  ftlr  tm* 
•obiedeDe  Brennweiten  (von  20  bis  60  om)  oonstroirt. 

Prüfung  und  Bprichtipunp  dieser  Apparate  kann  nur  mit 
^!ihilf«^nahme  firif^s  geodätiFchen  Instrumcntf s  dnrrheoführt 
weiflon;  desgleulien  auch  die  Öftere  Controlle  des  Horizonteg 
und  der  EUldwtüte,  sowie  die  Prüfung  der  Arbeiteii  selbst. 

3.  Pbototb^odolite,  d.  s.  solcbe  Instrumente,  welche 
nabst  der  Camera  noeh  eine  genaue  Yieirrorriehtiing  (Fem* 
rohr)  nebst  Horisontal-  nnd  Vertiealkreie  beiitMii. 

Man  kann  hier  swei  Formen  nnterieheiden : 

a)  mit  eKcentriichem, 

b)  mit  eentrieehem  Fernrohr. 

Ad.  a)'Ziir  enteren  Form  int  das  ftUere  Inttrament  (Theo- 
dolit-Cam era)  von  Paganini  zn  rechnen,  wol  -hes  seitlich 
der  Camera  das  dnr  lischiagbare  Fernrohr  angebracht  hat  und 
das  durch  ein  Dec'<'nium  bei  den  ItRlienisohen  Kartenaufnabmen 
in  Verwendung  steht.^)  Bei  Koppe's  Phototheodoüt  wird 
in  die  conisoli  ausgedrehte  Horizontalflxe  des  Theodolitan,  an 
weleber  das  Fernrohr  exoentrisch  aitxt,  die  Icleine  Hetalloamem 
eingesetit. 

Der  erste  Pbototbeodolit.  der  in  Oesterreich  gebaut  wurde, 

Fig.  42,  bestellt  aus  einer  phofotirraphischen  Camera  Cmit  ron- 
stanter  Bildweite  (fiir  Plaltpiigrös.^en  von  ^^,^4  cni)  in  Verbindung 
mit  einem  Theodolit  und  luht  das  Ganze  auf  einem  Dreifussstativ, 
Die  über  einem  }lori/.ontalkreise  A'  montirte  iileehcamera  ist 
mit  einem  der  Hobe  nach  Iftugs  einer  mit  Nonins  n  Ter* 
iebenen  Theilung  t  Teraohiebbarf^n  Objectiv  0,  dessen  Brenn- 
weite 210  mm  beträzt  (ein  Anastigmat  Weitwin^iel  1:18  von 
Zeis  in  Jenal.  powie  rückwärts  an  der  M"<tt9<'b(»ib**  7ur 
Darstellung  eines  Fadenkreuzes  mit  vier  bewei^lichen  Kähnehen- 
luarken  —  awei  Horizontal  -  und  zwei  Veitioalmarken  — 
▼ersehen,  welebe  beim  Qebraaeh  an  die  liobtempflndliebe 
Sohiobte  der  Platte  angedreht  und  mitphotographirt  werden. 
Seitlich  der  Camera  ist  ein  durch  ein  Gegengewicht  G  equi* 
librirte»  Fernrohr  F  lüit  Aufsatzlibelle  L  an  dem  Pemrobr- 
träger  T  angebraehr,  welches  umlegbar  und  depsen  Fadenkreui 
auch  zum  Distanzmessen  eingerichtet  ist.  Damit  in  Verbindung 
■teht  ein  Vertioalbogen  mit  Nonins»  ao  dass  also  mit  dem 


1)  Im  lanftnd«!!  Smhr^Mg  der  ^ellMihTlII  fHr  V«nBMtung«we««i' 
ilt  auch  «iin  dfutsclic  T'fln'r>t't7.un(f  der  Ahhamlliintf  von  I>  P.  Vii^^a- 
nini:  ^i^'"  Pbutogramtiiftne  in  ItiUiea'*,  wolcüo  div»  iiiftrument  uud  die 
ArbBlton  beiprleht.  Im  Eracbelntii  bAgrifTon. 


Digitized  by  Google 


I 


280  Pbotograniiiistrio  uu*l  Phototopograpbie  etc. 

iDstrumente  nicht  bloss  photogrammetrisohe  Anfnahmen.  Bondern 
auch  Nivellementß ,  Horizontalwiukel- ,  Verticaewinkel  -  und 
Distanzmessungen  (tachjmetrische  Aufnahmen)  durohgefuhrt 
werden  können. 


Fig.  42. 

Die  Horizontalstellnng  des  Instrumentes  geschieht  mittels 
der  drei  Stellschrauben  S  un  d  der  Kreuzlibellen  l.  Die  Rahmen 
der  Mattscheibe  und  der  Cassetten  sind  durch  einen  Einschnitt 
und  eine  einschnappende  Feder  nach  jedesmaligem  Ein- 
ichieben  in  gleicher  Stellung  festgeklemmt.    Ein  Ein-  oder 
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Ausziehen  der  Jdattsciieibe  oder  Casaetteo  bei  angelegten 
SAarken,  welehei  lelttert  b«iehftdigtB  könnte,  ist  daroh  einen 
an  die  Stellechniabe  der  Marken  befeatigten  Schieber  verbindert 

Die  ausgedehnten  nnd  eehwierigen  Terrainaafnabmen  fta 
die  Lawinen ver^ft^ n n  gen  am  Arlberg  nebst  den 
swingend^n  Gründen  hierfür  sind  in  d^r  Wochenschrift  des 
östei reichischen  Ingenieur-  nnd  Arcbitecten Vereins  1890  kon 
beschrieben  und  war  dort  der  VerBUchsapparat  Fig.  42  in 
Yerwendnnii;.  Alle  nothwendigen  Heeenngen  behnli  BeetUnmimg 
der  Situation  und  der  Höhenlage  der  photogrammetriteben 
Standpunlite  >iphnfs  OripiitiniiiiZ  der  Platten  u.  b.  f.  mnsBten 
mit  einein  rind^-ren  Instrumente  voriienommen  werden  P^r  war 
dies  theilweige  ^Mnz  gut  möglich,  wo  in  den  Bildern  die  Bahn 
nebst  angrenzendein  Terrain  ersohieo,  längs  deren  eine 
Operattonslinie  ausgesteokt  weiden  mnistOf  da  die  im  Walde 
liegenden  photogrammetrieeben  Standpunkte  gegenüber  der 
aufz-unehuienden  Lehne  nnr  auf  diese  Weise  festgelegt  werden 
konnten  und  bei  gleicher  Gelegenheit  Häuser,  Parcellen- 
greozeii  n.  s.  w.  zunächst  der  Bahn  unter  Einem  tachymetrisoh 
ohne  bet-ondere  Mehrarbeit  für  Ziel-  oder  OrientimngFponkte 
aafhebnen  Heesen.  Andemtbeils  jedoch,  inebeiondera  am 
Spreubaeb  bei  BanSfen,  der  siob  bis  aaf  1*6  km  von  der 
Bahn  entfernt,  waren  umständliche  Arbeiten  für  die  Bilder- 
orientirnng  nöthig,  eine  öftere  Controle  des  Horizontes,  der 
Bildweite  n.  s.  f.  var  aber  schon  gur  nicht  zulässitr 

Diese  fühlbaren  Mängel  waren  die  Ursache,  dam  mein 
Bener  Appiiaft  ala  ein  toUsttndlger  Pbetotbeodolit  fir 
Terrainanfnabmen  oonstruirt  wurde.  Die  Exeentrioitit  dee 
Pemrobres  spielt  in  der  Regel  bei  den  bedentenden  Distanzen 
(über  2(K)m\  dio  in  F^Ptiar  ht  kommen.  l  f\m  erschwerende  Rolle. 

Ein  nhriiiches  Instrument  für  das  Militärgeographische 
Institut  wurde  gleich  dem  vorbeschriebenen  bei  der  Firma 
R.  Leohner  in  Wien  hergestellt. 

Naebdem  bei  Tenainanfnabmen  ftlr  Strassen,  Wildbaob- 
eder  Lawinenverbauungen  u.  s.  w.  Instrnmentenstandpnnkte  ge- 
wählt T^'prdrn  mfiFSon,  die  weder  in  fincr  OperationBlinio  no<^"h 
durch  eine  Triaimulirung  ff^^t^elegt  sind  und  die  fortwähr r^ndt* 
Mitnahme  eine»  zweiten  In^ltumentes  gewöhnlicher  Construction 
(Theodolit)  nicht  nur  lästig  uud  das  doppelte  Aufstellen  zeit- 
raubend nnd  aneb  nnöeenomiaeb  ersobeint,  so  ist  mit  dem 
Pbototbeodolit  die  Möglichkeit  gegeben,  dwk  antspieehende 
Messungen  die  jeweilige  Lag^  des  Standpunkte«  sowohl,  als 
anch  die  Lniro  dnr  Platten,  sowie  Hauptpunkt,  Horizont  und 
Bildweite  wiederholt  zu  controliren,  beziehungsweise  an  be* 
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atimmen.  Fowie  auch,  wo  passend,  tachymetrische  Aufnaliineii 
an  Stelle  photogrammetiscber  (innerhalb  250  m)  zu  sabstitniren. 

Zur  enien  grösseren  Verwendung  gelangte  der  Photo» 
theodolit  b«i  d«r  AnfDahme  dei  Lawiaengobietet  am 
Beiohen stein  eOdUoh  tob  Eitenen  in  Steitrmuk,  welch« 
O,     0.  beschrieben  ipf 

Es  musa  dem  Gesagten  zu  Folge  für  Terrainiufnahmeu 
insbesondere  auf  grösseren  Distanzen  oder  aber  so  nahe,  dagt 
z.  Th.  tachjmetrisoh  ergänzt  werden  kann  der  Verwendung 
eioM  InffftroDttotei  mit  sohaffer  Yisimniehtang  (Feraioli^ 
•dir  das  Wort  geredet  werden. 

kd,  b  mit  centrisehem  Fernrohr. 

Dia  naheliegend  -  Mop  ,  din  Camera  und  das  vorhandene 
Objectiv  dnrch  eine  Ocülüizugrtbe  zu  enifm  centrisoh  ange- 
brachten i^erurohr  zu  machen,  haben  Pagani ui,  sowie  Schell 
Tcrfolct.  VoD  dieaem  neoen  InttnimeDte  Paganini*«  steht 
eine  Pnblioation  zu  erwaiten.  Es  ist  bei  demaelben  in  der 
Axe  des  Objectives  an  der  rüokw&rtigen ,  geschlossenen 
iSeit*>  der  Camera,  ein  Oo^lar  angebracht,  welches  mit 
dem  Objectiv  vomn'tt'ls  licr  dunkeln  Camera  ein  Fernrohr 
gibt,  so  dass  das  i:' adenkreuz  in  der  Camera  zum  genauen 
vinren  bentttst  werden  kann.  Der  Krensnngspunkt  der 
F&den  muss  im  Brennpunkt  des  Objeetlf es ,  in  der  Tertiealen 
Bildebene  liegen.  Das  Ocular  kann  fest  oder  versohieb- 
bar  eingerichtet  sein  ,  in  wolch  letzterem  Ff\!lr>  9\eh  dasselbe 
mit  einem  Nonins  lanLS  oiner  feinen  Theilung  bewegen  und 
auf  einzelne  Objectsnuukte  ober  oder  unter  dem  Horizont  ein- 
itellen  liest,  woranr  an  der  Theilung  statt  der  Höhenwinkel 
gleioh  direot  die  siir  HQhenberechnnng  ndthigen  Tangenten 
(ohne  Neigung  der  Camera)  abgelesen  werden  kdnnen. 

Paganini  h^f  im  heurigen  Sommer  seine  HorhgebirgS- 
aofnabmen  mit  soineui  neuen  PhotothpodoÜt  dm .  h£;eluhrt. 

Bei  Nahautnahmen  kann  der  Al'BtHnd  zwischen  Objectiv 
und  der  lothreohten  Drehaxe  der  Camera  (der  zwischen  10 
nnd  15  om  bei  den  bisher  constmirten  Instrumenten  varirt) 
Einfluss  auf  die  Arbeit  nehmen,  weshalb  Schell  an  seinem 
Phototheodolit  das  Objectiv  so  anordnete,  dass  dasselbe  centrisr^h 
iibor  dorn  Drehttugspttakt  der  Camera  liegt  Das  Ooular  ist 
feststehend. 

£inige  Bemerkungen  Uber  allgemeine  Gesichtspunkte  für 
den  Bau  von  bleibeud  fOr  pbotogrammetrisehe  Zweeke  einge» 
liohteten  Apparaten  seien  hier  anzusohliesien  gestattet. 

Vor  Allem  ist  die  möglichste  Verwendung  von  Metall  zu 
empfehlen,  um  Veränderungen,  Aufquellen  im  feuchten  Wetter 
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und  rh^rrri  m  veiriDgern.  Paganini  hat  bloss  (iie  ramora- 
wände  zwigchea  einem  steifen  massiven  Metaligerippe  mn 
gehärtetem  Carton,  alles  übrige  ans  Metall  hergestellt,  Koppe 
und  Msydenbniier  nur  Hetoll  beontit.  Die  Instnunent» 
Fig.  41  und  42  bestehen  mit  Ausnahme  dcB  mit  eingelMMiMii 
fjfnrkpn  Mo^siniiFchinnon  nrmirtc^n  KinscbiibrahmenB  vollständig 
aus  Motnil.  Au<  h  die  HoizeaBsetten  werden  leioht  Ton  der 
Witteruni?  beeintlusst 

Wenn  gewisse  Besch länkungen  im  Gewichte  des  Apparates 
Mferleict  werden,  i.  B.  dort,  wo  der  Transport  in  bedeutende 
nnd  iobwer  gangbare  Hochregionen  bevorsteht,  kann  man  Bich 
so  wie  Paganini  helfen,  der  seine  Instrumente  theilbar 
raacht«  um  sie  in  2 — 3  Tornister  Tprpnckfn  zu  können,  wobei 
weiter  die  StativfQsse  als  Bergstöcke  benutzbar  sind  oder  man 
verwendet  Aluminium  zur  Constructloni  was  beispielsweise  für 
den  für  die  k«  u.  k.  Pionirkedetteniebnle  in  Hainbnig  bei 
R.  Leohner  gebuten  Phototheodoliten  der  Fall  iit. 

Die  Benützung  leichter  Films  in  der  Photogram metrie, 
worOber  k.  u.  k.  Hauptmann  Bnrnn  A  Hnb]  bereite  Versuolie 
gemacht,  ist  jedenfalls  nur  fine  Frage  *lor  Zeit. 

Simon  hat  zur  Aufuahme  der  Jungfrau  (4166  m)  eine 
inewnmenlegbere  Gemen  in  Terwendnng 

Besttglioh  der  OrOese  der  Cemere  besiehungeweiee  der 
zu  verwendenden  Platten  nnd  der  Stellung,  ob  hoch-  oder  dach- 
kantig, wird  der  Zweck,  frtr  wokhen  das  Inptrumpnf  di^nt, 
insbesondero  der  Umfang  der  uöthigou  liorizontalen  und 
vertikalen  Distanzen  nebst  Massstab  der  auszufertigenden  Plane 
ausBohlaggebend  sein. 

Nachdem  beim  Zeichnen  der  Anfnabmen  die  Bildweite  in 
Naturgrösse  aufgotriigen  wird  und  die  zu  constmirenden  Punirte 
mögliehst  inrirrh»lb  dersolbon  fallen  Rollon ,  um  die  Fehler- 
quellen zu  verringern,  so  worden  im  Allgemeinen  bei  kleiner 
Verjüngung  und  bedeutenden  Distanzen  (z  B.  für  daB  österr. 
Katastratmaass  1 : 2880)  grosse  Formate  mit  grossen  Brennweiten 
IQ  empfeblen  sein,  wae  indese  anoh  fftr  grössere  Verjüngung 
nicht  unpractisch  scheint,  so  wendet  Paganini  das  hoch* 
gestellte  Plattenformat  ^®/24  auch  fur  die  K'artenaufnahmen  an, 
da  im  Gebirge  vi^lo  Ppf-nl«  nnr  dnr>^h  ?t;-ir:r! punkte  in  nächster 
Näho  erhalten  werden  ii';  1  dann  füllen  die  hoiien  Lehnen  oder 
Berge  die  ganze  Piatteniiuhe  mebr  als  einmal  aus. 

Die,  wie  nicht  andere  sso  erwarten  war,  gOnstigen  Beenltafte 
der  bereits  erwähnten  photogram  metrischen  Probeaufnahme  im 
heurigen  Jahre  durch  das  k.  k.  Militär -geographische  Institut 
haben  bereits  die  erfreuliche  Thatsache  nach  aiob  gesogen,  dase 
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der  Loiter  dor  Laiuiesvermesiung  in  Griechenland  ^)  die  Photo- 
gramBu  trip  m  die  Normen  für  die  topographische  Aufnahme 
eingereiht  h&t,  der  Topograph  avaaciit  vom  bloesen  Gefühls- 
leieknttr  lam  oonttriilreDdiMi  Gaometw  and  wird  dadnreli  Mwh 
den  vorliMideDen  »ber  Mich  wachsenden  Anforderaogen  des 
Militärs  und  des  Ingenieort  an  das  Detailkartenwetan  toU- 
inhaltlich  hrnu^?  getragen.  Griechenland  dürfte  nunmehr 
der  erste  Staat  dti  Erde  sein,  der  das  Endiiel  der  Topographie, 
den  Besitz  eiuer  voliliommcuen,  nicht  nur  den  militärischen, 
sondern  auch  den  am  hänfigsten  vorkommenden  technischen  Be- 
dfirfnieaen  genQgeDdan  Dmtellang  dea  Temini  «rraiebaQ  wiid. 
Es  sei  die  Hoffnung  Rusgesproohan,  dass  auch  in  die  reformba- 
düi  ftifzo  österreichische  Mappirungsvorsehrift  in  Riildc  fiio  Photo- 
gramiii*'trio  lliren  Einzug  li:i!ten  und  der  construironde  T^'pof^^rapK 
an  Stelle  des  bloss  schätzenden  und  zeichnenden  treten  möge. 

Wien,  Ende  September  1891. 


Yoa  den  brechbarsten  Strahlen  und  ikrer 
photognpliischen  Aufnahme. 

Von  Y.  SclmiKiftDD,  Laipsig.  (Krata  Folga^). 

Meina  photographischen  Aufnahmen  der  brechbaxttan 
Strahlan  fom  Anfang  des  Jahres  1890,  über  die  ich  im  vorigen 
Jahrgange  dieses  Buches  (Seite  217)  berichtete,  reichten  hin 
zur  Wellenlänge  1820.  Jenseits  dieser  Grenze  waren  meine 
Versuche  rcsultatlos  geblieben  und  auch  in  der  Folge 
hatte  ich  mit  den  mir  bis  dahin  zu  Gebote  atehandan 
Mitteln  ain  baaaeraa  Ergebniaa  nicht  in  anialan  Taimoeht, 
Maina  Plftttan  (Bromailbergelatine)  blieben  indifferent,  selbst 
wenn  ich  die  Stärke  «nd  Wiilamgsdauer  meiner  Lichtquelle 
vervielfachte.  Ein  aligemeiiui  S^hloipr,  der  sieh  in  diesem 
Falle  übor  Hie  tranze  Platto  msbieilele,  rührte  keiin-swese  von 
dein  geäuchleii  kurzwelligeü  Lichte,  sondern  nur  vuu  Stiahiea 
giOaiarar  Wallanlanga  her,  die  dam  diffntan  Innanlioht  dea 
Speetralapparatea  entstammten. 

Der  naue  Charakter  der  brechbarsten  Linien  meiner  Auf« 
nahmen  und  dip  beträchtliche  Absorption,  die  das  Licht 
kleinster  Wellenlänge  bei  seinem  Durchgange  durch  Gelatine 
erfuhr,  Hessen  mich  vermutheii,  dass  mein  Misserfolg  jenaeita 
Wellenlänge  1820  mehr  aas  der  Unampfindlichkait  meiner 

I  i  O^or-t'i.  lt.    IT  •  If  irtl     DIo  L.'iiiiloBvorrnoBsuTig  !n  Oriechpnland. 
MitthcUuugen  den  k.  u.  k.  Militär' geographischen  Inatitat«  X.  Bd.  1891, 
B)  B.  Jatebueh  f.  PhetoffnpUe  Ar  1991.  8.  flT. 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


Ton  deu  lireohbarsteu  SUahleu  eto. 


2ö5 


Platten  als  mis  dem  Mangel  »n  Liohtenorgi«  herr&hre.  Ich 

7Pr?:ni'h{e  dalior  einp  Platte  zn  prripnriren ,  die  für  meine 
Aufnahmo  die  erforderliche  Kmptindiichkelt  begass.  Meine 
auf  /.Hhlreichü  Absoi ptionsreihen  basirten  Versuche  führten  am 
Ende  au.  eiuem  zufriedenstellenden  Kesaltate.  Die  neue  Plat^ 
piodaeirte  ein«  «agewltholielie  Ültiaviol«tt6mpfiodlidik«it  und 
für  den  Fortgang  meiner  Untersnobnng  nicht  minder  belang- 
reich war  es,  dass  sie  sich  nnempfänglich  für  das  diffuse 
Innenlicht  des  Spectialapparats  erwies.  Damit  in  innigem  Zw- 
sammenhang  stand  ihre  massige  Empfindlichkeit  für  die  mindor 
abgelenkten  Strahlen,  besonders  für  das  sichtbare  Spectrum. 

Die  neue  Platte  ftnderta  mit  einem  Schlage  den  Ohttakter 
meiner  Spectrogramme.  Der  flaue  Besirlr  1852—1820  trat  auf 
ihr  als  intonsiTes  Band  Iclar  gezeichneter  Linien  hervor  und 
setzto  9\<'h  in  nntromind'^'rtf^r  Intensität  auf  eine  Strecke  f^er 
bis  dahin  dunkeln  beito  fort.  Wahrend  das  photographischo 
MaxiiiiULu  der  Fuukeufpectra  auf  Bromsilbergelatine  stets  im 
minderabgelenkten  Dltravlolett  liegt,  entwickelt  die  neue  Platte 
ihie  bAehete  photographische  Energie  dort,  wo  jene  eine 
bellende  Abnahme  der  Empfindlichkeit  verrftth.  Die  Ueber*. 
legenheit  der  neuen  Plnttc  trat  irni^onds  klarer  zu  Tage,  als 
im  Funken  des  Aluminiums.  Hier  färbte  sie  sich  zuerst  bei 
Wellenlänge  18(>0~-1852  and  erst  später  erschienen  die  übrigen 
linien,  unter  Umständen  sogar  die  stärker  abgelenkten  früher 
als  die  naeh  Both  gelegenen. 

Die  neue  Platte  gibt  Bilder  von  ausserordentlicher 
Schärfe.  Unter  dem  Mikroskop  halten  dieselben  noch  hundert- 
facho  V'ergrösserung  aus.  Versuche  auf  ihre  Halt'mrkeit 
ergaben,  dass  sie  naeh  elfmonatli«  hem  Aufbewahren  sich 
in  keiner  Weise  verändert  hatte.  Dieses  Kesuitat  wurde  ge- 
wannen an  filnf  Tersehiedenen  Platteneorten,  die  während  der 
genannten  Zeit  unverpackt  nnd  einseln  in  meinem  Platten» 
sehranke  gelegen  hatten. 

üeber  die  Darstellung  dieser  IMatte  und  iil>er  ihre  Be- 
handlung weide  ich  ausführlich  berichten,  sohaM  ich  den 
photochemischeu  Theil  meiner  Untersuchung  des  Ultiavioletten 
abgeeehlotien  habe. 

Der  Znwael»,  den  meine  Spectrogramme  auf  der 
nenen  Platte  gewannen,  endete  bei  allen  Lichtquellen  nahezn 
bei  ein  nnd  derselben  Wellr-nl^nire;  jenseits  derselben  versagte 
auch  sie  ihren  Dienst.  Kuk  n  nunicMischeu  Werth  für  diese 
Grenze  vermag  ich  jetzt  nicht  zu  ermitteln;  das  wird  mir  erst 
dann  möglich  werden,  wenn  ich  meine  Aufnahmen  mit  einem 
Gitter  wiederholt  haben  werden 


Digitized  by  Google 


236 


Von  den  breohbanten  Str»hlen  etc. 


Um  oinen  liaheren  Anhalt  für  das  Maasi  der  LuftabBorption 

KU  .bekommen,  fertigte  ich  eine  Spectralreihe  bei  versohiedenem 
Abstand  des  Liehtqu^lls  vom  Spalt.  Je  weiter  ich  mein  Fnnken- 
Ptativ  vom  Spalt  entfernte,  desto  kürzer  wurde  der  neuhinzn- 
getretene  Spectral bezirk.  Ich  schlos»  hieraus,  dase  umgekehrt 
di«  Beseitigung  der  fttmoephirisehen  Laft,  welche  die  Stmblen 
Mf  ihrem  Wetre  xor  UebtemptiDdliehen  Sohioht  in  dareheetsen 
hatten,  zum  Ersoheinen  noen  brechbarem  Linien  Anlas«  geben 
wörrlo  .  «unfern  nur  meine  Platto  Hie  rnr  phetegmphisohen 
Aufnahme  nöthii;e  Empfindlichkeit  besitze. 

Diese  Ueberlesung  führte  mich  zur  Aufnahme  im  luft- 
leeren Räume.  Ich  evacnirte  meinen  Speotrographeu  mit 
einer  QaecinilberlQftpnmpe  tind  braebte  Lfolitqaell  nnd  Platte 
BD  diebt  nie  mOglich  vor  die  mit  Fluorit  verschlossenen  Dureh* 
panfTSöffn untren  der  Strahlen  des  Spalt-  und  des  Camerarohrs. 
Später  habe  ieh  die  Platte  mit  df^r  liohtempfindlichpn  Seite 
direkt  auf  die  Fluoriiseheibe  geiogf  und  dadurch  die  Luft- 
schicht bis  auf  ungefähr  8  mm  vermindert.  Aui  Grund  der 
üntermobnngen  Cornns  hielt  ieb  die  Absorption,  welebe  die 
Strahlen  in  dieser  kleinen  Luftmenge  erfuhren,  für  viel  zu 
unbedeutend,  als  dass  ich  von  ihnen  einen  merklichen  Eindruck 
auf  meine  Spectrofrramme  hätte  befurchten  tniisoen  Und  in 
der  That  schien  der  LängenznwHchs  meiner  Aufnüliinen  die 
Angaben  Cornu's  voll  zu  bestätigen;  derselbe  war  diesmal 
weit  betr&obtlicber  wie  derjenige,  der  sich  vorher  bei  An- 
Wendung  der  nenen  Platte  im  luflerf&Illen  Instrument  gegen- 
Aber  der  gewöhnlichen  Bromsilbergelatine  ergeben  hatte.  Die 
atmcpphnriftche  Luft  hatte  sonaoh  vorher  alle  Strahlen  zurück- 
L'^halten ,  die  nHch  dem  Kvacuiron  loeiiips  Apparates  die 
Zunahme  meiner  Spoctro;;ranime  bildeten.  Nach  Cornu  soll 
zur  Absorption  der  Wellenlänge  1565,8  schon  eine  Lnftstrecke 
▼OD  100  mm  genügen.  Bis  so  dieser  Grense  reiobten  meine 
Speetrogramme  noch  lange  nicht.  Wa r  C  o  r  n  u's  Angabe  ricbtig, 
dann  sprachen  verschiedene  Merkmale  dafür,  dass  etwa  vor- 
handf>n*^  kTir?,wel liiere  Strahlen  durch  ein  anderes  Rinderniss 
als  das  der  Luft,  bis  zur  Vellen  phoiograpbischen  Unwirksam- 
keit abgeschwächt  wurden.  Als  ich  jedoch  in  der  Folge 
meinen  Liebtqnell  dem  Speetralap  parat  bis  anf  '/^  mm  niberte» 
■eigte  aicb,  daas  dem  vorher  noch  liehtlosen  Naohbargebiet 
des  brechbarsten  Ultravioletten  zabireicbe  Linien  ange- 
hörten. Narh  dic?er  abermaligen  Verlün^ernncr  meiner  Auf- 
nahmen hatte  es  den  AnFchein.  als  sei  jeder  weitere  ersuch, 
noch  stärker  ahgolenkte  Linien  zu  Tage  zu  fördern,  ohne 
jegliche  Aussicht  auf  Krfolg,  zumal  zahlreiche  Aufnahmen, 
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dereu  Lichtquell  sich  in  einem  lichtdurchlässigerem  Gase  be- 
Üuid,  als  M  die  atmosphärisehe  Luft  war,  mich  meinem 
Ziele  um  keinen  Sohritt  näher  bnehten.  Ei  ersobienen  hierbei 
allenthalben  die  Linien  des  Gases,  nie  aber  oder  nur  ganz 
vereinzelt  und  alsdann  auch  bloss  lohwaek  aoageprigt,  Linien 
des  gewünschten  Metailspectrums. 

Besseren  Erfolt;  wie  mit  deu  starreo  Metallen  hatte  ich 
mit  dem  Wasseretoff.  Hier  konnte  ich  ohne  allzu  grosse  Mühe 
die  Luft  ans  dem  Gange  der  Strahlen  beaeitigen  und  aaoh 
die  durch  Spiegelung  aoh&dlieh  wirkende  YeraohliiBaplatta 
dea  Sp-tltrohrs  entbehren. 

Kjrie  Goisslerröhre  für  Längsdurehsieht  wurde  mit  ihrem 
optiscbplanea  Ötirnrande  auf  der  Endilaohe  des  Spaltrohrs  und 
oonaxial  mit  diesem  befestigt.  Beide  Fiäeheu,  mit  einer  Spur 
IMt  ttberaogen,  diehteten  ungemein  fest  nnd  gestatteten  die 
Evacuirung  bis  auf  den  kleinsten  Drnok  dessen  ich  bendthigte. 
Die  weitere  Beh:iiifi Inner  der  Röhre  unterschied  sich  von  der 
sonst  üblichen  Art  der  Köbronfüllung  in  keiner  Weise.  Nach 
dem  Auspumpen  aller  Luft  wur  lf*  sie  mehrnmis  mit  Wasser- 
stoll  ausgewaschen,  btark  erhiLzt  und  auch  ein  kräftiger 
Strom  hindarehgesehiekt.  Die  Aufnahme  erfolgte  bei  einem 
Drucke  von  1  bis  2  mm  Quecksilbersäule.  Den  Strom  lieferte 
ein  kleines  Inductorium  für  Funkenlänge  bis  8  cm ;  eine  Chrom- 
säure  -  Batterie  speiste  daF^olbo  T^  h  habe  mit  derselben  ohne 
nennenswerthe  Hindernisse  arbeiten  können,  bis  ihr  Strom  nur 
noch  i^/a  Amperes  äusserte. 

Da  Speetrogrsph  und  Röhre,  wie  bereits  erwfthnt,  dnreh 
keine  Flnoritplstte  i^etrennt  waren,  andrerseits  die  liebtempflnd- 
liehe  Platte,  einer  Umänderung  meines  Speotrograpbeo  gemfiea, 
sieh  nicht  mehr  ausserhalb  des  Vakuums,  sondern  im  Innern 
d(f»s  Instruments  befand,  f=o  .  iioifiie  die  photo^rraphische  Auf- 
nahme in  einer  Wasserstuiiatmobphäre  vuu  genanntem  Druck. 

Hierbei  ergab  sieh  nno,  was  ich  naoh  meinen  früheren 
Beobaehtangen  des  nltratioletteu  Wasserstofibpeetmini  nie  er^' 
wartet  bitte:  Dort  wo  die  breehbaisten  Linien  meiner  ftbrigen 
Aufnahmen  endeten,  begann  der  Wasserstoff  eine  Sfrahlenenergie 
zu  entwickeln,  welche  die  alier  anderen  Lichtquellen  übertraf. 
Sein  Spectrum  besteht  in  diesem  Theile  aus  einer  Anzahl  dichter 
Liniengruppen,  unter  denen  sich  besonders  eine  durch  rasehe 
photograpmsehe  Wirkung  aosseieiuiet.  Bei  kürierer  Beliehtnng 
oilden  die  Gruppen  in  ihrer  Gesammtheit  ein  dichtbesetztes 
Linirnband;  bei  verlängerter  Belichtung  wachsen  die  Linien 
dcinrr  zusammen,  dass  sie  eher  einem  Oontinuum  wie  einem 
Linienspectrum  gleichen. 
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ütl»«r  PhotognpU«  In  Btutlaad» 


ÜDgeachtet  der  unerwarteten  AaBdehnnog  meiaei*  Auf- 
nahmen habe  ieh  aber,  wie  verBohiedene  Anzeichen  lehren,  dAt 
bnolibm  End«  dm  WMtmtoihpMtniiiM  Dcek  iiMit  «rreiehi 

loh  vermuthe  jenieitfl  des  Plattonrandei  meiner  letzten  Spectro* 

prrapMe  noch  einen  wirksamen  PtTfihlenVierfieh  Die  Anf- 
nahme  dieses  Bereichs  erforderte  Nidcr  enien  neuen  und 
Behr  complieirten  Ap|i;ir!\t.  Ich  hnl-o  den  üau  dieses  Apparat« 
eelbst  in  Augriff  geiiummen  und  seine  Ausführung  ist  zur 
Ztil  M  weit  vorgesäiTittiD ,  diM  ieh  die  seitnnbeiidMi  Tiir- 
Tenoohe,  welche  die  Photographie  d«r  genranten  Region  «r^ 
heiaoht,  vor  Schluss  dieses  Jahres  (1891)  beendet  haben  werde. 

D;!fi  sreBammte  UltraTiolett ,  das  meine  Versuche  zn  Tage 
gefördert  haben,  misst  von  Wellenlänge  1852  an,  8  em,  wahrend 
das  ganze  übrige  Spectnun,  soweit  es  auf  BromsUbörgeiatine 
wirlt^  ftleo  der  Besiric  von  der  blMon  Wniieriloffliiiie  Die  rar 
loteten  Unie  dee  AlnmininiBe  (Wollenlinge  1868)  nnd  in  dem« 
oriben  Spectrograpben  aofgenoDimen,  ungefähr  nur  3Va  cm  ei^ 
reicht.  kVinps  dor  itl-rii:r>n  von  mir  beobachteten  Sppc*trf»n 
bietf't  im  brechbarBten  Ultraviolett  einen  so  ausgerordontlicheii 
Liüi6tuel:hthum  wie  das  vom  Wasserstoff.  Ich  glaube  aber 
aoaehmeu  zu  dürfen,  daes  auch  die  Spectren  der  t^brigen 
Eleineote  nnd 'ihre  etablieren  Verbindnngon  in  gloiehor  An^ 
dehnnng  zur  Aufnalmu  gelangen  worden,  sobald  es  eininnl 
gelingt,  die  hierzu  erfordprliche  photocheni Ische  Energie  ihrer 
Fnnkon  von  der  atmoaphärischeu  Luft  unabhängig  zu  maohoa* 


UeVer  Photoprapliic  in  Kusslaud, 

Ton  P.  Domen Ijofi  in  8t  Peterebnig. 

Ausser  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  von  Fnohpiioto* 
graphen  hnt  Hie  Photographie  in  (\<n  letzten  Jahren  viele  AnMnprer 
unter  den  Privatpersonen  gefunden.  Dank  den  Airmtoiirea 
gelangte  der  photographische  Apparat  bis  in  die  eutferntdsten 
Gegenden  unseres  weiten  Vaterlandes.  Zu  bedauern  ist  aber 
der  ümttnnd,  daee  die  Amntenre  wegen  groiier  Sntfomnngen 
md  Mangels  an  entspreohenden  Vereinen  zu  wonig  oder  fiast 
prar  nicht  mit  einander  verkehren.  Für  das  ganze  Bnsslaod 
giebt  es  mn  zwei  Vereine,  welche  auch  nicht  ppeoieH  der 
Photographii;  ;iewidm<_^t  sind,  sondern  dieselbe  als  eine  der 
tachnii«üheu  Branchen  aufnehmeu.  Diese  Vereine  sind: 
knieoriloho  nieeieche  teehnleehe  0eeelleoha(l  in  8t.  Potwebnrg 
und  Yermn  zur  Verbreitung  der  technischen  Kenntnteeo  in 
Moskau.  Obgleich  diese  Vereine  besondere  Abtbeilungen  f&r 
Photographie  haben,  ist  dadaroh  keine  rege  Verbindung  mit 
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den  AmatGuien  ;::esc'h;ifTen ,  d>\  dieselbfin  eines  speoiell  der 
Ajnateurphotugrauhie  gewidmeteu  Vereines  bedurfeu.  Daher  ist 
dM  Projeet  dtr  Orllndung  solehtr  Verein«  in  Riga  nnd  Oteift 
mit  Frende  zu  begrQBsen,  weanmtn  noch  dieeelbpu  beaierte 
Centrom  RasslandB  haben  möchte.  Die  beiden  Vereine  sollen 
bereits  ihre  Statuten  zur  Beetttigniig  dem  betreffiMiden  Minis- 

terioin  vori:cle^;t  haUen.'^ 

Daäs  die  Fiiutograpkie  mehr  uud  mehr  Bedeutung  in  Russland 
gewinnt  nnd  hohe«  Intereeee  im  Pnblienm  erregt,  bewies  der 
giimende  materielle  Erfolg  der  letzten  photographitehen  Ann- 
etellnng  (Anfang  1891)  in  St.  Petersburg.  Wa«  die  Qoalitit 
der  AuaptellnngspegenBtände  anbetriflft,  so  standen  dieselben 
in  künstlerischer  Beziehnn?  denen  der  vorhergehenden  Ans- 
steUuogeu  nach.  Neuigkeiten  fiir  das  Publicum  waren  die 
•ohönen  Diapoeitive  der  Faobphotographen  Iwanitzky  und 
Dr.  Meser,  welche  nneh  die  hOelisten  Pieiee  —  Silber- 
medaillen —  erhielten.  Von  den  Amnteurphotogmphen  er- 
hielten fÜR  hnnh^fon  Preise  Schultz  und  -Tershemsky: 
der  erstere  fiir  \'orgr(js?f»rungen  nnf  J^^rornsi Iberpapier,  der 
letztere  für  Geuiäldeaufnabmen  auf  ortochromatiäohen  Platten. 
Die  schönen  Platinotypien  des  Grafen  Nostiz  waren  hors  con- 
conre.  Goldmednillen  Icamen  flberhenpt  nicht  rar  Tertheilung.  ^ 

Von  den  Nenenmgen  in  photographischen  Verfahren, 
wolnhn  nn<^  vorfrangenc  Jahr  (1891)  brachte,  kann  man 
Poigendes  henrorheben : 

Snchatschof  f  8  uinl  1 '  h  1 1 1  p  o  ij  k  '  s  *•  tu  p  f  i  n  d  1  i  che 
Papiere.  JJaa  vor  Kui^eiu  ciu^eluüile  SuclitiLguiioff'sohe 
Papier  echdnt  beinahe  identisch  mit  dem  unten  angefahrten 
Papiere  von  Philippenko  zusein.  Es  wird,  wie  ^^owöhnliehf 
im  Copirrahmen  belichtet,  bis  das  gelb-braune  Bild  Details 
in  den  mittleren  Partien  zeiet  Dip  Entwickelnng  peschieht 
durch  Auflef?en  der  liürkseite  des  pHpieres  auf  die  OberflSf^he 
des  Wassers  oder  dadurch,  dass  mau  dasselbe  Wasserdampfen 
aMMlit  Dac  entwickelte  Bild  wird  etwas  getrocknet  nnd 
laent  in  lehr  geri^em,  später  In  gi<ieeerem  (jonntnm  Waaeer 
gewaschen.  Zum  Fiziren  benvtet  man  eine  sehr  Terdfinnle 
(Vioproc.)  Lösung  von  Piiirnatr'^n  D;ihoi  erzielt  man  sepia- 
braune Töpp,  welche  sich  im  scbwa«  ii^ni  (ioldbarie  verbessern 
lassen.   Diese  Modifioatiouen  der  Tone  erzielt  mau  besser  mit 


f)  Tfie  wir  loebtn  eiftritreii,  alnd  dl«  Btotntmi  d«fl  OdMiMr  YertliM 

WmIU  bo3t.'itij7t  w-ordon. 

2)  Die  nächste  photograpliUoUe  Austiollang  tiodet  iu  Moskau  im 
VebTuar  18S2  itott,  sie  wird  rom  Yeraln«  aor  Verbraltung  der  leohnltolie» 
XeDDtalH«  rennateltet  wacdea. 


Digitized  by  Google 


840 


ü«b«r  fliotogiaplütt  in  Budmad. 


dff  früher  erRchieDenen  Sorte  dieFes  Papieres,  dem  sogenannten 
^Phototyppapier",  w&hrend  die  neuere  Sorte,  ^d&$  Ar^entotyp* 
papier*',  sehwane  TODe  giebt  uod  in  gewissem  Sinne  als 
finati  Ar  daa  theaera  Platinpapiar  dienan  kano.  Das  Fipiar 
]iat  sicher  aiiie  Zukunft*^ 

Onnera!  Philippe n]ko  hat  ein  auf  folgende  Weise  pripa- 
xirtes  Papier  empfohlen: 

Ein  gewisse?  Quantum  vnn  citronensaiirem  Eisen  wird 
luit  einem  zum   AuMösen  desselben   orfurderlichen  Quantum 
Ammoniak  behandelt.    Dabei  resultirt  eine  gesättigte  Lösung 
citronensaaren  Eiseoammooiaks,  weiohe  oa.  50  g  dea  letateron 
Salles  aaf  200  oem  Wasser  entbült    Weiter  bereite!  man  dse 
200  proe.  Lösung  salpetersaneren  Silbers.   Das  zu  präpariraide 
Papier  wird  auf  einen  Carton  gelegt  und  auf  dfmpplben  mit 
den  Ecken  angeklebt.    Beim  starken  Umschüttein  gies^t  mnn 
SU  der  ersteren  Flüssigkeit  tropfenweise  soviel  von  der  Siiber- 
lOsung  SU,  bis  der  entstehende  Niederschlag  sich  nicht  mehr 
anflöst  Die  sensibilisirende  FlüssiKkeit  wird  mit  reiner  Watte 
mögliebst  gleiehmftsiig  auf  das  Papier  aufgetragen,  worauf 
man  das  letztere  in  genkreehter  Lage  trocknen  lässt.  Das 
Oopirpn  poFt^hif'ht  ziemlich  stark.    Die  weitere  Behandlung  Ist 
dieseii»«  wie  bei  Snehatsch  o  ff's  I^apier. 

Magnesium-Blitzlichtaufnahmen  von  Wladi- 
mirsky.  Herr  Wladimirsky,  der  hiesige  Amateur,  maoh^ 
sehr  interessante  Blitsliehtanfiiahnien  vermittelst  der  mit 
Oftdieke'sehem  Gemisebe  gefüllten  Papierpatronen; 

Oblonanrea  Kalium  6  g 
Ifagn  i'  s  i  u  mpnUer  .  3 
Sohwefelantimon    .   1  „ 

Eine  Papierpatrone  wird  mit  ca.  4  g  dieses  Gemisches 
gefüllt')  und  von  beiden  Enden  mit  Collodiomwolle  verstopft. 
Durch  die  Mitte  lässt  man  eine  Zündschnur  durchgehen  und 
Ton  beiden  Seiten  herunterhängen ;  unten  bindet  man  die  beiden 
£nden  der  Zündschnur  susammen.  Die  Patronen  sind  sehr 
gut  sn  Aufnahmen  von  grossen  Gruppen  geeignet  Eine  oder 
mehrere  Patronen  werden  nn  eine  ca.  4  m  hohe  Stange  be* 
festifzt.  Die  Entzündung  geschieht  vormittelst  dor  unten 
zusammen  gebundenen  Zündschnüre.  Die  Pntrnnnn  verbrennen 
mit  Knall  und  Entwickeluu^  von  sehr  bedeuiüiidt:  Lichtinin^e. 
Mit  Benuuuüg  diegui  Licht<^uelle  hat  Herr  \V1  adimirsky 
mit  Erfolg  einen  Theatersaal  sammt  Publionm  photographirt. 


1}  Yortioht  wegen  Sxplosioatftiyurl  I 
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Da»   ortochromatisehe  Verfahren    von  Popoff 
Herr  Popoff,  Amateorphotograph,  hat  z.ufallißr  pefunden,  dass 
doreh  üMlifolffeiidM  Behandeln  von  käuiiielieu  Trockenplatten 
mit  folgender  Lörang  mXkatmd  8-^8  HimitoD  dieselben  orto- 
eliroiimtiseh  werdoi: 

Bern«?tem   ,   */i — 1  S 
Aether   .    .       50  „ 
Chloroform  .       60  „ 
Die  PlAkte  kann  sodann  ohne  das  Trocknen,  weiches  sehr  rasch 
geecbielit,  »biawirleD,  beliebtet  werden.  Ausser  Steigerung 
der  TotalempfindHohkeit  soll  die  Plette  dsdueh  fllr  Qelb  ojid 
Qf&o  empfindlich  worden. 

Aj^ar-Agar  als  Ersatz  für  Gelatine  Herr  Rebi- 
kow  hat  das  Mittel  grefnnden,  Agar-Agar  zur  Herstellung  von 
Bromsiiber-  und  Chloröiiber-Kmulsionen  geeignet  zu  machen. 
Sein  Verfahm  bat  er  ünter  Anderem  auch  in  Oesterreich- 
Ungarn  patentiren  lassen.   (Patent  ?om  88.  Noyember  1890). 

ÜeberKupfer-ZinkclichÖs  yonDemtschinskywnrde 
bereits  in  Eder's  Jahrbuch  fftr  1891,  Snite  nO;?  ^ürichtet. 

Verpinfanhtes  Lichtdruck  verfahren  von  Lawroff 
8.  weiter  uutea. 


lieber  eine  neue  Mothodo 
zur  Erböliang  der  LichtempflndUetikeit  des  Aapbaltes. 

Von  E.  Valenta. 

Der  natürlich  vorkommende  Aapbalt  ist  ein  Gemenge  von 
mphrf^r^n  meist  sauerstofffrpien  Hftr/en  und  sind  die  einzelnen 
AsphaltBorten,  wie  dies  schon  lange  bekannt  ist,  mehr  oder 
weniger  lichtempfiudlieh.  Am  lichtempfindliobsten  ist  der 
sogenannte  eyriiehe  Asphalt,  welcher  bereits  von  Niopce 
bei  seinen  ersten  Versnoben  snr  Herstellnng  Ton  photographi« 
sehen  Bildern  verwendet  wnrde.  Der  syrische  Asphalt  bestebt 
naeh  den  ünterpi^ohnngen  R  Kays  er'«' ^)  atis  drni  Sauerstoff* 
freien  Behwefeihalti£r«n  Harzen.  Kaysor  fiuid,  dnsg  diese 
Harae,  welche  sich  durch  ihren  Schwefel  erhalt  und  ihre  Lös- 
liebkeit  in  versehiedenen  Lösungsmitteln  unterscheiden,  eine 
ywaebiodene  LiehtempfindliebkeTt  besitMn  und  dass  diese 
letstero  bei  steigendem  Sehwefelgebalte  grosser  wird. 

Das  erste  Harz,  wir  v,ollen  es  der  Kürze  halber  a-Hars 
nennen,  entspricht  bezüglich  seiner  Zusammensetsnng  der 

1)  Dr.  B.  Kftyaer,  ÜQtonaolntiigVD  ttber  nalSdloh»  Atphall«. 
Xttrabvig  ta79.  F.  KovD. 
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Fmdl  ^9  8  (8ohw«f«lg«]uat  6,97  ProMiit);  6i  lit  in 
Alkohol  löslich  und  nicht  lichtempfiDdlich.   Di«  boidtn  udweii 

Harze  (ß  und  7)  sind  in  Alkohol  unlöslich,  da^jegen  in  Aether 
(ß-Harz  Cq^  S^8^  ber.iphimüswripo  Chloroform  odor  Penzo^ 
(7-Harz  Cji  J942  o^)  löslich  und  bfsttzpn  ^oi  stoit^enciein  S  -hwefel- 
gehalte  (10,04  Prooent  beim  ß-H&rz  uud  13,üö  Procent  pHarz) 
ciM  itoigrade  Liohteiiiplliidliohkeit,  so  da«  das  7-Htn  dai 
•dbwefUniohtl«  und  togleieh  lielitsnipllndliohsto  dar  drei 
Hano  ist 

DipfA  üntf^rsaohiiiigen  hatten  zur  Folgte,  dase  man  fUr 
die  photo^raphischo  Praxis  den  Asphalt  in  seine  Bestand- 
theile  trennte  und  nur  den  lichttimphadlichsten  derselben  ?er- 
wtndata. 

Hier  kaman  biiher  hanfitaioUieh  dral  Mathodan  in  Ba- 
tnoht: 

1.  Auflosen  des  Asphaltes  in  Chlorofom  nnd  FftUen  oül 
dar  drei-  bis  fünffachen  Menge  Aether. ^) 

2.  Auswnschcn  des  gepulverten  rohen  Asphaltes  mit 
Aether  und  Verwendung  des  setrockneton  RQckstandeB  zur 
Herstellung  des  lichteuipfiudlichen  Firnisses  (Methudti  nach 
R.  Kayiar*). 

8.  AoAtaan  das  gapaWartan  rohen  Asphaltai  in  dar 

möglichst  geringen  Menge  deutiohen  Terpentinöls  und  Fillen 
mit  dam  mahrfaahen  Volumen  Aafhar  (Metnode  von  Hnanlk*). 

Als  4.  Yerfakren  kommt  nonmekr  dae  yon  mir  gafnndana 

klniQ. 

Bei  meinen  Versuchen,  über  deren  Ergebnisse  ich  in  der 
photographiechen  Correspondena  (1891)  au^rührlich  berichtet 
habe,  stellte  ich  mir  die  Aufgabe,  den  syrischen  Asphalt  in 
der  ganien  an  dam  Verraehe  yerwendaten  Menge  mindeatena 
ebenso  lichtempfindlich  zumachen,  wie  die  bis  jetzt  bekannten 
lichtem pfindlirhen  Asphaltpriiparate,  womöglich  aber  die  Licht- 
empfindlicbl'^it  despelbon  so  zu  steigern,  dass  jene  der  ge- 
nannten Prä)  ;i rate  übertroffen  wird. 

Ich  bediente  mich  bei  diesen  Versuchen  zuerst  des  syri- 
schen Aephaltes^),  welcher  mir  hiezu  am  geeignetsten  erschien. 
Dar  Yon  mir  Terwendata  Asphalt  war  braun  gefärbt,  von 
glaeigem  Bmehe  nnd  mattem  Qlania;  er  gab  lerrioban  ein 


1)  S.  PLotogr.  Comip.  1880,  paf.  841,  ans:  Mpn.  d«  U  Fhologr. 

1860,  ptkn.  176. 

2)  H  Thotogr.  Oorr«Bp.  1881,  pag.  98. 
S)  Piiotogr.  KotizeD,  1886,  pag.  3. 

4>  liiioytu  durch  die  Firmü  A.  Moll  lu  Wiun. 
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choooladebraaneä  Pulver,  welches  eich  leicht  iu  Beuzol  löste. 
Die  Bei»oll5iiins  hintwlioia  ein«  lAokiobioht,  fnüth»  M 
lOMinaten  Bclieiitiiiig  in  8oDD«olichto  unter  einer  Matrixe 
kein  Bild  ^ab,  londern  erst  nach  uogeftbr  ^stnndi^er  Be- 
lichtung. T>er  Asphalt  lOste  sich  pr-hwer  in  Alkohol,  7iAmlieb 
leicht  in  Aeiher,  Ruf  einen  Rest,  weicher  ftbrigeas  in 
Chioroform  oder  BguzüI  völlig  löslich  war. 

Ich  versuchte  es  zuerst  in  finaioger  Weise,  wie  ich  e« 
in  der  genannten  Abhandlang  beim  Colophoniain  beschrieben, 
Tomgehen;  doch  «twIm  tiä  diete  Art  der  Sdnrofelinoor» 
porim&g  »le  nicht  thunlich,  indem  der  Atpliftlt  ioliwer  und 
an?ollkommen  schmilzt  und  verkohlt,  ehe  er  eine  •gftle,  gc* 
•oiunoltene  Mischnog  mit  dem  Schwefel  bildet. 

Ich  vPT^tichte  nunmehr  den  Asphalt  leicht  flü9f»i;i^r  tn 
maphen .  indem  ich  ihm  Terpentinöl  zusetzte.  Die  Lösung 
wurde  auf  die  Siedetemperatur  des  Terpentinöles  (164 Grad  C.) 
gebracht,  nachdem  der  grösste  Theil  des  Terpentinöles  ver-, 
dampft  wftf,  Soliwefel  (eiro*  7*^8  Prooent)  zugefügt  und  bli' 
250  Orad  C.  erhitzt.  Et  tnt  lebhafte  SckwefelwasBerttoff- 
Entwicklung  ein,  das  im  Tiegel  zarQckhleibende  Harz  war 
tiefsohwarz  jrnrdrht,  jrlnnzi  nd  wie  Kohl'^  nnd  löste  sich  ziem- 
lich leicht  in  Benzul.    Bei  Copirvorsuehea,  welch«  damit  vor- 

fenommen  wurden,  konnte  eine  Steigerung  der  Empliadlich- 
«It  bereit!  oonetntirt  werden,  »ber  dnreiiaQe  nidit  in  dem 
gewtlniehten  Maaie;  nnch  war  die  Soliiebt  klebrig  geworden, 
was  ein  Anhaften  der  Matrizen  bewirkte  und  wahrscheinlleh 
in  entstandenen  Sehwefelverbindnngen  des  Terpentinöls  seinen 
Ornnd  hat.  Diese  Erfahrungen  hatten  zur  Folge,  dass  ich 
mein  Vorgehen  änderte,  von  der  Verwendung  des  Terpentinöls 
towie  der  nohen  Temperatnrea  absah  and  nunmehr,  wie  folgend 
gnieliildtrt,  Torging: 

I.  Matliode  derDarstelInng  des  snlfarirten Asphaltea 

auf  trockenem  Wege. 

Ungefthr  10  g  Schwefelblumen  wurden  in  Schwefelkohlen- 
stoff gelöst  und  zu  di^'^  r  T.nsung  in  einem  Kochkolben  100  g 
gepulverten  Asphaltes  zugelÜLir  Nach  einiger  Zeit  hatte  p'ich 
der  Asphalt  vollkommen  gelust.  Von  der  (iunkelbntunon 
Fi&isigkeit  wurde  eine  kleine  Probe  herauspipettirt,  der 
SohwenlkehUttetoff  Terdaneten  gelassen,  daa  tarückblelbende 
Han  in  Beniol  gelöst  und  diese  Lösung  auf  eine  Zinkplatte 
gegossen  Die  Aspbaltschicht  zeigte  sich  nicht  lichtempfind- 
lioher  als  der  rohe  Aaphalt;  ee  bewirkt  alao  der  Sehwefel- 
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Kusatz  bei  gewöbnliober  Temperator  kein«  Erhöhung 
der  Liehtempfindlichkeit  des  Asphaltet.  Er  wurde  nun  die 
Lösung  von  ÄPpbalt  und  hwetol  in  Schwefelkohlenstoff  ab- 
desiillirt  ond  der  Bückstaud  am  Wasserbade  längere  Zeit  er- 
hitzt. £iiitt  Probe  ergab  bereits  eine  weieatUcH  ErMbnag 
der  LiektiBftpfliidlidüieit  des  Asphaltes  im  jeteifen  ZuMHide 
gegenüber  dem  rohen  Asphalt.  Die  Masse  wurde  Bvn  wom 
W»sserbnde  entfernt  und  in  einem  Luftbade  langsam  bis  zur 
beginnenden  Schwefelwaaserstoffeütwicklung  (über  IHOGrad  G  ) 
erhitzt,  bei  welcher  Ttrmperatur  man  das  Gemenge  mehrere 
Stunden  erhält  W&hrend  dieser  Zeit  entweicht  fortwährend 
Sehwefelwesaerateir,  ohne  dies  bremlielie  Prodaete  eebOdet 
werden,  deren  Anftreten  immer  ein  Zeiehen  der  üeberaüniag  • 
iit,  was  Termieden  werden  muss 

Da  ich  {Später  von  Praktikern  darüber  klagen  hSrte,  dass 
diese  Art  der  Dar?=tellnncr  des  sulfnrirten  Asphaltes  (wahr- 
scheinlich wegen  mAiigelhaÜt?r  Apparate  und  Nichteinhaltung 
der  richtigeu  Temperatur)  häutig  pariiuil  verkohlte  Produete 
gebe,  so  war  mein  Bestreben  dnhin  geriebtet,  diesem  Uebd- 
itande  ibtobelfen;  diee  ftbrte  lur: 

ILMethodederParBtelhin^  des  snlfnrirten Aepheltet 

auf  nassem  Wege. 

Zu  diesem  ßehnfe  versuchte  ich  es  den  syrischen  Asphalt 
durch  Lösen  in  höher  Findenden  FHlssigkeiten  (Kohlenwnpper- 
«stnfTen  der  l^eiizolitsili*^,  welt-he  sich  beim  Kochen  mit  Schwefel- 
zusau  nicht  verändern),  unter  Zusatz  der  nöthigeu  Menge 
Sebwefelblnmen  dnrch  Erbitsen  am  Büokflnsikflhler  in  eiu- 
MTen  nnd  enielte  dabei  Besnltate,  welebe  den  von  mir  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  nur  vollkommen  entsprachen,  sondern 
dieselben  übertrafen  Ich  verwendet*^  7.ner?t  Toluol ,  d^nn  Xylol 
nnd  endlich  das  im  Handel  vorkommende  roho  Pseudocumoi 
[C^  ^CH^)^  1. 3.  4  welches  einen  Siedepunkt  von  nngef^r 
170  Grad  0.  besitit.^)  100  g  rober  ^aeber  Aspbalt  werden 
mit  der  gleichen  Menge  Psendoenmol,  in  welcher  12  g  Sebwefel- 
blnmen früher  gelöst  worden  waren,  am  RückflusskÜbler  ge- 
kof'ht  Die  tiefbrann  gefärbte  Lösung  entwickelte  reichlich 
Sühwofelwasserstoff.  Als  nach  ungefähr  3 — 4.  Stunden  die 
Bildung  des  letztgenannten  Körpers  nachgelassen  hatte,  wurde 
das  Cnmol  abdestillirt  nnd  der  peobige  schwane  Rückstand, 
in  Benzol  gelöst  (4:100),  zum  Prftpariren  der  Zinkplatten  be* 


1)  BMOgeo  Ton  Tromm »dorf  In  Xiftect  ^Oiaie  Ul  Wtas}* 
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afttii  Der  %n(  diäte  Weise  tegeilellto  tnlfarirte  Asphtlt 
liit  sich  fast  gar  nicht  in  Aether,  ziemlioh  leielii  in  Bensol, 
Telool«  Xjlol,  Camol  und  Terpentindlea  vad  irt,  wie  Yersnohe 

zeisrtpn,  sehr  liehtempfinHlieh  Fs  srehn*  mir,  mit  Hilfe  des- 
selioen  in  einem  Tage  bei  nebeligem  Bchleehtea  Wetter  jet7.t 
(im  Deeember)  ein  Biid  unter  einem  Strich  negative  zu  erhalten, 
welches  sich  mit  Terpentinöl  (Nenstftdter)  leicht  und  aostands- 
kw  üitwiekelD  Uees.  Dm  Predoot  iit  daher  enpfiodllelier  als 
dbi  auf  trockenem  We^e  hergestellte  und  dllme  dies  wolil 
haopts»äohlich  in  dem  TTmefande  tu  suchen  sein ,  ^r\9^  darch 
das  Erhitzen  mit  einer  FlüSBigkeit  von  conetantem  Siedepunkte 
jede  partielle  Verkohlang  und  Ueberhitznng  ausgeschlossen  ist 
und  das  gewonnene  Product  daher  keinerlei  brenzliohe  Pro* 
dnete  eotUlt  Hierm  sei  ooeh  bemerkt,  dftss  et  niebt  nStkig 
ist,  mit  dem  Abtreiben  des  Gumols  so  weit  zn  gehen,  dass  ein 
g:]nsig:ps  bnrtC'S  Prodnct  rp?uUirt,  sonripm  dnss  ein  niobt  allzu 
grosser  Gehalt  des  KQckstandes  an  Pseudocuinol  koinegfaits 
der  Lichtempfindlichkeit  desselben  schadet  und  dabei  die 
Garantie  gibt,  dass  die  Masse  nicht  überhitzt  worden  ist 

Die  ufthere  chemisehe  nod  spectroscopisohe  Ufitenoehmg 
dee  Präparates  zeigte,  dass  das  a-HMV  yersehwnnden  and 
von  dem  ß-Harze  (Aether lß?lieh>  nur  noch  oin  erhr  !3*'rinp'f>r 
Theil  vorhanden  war,  während  dlo  Mfnf^f»  dte  in  Alkoiidl  und 
Aether  unlöslichen  Th^'iles  sich  bedeutend  vermehrt  hatte. 

Es  liegt  demzufolge  die  Möglichkeit  nahe,  bei  genügend 
lange  dMender  Bnwiifcung  von  Sehwefel  nnf  rohen  eyriidien 
Asphalt  anter  den  genannten  Umstanden  das  ganie  a*  nnd 
^narz  in  höher  geschwefelte  Products  umzuwandeln  and 
somit  lichtempfindlicher  mnchen,  waa  dann  aueh  dnreh 
spätere  Versuche  bestätigt  wurde. 

Nach  dem  Gesagten  scheint  das  a-Harz  bei  der  Suifu- 
rimng  snent  vom  fikäwefel  angegriffen  an  werden,  da  die  ftr 
teaaibe  diarakteriatiiehe  dritte  Bande  im,  wie  oben  angegeben, 
behandelten  Asphalt  nicht  mehr  vorhanden  ist 

Der  ebcmi?che  Vorgar?  hei  Einwirkung  des  Srhwefels 
auf  den  Asphalt  während  des  Erhitzenp  dürfte  folgender  sein; 
Das  a-Harz  geht  in  das  ^-Harz  über  nach  der  Gleichung: 

2  (Qi-H^S)  +  2  S  —  Ct^I^gS^, 
welche  Reaelion  aehon  beim  Erhilsen  auf  100  Grad  0.  eintn- 
tieten  ioheint,  da  der  Asphalt  hierbei  bereits  lichtempfindlioher 
wird.  Das  ß-Harz  geht  l'oi  \veit<^rnr  Behandlung  und  höherer 
Temperatur  unter  Schwefelwasserstoff- Kulwieklnng  in  das 
T-äarz  über  nach  der  Gleichung: 

CU-Hijßs  +  b  S  ^  2  {C^HigS^)  +  4 
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Ef  pchpint  aber  f\\yoh  da«  7-Harz  noch  Schwefel 
aufzunehmen  und  lichtemptindlicher  zu  werden,  weil  dss 
Product  des  richtig  geleiteten  Proceases  lichtempfindlicher  als 
das  7-Harz  (Präparat  nach  Kayser)  ist«  wie  die  veigleiohea- 
dan  v«niiehe  seigteo. 

Als  SohloftergebniM  mtliier  Arbeit  gelten  die  foJgendMi 
Vorsfh'iftpn  tur  Hprstoünriir  pinns  lichtr-mf  findlichen  PrSpa- 
istes  aus  dem  uatäriioheo  Aiphaite  für  die  Zweoke  der 
Photoiinkotypie. 

1.  Die  Darstellung  des  salfurirteo  Asphaltes  geschieht 
am  iweekmlMigakoii  nioh  der  Methode  vaf  nMiem  Wege  und 
igt  der  gelöste  Asphalt  mit  der  nöthigea  Menge  SuiweM 
aiindestens  5  Stnnden  »m  Rückflusfikühler  zn  kochen. 

2.  Z0D1  Gebrauche  werden  4Tbeile  sulfurirter  Asphalt 
in  100  ccm  Benzol  (nicht  Benzin)  gelöst,  die  Lösung  filtrirt 
<ind  eventuell  soweit  verdünut,  dass  die  Schicht,  welche  hmin 
AnfgiemeD  anf  der  Zinkplatte  entlieht,  goldgelb  ge^bt  er» 
leheiot.  (Eine  Va  —  ^  ständige  Beliohtiug  der  LOsiing  dea 
gelösten  Asphaltes  in  offener  Flasebe  nnd  im  direeten  Sonnen- 
liehte  ist  empfehlen<iwfrth) 

3.  Zur  KntwickiuiiK  dei  Asphalt  Iii  ld<fr  verwendet  mau 
i&arefreies  reititicirtes  Terpentinöl,  am  besten  französisches 
oder  Merreiehttehee  Terpentinöl.  Ale  Beeohlenniger  der  Ent- 
widLloDg  bei  starlcer  üeberezpoiitlon  kann  in  den  vorhin  ge* 
yi^iiwtow  Oelen  ein  Zusatz  Ton  eogenanntem  nngaritohen  oder 
rtipfischen  Terpentinöl  gemacht  werden,  welche  Gele,  für  sich 
allein  verwendet,  das  Asphaltbild  angreifen  w&rden.  Als 
Yerzögerer  der  Entwicklung  dient  ein  Zusatz  Ton  Ugroin, 
Benzin  (PetrolenrnbenziD)  oder  Baumöl  zum  Terpentinöl 

4.  Das  Entwickeln  geschieht  am  besten  durch  blosses 
Schwenken  in  der  Teese  ohne  ZnbiUenahme  einet  Banm- 

wollebansohens  oder  dergleichen.  Naohdem  das  Bild  klar 
entwi^  kelt  i^t,  «^pült  man  mit  einem  Wasserstrnhl  gut  ab,  läset 

nhtropfon  nnd  trocknen^)  Vonheiihftft  ist  es.  vor  dem  Gummi- 
reii  die  Platte  zu  belichten,  weil  dadurch  das  Bii(i  bee^gi  r  haftet 

Die  am  Schlüsse  befindliche,  mit  Hilfe  des  sulfurirten 
Asphaltes  hergestellte  Zinkätzung'^),  ist  eine  Keproduction 


1)  Um  das  iiiuuigeB«hD«k  BinflUM  adhlrlrender  WMiertropfen  in 
Termeiden,  kann  man  vor  dem  Abipfl1«n  mli  WMfev  di«  lUtI«  nli 

Petroleaukbeosio  »bepUlen. 

S)  Die  fetvene  Wiedergabo  im  Auge  behaltend,  wurde  Jede  Re< 
toucbe  Tcrmiedeo,  weshalb  die  Sprflnge  in  den  unprUngUchen  Hole* 
ichnitten  und  die  auagobroeheneu  RendllDicn  ea  den  Originalen  getreu 
lepxodnetrft  enelieliieD. 
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nach  dem  im  Jahre  1882  Ton  Soito  der  k.  k.  Hof- Bibliothek 
veranBtKlteten  Neuabdrucke  von  Han»  Burg kmajer's ^}  Werk: 
„Triuaiph  Kaiser  Waximilian's  I." 

Biese  nur  in  bO  Exemplaren  veraostftltete  Neuauüage  der 
OrigioAlhoIiMhDittft  (gedineit  tob  Holthfttifen  In  Wtoii)dM 
mannten  M«it«rt  IkbwtriiR  die  slte  Auflage  an  Klarheit  und 
Seh&rfe  bedeutend,  was  den  hentigen  vollendet«!  Stande  der 
Itanokteobnik  loraielireibeD  sein  d&rfte.  . 


Die  photomeebanisehen  ReproduetionBverXaliren 

in  Prankrcicli. 

Von  L  u  0  n  V 1 d  a I . 

Wenn  üian  gewisse,  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  in  Oesterrpich  und  in  Deutschland  erschieneoe  Weike 
darchblättert,  findet  man  sehr  schöne  auf  dem  Wege  des 
Liehtdnieka  henreettllte  ülnitntionent  und  man  mm§  sieh 
wundern,  daie  in  Frankreich  dies  lUnstntioneTeifahren  nnr 
sehr  langsame  Fortschritte  aufweist. 

Es  handelt  sich  hier  nicht  am  den  Druck  in  Strichmanier, 
dn»?  in  Frankreich  so  gut  wie  anderswo  dio  gelftufigste  An- 
wendung gefunden  hat,  sondern  vielmehr  uns  das  Verfahren, 
bei  welchem  es  gilt  ein  Cliche  oder  ein  Bild  mit  contiuuirlioher 
AbtSnnng  oder  mit  eontinnirliohem  Hnlbton  in  ein  BUd  m 
▼tnrandeln ,  deseen  Sebatlen  Ton  aohwanon  Pnnkteii  nr* 
tebiedener  Grösse,  die  mehr  oder  weniger  Entfeninng  ?Mi 
dnander  haben,  gebildet  werden. 

üebrigrnp  hofap^t  pinh  dneh  Ptnf»  rühmlichst  bekannte 
Firnin,  nRiulich  dio  d<r  Herren  Boussod  Valadon  &  Co. 
vorm.  (TüMpil  in  aiipc;edehntem  Umfanir  mit  di(^<!pr  Art  von 
Phototypie,  den  bie  nicht  bloss  zur  Hoisieliuiig  uinfarbiger 
Blnttmaonen,  eondom  nuoh  tu  derjenigen  fielfarbiger  BUder, 
die  ziun  Thdl  Ton  gioeier  Vollkommenheit  und  Bolidnheit 
sind,  verwendet.  Wir  werden  darauf  noch  zurückkommen.  Die 
Arbeiten  dieser  Fjrnta  weisen  meist  ein  relativ  jrrops«*«  Format 
auf,  und  das  zur  Trüiipformation  des  Bildes  benutzte  Netz  igt 
aiemiich  weitmasuhi^,  bu  dass  es  wenig  geeignet  sein  dürfte, 
inr  Hentellnng  kleiner  Dniokeltoh^B,  wie  tio  t.  B.  Ton  der 
Finna  der  Gebrttder  Gnillanme  hergestellt  werden,  die  mitleli 
dieaet  Torfahrent  eehon  eine  liemlieli  groue  Zahl  bekannter 


1)  Qob.  1473,  t  1681. 


Digitized  by  Google 


Die  photoin»oh,api<ohen  KeprodttcttOMrerfAliren  in  Pnokreiofa. 


Werke  Uhistrirt  hat,  so  die  Tenchiedenen  Aoigalm  von 
AlphoDie  D»iidet*0  Tartarin,  Pierre  LoU*f  Ifodune 

Chrysanth&me  u.  A.  Hippe  ClichrR  habon  etwns  toii  der  Manipr 
von  OrigiDal-Aquarellen  an  sich  und  lassen  durch  ihre  Aus- 
fahning  erkenoeo,  daes  ihre  Urheber  von  voruherein  das  Eiid- 
aiel,  Dämlioh  dM8  ihre  Arbeiten  sohlieaslich  mittels  der 
Photographie  iiiid  der  Typographio  TerHolAltigt  werden  eoUlen, 
nicht  im  Aoge  gehabt  haben;  dabei  ist  jedoch  die  groaeo 
Mehrzahl  der  auf  diese  Art  hprjrestollteu  und  in  den  Text  ein- 
peechobcnpr  Virrnetten  immerhin  so  ausreichend  gut  an?<reführt, 
(ia^iR  ep  ein  wahres  Vergnügen  gewährt,  diese  interessante 
Samuiluiig  von  Bildern,  welche  den  Gedanken  des  Künstlers 
naheia  genM  wiedergeben,  darohtwohen;  In  don  meisten 
raiin  würde  man  nioht  Tiel  mehr  dun  sn  thnn  branehon, 
um  geradezu  vollkommenes  lu  erhalten. 

Eine  ander«  Firma,  rämlich  die  dm  Horrn  Gnillanme 
Petit,  befft«st  sich  in  ausgedehnter  Weise  mit  der  Herstellung 
phototypographischer  Gliohes.  Das  dazu  benutzte  Verfahren, 
welches  mit  dem  Sondernamen  „Similigravure"  bezeicJmet 
wird,  ist  nieht  dMselbe  wie  dasjenige  der  ftbrigon  Atollen; 
es  wird  nämlieh  das  Netz  aus  einem  Torher  mit  Schw&no 
bedeckten  Gelatinerelief  durch  Anpresson  an  gekörntes  Papier 
hergeptollt     Auf  Wei^e  drinpi  dns  Relief  mehr  oder 

weniger  tief  in  das  gokunite  iModeil  dee  Papiers  ein,  und  die 
Schwärze,  welche  das  Relief  bedeckt,  färbt  and  modellirt 
wirklioh  das  gekörnte  Papier.  Ifan  erhilt  so  oinoo  entgegen- 

Siotilen  Abklatsch  des  Originals,  der  jedoch  die  f&r  ein  nr 
nntiang  in  der  PhotoQrpographle  geeignetes  Bild  uöthigen 
Ei?pnf*^*hftffen  ^ositxt.  Man  reprodncirt  diese  üebertragung  in 
der  Dutikelkamriier  und  das  auf  diese  Welpe  erhaltene  Ne- 
gativ dient  zur  Herstellung  einer  Asphaitcopie,  welche  auf 
der  Oberfläche  einer  Zinknlatte  aufgetragen  ist,  und  endlioh 
nr  QowinnnDg  oloor  ReuofgnTQro.  Wird  diea  VorfUiren 
richtig  dorchgefUirt,  so  liefert  es  Torzügliohe  Resultate,  Jododi 
eignet  es  sich  znr  Herstellung  sehr  kleiner  Bilder  weniger, 
als  das  Verfahren,  welehe«?  anf  Verwenduü^  eines  photographirtSQ 
Liniennetzes  zuRHü  nieii  mit  einem  Diapositiv  beruht. 

Mehrere  andere  mit  dem  Lichtdruck  sich  befassende 
Flimon  gehen  in  der  Weise  vor,  dass  sie  naoh  dsr  Kilnr 
angenommene  Photographien  in  Draekelichda  nmwnndolB, 
jodooh  l&sst  das,  was  sie  sehaffen,  sa  w&nsohon  ttbri^.  Oo* 
wisse  Zeitschriften,  so  die  Revue  encyclop^dique  von  Laronsse 
verwenden  diese  Art  ?ou  Clieh^s,  doch  kann  man  beim  Anblick 
der  Dlustrationen  den  Wunsch  nicht  zurückhalten,  daes  dio 
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Ateliers,  welche  die  Lleferting  der  Clich^s  haben,  auf  ihre 
Arbeit  mehr  Sorgfalt  verweadaa  aad  btssan  Leiftongen  iumr- 

bringeD  möchten. 

Von  Zeit  zu  Zeit  triü'i  uiau  iu  den  iiiustnrieQ  Zeitungen 
•oldM  BQd«r  an,  die  grdsMren  jedooli.  wii  L'IUiiftaratioii, 
Le  Monde  illnstr^  u.  s.  w.  benutzen  diei  Yttfahren  nur  wenig; 
in  ihnen  herrsoht  noch  der  HoliaehnÜft  vor,  weil  denelb«  M 
ermöglicht,  d*»n  Darptellon^en,  seien  es  non  Abbildungen  von 
Ereitjniseon ,  Porträts  oder  Landschaften,  mehr  könsilerieche 
Betonung  und  Eigenart  zu  geben.  Jedoeh  setat  sich  das  der 
lUmtrattoii  beigelegte  Heft  mit  Beproduotionen  ans  dem  ,,Salon 
de  peintare"  gaoi  tot  in  phototypographisebein  Wege  her- 
geeteUten  BildiBm  insammen;  man  hat  eben  eingesehen,  dass, 
wenn  es  gich  um  Werke  der  Kunst  handelt,  dor  Genauigkeit 
der  phoTographischen  Wiedergahe  der  Vorzug  vor  jeder,  auch 
der  bestausgefQhrten  Nachbildung  mittels  des  Grabstichels 
gegeben  werden  mnss.  Die  Firma  Bouseod  Valadon  gibt 
den  Fif^ro  llhiitrd,  eine  eelir  eebOne,  menatlieh  ersolieinende 
Zeitschrift  heraus,  welche  in  den  Text  eingeschaltet  eine  grosse 
Zahl  einfarbiger  und  polychromer  Illustrationen  enthält.  Es 
kann  uns  nicht  bpikomnien,  eine  Kritik  an  den  Mängeln  zu 
üben,  welchem  man  dieson  Büdem  vorwerfen  könnte;  man  muss 
sie  eben  uiekt  nach  ihreuj  inneren  Wertbe,  äuudera  vielmehr 
naeh  dem  Werth  betraefaten,  den  ele  Im  Veifleieh  sa  dem 
ausserordenÜioh  geringen  Kostenpunkt  des  Resultats  haben. 
£ine  Reihe  von  ausserhalb  des  Textes  beigegebenen  Bildern 
gibt  einen  BojrrifT  von  der  VeivoUkommnung,  zu  dpr  man 
gelangen  kann,  wenn  mau  nicht  zu  sehr  mit  einer  zu  geringen 
Zahl  von  Farben  zu  rechnen  braucht.  In  dieser  Weise  ist 
im  Terigen  Jahre  naeh  Clairin*«  Oem&lde  »Dae  Ende  dee 
Ballet"  im  Bild  ersehienen,  welches  aU  eine  ftnesertt  hea<ditene- 
werflie  chromotypographische  Leistung  zu  bezeichnen  ist.  Dia 
Auswahl  der  Farben  hat  nicht  einen  photographisehen  Aus- 
leseprocQss  zu  sehen;  die  einfarbigen  Bilder  werden  auf  dnm 
Wege  der  Ausschaltung  erhalten.  Auf  jeder  von  einer  Anzahl 
Platten,  welche  das  ganze  eingepresste  Bild  tragen,  werden 
mittels  elnee  isoÜrenden  Laeks  die  Stollen  dee  freiliegenden 
Melilis  bedeckt,  welohe  bei  der  Herstellung  des  einfarbigen 
BiHes  nicht  mihvirkon  Follfn.  nnd  dns  Ganze  f^ibt  dfinn  eine 
Reibe  von  Drucken  in  den  versihiodeneü  aufeinander  folgenden 
Farben;  in  derselben  Weise,  wie  man  in  der  Chromolitho- 
graphie verfahrt. 

Die  flbrigen  Anwendungen  der  Ghromof vpographie  weideii 
mit  Hülfe  liniirten  Papieres  ansgeftlhrt,  ani  welehem  die  Ab- 
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V^nnehe  mit  eentKiftiglHoni  Bronallbtr. 


2üi:e  gemacht  werden,  welche  zur  Her^Jellung  der  vcrpcluedenen 
eiüfaibigen  Bilder  dieoen.    immer  muss  man  dnnu  die  Donkel- 
Iculmtr  EU  HlllfB  iraiuneii,  an  di«  um  Drock  geeignetta  Nt- 
gAtiTO  ra  «rhtlttn. 

Kiira  iiiiamflieDg«fiMiit  iit  daa  ^iniltei  onrerer  Be- 

tnebtaDgen,  dass  die  Benntniig  der  verschiedenen  Methoden 

der  Phototypic  7nr  fiowinitTinir  von  TLilbtonViildern  in  Frank- 
reich noch  nicht  eine  »o  allgemeine  i?t.  wio  sie  es  eigent- 
lich sein  sollte;  doch  sind  ernste  Anstrengungen  in  dieser 
Bichtong  gemacht  und  anch  bereits  schOne  Besnltate  erzielt 
Dm  VertUirao  iit  in  Minen  ▼enelüedmien  Hethodoi  vlelfiMh 
Tflnnoht  worden,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  nicht 
alhulanger  Zeit  der  LichMruck  die  TTcrFchaft  nnter  den 
Illustrationsverfahren,  besonders  dann,  wenn  es  sich  um  die 
Wiedergabe  von  Gegenständen  nach  der  Natur  oder  ?on 
künstlerischen  Leistungen  handelt,  erlangen  wird. 


Tersoeke  mit  centrif^girteni  BromsUber* 
Van  Dr.  £•  Vogol  in  Berlin. 

Die  Eastman  •Compsny  bringt  eeit  einiger  Zeit  Centrifogal- 
mMcMnen  mr  Abscheidnng  des  Bromsilbers  ane  Gelatine- 
emulsionen In  den  Handel,  deren  kleinste  Nummer  sich  ihrer 
Handliebkeit  wegen  lehr  gnt  zn  Versacken  im  Kieinen 
eignet. 

Ich  habe  längere  Zeit  mit  einer  derartigen  Maschine 
gearbeitet  und  möchte  hier  einiges  über  meine  Versuche 
mittheilen. 

Der  Eastman 'sehe  Centrifugal- Separator  ist  lui  Haiid- 
betrieb  eingeriebtei  Dm  nr  Anfoi^me  der  Emnlrion  be* 
stimmte  Getäse  hat  460 oom  Inhalt,  es  besteht  aus  stark  ver- 
silberter Brcnee  nnd  unterscheidet  sich  von  dem  Gefäss  der 
Ple r  p r'sphf^n  Mnpcbin*»  besonders  dadurch,  dass  es  oben  und 
unten  gleiche  Weite  hat,  während  es  sich  bei  der  PI en er- 
sehen Maschine  nach  obenzu  stark  verengt.  Hierdurch  ist 
dM  Innere  des  Qelissee  natllrlieb  viel  leichter  sogängliob 
gemieht 

.  Die  üebersetsnng  der  Zehnrider  ist  w  gewflUül,  daM 
eine  Umdrehung  der  Kurbel  hundert  Umdrehungen  derlkvmmel 
entspricht;  es  ist  alMleieht  möglich,  stets  dieselbe  Toorsasahl 
einzulialten. 
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Et  bandelte  sieb  tuerst  darimi,  fttlmtellen,  wie  lang« 
Zeit  erforderlich  ist,  am  allM  BroniailliMr  am  ein«r  Oektin«* 
emnlrion  Mtinieblend^rn 

Es  worden  zu  dem  Zweck  400  ccm  gnssfertiger  (onver- 
dfinntf^r)  KmtiUion,  orwärmt  auf  50  Grad  C,  in  die  Trommel 
gebracht  und  bei  einer  Tourenzahl  von  3000  Unidr*  hun^:eii 
io  der  Minute  ceotrifogirt.  Nach  lOMinuteo,  also  30000  Um- 
diehnogen,  MM  du  Bromilbtr  sIs  liemHißh  compakt«  Hrbm 
•n  d«r  Wind  der  Trommel,  po  daes  die  GelatiDellSraDg  klar 
»bgegoMen  werden  konnte.  (Bei  weiteren  Versncben  stellte 
•ich  heraus,  dass  ein  10  Minuten  langes  Centrifugiren  bei  nn 
Gelatine  reichen  KTTiulsionen  stets  vollständig  genügt,  qd)  das 
Bromsilber  fast  quaotitatlT  ausiuschleudem.  Bei  Terdunoten 
oder  wenig  Gelatine  enthaltenden  Einii]iioB«ii  geht  die  Ab- 
leheidoDg  noch  bedentend  eeboeller  vor  tieh  und  iet  hMg 
sehen  in  8— 5  Minuten  beendigt). 

Dat  Bromiilber  wnrde  bieranf  mit  wenig  warmem  Waseer 
nnd  einer  seharfen  Bürste  (Zahnl  ür^te)  losgelttot,  in  eine  Reib- 
?chiiln  gespült  und  mit  »iicker  Gelatinelöpnns-  Torrielon.  Es 
vertheiltG  fi'^'h  Russerordentlieh  leicht  zu  einer  sehr  fein- 
körnigen Emulsiun,  die  i^oweit  mit  Wasser  ?erdünnt  wurde, 
daes  sie  genan  dieselbe  Concentration  halte,  wie  die  Matter- 
emnliioQ.  Hieranf  wnrde  durch  Flanell  filtrirt;  Filtratien 
dnn^  Leder  war  nicht  ndthig. 

Die  mit  dieser  Eubltlon  präparirtec  Platten  entarrten 

eehr  schnell,  jedenfalli  daher,  weil  die  Gelatine  nicht  wie  bei 
?rwöhniichon  Knni]<>ionon  dnroh  langet  Kochen  oder  Dlgeriren 

mit  Animorii  tk  angegriffen  war. 

Dif  Kinj  llnillichkfit  war  identisch  mit  der  der  Matter- 
emubiou ,  auffallend  aber  war,  dass  es  bei  vollnfändisrer 
Schleierlreiheit  auf  keine  Wei^e  möglieh  war,  eiu  auch  nur 
einigermassen  genügend  kiäftiges  Negativ  za  erzielen.') 

Ursache  dieser  eigentbüm liehen  Thatsache  kann  nach 
meiner  Ansicht  nur  darin  liegen,  dais  die  Emulsion  keine 
8pnr  TOD  Bromeall  oder  BromaminoniaBi  mehr  enthilt  Kl 
iet  auch  eine  bekannte  SaehOt  dase  übermässig  langes  Waeeben 

flau  arbritende  Emulsionen  iribt,  jrJenfHllsJ  auch  aus  dem 
Grunde,  ^vnil  alle  überschüssigen  Bromsaize  dadarch  aus  der 
Emulsion  entfernt  sind. 


1)  Dl«s«lbo  £«obAclitang  m»cbte  auch  schon  Ed  er*    Siebe  Pboi. 
mi%  Bvomltbei^tlii.  p*e.  S94. 
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Ueber  Magaeaiumblitslioht. 


Aof  diätem  GruDde  tetm  anch  viele  Fftbriktaton  dir 
Emalnon  Tor  dem  Gieteaii  ein«  geringe  Menge  Bromammenlnai- 
lOeoDg  lu. 

Ich  fügte  deshalb  zu  meiDer  contrifuf^irteo  Emulsion  in 
100  eem  2  ocm  Broisauimoniainlöguug  1:100.  Das  Be- 
Bultat  wer  überresohend,  die  Platten  arbeiteten 
bei  gleiolier  fimpfindliebkeii  ebeneo  krifUg  wie 
die  Mutteremnlflion.  Doroh  grlwerin  oder  geringerwi 
Zusatz  der  ßroTnammoniamlAenng  kann  man  leieht  jede  ge- 
wünschte Kraft  erroiehen. 

Es  ist  raerkwurdi?,  wolchnii  trewf\lti^'on  filofluse  diese 
geringen  Mengen  von  Bromsülzen  au8übeu. 

lob  glanbe  dan  das  „Centrifagiren*  eine  gitaene  Ba- 
aobtnng  verdient,  als  dies  bis  jetzt  geechieht;  jedeafaUi  laeeen 
sich  mit  Hülfe  desselben  viele  Fehler,  wie  a.  B.  «PocJmi- 
biidung*  und  „Kräaseln"  leicht  beseitigen. 

Auch  kann  man  das  Centrifugiren  der  Euiuleion  eleich 
nach  dem  ^lEmulsionireu"  vornehmen,  man  spart  dann  das 
eehr  zeitraubende  Erstarren  and  Waschen  der  Emalsion.  Das 
Anaeentrifngiren  nnd  fimnlsioninn  dei  aneoentrifiigirten  Bma- 
dlbers  kann  in  20  Minuten  vollständig  beendigt  sein,  nnd 
man  bnt  dann  gleich  eino  ^ugBforti^o  Emnision,  wtUlfend  sonil 
stoadenianges  Waschen  eto.  erforderlich  iit 


reber  MagnesiumblitzHcht. 

Von  Dr.  F.  Höh  mann,  Breslau  nnd  Dr.  £.  Gale  wsky,  Dresden. 

Znm  Ersatz  des  Tages-  oder  Lampenlichtes  kann  man, 
je  nach  lein  man  eines  weissen  oder  gefärbten  Lichtes  bedarf, 
verschiedene,  meist  der  Feoerwerksteohnik  entlehnte  Mischungen 
benntaen.  Dan  ntbe  und  grüne  bengalilebe  Liebt  laeeen  aiob 
inderMikrophotegrapbie  mit  Erfolg  Torwondon,  Gimiiebe  «ni 
leiebi  oxydirbaren  Metallen  oder  MetallTorbin dangen  nnd  leioht 
oxydirendcn  Suhptnnzon,  hpsonders  das  GemiFPh  von  Ma^nesinm 
und  chlorsiuroni  Kalium  versuchte  mau  wiederholt  in  die 
photogrüphische  Tiphnik  einzuführen.  Aber  die  Gefahr,  die 
Hill  der  Anwendung  der  letzteren  verbunden  war,  liess  soiuiie 
Yertnobe  bald  lebeitern.  Die  EinfÜbrung  dee  tlberoblonsnnii 
Kaliums,  das  troti  grSeseren  Saaerstoffreiohthums  viel  sobwerar 
zersetzlich  und  deswegen  bei  weitem  ungefährlicher  als  das 
chlorsaiirff  Kalium  ist,  vornnlacpfo  nn?»,  vorpohipdene  Gemisebe 
aus  überohlorPRiii (  III  Kalium  und  Magnesium,  sowie  anderen 
Metallverbindungen  auf  ihre  Verwendbarkeit  in  der  Photo* 
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gr»pbie  za  untersncheD.  Am  meieteii  ihrem  Zwecke  entsprecheu 
«nt«M  nr  ESneugnng  tod  woitaem  Magoetiamliolit  ein 
Qftaiich  von  183 Thailen  wasserfreiem  fibarahlor- 
aanrein  Kaliam  and  9,6  Thailen  Magnesium,  zur  Br* 

WBwmg  von  gelbem  Magneshimlicht  ein  Gemisch  von 
lOTheilen  des  ßoeben  erwähnten  Gemisches  von  über- 
ohiorsaurem  Kalium  uud  Magnesium,  1  Tbeil  eines 
Gemisebes  tob  waaaiifraiam,  weinsaarem  Barium  und 
übaroblorsauraiD  Ealiam  im  Verbiltniia  toq  5,7  tu  8,7 
und  0,5  Tbaila  wasserfreiem  Chlornstrium;  die  Mischungen 
sind  in  put  vprkorkten  Glasgerasspn  auf^nbnwnhrcn ,  da  sie 
sonBt  ans  der  Luft  Feuebtlgkait  ansiehea  und  dann  aati^rlich 
langsamer  verbrenneü. 

Sowohl  das  Gemisch  för  weisses,  wie  das  f&r  gelbes  Licht 
werd«B  mittels  ainei  Zllndsalzet  von  1  Tbeil  Milebsaaker  und 
3  Tbeilen  chlorsaurem  Kalium  entflammt.  Dieser  ZQndsali 
wird  entweder  neben  dn?  Blit7pu!vcr  ^[{'loüt  nnd  rait  einem 
Zündholz  entzündet,  o<i«^r  auf  daf^selb»»:  diinn  ist  ii\>cT 
sicherer  statt  des  Streiohholzo?  piiio  an  einem  kleinen  Stabo 
befestigte  Lunte  z\x  nehmen.  Beim  Aufstreuen  ist  die  Ver- 
pttflbiig  eiM  momanlaiie.  FQf  PoiMtanfbibman ,  AnfnabmeD 
Ton  Interieurs,  besondere  Meb  Ifir  die  Beiae,  wenn  man  ia 
dunklen  R&umen  Aufnahmen  von  Scalptnren  und  dgl.  machen 
will,  empfehlen  sich  die  vom  Herrn  Apotheker  Hnbner  an- 
gegebenen Patronen.  In  einer  Paplerhulse  befindet  eich  das 
Blitzpulver,  darüber  eine  geringe  Menge  des  Zündsatzes  und 
ein  kleiner,  etwas  fester ,  durob  gvvnirtM  Fiorpapier  fsst- 
pbalteDer,  mit  einem  kleinen  Theil  nach  aussen  hervorragender 
Pfropf  von  Schiessbaum  wolle.  Diese  Patronen  sind  so  belieben 
durcfi  die  Droguenhandlnng  Ton  £.  BnebraaBn-Breslao, 
Klipfer«eh  miedestrasse. 

Das  gelbe  Magnesiumblitzlieht  wird  von  uns  bisher  nur 
in  der  Mikrophotographie  Terwendet. 

Die  Anwendung  des  weissen  Ifagnesiurabliti« 
lisbtes  gestaltet  sich  i»  B.  bei  Portr&taufnahmen  folgender^ 
maassen-  die  Einstellung  L^e^ehieht  bei  hinreichend  hellem 
Tageslicht  in  der  p-ewöhnlielieii  Weise.  Ist  man  aber  ge- 
zwungen bei  schwachem,  sehr  diiTuBem  Liebt,  2.  B.  in  einem 
Kranit  eueaal ,  au  einem  Wintertage  zu  photographiren  nnd 
kommt  es  anf  das  Pbotograpbiien  einer  bestimmten  Steile  des 
nirpers  an,  so  benutzt  man  sur  Einstellung  eine  Kerse,  die 
man  möglichst  nahe  dem  zu  photor^raphirenden  Gegenstände 
bringt.  Dann  schüttet  man,  wenn  man  nicht  die  Anwendung 
einer  Hübner' sehen  Patrone  vorzieht,  das  Hlitzpulver  —  sein» 


Digitized  by  Google 


254 


U«b«r  MagBMlomUltsUeht. 


Ifenge  ist  nach  einigen  Versucheu  für  die  betreffenden  Ver- 
liiltniMe  bald  ein  lllr  ftlle  M%\  bekfttint  ^  tnf  eine  Koblen^ 

sohanfel  und  auf  das  Blitzpalver  eine  kleine  Ifonge  def  Zlkiid- 
salzes.  Man  h&lt  die  Kohlensohanfel  nioht  sn  niedrig,  Ober 
oder  hinter  dem  Apparat,  so  das?  die  «^Anze  Menge  des  Licht<?s 
direct  auf  das  zu  photographirende  Oiiject  fallen  muss.  Auf 
ein  Yerabredetes  Zeichen  brennt  der  üehülfe  das  Blitzpnlver 
los,  w&hrend  der  Photograph  möglichst  gleichzeitig  die  Kappe 
▼om  ObJeetiT  nimmt  be«g.  den  SSeltvtmhlttn  wirken  Üimt 

Die  Yoraftge  diaser  Methode  sind: 

1.  Eioikeliheit  und  Sieberheit  Man  bat  niebt  wie  beim 
Poitiieht  mehr  oder  weniger  eomplieirte  anwellen  im  riebti* 
gen  Augenblick  Tersagende  Lampen  nOthlg.  Dai  BUtipolfer 

ist  deshalb  besonders  för  Reisen  bequem.  Kennt  man  ferner 
für  Objeotiv,  Blendp  und  Platte  einmal  die  nötbige  Menge 
Blit^pnlver«  so  i^ommen  Ueber-  oder  Unterexposiiionen 
kaum  vor. 

Das  Blitzpuiver  aus  über  elilui » tiur em  Kaiium  uud 
Magnennm,  ist,  wie  die  atlerrenehiedenelen  Vennebe  gelebzt 
haben,  völlig  nngef&brlieh.  Es  entz&ndet  tiob  niebt  du  roh 
Schlag  und  Erwärmung,  beim  Reiben  in  einer  porcellanen 
Beibschale  nur,  wenn  man  die  grösate  Gewalt  anwendet. 

2,  Kurze  Verbrennungsdaner. 

Verwackeln  oder  UiiBchärfen  sind  ncr  nvijrlioh.  wenn 
man  bei  starkem  Tageslicht  dif  Kappe  zu  früh  weg  nimmt, 
oder  zu  Ppit  auffetzt.  Ein  Beweis  für  die  SchnelÜL'keit  der 
Lichtwirkuu^  i6i  es,  dass  die  Perttouea,  welche  uutur  dem 
Einflnee  dea  starken  IiiebtM  naturgemias  die  Augen  aehlieeaan 
mfiiienf  auf  den  BUdem  ateti  geSffbele  Angen  aeigen. 

d.  SOrke  der  Liohtwirknng. 

Dieeelbe  ermIKglieht  die  Anwendung  kleinitar  Blenden  bei 
momentanen  Anfiialimen  im  2ämmer. 

Ein  N  a  0  h  t  h  e  il  dea  Blitspnlfen  iit  die  Banehentwieklnng. 
Der  Rauch  beetebl  nnr  ans  verbranntem  Magnesium,  er  be- 

1ä?rifrt  die  Lnn«r*'Ti  nicht  und  ist  sicher  nioht  st&rker  als  bei 
anderem  MagneßiumlK'htp  Er  ist  störend,  wenn  man  mehr^^re 
*  Anfoebmen  hintereinander  macht.  Dieser  Dabeistand  wird 
aber  sehr  gering,  wenn  man  dem  Rauch  durch  Oeffhen  des 
oberen  Tbeilee  eines  Fensters  den  Absng  naeb  Aussen  gestattet. 

Die  mikrophotograpfaiseben  Aufnahmen  wmden 
mit  dem  Apparate  von  Zoiss  gemacht.  Es  wurdo  irpnnu 
naoh  den  im  Catalog  von  Zeiss  angegebenen  Prinoipien  vor- 
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fahren.  Zur  Einstellung  des  Objeotes  diente  eine  Albocarbon- 
Üamme.  Dieselbe  war  70  cm  vom  ObjeoUisch  des  Mikroscops 
«Dtfernt,  Di«  Beleaohtangslinse  warf  das  Terkleinerie,  reelle 
Fkmmeiibild  anf  die  matte  Glaiieheibe,  walehe,  24  em  vom 

Objoottisch  entfernt,  zum  Fooassiren  diente.  Vor  derselben 
ßt«^nd  äi^  betreffende  Blonde  War  in  der  üblichen  Weise 
focussirt  und  nach  Wognah mo  der  matten  Glasscheibe  und 
Einsetzen  des  Projectionsocuhirs  auf  der  Einstellscheibe  genau 
eingestellt,  so  wurde  an  dem  Ort,  wo  sich  vorher  die  matte 
Glaueheibo  befanden  hatte,  der  PolYertrigar  mit  dam  Btttn« 
fmlver  gabtacht.  Lelstarer  besteht  aus  einem  16  em  braiton« 
5cm  tiefen  Budon  von  Eisenblech,  der  zum  Einklemmen  in 
ein  Stativ  mit  einer  EiRf^nstniijro  fo^t  verbunden  ist,  einer 
geiikrechten,  18  cm  hohen  hiiiu  ieii  \\';iiid,  welche  zugleirh  das 
Licht  der  zum  Einstellen  benuuiöu  Lampe  zurückhiiU,  und 
awal  laitUalieii,  aankreehten,  nach  oben  m  abgeschritten  Winden. 
Auf  dem  Boden  des  Pulvertrigera  liegt  an  den  vordann  Rand 
geschoben  ein  Eisenblech  mit  umgebogenen  Rändern  und  auf 
diesem  das  Blitzpulver  mit  dem  Ziindsalz  Der  Boden  des 
Pulverträsers  befindet  sieh  etwa  20  cm  über  der  Tischfläche, 
also  erheblich  unterhalb  der  Blendenöffnung.  Die  ertorder- 
lioban  Mengen  dea  BlitqpaiTari  werden  mittala  der  SoUaba- 
oaaaeCte  auaprobiit 

Hat  mau  gefärbte  oder  ungefäibte  histologische  Pri» 
parata  m  photographiren,  so  empfieliU  es  aioh,  batondera  bai 
itarken  VeigrOMarongen ,  nur  daa  gelbe  Blitzlicht  zu  ver- 
wanden nnd  iwar  nnter  Benatiang  Ton  farbenempflndUohan 
Platten. 

Der  Vortheil,  den  daa  gelbe  Biitilioht  dem  Mikrophoto- 

Siphen  bietet,  !  e^tpht  in  seiner  leichten  und  bequemen  Hand- 
bunjr  und  seiner  grossen  Lichtstärke.  Letztore  macht  die 
Expositionszeit  zu  einer  sehr  kurzen  und  vermeidet  so  die 
Geiahr  der  Verwacklung. 

Ob  dieser  Vortheil  nicht  durch  andere  Nachtheile  auf- 
gewogen wird,  ob  oicht  speciell  das  Zirkonlicht  oder  Auer*8ohe 
GlOhUeht  dam  Hiorophotographen  mehr  empfoblan  werden 
•oll,  mllaaen  weitere  Venuohe  lebran. 

Mbü  konulu  glauben,  dass  die  grosse  Menge  der  Strahlen 
fon  geringer  Breehbarkeit,  dia  im  Magneeinmiieht  enthalten 
sind,  zu  FocusdifTerenz  f&hren  mttaate.  Die  Erfahrung  zeigt, 
daes  diese  Gefahr  bei  Anwendnng  dea  Baiytliehtea  niabt  in 
Betraebt  kommt. 
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Das  weißfie  BiiUlichi  ist  dagegen,  abgeseheu  voa  schwachen 
V«rgr6fieniDgeD ,  ftr  di«  Mitrophotographie  wegen  itlaM 
BikhtliQiDi  an  Tiolttttn  vnd  nltwvioTetlni  Strahlen  hiAm 
niekt  mbi  geeignet. 

Die  vorliegenden  Versnche  worden  mit  den  Apparaten 

and  Miltein  der  königlichrn  ITautklinik  in  BroBlau  aus^eföhrt. 
I)^m  Leiter  derselh^Ti,  Herrn  Profeaeor  Dr.  Neisser,  foklen 
wir  un8  zu  Tielem  Danke  verpflioliUL 


NoehmalH  Uber  Häute  (Films). 
Von  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  in  Berlin. 

Es  ist  eine  TliatFache,  dass  im  vergangantn  Jahre  da» 

Photographiren  mit  Hänfen  in  Deutschland  irrinz  brdentpnd 
zugenommen  hn\.  Dag  grt>Fs1c  Verdienst  darum  haben  die 
neu  erfundenen  WeehsolcasBetten  für  Häuie  von  Schreiner  und 
Siegern  au  u.  Ohne  diese  war  die  Gewiclitserleichteruug  uübe- 
dtnland.  Jattt  wiegt  eine  mit  60  Hftnt»n  13X18  om  gvfUlt» 
WadiMleaatitte  noch  nicht  so  viel  »Ii  2  DoppeleMMtton  nit 
4  Glasplatten,  loh  habe  Märsche  von  5  Stunden  (über  Berg 
Tjnd  Thal  mit  der  Camera  auf  den  Rücken  gemacht,  ohne  die 
Müdigkeit  anch  nur  zu  empfinden,  während  eine  Haiidcamera 
ohne  Stativ  Qy^VZ  em  mit  1  Dtzd.  Platten  darin,  nach  einer 
Stunde  Tradens  schon  recht  sehr  unbequem  wurde. 

Alle  Fabrikanten  von  Handapparaten  sollten  dieselben  Ar 
Hinte  einrielittn  nndtwnrftr  ingeioknitten«.  Stein hail  hnl 

bewiesen,  dais  das  durchaus  nicht  schwierig  Iti  Ich  ziehe 
jetzt  die  zngegchnitfenen  MOnehener  Häute  entgehieden  der 
Eastmanrollo  yor,  Teh  habe  letztere  auch  in  anderen  Händen 
)^BPph*»n  und  muss  bekennen,  dass  die  über  Spannrollen  gehenden 
üaute  doch  nicht  immer  eben  sind»  sondern  öfter  leichte  Falten 
Beigen,  di«  bei  grOMWir  Odfining  nnMingt  Unsehirfe  m- 
nmoht.  Wenn  nnn  Tollends  einmal  der  Meebamimne  in 
Unordnung  geiith  nnd  dne  kommt  in  Dilletantenhänden  gar 
nicht  PO  peltt^n  vor,  so  ist  man  mit  den  Bollcaesetton  viel 
üblor  (iiiran  als  mit  den  Weehselcassetten,  an  denen  kaum 
etwas  zu  verderben  ist.  Herr  Spaulden-S ch n eider  sagt  in 
den  photogr.  Mittheilungen  1891,  Dec,  Heft  II,  p.  2Si :  Ein 
andrer  Uebelatand  iat  folgender.  Wenn  man  eine  gritoena 
Aniahl  der  Aufnahmen  auf  einer  Rollenhant  gemacht  hat 
(auf  ca.  '/i  der  Hautlänge  nnd  will  dann  nächsten  Tag  weitere 
Aninahmen  machen,  eo  ist  man  entweder  in  der  Ansabi 
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^er  AnfmJimen  betcbriiikt  oder  mui  nlliito  «Id«  nm  Spul«  da* 

setzen  und  verliert  dann  das  nnbeontito  Viertel  der  ersten  Haut) 

Spaulden'p  Bedenken  ge^.on  die  Spieprelscheibe  in  der 
«Glien  HautwechHcleassette  sind  nicht  etic-hhalüg.  Die  Spiegel- 
Fcheibe  orhiulit  oin  glattes  ebenem  Andrucken,  Da»  ist  viel 
«erth.  Der  Kuiwaud,  daes  dieselbe  Keüexe  gibt,  i&i  Ditiktieöli 
hiiiflllig.  Dia  mebrfaeh  in  4er  Farben  «mpfiodliclieii  Pbolo* 
graphie  benutzte  Gelbsobe'J  e,  welche  man  oft  in  der  Camera 
anbrachte,  gibt  ja  auch  Hefiexe  und  doch  hat  man  damit  die 
ßchönpton  Bilder  erhalten.  Das  Gleiche  gilt  für  die  moderne 
Aatotypie,  wo  sämmtlicho  Bilder  durch  eine  iimcrhnlb  der 
Camera  befindliche  geriute  Spiegalscheibe  aufgenoinmeii 
werden.  leh  habe  webl  hunderte  von  H&nten  dnieh  Spiegel- 
seheiben  in  der  Wechselcassette  bellehtet  und  Uber  lUilaze 
nie  ni  klagen  gehabt,  daeaeibe  beatitigen  andere  Amatenre. 


Ans  der  astrophoto^iapliisehcn  Praxis« 
Von  Max  Wolf  in  Heideiberg. 

1.  Die  Ver&nderliohkeit  drr  Senaibilitii  der 

Trockenphilten. 

Für  lieinen  Photographen  ist  die  Kenntniss  der  Ernpfind- 
iichkeit  der  Platten  von  so  grosser  Bedeutung,  als  für  den 
Steruphotographeu.  Wenn  es  passend  ist,  öfifuet  der  Photo- 
graph  einfadi  den  ObjectiTdeolteli  Boblieaat  ihn  wieder,  nod 
damit  ist  die  Geschichte  fertig;  wmr  die  Exposition  su  Icnn, 
dann  gibt  er  noeh  eine  längere,  oder  er  macht  gleich  awei 
Aafoahmen  mit  rerschieden  lauger  Belichtung. 

Ganz  ander«  beim  Astronomen.  FQr  diesen  liegt  die  Haupt- 
arbeit zwischen  dem  DeckelölTnen  und  Deckelschliessen.  Denn 
dazwischen  mnss  er  die  Camera  oft  stundenlang  wegen  der 
mangelhi^n  Triebwerlse  onter  der  gespanntesten  Aufmerksam- 
keit den  sieh  bewegenden  Sternen  naohfOhren.  Was  das  be* 
dentet,  weiss  nur  der,  der  es  selbst  probirt  hat. 

Dass  unter  soiehen  Umstanden  eine  sehr  empfindliche 

Platte  dem  Astronomen  willkommen  ist,  läset  sieh  denken; 
kürzt  sie  ihm  ja  doch  die  anstrengende  Arbeit. 

Soblimm  wird  die  Sache  aber  erst,  wenn  man  glaubt, 
man  ha)  o  01:1"  gute,  empfindliche  Platte  in  der  Cassette,  und 
wagt  es,  eiüu  Ö-  oder  9 stündige  Auluuiiuitt  daranzusetzen,  — 
nm  beim  Herrorrufen  dann  in  finden,  dass  dia  ganze  Arbeit 
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Aas  dar  MtrophotographlielieD  Fnuüa. 


T€Kg«b1ieh  wftr,  wdl  man  eine  gans  miempiliidKeha  Plitte 
benntzt  hat. 

Wem  daR,  —  wie  mir  — ,  ainigamale  passirt  ist«  der  wird 

Rehr  bald!  Toniohtig.  "Das  einzig«  ziivorlässige  Mittel,  dio 
fimpündlichkeit  zn  yersuchen,  sind  aber,  wie  ich  bemerken 
mos«,  vergleicheode  StemanfuabmeD ;  die  üblichen  Sensitometer- 
proben  sind  fttr  nnsere  Zweoke  viel  so  unsicher. 

Besondere  Vorsicht  ist  nan  bei  frischen  Platten  iioih- 
wendig.  Wenn  ieh  frtther  yom  Fabrikanten  frisehe  Platten 
bekam,  so  machte  ich  stets  die  Wahmehmnng,  dast  die  oenen 

Platten  nicht  so  empfiFidlieh  war^n,  nl?  die  vorgehenden,  und 
da?8  ich  iiiivt  rhältnipsmäpfif!  !än!ior  HXj'Oniren  musste  als  früher, 
»0  d^Bs  es  fast  Bcbien,  als  ob  die  Plattenfabrikation  im  Bück* 
schreiten  begriffen  sei. 

Ich  benutzte  znr  Slernphotographie  hauptsächlich  die 
Platten  Ton  Lamlftre,  Sohlenoiner,  Beernaert  nnd 
Wratten  &  Wa  i  nwright  Alle  disee  Fabrikate  zeigten  dieien 
sehein baren  Rückgang;  am  atftrksten  bei  Lnmiire«  weniger 

bei  S <•  h!en!J«n^r 

Die  Erscheinung  ipt  bo  stark,  dass  leb  im  vorigen  Winter 
mit  neuen  Platten  von  Lumi^re  selbst  mit  der  dreifachen 
Beliobtungsdaner  Innm  die  Objecto  vom  Himmel  bekam,  die 
ich  mit  der  Torhergehenden  Sendung  erhalten  hatte.  Ich 
erhielt  z.  B.  mit  drei  Stunden  Expositionszeit  nicht  mehr  die- 
jenigen 8temo  lind  Nebelflecke,  die  ich  vorher  in  einer  Stande 
mit  Leichtigkeit  phat'^iraphirt  hatte 

Ich  hatte  zwar  inihnr  gehon  gewusst,  dass  die  Platten 
l»eim  Lagern  ihre  Sensibilität  etwas  Terändern,  aber  da«s  die 
Empfindlichkeit  um  das  3  fache  steigen  kann,  konnte  ich  doch 
niont  erwarten.  Und  doch  war  ee  ao.  Dieselbtti  anfangs  ao 
unempfindlichen  Platten  Ton  Lnmi^re  wurden  nach  5  Monaten 
80  empfiiirll:.  b.  n]<==  die  vorhergehenden  waren  und  übertrafen 
alle  meine  andern  Platten  an  Empfindlichkeit  Aehnliohes 
fand  ich  bei  andern  Fabrikaten  Die  ortho -hroinatischen 
Platten  8cheiuen  dieser  Eui|jlindlichkeits?eränderuug  weniger 
an  unterliegen. 

Die  Empfindlichkelfs/nnahme  steigert  lieh  aber  keineswega 
mit  der  Zeit  mehr  und  mehr.  Vielmehr  erreicht  sie  bald  ein 
Maximnm,  anf  dem  Pie  sieh  längere  Zeit  hält  Später  nehmen 
dann  alle  Platten  \Yieder  periodiseh  an  Empflndhchkeit  ab. 

Darnach  ergäbe  sieh  eisrentlich  die  Rege!,  dass  man  von 
jedem  Fabrikat  ausprobiren  sollte,  wann  es  am  empfindlichsten 
an  werden  pfiegt. 
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FQr  Liiiniir«-Plfttlin  wir»  das  bit  Jfltit  der  ftufle  bit 
««bento Monat  naoh  der  Herttellong.  Umi  kann  dadurch.  dMt 
man  hierauf  achtet,  sehr  viel  gewinnen;  unter  ümstSnden  — 

wi©  pp?n£rt  —  die  drei-  bis  vierfache  Eropfindliehkr it  Ob 
aber  die  Dauer  dieser  Keife^eit  bei  gleichbleibender  Dai  Bieilungs- 
weiee  auch  immer  ganz  dieselbe  bleibt,  ist  nicht  sehr  wahr- 
tehelnlioh  und  bleibt  dfthingestellt 

FQr  den  Aetronomen  ergibt  iioh  %m  Obigem  die  Malmmig. 
nienala  yorauszusetzen,  dase  Platten  derselben  Emulsion,  zu 
Tersohiedenen  Zeiten  benotet  p^lpioh  ompfindlii^h  foiün  J©  nach 
der  Zeit,  zu  der  die  Aufnahme  stattfand,  war  die  KmpfinrIÜoh- 
keit  der  Emulsion  eine  andere.  Aus  diesem  Crrundia  ist  es 
ftuoh  sehr  sohwierig,  von  vornherein  eine  bestimmte  Expositions- 
dauer  feetsntetzen,  mit  der  gewiaee  Sterne  noob  erhalten  werden 
sollen.  Dae  ist,  ganz  Abgesehen  von  der  Veränderlichkeit  der 
Klarheit  dor  Luft,  schon  aus  obigem  Grunde  nicht  durchführ- 
bar, wenn  nicht  gleichzeitig  auf  das  Alter  der  Platten  genaa 
Räoksioht  genommen  werden  kann. 

2.   Ein  Cam era« Auszug  fQr  Holz-Cameras. 

Wohl  jeder  Photofirri|  h  hat  sieh  einmal  eine  improvisirte 
Camera  —  sei  es  au^'h  nur  für  Vor!rrf)9«!r>rnniir'n  —  selbst 
bergeriohtet  in  jener  piiniitiv«ii  Art,  wie  sie  in  der  ersten  Z«it 
der  Photographie  üblich  war.  Sie  bestand  aus  zwei  Holzkästen, 
«inem  «eiteren  nnd  einem  engeren.  Der  weitere  trog  vom 
dM  ObjeetiT,  nach  der  R&okseite  offen,  gestattete  er,  den 
kleineren  vorn  offenen  Kasten,  der  hinten  die  Cassette  trug, 
in  seinem  Iiinenraum  hin  und  her  zu  schieben.  Wenn  Jemand 
eine  ßolche  Camera  anfertigen  will,  so  kann  ich  ihm  im 
Folgeoden  einige  erprobte  Rathsohläge  dazu  geben. 

In  die  Nothwendigkeit  derartige  Oamerat  sn  benuben 
wild  n*in  aber  der  Physiker  und  Aetronom  Moh  lientintage 
noch  recht  oft  versetit.  Wenn  ea  darauf  ankommt  die  Camera 
an  Axen  beweglich  so  /n  bAfestigen,  dass  sie  n^oh  jedem 
Punkt  des  Himmels  gerichtet  worden  kann  und  doch  die 
Möglichkeit  des  Federns  oder  Schlotterns  absolut  ausgeschlossen 
•ein  eoU,  dann  mnes  man  entweder  die  Camera  femrohrartig 
ane  iwei  ineinander  Tertohiebbar^n  Köhren  herstellen,  oder 
aber  man  greift  zu  den  swei  ineinander  verschiebbaren  Eleten. 

Wenn  die  Montirun^  nur  vorübergehend  geschehen  soll, 
oder  vielleicht  auch  die  Piattengrösse  ein  gewisses  NT^ass 
übersteigt,  dann  verbietet  sich  die  Verwendung  der  Kohren 
ton  selbst,  nnd  man  mnes  wieder  zn  den  Kästen  greifen. 

17* 
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Dabei  er^ztlen  sieh  aber  Schwierigkeiten,  die  ich  auch 
lange  Dicht  überwiuden  konnte.  Man  kaon  nämlich  entweder 
die  zwei  Kisten  glatt  in  einander  laufen  lassen,  dann  idilottern 
•i^  od«r  aber,  du  fuhrt  den  CMMlIciiiilimeD  in  efawqi 
Sdilitten.  dann  btt  er  in  nndem  Liga»  «idora  Dofdiblagiiiiig 
odar  er  federt  am  Ende  wohl  gar. 

Voriges  Jahr  bin  ich  dann  auf  eine  Fnhnincr  solcher 
KäaJen  pekoninien,  die  sich  bowivhrt  hat,  und  die  ieh  eiüpfehlon 
käDii,  wenn  es  sich  darum  handelt  die  Cassette  gegen  das 
ObjeotiT  bei  Jadar  Laga  dei  Apparatai  in  Bann  laiabt  Tar> 


34 


Fl«.  O. 

schieben  tu  kdnoan,  ohaa  daia  ain  Fadem  oder  Belllatten 

möglich  ist. 

Et  stelle  B  (in  Figur  43)  den  äusseren  Kasten  des  Apparalea 

im  Querttchnitt  vor,  der  also  das  Objecti?  zu  tragen  hStte. 
Der  innere  Kasten  der  die  Cassette  trägt,  sei  nut  A  bezeichnet 

Der  Kasten  A  ^oU  im  Kasten  B  versohoben  werden  können, 
also  senkrecht  zur  Ebene  der  Fipur. 

Zu  Uem  Zweck  werden  nahe  jeder  Kante  des  inneren 
Kaatena  ja  awai  HetallrOhren  parallel  dar  YaiachiebnngBricbtuog 
angebracht.  Ihre  Quersohoitta  sind  in  der  Fignr  mit  JS,£  .  •  . 
bezeiehnei  Diese  Böhlen  werden  am  ftniaeren  Kasten  B  ba- 
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festigt  und  bilden  die  FQhning  in  der  der  innere  gut  sbge- 
lobelte  Kasten  A  verschoben  werden  kann.  Der  innere  Kasten 
kann  aneh  mit  dem  ftusseren  fest  terbremst  werden  durch  die 
Zugklemme  K,  Im  ZwiBohenraum  zwischen  A  und  der 


rtg.u. 

Obri^pnfl  mchf  viol  weiter  sein  goii,  als  die  Röhren  R  diek  sind, 
aiud  durelibohrte  Messingscheiben  S  zwischengelegt,  lodäM  ftia 
Verbiegeo  der  Holtwsnd  bdm  Klemttttt  ftti»g«ioliloiMii  bl^bt 
Die  BefMtignng  te  Messingrtfhrai  am  äuRseren  Kft8t«& 
gMdiieht  M,  irie  £1g.44  ei  fBr  «ine  m  den  8  Böhm  rma* 
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soiiaulicht.  A  stellt  wieder  den  inneren  Kasten«  B  den  äuBBereo 
Etilen  TOT ,  it  die  HeMlagröIiie.  Dieselbe  ist  eineneifai  Qu 
der  Riobtimg  gegen  die  Gesaette  so)  in  eine  It leine  Platte  B 
eingenietet  und  gelötet.   Letztere  bet  einen  Schlitz  Z,  dorcb 

den  zwei  KopfFohrauben  S  in  die  Wand  B  geschraubt  pind. 
Durch  Anziehen  dieser  Sehrauben  wird  das  Pobr  M  in  der 
richtigen  Entfernung  von  ^  befestigt,  sodHäs  es  ber&hrt. 
Eine  entsprechende  Einstellveiricbtung  befindet  aich  am  andern 
Ende  der  FQhmngirOhre  J2.  Dort  eteekt  ein  umgebogener 
MoBsingdrabt  D  in  der  Köhre  eingelGtbet.  Er  reicht  durch 
die  Wand  B  hinaus  und  trägt  ein  Gewindn  niif  dorn  f^lch  dio 
Mntter  M  sehmuben  läfipt.  Auf  die  Kückeeite  der  Mutter  drückt 
die  kräftige  Stahlfeder  F.  Sie  ist  in  ihrer  Mitte  auf  B  bo- 
festigt  und  orückt  gleichzeitig  auch  mit  ihrem  andeia  lunde 
»nf  die  Mutter  der  nfteheten  FObrungBrObre.  Wie  mnn  mit 
Hilfe  der  Mntter  M  den  Abitand  des  unteren  Endet  der  B5bie 
Tom  Eaaten  B  regulirt,  ergibt  sich  ?on  selbst. 

Die  Dichtung  des  Zwischenrauines  zwischen  A  und  B 
gegen  Lichteintritt  kann  leicht  am  inneren  Ende  von  A  oder 
auch  an  anderer  Stelle  durch  Leisten  mit  Sammetstreifen  be- 
ivlikt  weiden. 

Die  Jnetimng  der  BOhrenetellung  tat  aehr  leieht  Mau- 
fbhren  und  bftlt,  wenn  einmal  geschehen,  auf  Innge  Zeit. 

Veißchiebung  des  inneren  KaBtens  im  äusseren  geht  dann 
äusseret  sanft  vor  sieb,  sanfter  als  im  bestgearbeitoten  Metall- 
Schlitten,  und  der  innere  Kasten  schlottert  uicbt  im  mindesten. 
Trotzdem  stelle  ich  mit  Leichtigkeit  Zehntel -Millimeter  oin. 
Min  kdnnte  nber  nntfirlieli  eoeh  ebne  weiteres  einen  Trieb 
anbringen. 

Als  Beweisß  für  die  Stabilität  de?  Ay^parntep  mag  dienen, 
dass  ich  mit  einer  Folehen  iniprovi?! rU  n  iHrner;!  es  erreichte, 
an  Abenden,  die  (ihp  Woihe  und  ni^^llI  Miseinander  lagen, 
dieselben  Sterne  auf  dieselbe  Platte  so  genau  wieder  in  die- 
selben  Pnnkte  tn  photograpbiren,  dtis  nneb  mit  Storker  Yer- 
grtssening  keine  Verrfiänng  der  Bilder  »nf  der  Platte  naeb* 
gewiesen  werden  kann. 

8.  üeber  die  Fassong  grosserer  Objeotiva. 

Man  kann  den  8ati  anssprecben,  dass  es  keine  annibemil 
gieiebwerthige  FMbng  für  ein  pbotographisebes  OljeeliT  gibt, 
US  mit  ibm  einige  Sternaufnahmen  zu  maeben. 

Da  zeigen  sich  die  Fehler  des  Objectivs  so  ausgeprägt  und 
io  bequem  auf  dem  ersten  Blick»  wie  bei  keiner  «weiten  Metbode. 
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Vor  allem  erkennt  man  staunend,  wie  klem  das  ebene  Feld 
ift,  dfts  die  OtjeetiTe  ohne  Blendui  tohitf  tniseiobnen.  Portnit- 

Unaen,  so  gat  wie  Aplanate  oder  gar  Weitwinkel,  sie  alle 
leichiien  ein  Reradezu  entsetzlich  kleines  Feldehon  ohne  Ver- 
zeichiiuHi?  Wenn  ein  4 züUiger  Portraitkopf  der  besten  Firmen 
ohne  Blende  eine  6X6  cm  Platte  tadellos  auszeichnet,  so  ist 
das  schon  eine  recht  befriedigende  Leistung.  Ein  4£Öllige8 
Bniytkop  einet  der  enten  Optiker  deekt  ohne  Blende  noeh 
Innge  nicht  eine  9X12  cm  •  Platte  ohne  Teftoichnung;  mit  einem 
sonst  tadellogen  Ozölligen  Aplanaten  kam  ich  kaum  &ber 
9  <r2fm  hirtau?  Aehnlich  bestellt  ist  es  mit  den  anderen 
Tug*  ii(i('ü  der  Oi»jeüüve,  und  ich  werde  ein  andermal  dai  ulor 
behciiien,  besonders,  wie  mau  mit  grosser  Genauigkeit  die 
Eugelabweiehnng  doieh  dieeo  Methoden  beetimmen  nnn. 

Heute  ujöehte  ich  nor  noeh  Aber  einen  andom  Fehler  der 
Olgective  berichten,  der  sich  leicht  beseittgon  liest  and  der. 
wiewohl  er  auch  bei  irdischen  Aufnahmen  fohr  gchädlich  ist, 
trotzdem  Iiis  jetzt  nicht  die  ge.iügende  Beachtung  erfahren  zu 
haben  scheiut.  Ich  meine  die  Verzerrung  der  Bilder  infolge 
der  Ptoiiang  der  Linsen  durch  die  Fassung. 

Zur  Prüfung  standen  mir  verüchiedeue  2Va,  3,  4  und 
6  ZOiler  von  einer  fieiho  der  beiten  Firmen  nur  Verf&gnng, 
und  ich  niuas  sagen:  Alle,  ohne  Amnahmo  ]»ben  diesen  Fehler 
gehabt.   iMeiatene  aehr  itark. 

Ich  bekam,  um  meine  Leidensgeschichte  zu  erzählen,  nach* 
dem  ich  einige  kleinere  Instrumente  seither  benntzt  hatte, 
unter  anderen  im  vorigen  Jahr  einen  5zölligcn  Aplanaten  und 
montirte  ihn  an  meinen  Refractor.  Der  Camerariiig  des  Aplanaten 
war  mit  Schrtnben  ?ereehen,  mit  denen  er  aaf  der  Oamera 
befestigt  werden  lolite.  An  meinem  Befiaotor  sitzt  jedoch  ein 
starker  llleasingtiiger  (4  bis  6  cm  dick  und  14  Kilo  schwer), 
auf  dessen  vorderer  angedrehter  Fläche  der  Cnmorarin^  be- 
festigt wurde,  während  an  seine  Rückseite  die  Camera  an^e- 
passt  war.    Der  5  Zuiler  wurde  dann  in  den  Camii-aring  ein- 

fesohraubt  Nach  der  ersten  Focuairung  versuchte  ieh  eine 
itemanlhnhmo  und  bekam  eohnnorlieho  Blenie. 

Die  Bteroo  bilden  aieh  bokMintUeh  bei  tndelloiem  Objoottv 
nie  lehr  kleine  krelinindo  Bohoibehen  nb,  die  bei  lingiier 
■Eiposltion  grösser  und  gröaaer  werden. 

Statt  kleiner  Kreise  bekam  ieh  aber  Sternbilder,  die 

unregelmässig  aussahen.  Die  Hauptursaehe  der  verzerrten 
Sterne  glaubte  ich  zuerst  aus  verschiedenen  Gründen  in 
mangelhafter  Centrirung  der  Linsen  finden  7.u  müssen  uiid 
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■HMbt»  «Im  Uke  VnniMhe  umIi  diwtr  RkihliiiiK.  80  pMo- 
gmUrto  toh  «iatii  Stern  mehnnali  M  vmeluedenea  Ein- 
Inngen  nnd  bekam  so  Abbildongea  Ton  Darchtohnitten 

durch  Tors(^bip(3f»ne  Stellen  des  Liofetkp^elB,  die  anstatt  ring- 
förmig, ockig  und  gfinz  unrecrelmassig  ß:e9taltet  waren.  Diese 
Versuche  waren  zwar  sehr  intereEsaiit,  führten  mieh  aber  noch 
nieht  auf  den  riehtigen  Weg.  Dtr  FabrikMt  des  Aplamiten, 
tai  i<ili  PlatttD  iwd  Copien  tehiokto,  emtrlrto  dtniioli  dm 
Inkmatea  ibtnoals  aaf  das  geiiMflitB.  loh  selbst  ilaUto  die 
Platte  durch  pp^^ijrnete  Methorlf^n  j^enau  ^onkmcht  mr  optischen 
Aie.  Alks  orfolglns.  Wohl  aber  zei^^te  sieh  bald,  dass  beim 
Drehen  der  Linsen  in  den  Fassungen  die  Lage  der  Verzerrungen 
eine  andere  wurde.  Dies  führte  mich  erst  recht  wieder 
darauf,  die  nanftelhafle  OiDtrimng  alt  üraaehe  anivaehtti, 
«nd  ich  war  sehr  in  Verlegenheit,  was  ioh  nun  begniMn  aoUte, 
weil  ich  auf  optischem  Wege  nicht  den  geringitan  Omtrinoiga* 
fehler  finden  konnte. 

Ich  variirto  nnn  ©inma!  das  Object  dor  Untersuchung:  ich 
versuchte  andere  Objektive  nach  dieser  Richtung  hin.  So  nahm 
ich  einen  erprobten  4  zölligen  Portraitkopf  einer  Pariser  Firma, 
einen  2^/gaOlligen  Aplanaten  einer  süddeutschen  Pirna  und 
ein  4i5]]igee  Enryskop,  nnd  Tennelite  Stemanlhalmieii  Mit 
Qinen.  Sie  fQbrten  mich  nun  sehr  bald  auf  die  Ursache  der 
schlechten  Bilder.  Nicht  dass  sie  den  Fehler  nicht  besessen 
h&tten,  im  Oegentheil;  der  Portraitkopf  zoichneto  die  Sterne 
als  verEerrte,  aber  doch  deutlich  erkennbare  Sechsecke,  der 
Aplanat  als  Dreiecke,  das  Eurjskop  als  verschobene  Fuufecke. 
Der  Oameraring  des  Ptortraitkopfes  war  aber  mit  6  Sokmnben, 
der  meines  Aplanaten  mit  3  Sohranben,  nnd  der  meines 
Euyskepes  mit  6  Sekranken  befestigt. 

Knn  nahm  ich  den  5  zölligen  Aplanaten  wieder  vor  und 
sog  einmal  die  5  Schrauben  seines  Cameraringes  kr&ftig  an 
(vorher  waren  sie  nnr  lose  ?»n?e7;osreu  und  eine  Filzzwisohen- 
läge  benutzt  worden).  Der  Krfoig  war,  dass  ich  schöne  fünf- 
eckige Sterne  bekam,  wie  sie  auf  Fig.  4  (der  yergr&sserten 
Reproduction  der  betr.  Platte,  die  die  Umgebung  eines  anderen 
Kebellleeka  im  Orion  danleUl)  dentUeb  stektbar  sind. 

Aber  auch  wenn  ich  die  Schrauben  so  lose  liess,  dass 
der  Aplanat  gerade  noch  waokeln  konnte,  blieben  die  Beken, 
nur  stark  Terwisobt,  nook  erkennbar.   Es  zeigte  Siek  fimier, 

dapp  noch  eino  ^vo  andr^rs  hcrrührondn  Vprrerrnnjr  vorhanden 
sein  muBste,  weK-he  nioh  uher  die  durch  die  Sehrauben  ver- 
ursachte Erscheinung  darüberiagerte  und  sie  bei  sohwioherem 
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Anxieheti  der  Sobraub^o  Yerwisehte.  Deshalb  kooDte  ich  aaoh 
««piftaigliah  nieht  etfewnra,  dMS  dl«  ▼•ntmiiigiii  taeli 
Druck  Mf  -dM  Glas  Ternnaoht  winn,  will  «bM  die  bildin 
SraohetannigeD  sich  aberdeekten  und  enütelHiii. 

Um  vorerst  Gpwissheit  zu  haben,  wie  wpit  diese  Ver- 
Megung  f^er  Linsen  durch  das  Anschrauben  des  OameraringB 
reieht,  wurde  ein  sehr  dicker  Camersring  (ein  nahezu  3  cm 
diekir  MMiingring)  angefertigt  ond  soirat  nar  mit  8  Sohraabin 
loM  auf  äm  Trfiger  bifittigt.  Dia  Sohraobiii  gingio  diireh 
kMni  Büohsohen,  sodass  der  Ring  nar  an  8  Punkten  anf- 
liegen konnte.  Die  IJuspti  de?  Apinnntrn  worden  in  ihren 
Faesungen,  die  zum  OelTuen  eingerichtet  wurden,  soweit  gelöft, 
dasB  sie  tüchtig  schlotterten,  um  so  jedem  Drnck  zu  ent- 

fehen.  Der  Erfolg  war,  dass  die  Sterne,  abgesehen  von  jener 
^•raaming  in  der  bütimmtin  Bichtang  —  draliekfg  wnrdan. 

Nnn  wnfdi  Tom  Fabrikanten  dia  ganze  Fassnng  dar  Linsen 
Tmtirkt  leb  hoffte  ferner,  dass,  wenn  loh  recht  viele  Schrauben 
am  Cameraring  anbrä(?hte,  die  Ecken  vertheilt  uud  vielleicht 

nieht  mehr  wahrnehmbar  wQrden.  Allein  die  Verstärkung  der 
Fassunpr  dpr  Gläser  nutzte  nichts,  und  6  Schrauben  gaben 
6  prägnante  Ecken  uud  d  Sehrauben  ebenso  deutlich  9  Ecken. 
Man  Tergegenwirtiga  lich,  daaa  dabil  dar  Oaneraring  fwt 
8  em  stark  war,  daaa  er  ferner  aof  dar  Drehbank  auf  die 
Hiebe  des  Tr&gers  aufgetehliffen  war,  dass  die  Sehranben 
stets  ohno  Schranbenxieh'^r  nnr  mit  der  Hand  angezogen  worden, 
and  also  gewiss  lose  sassen,  endlich  das?  die  Linsen  in  ihren 
Fasenngen  eben  noch  schlotterten  —  und  dass  trotzdem  die 
Ottaar  ?erbogen  wnrden. 

Ueber  die  Lage  der  Ecken  der  Sterne  ist  zn  bemerken, 
data  dia  Eekan  Immar  In  dam  Wlnktl  dar  Biehtungan  swaiar 

Sohranben  entstehen.    Wird  also  das  Objectiv  z.  B.  mit  drei 

Sohr:^nhpn  frlpi(rhmä?sig  bef^ptirrt,  entsteht  nnf  dor  Platte 
ein  dreieckiges  Sternscheibchrn,  dessen  Ecken  in  den  Ebeni^n 
liegen,  die  durch  die  optische  Ai6  und  die  Winkelbalbirendeu 
des  Dreiecks  der  Schrauben  gelegt  werden  kOnnen. 

Um  endlich  fertig  zn  werden,  griff  ich  zu  unendlich  vielen 
Eekan«  d.  b.  loh  Idthata  ainen  diakan  Canarailag  ▼ollkomman 
anf  dan  Trigar  aof  nnd  schnitt  dann  in  ihm  das  Gewinde 
des  Aplanaten  nach.  Und  siehe  da,  jetzt  waren  keina  aoliarfan 
Eoken  mehr  an  den  Sternen  vorhanden. 

Allr'rdings  aber  waren  die  schon  früher  erkannten  davon 
unalh;inj:i£i:o[i  Vorxerrungen  übrig  pebliob^n  nnd  es  konnta 
jetzt  daran  gegangen  werden,  aaoh  diese  zu  beseitigen. 
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Au*  der  utrophotographicchen  Praxis. 


Bt  di«  Linten  tchttiiibtr  guu  M  in  Uiran  FtMiin^ 

lagen,  jDQSBten  diese  PreBBungen  durch  die  ungleiobmänige 

Atiflage  auf  ihren  Lagtrflächen  und  vif'licicht  auch  durch  ihr 
Ii  K  r  durch  ongleiolimMBig  wirkefldei  £igeDgewkbt  Yenuweht 

werden. 

Eb  gelang  11  uu  leicht  dieeen  Fehler  zu  beseitigeo,  da  man 
hier  ein  Vorbild  tn  d«r  FaMong  der  FernrohrobjeeliTe  bettM, 
Die  FaeetiDg  wurde  darnach  so  gearbeitet,  daee  die  Llnaen 

nur  an  drei  Punkten  ihrer  Peripherie  auflagen,  und  daee  ein 
federnder  Hing  eie  genau  gegen  diese  drei  Punkte  prfsgte. 
indf^ni  er  nur  an  diesen  drei  Stellen  nnf  die  Litippn  aufdruckte. 
Bei  Porti aitobje^^üven  war  da«  »o  leicht  aubzulubien,  als  bei 
Fenirobrobjectiven.  Etwai  eebwierigor  bei  jenen  Aplnnilen» 
die  10  gebant  lind,  daaa  ein  kleinerer  Menleons  in  einen 
grosseren  eingekittet  iii  Man  mnss  dann  auf  den  Rand  dee 
grosseren  Meniscus  einen  dQnncn  Metailrin^  aufl^itton,  der 
auch  über  den  iiun  icn  kleinereu  Meniscus  ein  wen!<f  über- 
greift (wie  daB  aus  andern  Giünden  auch  hie  und  da  ge- 
fichehen  ist).  Der  federnde  Bing  drückt  dann  mit  aeineo  drei 
Dmekstellen  auf  diesen  Metallring. 

Ke  genügt  natQriieh  in  den  meialen  Fillen,  die  uletil 

besprochene  Abänderung  der  Fassung  durchzuführen,  well  d^ 
durch  auch  der  Einfluss  der  Sclunnben  des  Cameraringes  mit 
bcF^^itifit  wird.  Mein  Verfahren  war  duichdenWeg  der  Unter- 
suchung geboten.  Sp&ter  habe  ich  nur  die  sweite  Abändemog 
aasgefUhrt. 

Auf  diese  Weise  ist  es  ^jelungen,  meine  Objective  so  zu 
Terbesseiu,  da&e  sie  die  Sterne  als  kreisrunde  Schuibchen 
leiehnen,  wie  es  mlangt  wird. 

Man  bnueht  aber  nicht  zu  glavben,  daes  nur  bei  der 

? [rossen  Accuratesse,  die  die  astronomischen  Aufnahmen  er« 
ordern,  diese  Verzeriung  der  Bilder  \on  Bedputnn«:  ?ei.  Es 
zeigten  gieh  vielmehr  auch  die  Bilder  der  irdif^chcn  Oljeote 
ganz  bedeutend  besser,  nachdem  ich  ein  grösseicä  Ubjeeüv  m 
der  betebiiebenen  Weite  möglichst  pressungsfrd  befestigt  liatte. 
Die  bekannte  rdative  ÜDionirfe  der  grosseren  ObjeotiTe  im 
Vergleich  mit  ktdneren,  bat  in  diesem  Felilor»  der  ja  bei 
grösseren  Olgcctiven  viel  auppepnigter  sein  muss,  eine  Hniipt- 
ursache;  und  man  wird  zu  gleicher  Plattengrösse  weitere  Blenden 
benutzen  köiineii,  wenn  man  mehr  Sorgfalt  auf  die  ObjectiT- 
laesung  verwendet 

Heidelberg,  Sternwarte,  1891  Septbr. 
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PbotomeiriBchc  Versuche  mit  Po8iti¥papiereiu 

Von  Pfi\il  V.  Jankö. 

Um  die  Eigenschaften  einiger  Po?!jtiTpapiorc  vm  erfahren, 
habe  ich  venchiedene  Expeiimente  mit  t^oicheu  Torgenomrcen, 
nod  dabei  manche  mittheileiiBwerthe  Besultate  erhalten.  Der 
mir  iiir  Verfügung  gettollt«  Bmbi  reicht  jedoeh  niebt  hin, 

meine  Resultate  aneführlich  roitziitheilen,  und  ich  beschräniEO 

mich  dnrniif  mögliehet  gedrängt,  die  allgemeine  Chrtrakti  ripirung 
eiLif^er  Papiere  zu  pf*ben,  jene  nämlieh,  welchf^  pich  bei  direot 
copirenden  durch  Copiren  im  Schalten  bei  gutem  Licht  ergibt, 
bei  Entwicklungspapieren  hingegen  bei  Toilkommener  Aua- 
estwlekiung. 

Wollte  man  Tertehiedene  Papier«  snier  demselben  Ne- 
gativ belichten,  ßo  gäbe  dies  zu  unrichtigen  Torßtelinngeu 
AnlftBB,  denn  nicht  jedes  Papier  ist  für  ein  cp^icbeneB  Negativ 
geeignet;  en  viTriiien  mir  deshalb  zweckiuui^big ,  clif^  Papiere 
unter  einem  Pauspaniei-Schichtenphoiumeter  zu  belichten«  um 
die  erbaltenen  Reenlteie  in  Zeblen  enedrUebeo  m  ktonen. 

Hein  Photometer  b»tte  Sehiebten  in  genügender  Antahl, 
einet  ziemlich  dicken  Pauspapiers,  um  die  Durcbl&saij;- 
keitPTerhältniise  auch  des  contrastreich?ten  Ncgatifs  dar- 
zueielien ,  und  umfasste  40  Grad  L.  (logarithmieche  Grade, 
siehe  meinen  betreffenden  Artikel);  auch  war  er  gross  genug, 
(7  X 10  em)  um  dae  belichtete  Stflek  Papier  in  L&ngs- 
etreifen  tu  aeriebneiden  und  diese  Streifen  verschiedener  Be- 
handlung QDtenidien  zu  können.  Das  wichtigste  bei  solcher 
Unterpiiohunp  ist,  zu  erfahren,  über  wie  viele  Orade  eich  die 
Schwäizung  des  Papiere»  vom  tiefsten  bis  zum  hcbtpafpn  Ton 
erstreckt,  denn  die  Eenntuiss  dieses  Umfanges  urntüglicht 
es  zu  entscheiden,  welches  Papier  für  ein  gegebenes  Negati? 
am  besten  geeignet  Ist,  —  wenn  man  den  Umfang  des  Negative 
in  Graden  kennt  (Uber  die  Messun^r  siehe  weiter  unten).  Anseer- 
dpm  iribt  es  aber  noch  einige  Momente,  wrlcho  zusammen 
eine  deuslich  vorstelllarn  Keschreibunn  des  fraglichen  Papieres 
geben.  Ich  gebe  dieselben  in  eine  Tabelle  zusammengestellt 
und  nenne  sie  die 

Elemente  bei  der  Benrtbeilnng  von  Pesitivpapieren. 

Es  sind  dies  folgende: 

1.  Die  Copirmethode :  Ob  direct  (D),  mit  Entwicklung  (£)  oder 

oder  '/lim  Theil  direct,  niil  W^^itprcntwicklun^  ^W). 

2.  Oberthi  [k!  beim  frei  tiocknen  lassen.    Spiegelglanz  (S), 
Albuminglanz  (A),  Haibgians  (H),  wie  die  meisten  Brom- 
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Silberpapiere  oder  Matt  (M).  —  Andere  erreichbare  Ober- 
flftolieii:  bei  Q«Uitifiepapier«i  4«nli  AufqneMm  «if 
8|iiflge)glai  oder  MattglM. 

8.  EaipiKii4liohk«it:  M  Bromiilbmapimii  in  SXff  Qmiite- 
iMlar][«nen)  angegeben,  bweioonet  die  BaUthtong,  welehe 

bpi  Ansnntwioklunj?  Spuren  (iftf  Schwärzaog  gibt.  Diee  ist 
das  richtige  Mnss  der  Empfifidliohkeit,  weil  ein  Bild 
däuii  fertig  ißt,  wenn  die  stärksteu  Lichter  o^erade  noeh 
Details  zeigen.  Bei  direkt  copireoden  ist  Albumiü  als 
Jlait  angenommm,  nnd  A — lii<slitiieng0,  wal^he  aitf  Albnaln 
DOflh  8|mien  gibt.  10 A  bedeutet  deoinach  I0m%\  lang- 
sam er  es  Copiren  als  Albumin,  dies  gibt  jedoch  blos  die 
theoretische  CopirgaaoJiwindigkaii.  PraktiaÄ  kommt  nooh 
hinm  das 

4.  Zurückgehen  im  Tonen.  VerBohieden  je  naeh  den  Ton- 
b&dern.  Mose  mit  jedem  speciellen  Bad  erprobt  werden. 
Im  Allgemeinen  geringer  bei  Tonen  vor  dem  Fixiren,  als 
1b  Tonfbdrbftdem;  geringer  bei  Albomin  alt  bei  Öelntfne* 
j^epleven* 

5.  Die  Weitet  entwioklnng.  Bei  Papieren,  die  ndr  zum  Theil 
direot  copiren ,  ist  es  wichtig  zo  wissen  aof  wie  viele  Grade 
Weiterentwicklung  man  sicher  rechnen  kann,  um  unter^ 

eiponirte  Bildnr  zu  verhüten. 

6.  Erreichbare  Farbentöne.  HirruWer  hat  Dr.  von  Konkoly 
im  vorigen  Jahrgang^)  ausführlich  berichtet;  einige  An- 
merknngen  folgen  weiter  nnten. 

1.  Tiefe  der  grössten  Schwarze,  lu  Eriuangeluag  exaeterer 
Maeee  verglidien  mit  Albnmin,  eb  glOaeer  (g),  ebeMO- 
gn»ie  (eX  oder  kleiner  (k)  nie  Aibnmin. 

8.  Stnfen  der  Schwirnng  unter  den  Pbofemetefgtiden,  Ick 

reducire  dabei  die  grösste  Schwärzung,  (d.h.  die  von  dem 
näohnt  höher  belichteten  Streifen  niebt  mehr  untf»r?cheidbf\r) 
auf  OGiad,  d.h.  auf  ungeschwiichtes  Licht;  diese  Stufe  ist 
ziemlich  genau  erkennbar;  ebenso  die  Stufe  der  Spuren  von 
Sohwärznng.  Die  zwischenliegenden  sind  nur  als  ungefähre 
Maeee  in  Teratehen,  jedoch  gute  Anbnltepnnkte  Ar  die 
Fkixie. 

Eine  Normalseala  der  Färbung  fz.  B.  aus  Tusche  ver- 
tehieden  verdünnt,  oder  dnrek  Sekraffimng)  wire  niolit  gnt 
so  gebmoehen  gewesen  wegen  der  YermledeDheit  der 


1}  Eder*a  Jahrb.  f.  Photogc.  fOx  1891,  S.  1S6. 
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FarbenfSnf».  Ich  führe  ausser  den  bcroitg  genannten  noch 
an:  Praktisch  yerwenc^barps  Mnxiinum,  d.h.  als  tjpfßtö 
Schatten  noch  ferwendbare  SchwärsuDg,  dnokel,  mitt«!, 
lieht,  Dooh  deatlich  erkennbar. 
9.  Umfang  Denn«  ieh  die  AoiAbl  d«r  Grade,  welehe  die  ve> 
stebeod  geDannten  Stufen  der  SchwSimiig  in  sieh  schlieiseo. 
Der  Vmfnn^  pibt  Pin  Merkmal  ab,  ifir  welche  Art  Negative 
dfif?  V'Pfreffcnde  Fapior  arn  bes-ten  geeignet  i«t.  Die  nn^re- 
gebenen  Zahlen  bezit-hcn  bi.-h  bei  direct  eopirenden  Füj'ieren 
auf  Copiren  im  Sehatteu,  böi  EntHickluugspapiereü  auf 
AosentwiekeluDg.  Durch  Aenderung  der  Llebtqiielle  oder 
der  EntwiekeluDg  Iftiet  sich  der  Umfang  in  beBchr&nktem 
Maa98  äudem;  aber  auch  mit  der  angegebenen  Gradation 
ist  f'in  gewisser  Spielraniu  tuläesig,  wenn  man  nach  der 
einen  Richtting  hin  sich  mit  einer  etwas  geringeren  Tiefe 
der  Schatten  begnügt,  oder  im  entgegengesetzten  Sinne  mit 
weniger  deatliehem  Mail  im  Sehaften.  —  leb  nnteneheide: 
den  grOssteo  Umfang:  Absointee  Maiimum  bis  Spuren«  den 
^praktisch  noch  verwendbaren  Umfang",  d.  i.  „praktisch 
noch  verwendbares  Maximum''  V'is  „dentüch  bemerkbar", 
und  endlich  einen  zwisehen  beiden  liegenden  ^"'^^^^^^1'®^ 
Umfang". 

Umetebende  Tabelle  enlbftlt  diese  Elemente  f&r  12  unter- 
eiMibte  Papienerten,  geordnet  nagef&hr  naob  Ortae  des  Um* 
fanget,  so  dass  die  hart  oopirenden  Papiere  snent  angefttbit 

Bind  nnd  die  weich  copirenden  folgen 

Aus  dieser  Tabelle  läset  sich  manches  herauslesen,  doch 
fehlt  mir  der  Baum  zur  erschöpfenden  Discussion.  Einige 
wenige  aphoristisch  gehaltene  Anmerkungen  mögen  folgen: 

Bremiilberpapiere  bekommen  Tenäiedene  Farben,  je 
nach  der  Dauer  der  Entwicklang.  Man  erhftlt  eine  rein  grau 
bis  schwarze  Faibe  bei  vollkommener  Au8entwir4;]nno:^  d.  h. 
biß  an  die  Grenxe  dos  Schleiers  (mau  kann  das  mit  einem, 
Stückchen  «nbcliohletfn  Papiores  contioliien,  das  man  Va  ^^i"- 
früher  in  den  Entwickler  legt)  oder  auch  wenn  mau  ge- 
ringen 8o]ileier  eintreten  liest  und  ibn  nacbtrftglieb  mit 
rolbem  Blntangensalz  reducirt.  Bei  dieser  Metbede  ist  aber 
der  Umfang  an  Graden  nicht  variabel  und  n,nn  niuss  ein 
gerade  peeignetes  Negativ  nehmen  und  ^'riinii  rif  litif;  belichten. 
Vermehrt  man  hierbei  die  Belichtung  um  wenigeb  i(»i8  50  Prof) 
80  erecbeinen  die  Bilder  härter  wegen  der  tieferen  Schwärzung 
in  den  Behatten.  Unterinriebt  man  die  Bntwickliing  Mber, 
bei  entspreebend  grösserer  Belichtung  (4 fach  und  mehr)  so 
erikIJt  man  weichere  Bilder,  aber  andere  Farben.  Diese  ist 
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▼or  dem  grau  grOnlich,  ror  diesem  bnoii»  noeh  fi  Qher  rOthlioh; 
ee  Ist  diiW  aäiwer  den  Zeitpunkt  n  treffen,  duce  die  Bilder 
glelehe  Fkrbe  erluUen  ond  ceinen  grünlichen  Stich  zeigen; 

rann  kann  ?ich  mit  Ton  oäor  TonfiTir^ridnrn  halfen;  'Rhndiin- 
goldbad  wird  willii:  an^rGnommen  und  gibt  Neutraltintenton. 

Entwicklungspapiere  copiren  im  Allgemeinen  härter  als 
direot  copirende.  Fry*s  Argentotjppapier  und  Pi^zigheili* 
papier  hiiben  geringe  Tiefen  In  den  Sehntten,  eind  »lio  gut 
SQ  Terwenden,  v^enn  das  Negativ  übergroiie  Confrtste  in  den 
ittisertten  OrF\dRn.  in  dnn  Mitteltönen  da^e^en  Flachheit  zeigt. 

Gelatinepapiere  (Aristo,  Obernf^ttor,  Bromsilher  ote )  be- 
kommen bekanntlich  Spiegelglanz,  wenn  mau  sie  auf  Ferrotyp- 
platten  aufquetscht,  aud  matte  Oberfläche  mit  Mattglas.  loh 
hau»  nber  beide  fftr  wenig  widerttandeftbig  nnd  erzeuge  mit 
Torliebe  die  balbmstte  Oberfl&cbe  (wie  sie  bei  Bromeilber- 
papier  von  selbst  entsteht)  durch  Aufqnetsohen  tnf  Mattglas 
nnd  minimales  Bofpcohton  nach  dem  Trocknen. 

Dies  gibt  gute  Tieten  im  Schatten,  ist  widerstandsfähiger 
und  nimmt  Retouche  mit  Farbe  oder  Kreide  willig  an. 

Ton  Arietopapieren  wird  gew9bn1iob  behauptet,  sie  imh 
piren  rascher  als  Albumin.  lob  fand  dies  niebt  bestätigt.  Die 
tiieoretische  l\/afache  Copirdauer  wird  noch  bedeutend  ver- 
längert durch  viel  stärkere  ZurQck<?phen  im  Tonfizirbid 
nnd  kann  pich  bis  aufs  4 fache  von  Albumin  ansdohnen. 

Pizzighel  Ii  papier  ist  diiect  copirend  in  feuohtem  Zu^ 
•fand  an  der  Sonne  Gnt  befencbtet  (Waeserdampf)  nnd 
swiseben  ieoDrenden  Sebiebten  copirt  (s.  B.  Oellnl^ddbiota) 
man  kann  auch  kaum  weiterentwickeln.  Trooken  oopirt  (eben- 
falls zw'schon  isolirenden  Sehichtoii)  !ils?t  sich  nun  circa 
6  ürad  wpiterentwickeln.  DIp  Copirdauer  ist  abhüngig  von 
der  abnotuten  Stärke  des  Lichtes,  welches  durch  das  Negativ 
dringt,  nnd  vermehrt  sieb  in  den  höheren  Graden  sehr  rasoh. 
Die  eriialtene  Formel  ist  etwas  oomplieirt  nnd  leb  mnss  niob 
von  deren  Mlttbeilung  enthalten.  Es  geht  ans  ihr  hervor, 
dass  Negative,  die  in  den  Schattenpartien  mehr  nls-  5  Grad  Dichte 
haben,  mehrere  Tage  im  Schatten  zum  Copiren  brauchen,  also 
nngeeiguet  sind,  wenn  auch  die  CoDtrastverhäitaisse  dem 
Papier  entsprechen  würden. 

Praktische  Anwendungen  des  Photomoters. 

Fertigt  man  aus  einem  ni'^bt  tu  dünnen  P in^pipier  einen 
schmalen,  lünglichen  Schiohtcnpliutometer  an,  .so  kann  man 
diesen  mit  Vortheii  benutzen,  um  damit  ein  Negativ  auszu* 
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messen.  Zuerst  bestimiut  man  die  Dichte  der  Schichteu  mittel» 
B»'Offißilberpapipr.  d  h  man  belichtet  ein  Stück  bei  direelem 
IJcht,  ein  aiideicb  iitiicr  einer  bestimmten  Anzahl  Schichten 
l'aosp&pier,  und  vaiiirt  die  BelichtuDgea  luethodiBih  &o  lauge, 
iis  btioe  Sifteke,  tugleich  und  giflieblang  «Dtwiekelt,  gleUat 
Ffttbnng  seiges.  Der  Quotient  gibt  die  Dichte  der  Schieltfeii* 
zahl,  hieitni  der  Grad  mittels  Logarithmentafel.  Auf  diese 
Weise  kann  man  die  Grade  seines  PhotoDieleip  bestimmen. 
—  Sdacht  man  nun  Ton  einem  Negativ  einen  Probe Jruck  auf 
Albumin,  und  belichtet  aach  gleichzeitig  im  selben  Babmen 
einen  Streifen  AU»iiinini)apier  unter  einem  tolehen  Pheioneter» 
so  kann  man  dann  leiont  durch  Vergleich  der  beiden  Ab* 
Mcke  ichen,  über  wieviele  nnd  fiber  welche  Grade  sich  das 
Negativ  erstreckt  Aus  der  Aczahl  der  Grade  sieht  man  den 
Umfang  und  kann  danach  das  geeignetste  Papier  auswählen 
(selbstverstiindlich  i&t  es  nicht  nothweudig,  ao  viele  Papiere 
zn  verwenden  wie  hier  aufgeführt;  3-^4  Sorten  mit  4  za  4 
oder  5  an  6  Graden  mittleren  Umfange  aneinandergereiht 
dürften  genügen).  —  Aus  dem  Grad  der  griMen  jDicfak* 
(Lichtpnrtion)  Vann  man  die  Belichtung  berechnen;  mm  be- 
denke dabei,  dasa  die  hitohatea  Lichter  Spuren  der  Belichtung 
zeigen  sollen. 

Bdspiei.  Die  tiefsten  Schatten  stimmen  überein  mit 
Sehiobte  l^r.  2  bezaiohnet  mit  4  Grad,  die  grilesten  Lichter 

mit  Schichte  Nr.  9  beseicbnet  mit  18  Grad,  so  hat  dieses  Ne« 
gativ  den  Umfang  von  14  Grad,  eignet  sich  also  noch  für 
Eastn!  n  n  pnjiipr  und  muss  darauf  HO  SMK  (Spnrpii  der 
Schwärzung,  aus  der  Tabelle)  X  ^>3,1  (Liehtmenge,  welche 
18  Grad  eütüpricht,  aus  der  Logarithmentafel)  —  1893,  rund 
1900  BUK  (Seonndenmetetkenen)  beleuehtet  werden.  Oder 
B.B.  mit  einer  Petroleumlampe  von  6  Kerzenstarken  (diese 
bestimmt  man  auch  ein  für  alleoial  mittels  Brom  Silberpapier), 
bei  ^4  Meter  Entfernung  1900:(6  X  16) -=  ca  20  Sef'unden 

Man  kann  den  Photometerstroifen  auch  iKüützen  um  die 
muthmassliche  Gopirdauer  bei  direct  copireudun  Papieren  au 
berechnen r  diee  iat  fttr  Solche  von  Voruieil,  die  ihre  Bilder 
nicht  bestlndig  überwachen  kOnnen.  Man  beeümmt  zuerst 
mittels  Versuch ,  wie  lange  Albumin  braucht  um  s.  B.  bm- 
10  Grad  tu  oopiron,  berechnet  daraus  die  Zeit,  welche  der 
Grösse  A  (Spuren  auf  Albumin)  entapricht,  und  kann  hieraua 
das  übrige  finden. 

Endlich  kann  man  das  Photometer  auch  daan  benntien, 
Fehlgriffe  an  Tcrmeiden,  wie  weit  man  ftbercopiien  aoll,  naa 
den  richtigen  Ond  der  Fftrbong  nach  dem  Tonen  in  erhalten. 
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WeiM  man,  um  wie  viele  Grade  das  Fapiei  in  einem  be- 
ttimiDteii  Bftd  zarUckgeht  (dies  mms  man  miher  ein  far  alie- 
imI  betCifliiiMii),  10  eopirt  mtii  dan  benNiebtigten  Draek 
zugleich  im  selben  Rthmaii  mit  aiitam  Streifen  dessalban 

Papicrefl  unter  dem  Photomcter,  ziiprf't  fowoit,  bis  es  die  g:e* 
wünschte  Tiefe  bekommt,  dann  sieht  man  nach,  wie  weit  das 
Pbotometer  copirt  hat  und  kümmert  sich  jci/t  nicht  mehr 
ums  Bild,  sondern  copirt  Jag  Fhotometer  um  die  betreffende 
AhwM  Qn4»  (s.B.  6  Grad)  weiter. 

lob  gebo  nieh  der  Hoffaunf  hin,  dsn  molno  Bxperlmento 
Anregung  geben  zu  Ifanlieben  weiteren,  mit  noch  anderen 
Papieren;  namentlich  anch,  da^g  man  diopf»  Art  der  ünter- 
guf'hun?  anch  auf  Negativeiiiulsiooen  ausdehnen  und  in  die 
sensiiomeinschen  Angaben  ausser  der  i:JmpfindliclÜEeit  aoeh 
noch  dio  Mim  2Mm  der  Gndalion,  doB  ümfimgoa  mid  der 
•rroiehbftraA  Tiefe  tafhehmen  nOge,  Elemente,  die  sieh  bei 
KegetiTen  eiaeter  ausdraoken  laaMii  all  bei  PosiÜTpapieren, 
und  nicht  Moss  heoietieobee  Inteieaee,  aondemMch  praitiaoiM 
Bedeutung  haben. 


Studien  über  Collodium -Emulsion. 
Von  Arthur  Freiherrn  von  Hühl,  k.  u.  k.  Hauptmann, 

Seit  längerer  Zeit  mit  dem  Studium  dor  Collod- Kmulsionan 
beschäftigt,  beabsichtige  ich  eine  Reihe  von  Erfahiuugen  ujit- 
zutheilen,  die  für  den  Forscher  auf  diesem  Gebiete  von  Interesse 
sein  dürften. 

Yen  den  versoliledeiien  Methoden,  welohe  bei  der 

Emn Ißions-Bereitung  zur  Anwendung  gelangen,  scheint 
jene  mit  ammoniakalischer  Silberlösionfr  die  rol-itiv  cnn^tiirston 
KeBultate  zu  liefern.  —  Man  kann  bei  Hi  i <töilurig  dieser 
Emulsion  in  zweifacher  Weise  vorgehen:  Entweder  setzt  man 
dee  ammoniakslleehe  Silber  dem  C^odinm,  welehee  die  Brom- 
eete  gelöst  enthält,  zu,  oder  man  gieset  die  Bromsalzlösung  in 
das  gesilberte  Collodium.  —  Im  ersten  Falle  emulsionirt  man 
bei  Bromsalz- Uoberpehnss  im  zweiten  FhIIc  bei  Silbersalz- 
Oeberschus!^ ;  nnch  vollendeter  Emuleionirung  muss  aber  stets 
das  BromsaU  vorwalten.  —  Die  nach  der  ersten  Methode  her- 
geetellte  Emalaion  iet  in  der  Dorcbsioht  blau,  jene  naeh  dem 
sweiien  Verfahren  gran- orange,  eretera  gibt  weniger  krüdge 
Negative  und  neigt  mehr  zur  Scbleierbildung  als  letztere. 

Das  Waschen  der  Emulsionen  erfordert  oino  besondere 
Aufmerksamkeit.  —  GewöhnUoh  giesst  man  die  iiknalsion  in 

18 
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eine  grössere  Menge  Wasser  ein  und  traohtet  die  gefILlltt 

Emulsion  durch  Einhängen  in  WaF«'pr  von  den  lösUohen 
Salzen  zu  befreien.  Bei  diesem  Vor^^ang  bilden  sieh  stets 
grössere  Emulsionsbrooken,  die  oberüäehüch  horuaitig  und  für 
Wasser  derart  uodarohdriDglieh  werden,  dass  sie  selbst  naoli 
tagelangem  V^Mm  Im  Inaern  «inen  wuehen  Kern  —  mh 
unveränderter  Emulsion  bestehend  —  enthalten. 

Diese  Thntsache  rlörftr»  wohl  Ursache  sein,  dapp  man  <:ohr 
oft,  unter  scheinbar  ^unz  i:l eichen  Verhältnissen  arbeitend, 
doch  ganz  verschiedene  Resultate  erhält. 

'^el  zweckmässiger  ist  es,  wenn  man  die  Emulsion  doroh 
fneoeseiTen  Wasser- Znsati  ftosfUUt;  —  man  «rhftlt  oinan 
insserst  feinflockigen  Niedersehlafc.  der  deh  bei  weiterem 
Wnschon  in  ein  feines  sandijjes  Ptilver  verwandalt  ttttd  dw 
keine  löslichen  R-i^tandtheile  mrihr  «  nUiält 

Zahlreicho  Versuche,  die  den  Zweck  hatlon,  dio  Kmpfind- 
liohkoit  der  Euiulsiou  za  steigern  haben  zu  foigeuden  Kr- 
fiiüuiiiigen  geführt: 

1.  Ungewaschene  Ammoniak -Emulsion  darf  nicht  digerirt 
werden,  weil  das  Collodium  eino  Znrsetzung  erleidet  nnd  ein« 
Empfindlichkeit«! -  Znnnb  1119  nicht  r-'^ulfirt. 

2.  Das  Digenren  dei  f  illtou  und  gewaschenen  Eni alsion 
in  Lösungen  schwacher  Alkalien  bewirkt  eine  Ölöigeruug 
der  EmpfindUohkeit  aof  das  2^8fiMlie. 

3.  In  gleicher  Weise  wirken  Alkalien  in  der  gewatoh^neik 
nnd  erneuert  gelösten  Emulsion. 

t  D'srerirt  man  nach  2.  oder  S.  bei  Goprenwart  von  gelösten 
Bromaaizen  so  resultirt  keine  Empfindlichkeits- Zunahme 

5.  An  Stelle  der  Alkalien  können  in  2.  oder  3.  Alkaioide 
benatit  werden;  besonders  bewihrt  haben  sieh  Oodeln  und 
Narootln.  —  Diese  Substanzen  steigern  niobt  nur  die  Empfind* 
liohkeit,  sie  ftrdem  auch  die  Kraft  und  Klarheit  der  Ne^tive. 
—  Ihre  Geijpnwfirf  pt^rt  koineswosjs  die  Anwendung  YoaJSosin- 
lilber- Lösungen  als  Farbensönsibilis-^tor. 

6.  Eine  nach  3.  behandelte  Emulsion  kann  mit  Essig- 
säure angesftuert  und  erneuert  ansgefftllt  und  gewaschen  werden 
ohne  eine  Ver&ndemng  in  erleiden. 

7.  Ein  Zusatz  von  gelöstem  Silbersalz  erhöht  die  Empfind- 
lichkeit der  Emulsion  auf  das  2 — dfaohe  and  wirkt  (ttrderlioh 
auf  die  Billanz  des  Negatives. 

üm  eine  Euiulsion  für  die  Aufnahme  von  farbigen 
Objeoten  brauchbar  su  machen  sensibilisirt  man  sie  mit 
einer  Losung  von  Bosineilber  oder  Oyanin.  Dr  6.  Albert 
verwendet  eine  Lösung  von  EoeintUber  in  Ammoniak. 
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Eoeintilber  Ist  iwftr  in  AlMol  nnldslioli  —  es  I9»t  sieh 

ftber  leicht  bei  Gegenwart  gewisser  Salze  s.  B.  Ammanimii« 

oder  N?Htrinm- Acetftt,  Citrat  eto.  Solche  Lösungen  haben  sieh 
meinen  Verbuchen  vorzüglich  bovrahrt  —  sie  j^p^'tatten  den 
Zusatz  voü  Skiir-  n.  ohne  dass  ein  Ausfallen  des  KbRinsilbera 
stattfindet  und  die  mit  den  augesäuerten  Lösungen  angefärbten 
Bimilsioneii  beiitieD  ein«  rolftti?  groiM  Hmltlnfkeii 

Sowohl  die  nngefarbio  nli  aneb  die  mit  Mnrer  Fftibatoff- 
lößung  senflibilisirlft  Emulsion  erlauben  die  Hentollvog  tos 

Trockenplatten  —  Durch  das  Trocknen  gehen  weder  di» 

Empfindlichkeit  noch  die  sonstigen  guten  photn^^r  Eif]:pnschaften 
Yerloren.  Die  Emptindliehkeit  der  ungefärbten  Emulsion  knnn 
die  einer  nassen  Badeplatte  erreichen;  das  Anfärben  steigert 
die  Empfindlichkeit  ituif  das  2 — 8^he. 

Als  Entwickler  ist  fiir  Collod-Emulsions-Phitten  jeder 
«Ikilieobe  Pyrogallol-  oder  Hydroohinon-EntwieUer  brmiiehbar, 
nnr  darf  nwn  eieh  nioht  sohenen,  scheinbar  grosse  Mengen 

Bromsalz  anzuwenden,  da  dieser  Zusatz  bei  Collod- Platten 
durehan<:  nicht  derart  ?enögernd  wirkt,  wie  dies  bei  Gelatine* 

Platten  der  Fsill  ist. 

Zu  rasch  entwickelte  Platten  zeigen  eine  unschöne  schwarze 
—  oft  grünliche  Farbe,  auch  fehlt  ihnen  die  nothwendige 
]>eoknng;  entwickelt  man  langsam  —  alio  mit  aiemlioh  viel 
Brom  salz  und  lobwftoberen  Alkalien  (Oarbonate)  eo  erhilt  man 
bell  geftrbte,  brillante  Negative. 

Qenane  Recepte  inr  Herstellung  der  Emnliion  nnd  den 
EstwieUexB  aiehe  nnter  dem  „Jabieeberiohte". 


Yorselilag  zu  einer  einheitlichen  Bezeielmnn^  Ton 

Photoiiietcrgraden. 

Von  Paul  von  Janku. 

iflt  «T'hoTi  mehrfach  lin  Bemerknng  gemacht  worden, 
dafs  die  unter  gieichem  Namen  herausgegebenen  Photomoter 
nicht  völlig  unter  sich  gleich  sind;  ausserdem  sind  die  Kin- 
beiteo  derselben  willkdrlieb  gew&hlte  GrSeeen,  deren  Definition 
oftmals  gar  nicht  pnblicirt  wird;  es  wftre  wQnschenswerth, 
dass  f^r  die  photometrischen  Grade  eine  von  Willkürlichkeit 
nnd  Zufall  möglichst  fr^»;^  Finhf^it  irf^wrihl^  wird,  damit  die 
Resultate  verschiedener  Kii  t  i  imentatoron  unter  einander  ver- 
gleichbar werden.  Und  gerade  in  diesem  Gebiete  liegt  die 
Definition  eines  solchen  absoluten  Maaeses  sehr  nahe. 

18* 
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Bekanntlich  schreiten  die  Photoniotnrsca]pn  zniüfist  mah 
Schichten  fort,  die  verschieden  undurchsichtig  und,  und  in  einar 
Tabelle  wird  dann  die  ÜDdurohsiobtigkeit  der  einzelnen  Schichteu 
odfir  St^eu  aagegeben,  oder  mit  anderen  Wortea  die  »äuge- 
Migti  LioiKmenge^.  DU  Qnde  Mtmiten  ftrIÜMMtItefa  fort» 
die  «anguaigte  Xloktmeogo*'  (nieht  zu  yerweahaaln  mit 
durchgelÄFSoncn  Lichtraenge)  niinmt  dabri  in  geometriBchf-CB 
VerhältniBS  zu.  Die?  h^.h?t  mit  riiidfron  Worten:  die  Grad« 
aabJen  pind  din  Logarithnion  d*'r  riii^^ez-igten  Lichtmengen. 

£s  liegt  al^o  nahe,  »1h  Basis  dee  Lo^arithmensystema 
nicht  eine  Zabi  zu.  aceeptireo,  die  sieh  zufällig  aus  der  will- 
kt&rlioh  gewUiUwi  Cfradebhait  (z.  B.  dna  SdilaMi  üom  ga- 
wiaseo  Pauspapieres)  ergibt,  sondern  eine  geima  definiite  Zahl. 
FQr  die  photographiaobe  Pnila  erioliatiit  jnir  hiann  dia  Zahl 


10  am  bequemsten  aus  Gründen,  diu  aus  Folgendem  klar 


Wählt  man  diese  Basis,  ho  sind  die  Grade  gemeine 
Logarithmen  der  angeseigten  Lichtmenge,  mit  einem 
um  eine  Stalla  nach  rachta  TarBahoVaiiaD  Daei- 
malpnnki 

Diese  Zahlen  alnd  Übersichtlich,  bequem  sa  haadbaban, 

ans  jeder  Logarithmentafel  leicht  aufzuBchlagen,  auf  den  ersten 

Blick  ungefähr  abzuschätzen,  und  die  panzen  On\df>  gohrftitea 
In  Interyallen  fort ,  welche  den  seusitometrieehen  Messungen 


Folgende  kleine  Tabelle  wird  dies  erläutern: 

Grad:      123466789  10 
Dichte:  1,26  1.58  2,00  2,51  3.16  3,98  5,01  6.31  7,94  10,(JO 

Die  wetteren  Grade  nigeben  eich  einfach  durch  Verfchiebuns^ 
des  Deciuialüuoktes,  z.  B.  4  Grad  —  2,61,  14  Grad  25,1, 
24  Grad  —  251 ,  34  Grad  —  8510. 

Mao  sieht  hieraus,  daaa  10  Grade  der  zehnfach  vermehrten 
LiohtneDge  eDtopreehen,  10  Grad  —  10,  20  Grad  —  100, 
90Gfad<*1000;  ea  Itait  lieh  also  leicht  ungefähr  abBchätaen, 

um  welche  Lichtmengen  es  sich  handelt.  Die  Fortsohreitung 
um  einen  Grad  bedeutet  ungefähr  25  Proz.,  «rerade  gut  ftir 
photographische  Präparate.  Für  die  Fülle  der  Praxis  genügen 
ganze  Giade,  und  iiiau  wird  derea  wohl  nicht  mehr  bedürfen 
ala  40;  bei  Prftoisionsarbeittti  kann  man  aber  eben  ao  gut  den 
Graden  auch  I>eciun\Ien  anhängen,  da  deren  Bedentang 
defUitit  iat  Ich  will  diese  Grade  iogaritbmisobe  nennen» 


10 


werden. 


gerade  angemessen  sind. 
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und  mit  Z  bezeichnen.  Beispiel :  12  Grad  Vogel  -»Lichim.  17,88, 
gibt  log.  —  12,40,  danos  12,40  Gnd  L. 

Vergleichung  einiger  yogel  Bobea  und  Warnorke  ächea 
OnMie  mnleli  logftrithmtMher: 

Tog«l:    1                  2                  1)                   80  25 

Log.x  1,04,  1,84,   2,01,  4i&0,   10,8^   11.01,  M^,  84,06,  86,86,  80,09. 

Wan.:           11                  tO  90  24 

Vogel  hat  also  oahesQ  die  gieichea  Zahlen  wie  di« 

Jogarithmischen  Grade. 

DieW^be  derGrade Vogel  und  Warnerke sind ausEder*8 
Handbnoh,  Bd.  I,  pe,  407  n.  429  entnomiuen,  «Iwe  Prüfung  avf 
ihre  Hichtigkeit.  Mein  Exemplar  Ton  Wanitrke't  Seala  oopiit 
Nr.  17  dunkler  als  16,  ist  also  wonig  Terlisilioh.  VogePt 

Photometer  da^esren  liegt  die  Voranssetznng  zn  (rrunde,  dass 
der  Exponent  fThforio  piohe  Kder  Bd.  F,  pg.  406)  1,27  (sre- 
uaner:  eine  Zahl  zwisL-hen  i,266lö  and  1,26998)  eonstaot 
bleibt.  Dioi  seheint  jedoch  nicht  wirklieh  stattzufinden.  Es 
fehlt  mir  te  Raom,  meine  oiDiohl&gigen  Experimente  »oofllhv* 
lieh  zu  btaohreiben.  In  Karze  sei  erwiluit»  dass  ioh  mitteli 
Belichtung  von  Rromsilborpapier  ftir  eine  gewisse  Panspapier- 
sorte  folgende  Maue^z^hlon  der  Durübsichtigkeit  erhielt: 
1.  0,79,  2.  U,o4,  3.  0.34,  4.  0,22,  ö.  0,14  ,  6.  0,090, 
7.  0,056  . . . .,  20.  0,00015,  hieraus  die  jeweiligen  Exponenten, 

  8 

d.h.  1^0,54,  ^tf.  ^h:    1    0,79.    2.  0.74,  3.0,70 

4.0,68,  5.  u.  B.O.fw,  7.u.8  (),6<;,  !)  — liS  0.65,  16.— 20.  0,^)4. 
Der  Durobsicbtigkeitsexpooeut  nicumk  also  stetig  ab,  an- 
fangs rascher,  später  langsamer.  Ich  möchte  diese  stetige 
AbiMÜlmo  doo  DnreliaiohtigkoltMKponoiitoii  der  Stmetnr  von 
Pauspapieren  zuschreiben;  die  weniger  dnrchlässigen  KOmohen 
bedenken  die  dorohlisslgerüi  Stollen  der  dsmnter  liegoiden 
Schicht  etc. 

Es  ist  also  nicht  genügend,  den  Expnnrntcn  hln??p  an  einer 
Stell©  zu  bestimmen;  für  die  Praxis  durfte  |j:r'iiügen,  jede 
Sohiohteuzahl  bis  4  direct  zu  bestimoien,  daxiu  jedes  zweite 
bis  10,  dann  nooh  15,  20,  25  eto.  Für  gentee  Ifeoiimgeii 
wird  man  anoh  nooh  die  yerwendefe  Licbtsorte  beriloksichtigen, 
weil  die  Durchlässigkeit  mit  der  Farbe  des  Lichtes  wechselt, 
und  die  Sehwär^.un?«'verhfiltnif«'p  ftuch  nofh  etwas  abhängig 
sind  von  der  nhsoluten  Suirke  dm  Lichtes  (bekanntlich 
grössere  ContrriPto  bei  Copiren  in  fi  h wachem  Lieht). 

Die  Auwendung  solcher  LjiT;irithini?oh>^r  Grade  hiniir3rt 
selbstverständUch  nicht,  dass  man  zu  seinen  Arbeiten  irgend 
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eiDMi  beliebigen  Photomotor,  sei  es  oiiier  ans  Paaeptpiw, 

Pigment  oder  sonst  eioem  Materiel,  Torwendet.    Man  maso 

nur  «rst  die  Dnrfhlä^Rin'koit  dor  botreffpndpn  Srhichten  bi- 
Btimtuen  (z.  B.  uiitteiB  Bromgilberpapici),  am  seine  Kesuitate  in 
allgemeinen  giltigen  Maassen  angeben  zu  können. 

Zu  wünscbeo  wäre  es  aber  doch,  dass  ein  Berufener  ein 
structurloses  Mediom  findet,  welches  Yerschieden  gefärbtes 
lieht  in  gleiehem  Maaeie  sehwieht  (OoUodioD  oder  Cellaloid- 
häute  mit  darin  aufgelöstem  rein  sehwaneiD  Farbstoff^) ,  und 

daräup  ein  Sohichtenphotometer  conftruirt,  und  womögii -h  aueh 
noch  so  oiiiiTorichtet,  dass  der  Exponent  —  1  Grad"!/  wird.  — 
Dies  wäre  das  Ideal  einer  Sensitometer-  und  Photomotersoala. 


Rftpid  •  H jilroeliliiOB  -  EntwleUer« 

Von  Prof.  Alex.  Lainer. 

Die  von  mir  in  der  Photogr.  Corresp.  Is^U  niit^n  tlieilten 
Bauid-iiydroohiuon-Eutwiuliler  haben  8it-k  in  dui  Fiaxit»  bereits 
Tieto  Freonde  erworben  und  ttelle  ich  einer  Einladnng  des 
hoebgeehrten  Heraaegebert  folgend,  die  Beeopto  I  bis  lY  hier* 
mit  ausammen. 


Ldiongen  A. 


Bestandtbeile 

Reeept.0 

II 

in  {  IV 

V 

Wasser  

1000 

lUUO  1000 

1000 

nentr.  crypt.  Natriuiiisuilit 

40 

30  ;  35 

80 

gelbes  biuüaugeubak  .  . 

120 

90  ,  25 

30 

10 

10  1  10 

12 

Lösung  B. 

Aetzkali  oder  Aetmatron  ?'>0 

Wasser  liXK). 

Zum  Gebrauche  mischt  man  per  Platte  im  Format  13  X 18  cm 

60  com  A 
1—12  com  B. 

Je  mehr  von  Lösung  ß  in  Verwendung  gebracht  wird,  um  so 
Mweioher"  wird  dae  ^egaüv  werden.  Unter  noimalen  VerhÜt- 


1)  Hecept  I  enthUt  keiu  BlutUngentalz  und  ist  nicht  lUz  *Ue  Pl»tt«a- 
gattii&gcn  ▼•rwMidbM',  dali«r  hier  ttbergaugen. 
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Dissen  ist  die  Entwickelung  in  ca.  1  Minute  beendet.  Recept 
wirkt  nm  kraftii^Hten  nnd  ist  för  die  kürzesten  Moment - 
auf  na  ii  üi  '  11  diir(  hp  Imittlich  auf  60  ccm  A  mit  6  c»  ui  1? 
in  Verwenduüg  zu  bimgen.  Der  Entwickler  Becept  V  wirkt 
am  wenigsten  energisch,  ist  tber  in  Folge  selnet  hohen 
Nitriomsnlfitgehalteft  am  l&ngsten  btltbar  nnd  können  viele 
Platten  nach  einander  in  eiii*  i  Mischung  entwickelt  werden; 
ttberhanft  ist  ein  gebrnri -hter  Entwickler  anf?«ubewahren  ond 
als  Zugaiz  zu  fiigcbem  Kntwickier  lu  benützen. 

Manche  Plattensorten  schieiern  mit  obigen  Entwicklern 

Es  ist  in  solchen  Fällen  fpIh  v«»rtheilbaft,  Bromkaliun)  in  Ver- 
wendung zu  ziehen,  doch  miiss  es  in  gnnz  ungewöhtilii  hou 
Quantitäten iiugebüUt  werden,  um  einen  Kifuig  zu  gaianürüii,  z.B.: 

60  oom  Lösung  A,  Beoept  II, 

12    „        .  B. 

5 — 10  ccm  Bronikaiiuni  1:10, 
eine  eingehe  Verdfinnnng  dea  Entwioklen  mit  Wasser  wirkt 
in  manchen  FftUen  anch  sehr  TonhsUhaft,  s.  B. : 

60  ccm  Lösung  A,  Becept  II, 
5 — 10  com  L^anug  Ü, 
80—60  com  Waaser. 

Man  kann  aneh  der  LOsnng  A  direct  Bremkalinm  einTer-' 
leihen  nnd  twar  per  1000  ocm  Lösung  A  10^30  g  BromkaUnm. 

Die  Entwickelang  soll  stete  so  reguliit  werden,  dass  sie 
In  ca.  8  Minuten  beendet  ist,  in  normalen  F&Ilen  genügt 
ja  häafig  schon  1  Minute;  Becept  II  und  III  entwickeln  eine 
hochempfindliche  Platte  bei  richtiger  Belichtnng  ohne  Brom" 
kaUnm  schon  in  etwa  80—46  &ecnndenti|. 

Qelb-  und  Bothschleier  kommen  bei  Anwendung  des  sauren 
Fixirbades  bei  Keobaehtuug  des  eben  Gesagten  nictnals  vor. 
Herr  Hanptmann  Bitter  v  Reisinger  entwickcltn  in 
einem  Quantum  von  500  ccm  Bapid  -  Entwickler  21  Dutzend 
Trockenplatten,  ohne  dass  eine  derseibtu  t^ineu  Gelbschleier 
geseigt  n&tte. 

Bezfielioh  aller  weiteren  Details  muss  ich  auf  die  Öriginai- 
abhandluügeii  verweisen.^) 


9  Pfaot  Coowp.  18S1. 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


2» 


B<*trachtiinffeii. 
Von  Prof.  Fritz  Luekhardt  iu  Wieu. 

Die  yielen  ErfinduDgen  und  Yerbesflerangw  Auf  pkoto- 

graphiscbom  Gebiete  sind  in  den  letzten  Jahren  in  bo  raseliem 
Teaipo  auf  einander  gefolgt,  daBs  manches  frühere,  bewährte 
Verfahren  Terdringt  wurde  und  die  Gefahr  entstanden  iat,  dass 
einzelne  Methoden  doroh  die  unterlassene  Ausübung  aUmihlioh 
gans  Tom  SohanpUilM  vetidiwiiidiii  w«rd«ii. 

Wenn  sich  heute  uoih  Fabrikanten  mit  doi  Herstellung 
Tolikommener  Daguerreut^pien  beachiiiu^ea  wurden,  könnte 
litUeiobt  mit  HOfe  dies«  VerMmnt  manohe  nooh  off«M 
«iiientebftffliohe  Frage  ihrer  Losung  togeftihrt  werden,  ohne 
dais  man  das  in  Beziehung  auf  Porträt-  nnd  Landschafts-Auf- 
nahmen,  mit  Recht  als  überwunden  zu  betraobtende  Verfahren, 
noch  gesohäftlich  anzuwenden  brauchte. 

Seit  der  Einführung  der  Gelatine -Emaliiontplsttaii  «ild 

nur  nooh  in  Pfhr  wenigen  Atnlipra  (\r\9  alte  naö«<e  Colnfiium- 
verffthroii  auPi^^^ülit  und  nur  die  Anstalten,  welche  eicli  mit 
Reproducliunen  büfiiftBen,  sind  demselben  treu  geblieben,  wahr- 
soheiulieh  aber  auoh  nur  so  lange,  bis  sie  den  erwünschten 
EemIi  dttroh  geeignete  TrockeDplfttten  gefonden  haben  werden. 

Wie  oft  büro  ich  das  Lob  der  alten  nassen  Platten  singen 
und  dieselben  als  unübertroffen  bezeichnen,  gleichzeitig  aber 
»noh  die  Entaebnidigung  ausspreehen,  dtae  die  BmnMonspIntton 
doch  Tiel  bequemer  und  durch  die  mdgliehe  mehe  Exposities 
den  grftssten  Vortheil  gewähren.  Den  Nanhtheilen,  wie  dorn  lang- 
samen Bruck  in  der  Winterszeit.  Nornchiedenhoit  dfr  l'latten, 
und  dadurch  der  erschwerten  glpii  hinasfjigen  Kiitwu  koluiiL'  und 
dergleichen  wird  eben  so  wenig  Erwülinung  gethan  deui 
f^^^ntntae  wiikÜeli  gnter  Annahmen,  gegenüber  demjenigen, 
welche  bei  Anwendung  des  nassen  Verfahrene  enieit  wnraen. 
Tide  verlangen  nur  eine  tobarfe  Platte,  ob  sie  sonst  voUlcommen 
gelungen  ist.  bleibt  Nebensache  Friibor  wiederholte  der  ire- 
wiesenhafte  Photograph  die  Aufnahme,  wenn  sie  nnsslnngt  n, 
jetzt  wird  angenommen,  dase  das  Object  ruhig  war  und  die 
Aufnahme  befriedigend.  Seibit  der  Ausweg,  mehrere  Platten 
zu  exponiien,  ift  wohl  ftr  den  Pbotographen  bamblgand  aber 
nidht  immer  befriedigend. 

Ei  wire  ein  grossee  ünreeht,  wenn  man  den  Werth  der 
Bmnl^onsplatten,  namintlich  für  Moment-  nnd  Landscbafta-Auf- 
nahmen,  in  Abrede  itellen  wollte,  denn  mit  ihrer  Hilfe  iind  viele 
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Portriit-Anfnfthmpn,  welohc  frnhnr  we^en  Mani^el  an  Liebt  oder 
ünniho  dos  A 11  fzunohmonden  geradezu  unausführbar  waren,  prmö^- 
lichtund  der  Photograph»  welcher  in  erster  Linie  die  (^aautität  der 
Anfnahmen  im  Auge  bat,  vermag  Zeit  uod  Lieht  weit  mehr  wie 
Mktr  sn  Y«rw«rth0B.  T^tscUm  itl  m  Mlir  bsdftMrlMi, 
80  wenige  Photogmphan,  welche  fräher  das  nasse  Vflrfalirai 
mit  bestem  Erfoljr  anji^f^wonflfit ,  dnsselbo  ninht  mehr  nu^nben 
und  die  jüngere  Ooneration  es  kaum  mehr  für  notbig  hält, 
da&selbe  zu  erlernen.  Fast  immer  paart  sich  bei  dem  photo- 
graphisoben  Verfahren  zu  dem  Vortheil  irgeud  ein  Nachtiieil 
«nd  ist  es  tiQ  gnnm  UnreeM,  wenn  der  Pbotograph  eine 
MM  Erflndviig  to  lange  unbeachtet  läset,  bis  er  dnreh  die 
Concarrenz  gezwungen  wird,  dieselbe  einzuführen,  als  wenn 
er  die  alteren  Verfahren  vollständig  ignorirt.  Oerade  in  den 
früheren  Methoden  lie^t  eine  Fülle  von  Erfahruiigan  und  An- 
regungen und  viele  vou  ihuen  werden  frtlher  oder  später  wieder 
w(  der  Oberfliohe  enehelnen,  wenn  tmA  in  irgend  einer 
Weise  Terändert,  wie  es  jetzt  beispielsweiie  nit  der  PbtintoiMinj^ 
nmd  den  Platind rucken  der  Fall  ist. 

Let7t(»re  maehpn  jetzt  dem  Albumindniek  durch  ihren  b<*- 
fltei-hendeu  Antiliek  Conciirren?,.  verdanken  aber  doch  nur  ihren 
Erfolg  beim  Publicum  der  iioaigwaare,  als  deren  Imitation  sie 
ereeheinen  nnd  den  0lMb«n  »n  ihre  Hftltbtfkeit  Meine  Be- 
obachtungen laeaen  »oli  mi  der  ün? eiinderUelikeit  der  PteHn- 
bUder  gerechte  Zweifel  erheben  und  behnopten,  dtea  bei  ge- 
wissenhafter Fabrication,  sorgfältic^erer  «päterer  Rebfindlimr^ 
des  Albuminpapiers,  Abdrücke  von  diesen  gemacht  werden 
können,  welche  eine  lange  Reihe  von  Jahren  unverändert 
bleiben  nnd  deren  Zugrundegehen  mit  der  Papiermasse  zu- 
enmnienhiiigt,  ebeneo  wie  ee  bei  nllen  anderen  Draekea  nnd 
auch  bei  Piatinbildem  der  Fall  sein  wird.  leh  besitze  Albomii^ 
büder,  welche  vor  dreissig  Jahren  gedruckt  wurden  nnd  besser 
aussehen  als  I^ilder,  die  in  dm  letzten  Jahren  aufrefertisft. 
Nicht  nur,  dass  das  AUmuiinpapinr  sIh  Holches  trotz  seinog 
Formats  kaum  die  Hälfte  des  heutigen  betragenden  Preises, 
weHans  beaeer,  waren  aaeh  die  CHsrlena,  anf  walobe  dia  Bilder 
aufgezogen  wurden,  reiner  nnd  nicht  aut  allen  mi^idian 
Stoffen  versetzt,  welche  den  nachtheiligsten  Einflnss  ausüben 
und  die  Zerstörung  der  Bilder  herbeiführen.  T)ie  SalzhiMer, 
namentlich  die  Abdrücke  auf  Algeiu-  und  Nitroglueose-Papier, 
waren  von  fast  demselben  Aussehen  wie  die  heutigeu  Piatioo- 
tFpttn  «nd  naeh  aorgfiiltiger  Anawfteaening  gewiia  ron  gfoeaer 
l>aaerbaftigkeit,  wie  uns  eine  jabielangaBrMnmg  labil,  walcfaa 
wir  erat  bei  nenacan  VerfriiMn  erwerbea  ■flnan. 
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Es  iet  sehr  bedauerlich,  dass  maoche  Fabrikanten,  um 
ihren  Aitikel  zu  empfehlen,  sieh  Terleiten  lassen  in  ihre  Pro- 
q»Mte  und  Gebnrachsanwfiniogen  Angaben  »nfBonehmeD« 
welch«  lieh  stets  unrichtig  erweisen  und  den  Käufer  oft  gegen 

eino  gute  Sache  einnehmen.  So  weiden  über  die  Bclii"htnng:s- 
dauer  dpp  P!ntir.]ri|'inrnB  "Rphauptunt^en  nufi^PHtell! ,  welche 
den  rn^'eiibtKü  voiiküiiiuien  iiTefiihren  kuuiit-n,  uin  so  mehr, 
al&  d&ti  m  Büchsen  bezogene  Papier,  wenn  nicht  gleich 
Tererbeiteii  mit  jedem  Tag  nach  Oeffndog  der  6&ehte  trots 
aller  Tortiehtsmasiregeln  an  Empfindlichkeit  Terliert. 

Wenn  es  auch  eiklörlich  und  theiiweise  gerechtfertigt, 
6^9^  Hif»  Mode  stets  Neues  bringt,  so  ist  es  doch  speoiell  in 
eiiK  iii  l'ille  lief  bedauerlich,  dass  dunh  die  Zeit  ein  Apparat 
und  Bildergeure  fast  unmodern  geworden  iist,  trotzdem  Beide, 
daa  Stertoeoop  nnd  die  ftefeeieopisehen  Bilder,  durch  keine 
Nenemng  ersetzt  worden  sind.  Keine  grosse  Aufnahme  ver- 
mag das  kleine  Bildchen  zu  ersetzen,  welches  in  dem  einfachen 
Doppel-Aparnt  das  Object  plastifeh  Tor  Augen  führt  und  dem 
BeFcbnnt  r .  iiid«  m  er  von  der  Umgebung  abgeBchlossen  wird, 
ge&taUei,  Bich  ganz  in  den  Anblick  zu  vertiefen,  sein  Auge 
und  seinen  Geist  nur  auf  diese  Darstellung  zu  coneeutnieii 
und  dadnreh  in  die  Wirklichkeit  au  TCtsetien. 

Von  jeher  bedauerte  ich,  dass  nicht  jeder  Porträt- Photo- 
graph StereoBcop -Aufnahmen  seinen  Clienten  empfiehlt  und 
selbst  wenn  ein"  Beftelhin^  nicht  erfolgte,  doch  yon  berühmten 
Porsönli«-}! keilen  t-t.  t >M)sc;»)pische  Platten  anfertigt.  Abgesehen 
davon,  dix&s  es  für  die  i^amiüenmitgiieder  von  unvergleich- 
lichem Werthe,  nach  dem  Ableben  eines  ihr  Lieben,  siclk  daa 
{heuere  Wesen  plastisch  Tonnflkbren,  fast  möchte  ich  sagen:  in 
Geiste  umschlingen  zu  können,  wird  auch  in  vieleu  Fällen  daa 
Stereoseop  zum  koatb.r^n  Rohelfe  für  den  bildenden  Künstler, 
wenn  ihm,  wie  oh  so  oft  der  Fall,  der  Auftrag  ertheilt  wird, 
von  einem  Verstorbenen  eine  Büste  oder  Gemälde  auszuführen. 
In  fielen  Fällen  war  es  mir  vergönnt,  Malern,  Bildhauern  und 
llodellenren  das  Material  auf  diese  Weise  su  liefein  und  ehiie 
unbescheiden  zu  sein,  darf  ich  anführen,  dass  zwei  der  letstcn 
von  ?r  Majestät  dem  Kaiser  Franz  Josef  durch  berühmte 
Künstler  an^'pfortipt  und  nis  sehr  pp]nnj:en  bezeichnete 
Büsten,  nael-  \on  mir  aiil^enommenon  kleinen  unretouchirien 
Stereoscopbiidern  modellirt  worden  sind.  Auch  sollte  jeder 
Photegraph  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  wenn  mOglieh  Ton 
berfthiDten  Personen  stets  eine  Aufnahme  in  scharfem  Profil 
zu  machen  und  dadurch  ein  Material  zu  sohafiTeo,  welches 
mindestena  als  weithToUes  Material  für  den  Künstler  und  oft  auch 
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für  Biographen  VerwerÜuing  findet.  Von  diesem  Oesiobttpnnkt 
mietet,  bftbe  loh  tehon  tot  Jthren,  als  mir  die  Freude 
Theil  wurde,  doroh  den  Besuoh  P<lml*t  beeliri  m  werden, 
von  diesem  ein  Profiibild  anfgenommea,  dem  ioli  hoffe, 
dasB  es  bei  Aupföbrung  des  für  den  groesen  Gelehrten  und 
Optiker  geplanten  MonumiMts  geeignete  BenuUang  Rüden  wird. 

Mochten  doch  meine  Coilegen  Aber  dem  Neuen,  das  Alte  und 
Btirfthrte  iiiobt  aoaser  Acht  lassen,  es  findet  sich  anter  den  Vei*- 
gMienen  gar  Yielei,  das  der  Erinnernog  wetth  ifk  «od  diA*- 
••Iba  mb  lobnt 


IMe  Kaiberlicbe  Gemälde -Gallerie  im  k.  k.  konstblstor* 

Hof-Xnsenin  In  Wien. 

Mit  specieller  Genehmigung  des  hohen  OberBtkanniierer- 
Anitüä  Seiiibr  k.  und  k.  apostolischen  MajesiaL  iial  der  liof- 
pbotograph  J.  Ldwy  in  Wien  680  Oemfild«  diei«r  Gallerte 
pb«t«gnpfaisob  r«pnMhioirt 

Wie  man  ani  der  gronen  Ansahl  der  Anfnabmen  •r^ebaa 
kttiD,  bandelt  ee  tieb  bior  niebt  bloss  um  die  bebannten  Hsistor- 
weifce  dieser  berfibmten  Sunmliing,  sondern  sind  bier  auob 

das  erste  Mal  eine  Reihe  von  weniger  bekannten  GeniSldeTi, 
beRoiuiers  eme  grosse  Anzahl  derjenigen  Bilder  aufgenommen 
worden,  die  nach  der  Uebersiedelung  aus  dem  Belvedere  in 
das  k.  k.  kuusthistor.  Hof^Moseum  neuznr  Aufstellung  ge- 
lingt sind. 

Die  630  Gemälde  wurden  in  dem  handlichen  Folioformate 
anfgenommen ;  160  dieser  Nnmmen  »vsserdem  In  dem  grosseren 
Inperialfornat,  soivie  die  gleiebe  Anaabi  in  Gebinetfomiat 

Alle  diese  Gem&lde  sind  im  freien  Lichte  und  zwar  auf 
einer  eigens  n  dieiem  Zweeke  erbanten  Drehsebeibe  nütlels 
des  neuen  oitboebremaliseben  nassen  Yerlabrens  pbotogmpblrt 
weiden. 

Diese  Pbotograpblen  stehen  mit  dem  TonQgliohsten,  was 
wir  auf  dem  Gebiete  der  Reproductionen  nach  Gem&Idsn  altsr 

Meister  haben,  in  gleicher  Linie  und  erfreuen  sich  auch  sowohl 
von  Seiten  der  Kritik  wie  dea  kuostUebenden  Publicoms  der 
vollsten  Anerkennung. 
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Aof  Grand  dieser  pboiograpliisehea  Aufnahmen  hftt  die 
gleiolM  nrma  «ine  Aoegab«  tob  Heliogr»7Brcni  TartutBHit 
in4  MW  la  9inw  Atmahl  ra  120  MItora  im  ForiMla 

Oitiifolio.  Mm  diesir  li€li«gnpk.  Bläser  ist  ron  einem 

knrz^efÄS^ten  f?iclil!ch0n  Teifo  yftm  Dlreetor  der  Gaüerie 
Eduard  Hilter  von  Engeith  begleitet.  Diese  Pub lication 
ist  nrsprüneliöh  in  24  Lieferungen  a  5  Blatt  nüppregeben 
worden  und  liegt  seit  Weihuachten  voliätandig  in  2  Bändea  ?ot. 
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Die  Fortsohritte 

der  Photograpiiie  und  Reproduotionsteohnik 
in  den  Jahren  1890  und  1891. 


tinterriehts  -  Anstalten 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versoohsanstalt  für  Photographie 
ftod  ReprodttetionmrMmi  in  Wien  (TU.  WMtbfthnitnHie  25) 

war  die  Betheiligong  von  Preqn^ntaQten  aus  den  versohiedensten 
Zweigen  der  Gewerbe.  Kunst  nnd  Wissenschaft  oine  so  zahl- 
reiche, da«?  rtllp  verfügbaren  Plätze  im  Schuljahre  ISMO  91 
besetzt  waren.  Es  fand  nachfolgende  Anzahl  von  SohiUem 
Aufnahme: 

Winter*  Bommii^ 
Somcster  Semestts 
1Ö90/91  1890 

Vorbinltungs-  nod  Zeiehonsobnto  ....  76  ee 
I.  Gms  ffir  Photogmphie  und  BspiodaetioDi- 

vcrfahrnn     .    .    .    ,  67  ei 

n.  Cors  [iir  f 'hotographie  and  Eeproduotioni- 

vor  fahren  187  176 

Die  Lehrmittelsammlungon  wurden  sowohl  durch  Erwerbung 
Ton  Apparaten,  Objectiven,  Druckpressen  und  ^hlretchen  Be- 
lielftn  dur  Fbotograplüe  erweitert;  die  Bibliothek  der  Anetolt 
Btieg  auf  1211  NnminerD. 

Zahlreiche  Schenkungen  von  Apparaten,  sowie  Ton  hervor- 
ragenden Photogr  iphinTi,  PI  itindruf^ken.  Heliogravüren  e^^  be- 
reicherten in  dankenswf'rtheBtor  Weise  die  An«talt-Sainmluns:on. 

Vom  NovrinliiT  ISO]  }ii.q  Mnrz  1^1J2  wurde  ein  Spnfial- 
üora  über  dio  i  auudzui^B  der  pb«  tnL'iviphischen  Chemie  an  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuühsaustalt  für  Photographie  und  Hepro« 
diMttoiif?«&hren  in  Wien  eieifiiet  (Lehrmittelbeitrag  1  0Qlden). 

Dieter  Cnn  wir  Ar  Jene  photographieohen  Opefiteare 
und  andere  Mitarbeiter  bestimmt,  welche  wegen  ihrer  gesohift* 
lieben  Verpüiehtimgen  die  nnsiffthrlieheren  progrunrnftssigen 
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Vorträge  über  Chemie  und  Physik  ao  der  genannten  Anstalt 
nicht  besQobeii  kouQea.   (Vortragender:  Herr  Prof.  A.  Laiuer.) 

In  Berlin  wurde  ein«  Abendtehnle  f&r  Photographie, 
für  Photographen  and  Liebhaber  am  26.  Qotober  1891 
eröffnet.  Die  Schule  ist  fQr  Jedermann  zugänglich.  Honorar 
für  Prinzipale  und  Amateure  10  Mk.,  für  Gehilfon  n  Mk.,  für 
Lehrlinge  3  Mk.  Das  Honorar  berechtigt  xur  Theiinahme  an 
sämmtlichen  VorlesaDgen  und  Uebungen. 

Programm  der  Faobeehnle  fftr  1891/98: 

Jeden  Montag  8—9  Uhr  Abende  phdograpluaehe  Optik, 
Vortrag  des  Horm  Dr.  Miethe.  —  Jeden  Dienstag  8—9  Chr 
Abends  photo^niphische  Kunstlfhro,  Vortrag  von  Professor 
H.W.  Vogel.  —  Jeden  Mittwoeh  8  —  10  Uhr  Abends  prak- 
tischer Unterricht  m  der  Retouche  ?on  Herrn  Kopeke. 
Jeden  Donnerstag  8—10  Ubr  Abende  Zeiebenftbungen  ?on 
Hern  A.  Meyer.  Jeden  2.  nnd  4.  FreHaft  im  Jfonal 
8—10  Uhr  Abends  photographieohe  Chemie,  Experimental* 
VortrnL'  TOD  Herrn  Direofor  Scbultz-Ho?ike.  —  Jeden  Sonn- 
abend ti — lOUhr  Abend?  Zeichenübongen  ¥on  Mens  Ad.  Meyer. 
—  Ferien  im  Monat  December. 

In  Leipzig  ist  im  Anschlnes  au  die  dortige  kgl.  Kunst- 
geweibeechnte  die  Errichtnng  einer  Abtheilnng  Ar  Photographie 
und  photographische  Druckverfahren  in  Vorbereitnng  nnd  be- 
sichtigte Herr  Hofrath  Nicprr  die  Einriehtnogen  der  Wiener 
AnFtnlt,  welche  als  Vorbild  für  die  Leipziger  Schule  diente. 

Auch  in  Odessa  ?ei:uislaltete,  „angeregt  durch  die 
Gründung  der  k.  k.  Leiir-  und  Versuchsaust&lt  für  Photo- 
graphie in  Wien,**  die  dortige  Photographieohe  GeaeUtehall 
die  Errichtung  von  photograpbiechen  Cursen,  in  welchen  Chemie, 
Optik,  Zeielioeo,  Betonohe  und  dergl.  gelehrt  wird.  (1892). 

Die  vom  Oberst  Lanesedat  im  Oouscrvatoire  dei  Arte 
et  M^ti^rs  eingeführten  Conferenzpn  über  Photographie  haben 
am  22.  November  18U1  begonnen  und  werden  jeden  Suiiutag 
Naclunittag  abgehalten.  Von  Seiten  der  Seci^tä  francaiee 
de  Pbotographie  nnd  dee  Cerole  de  la  Libratrie  wnide 
ihm  der  Wunscn  ausgedrfiokt  im  Conservatoire  eine  bleibende 
Lehrkanzol  für  Photographie  zu  gründen.  Bei  dnr  Erüffnung 
der  Confercnzen  hat  Herr  Da  v  anno  eine  Redr»  iil  er  die  Ent- 
stehung und  die  Fortschritto  der  Photographie  und  ihre 
wichtigsten  Anweuduugeu  gehalten.  Der  grosse  Vortragssaal 
det  Cäneervateira  feeet  800  Penenen,  die  Anweienden  sind 
dem  Vortrage  nnd  den  Pn4eotionen  mit  grosser  Anfinerlnam* 
koit  gefolgt. 
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In  „The  Phot.  Journal  aiul  TrHiisnctiona  of  tlio  Photographie 
Society  of  Great  Britaiii"  som  27.  Nov.  1891  (Bd.  16,  S.  25) 
bringt  Warnerko  eiue  Schilderung  der  k.  k.  Lehr-  und 
VeTtiiebsaiistelt  fflr  Photographie  und  BeprodnotioiiBTOrfAhrai  In 
Wien«  iowie  des  pbotoohemiiolien  LaboratoriuniB  an  kgl.  teoh- 
nißchpr  Hochsebulo  in  Berlin,  welche  Anstalten  er  zum  Gegen- 
Btai)do  einer  S  lud  ionreise  gemacht  hatte.  In  B  rüssol  wird  Photo- 
graphie an  der  Industrie-Schule  gelehrt  (Prof.  Puttema  ii  b)  , 
Schulgeld  10  fres ;  Schuierzahl  im  Jahre  1891 .20.  In  G  en  t  lehrt 
Prot  BeVylder  sn  der  Indottrie-Sohnl«  Photographie 
(Sch&Ierzahl :  40  bis  45).  In  St.  Petersburg  wurde  die 
Photographie  im  Jahre  1884  an  der  Uoehschule  fQr  OifU- 
Ingenieure  einuefiihrt;  Sehülerzahl  80,  getheilt  in  Gruppen  zu 
7 — 8  Schalern  (Lehrer:  Sreznewski  für  Photographie,  Lochtin 
für  Mikrophotographie).  Auch  an  der  Petersburger  Militär- 
Aoademie  iBt  die  Photographie  eingeführt  (Soh&leizahl: 
16  Offieiere,  Stundennhl:  swei  per  Woehe). 


Zweiter  internationaler  pTioto^rapliiseher  Congres« 

in  BrüsM  1  lb9l/) 

Bei  Schluss  des  photographischen  Congresses  in  Paris  1889 
(s.  den  vorigen  Jahrgang  dee  „Jahrbuelu  f.  Phutogr/')  wurde 
die  Abhaltung  einee  sweiten  OoDgreeeee  In  BrOieel  beiehlowen ; 
dieser  wurde  am  28.  Aug.  1891  eröffnet. 

Es  wurde  unter  anderem  beschlossen  :  Die  praktische  Licht- 
einheit, d.  i.  die  Energie  f^f^s  Lichtes  gemessen  durch  empfind- 
liche Oliertliichen,  beküuiüit  die  Bezeichnuni;  „Phot**;  die 
Quauiilüt  des  Normallichtes  wird  erhalten  durch  eine  Deoimal- 
kerse,  deren  Sehirm  aus  der  Distanx  von  1  m  wftlirend  einer 
Seeunde  auf  1  qcm  fallt. 

Der  Congress  beschäftigte  sich  weiter  mit  den  für  stereO" 
skopische  Apparate  bestimmten  Oitjectirbrettfhen  und  be^immte: 
An  der  durch  den  1889er  Coni^pcs  angenommenen  Normalserie 
für  photograpbische  Objectivbrettchen  ist  keine  Abänderung 
Torsunebmen.  Es  genügt  die  Hinweianng,  dasB  der  ObjectiT- 
trftger  Nr.  4  toq  150  mm  Yorderbreite  die  zwei  montirten 
ObjeeiiTe  aufnehmen  kann,  ftr  Dietanien,  welehe  awiaehen 
66 — 00  mm  variiren. 

Für  tStereoseophilder  sind  die  durch  den  Congress  adop- 
tirten  Maasse  für  den  Rechivvmkel  (zwei  Bilder  umfassend) 
66  mm  mit  4  mm  swischeu  den  zwei  Bildern. 


D  NMb  Fhot  CorrMp.  18ei.  8.  408. 
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Betreffs  der  Normalpl;ktton-Maa?>e  \viir<k  bostimmt: 
DasB  die  drei  inti»nmtionaien  Jb'iatteü  0,24  m  Hhöhe  haben 
Boilea  und  ihre  (diesbezügliche)  respeotlTe  Dimeosioa  unter 
iidL  wird  mIh  :  und  Vi*  Am  wul  tagen,  di«  drei  PlUton 

weiden  in  Centimetem  haben:  16  auf  24,  18  anf  24,  imd 
24  anf  24.  Die  viereokige  Platte  worde  TOn  vtraelitadeiieii 
Seiten  verlangt. 

Alß  gebrauchliclies  Fnrmf^t  dor  Platten  sind  (iio  nifh- 
fol^end  bemerkton  Dimensionen  augoiassen.  Diese  Dimensionen 
wurden  erhalten,  indem  man  die  oben  angegebenen  (jrussen 
der  Platten  durch  swei  oder  dnreh  drei  dividirt  oder  mnltlDlieiit 
oder  solohe  Platten«  welehe  man  iiniiiittelbar  daTon  ableitet: 


Es  fSlIt  hier  auf  Hnfs?  ara  meisten  rerbreitete  Platten- 
maasB  13X1^  (bei  den  Engländern  5X7  inches)  vollstfn\dig 
fehlt,  da&s  dagegen  die  unschönen  Quadratmaasse  empfohlen 
sind,  wie  die  der  letsteu  Belhe. 

Botrcffs  der  Prüfung  der  charakteristisohen  Eigenschaften 
photographiioher  ObjeetiTe  wird  festgestellt: 

1.  Werden  die  dnreh  den  1889er  Gongrees  angegebenen 
Bntscheidungen  und  Meaiarten  binsiehtlich  der  Hanptbiuui» 
weite  (distance  foeale  prineiftaie)  adoptirt 

2.  Unter  dem  Dorohmesser  der  nfttiliehen  Oeffnang  dea 

Objectives  wird  man  Terstehen:  die  Durehmesser  des  cylindrischen 
Strahlenbüschels,  welch^^r  })arallol  znr  Hauptachse  das  mit 
dem  grössten  Diaphragma  vergehetie  ohjeeti?  passirt. 

3.  Das  Studium  dps  riosi  hisfeldes  (champ  de  visibilitö) 
wird  uicht  als  dringiiuh  erachtut,  nachdem  diese  Eigenschaft 
in  wenig  Wichtigkeit  Ar  die  Praiii  beeitit 

4.  Der  Begriff  der  SeUrfe  dee  Gesiohtdeldee  wird  «la 
Mhr  wichtig  betrachtet,  naohdem  die  Frage  aber  von  der 

Commission  noch  nicht  genügend  etadirt  werden  konnte,  bleibt 
daren  Lösung  dem  nAoheten  Congreis  reeerrirt. 


Dimensionen  in  Centimern; 


Serie  </, 


Ordnungszahl    1,   2,   3,   4,  5. 

/  Breite  32.  24,  16,  12,  8. 
(  Hohe  4«,  36,  24,  18.  12. 


Serie  *U 

Serie  quadratieofa 


Breite  4«.  36,  24,  12,  8. 
Höhe  48,  86,  24,  12.  8. 


Digitized  by  Google 


Zweiter  ioteruat.  pbotogr.  Cougreis  iu  Brüssel  1691. 


291 


5.  Diü  Fassuageü  der  Objeetive  liaben  bezeichuet  zu  weidtiu, 

«b«kio  die  Montiniiigeii,  welebo  Hwindebea  dl«  Stellung  des 
Objeotives  angeben  Bollen,  wie  ei  in  eeinem  Platee  ange- 
•ohmibt  wird. 

Lioht-Einheit 

Bekanntlieli  wurde  vom  Con^j^resse  die  VioUe'seho  Licht- 
«inheit  aDgeDommen.  Ausserdem  wurde  fi\r  die  Praxis  die 
Hefüer-AltoDeck'sohe  Amylaoetat- Lampe  empfohlea,  das  Ver- 
hUtniii  der  YioUe^sohen  Liohteinheit  sum  Amjrlaoetat- Lichte 
nnd  anoh  Ar  die  Praiis  in  den  Stearin-  nnd  FuaffinkerMn 
wird  oonttetlrt. 

Nach  den  Versuchen  dei  Generals  fiebert,  wurde  ge- 

forden,  dasB  die  nnch  dorn  Modelle  Pellin  hergostellte  Amyl- 
acetatlanipo  0.12  dor  Intensität  der  Carnellampo  betragt.  Dieselbe 
Lampe  verhalt  sich  aber  aur  Violie'sohea  Einheit  —  0,0576, 

wenn  man  dai  ?on  Violle  gefundene  Verhiltniii  Ton 

der  Oaroellampe  su  aelner  Einheit  adoptirt. 

In  folgender  Zoeammeneteliang  wurde  nun  das  Verhält- 
niia  der  Deeimalkene,  welehe  rom  Elektrieoben  Gongreete 

in  Paris  1889,  und  später  auch  yom  Photographischen  Congrene 

äIb  V'>ii  dpr  Violle'schen  Einheit  bostimnit  inid  rtnfrenommon 
wurde,  zu  der  Amylacetal- Lampe  und  verschiedönon  anderen 
Kerzensorten  berechnet.  Es  wurdeo  dabei  folgende  Zahlen 
gefunden : 

Amyiacetat- Lampe,  Congress,  ohne  Schirm   ....  0,24 
fl  m  n        mit       „      ...   .  0,11 

„  „      Heffiiier*Alteneok,ohne.Sohirm  .  .  1,10 

a  >  I*  f»       B*it      „     .    .  0,62 

fitoile  6«'  1,27 

»6«   1,32 

bayerische  Stearin   1,48 

deutsche  Paraffin   1,28 

[  l^^toilp  h-r   0,54 

Kerzen   mit  Schirm  !  bayen^chö  Stparin     ....  0,68 

I  deutsche  P.ir.iflin   0,52 

Die  I{cdingiuii:en,  unter  wi^leiion  man  Znhlon  l^eim 

praktischen  Gebrauche  der  an;:;efüii(teii  liicht^udllen  beautzen 
kann,  wird  mau  im  Folgeuden  finden. 

Der  Congress  hat  bestimmt,  dass  bezttglioh  der  Lioht- 
eSnbeit  als  Inteneit&tsgrad  nnr  jene  Strahlen  in  Becbnnng 

19* 


Kerzen  ohne  Schirm 
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gelogen  werden  sollen,  welche  eine  chemische  Wirkung  auf 
die  lichtempfind  liehen  Silbenalze  Oben,  d.  i  zwischen  G  und  H. 

Vi  olle  fand  nun,  dasa  die  cheniische  Wirkung  des  Amyl- 
acetnt- Lichfep  mir  0,0016  des  Plafinliebtrs  betrf\j?e;  daraus 
würdö  sieb  also  ergeben,  dass  die  vom  Coiigresöu  aii^enouimene 
Aut^lacetat- Lampe  0,03  der  Decimalkerze  ist,  weun  mau 
dt«  qhenisehe  Wirksftmkeit  denelben  als  ^/|o  des  Violle*sehen 
■  Lichtes  «nniiDiDt 

Bssllgliob  des  Qebraaohet  des  Amylaestat*  Liebte«  oder 
anderer  LiebtqaelleD  rar  BeBtimmung  des  EmpfindUohkeits- 

grades  von  Platten  braucht  man  nur  die  anj^egebene  Zusammen- 
BtelluDg  zu  benützrn,  um  zu  finden  in  welcher  Eutfcrnnrifr  die 
Lichtquelle  von  dtr  empfindlichen  Platte  pir-h  befinden  miiss, 
um  dttü  gleicheu  Eindruck  zu  erhalten,  wt^lchcu  sie  von  der 
Amylaoetat- Lampe  mit  dem  Bieebsebirme,  worin  der  sieb 
25  mm  höbe  Schlitz  befindet,  erhalten  würden. 

Wenn  man  beispielsweise  eine  französische  l^-foilekerze, 
zu  fünf  in  einem  Packet,  mit  demselben  Blechss  fiinne  ver- 
wenden wollte,  so  wird  mau  in  der  Zueammcnsteiiung  finden, 
dass  ihre  Leuchtkraft  ^Vu  ^^^^  '^ß^  Congresslampe  mit 
Scbirm  beträgt  ;  man  wird  daber  die  Kerie  Yon  der  empfind- 
Uebes  Platte  entfernen  mftssen: 

lmXl/T66-2,15>, 

um  den  gleichen  Efifeot  sn  erzielen,  wie  mit  der  Congresslampe 
mit  Sebirm  auf  1  m  Bntfernang. 

Um  nun  den  prakttseben  Gebrauch  zu  erleichtern,  wurde  die 
obige  ZuBauimenatellung  durch  die  folgende  Tabelle  (pag.  293) 
oompietirt,  ans  der  zu  erseheu  ist,  in  welcher  Eutfemuog 
von  der  empfiadlicheu  Platte  die  betreffenden  Lichtquellen 
aufgestellt  werden  müssen. 

In  Betrafif  der  Genauigkeit  und  Yerlässlichkeit  derartiger 
Empfindlicbkeitsmeesungen  wird  empfoblen,  sieb  der  vom 

Congresse  angenommenen  Versuobseassette  mit  zwei  Sohiebern 

zu  bedienen  und  alle  Vorsiehten  zu  beobachten,  um  Reflex- 
wirkungen hintanzuhalten;  z.  B.  soll  der  Tisch,  auf  welchem 
die  Lichtquelle  und  die  Caseette  aufgebtelit  siud,  vou  matter 
schwarzer  Farbe  sein,  oder  aber  man  kann  iwisohen  beiden 
eine  Wand  anbringen,  welobe  auf  dem  Tisebe  anfgestellt  ist 
und  eine  entspreohende  Oeffnung  besitzt,  nm  solchergestalt 
die  Keflfxe  von  der  Tischfläche  oder  der  Wand  zu  verhindern. 

Ferner  wird  empfohlen,  zwei  verschiedene  Platten,  welche 
mau  vergleichen  will,  zugleich  zu  prüfen;  diese  können  der 
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1  -1 

j .         ;     •  ■ ,  - 

Liehtqaelie 

; 

1  «*  o 
?  *• 

iÜ  UM 

,  S  »'S 
1  s  "2 

^  s 

.5  Ii 

^  M  r  1    2  B  m 

^    t: ;  ^  .3  a 

CongnNbunp«   {  «"j,!^'""""  •.•  " 
Heänei -Alteaeok»  f  mit  Schirm  ..... 

(  Etoile  öor  

E«rzeo  mit  Sobirm  <  bayerische  Stearin  . 

[  deatsohe  Paraffin  .  . 

(  Etoile  ßpr  

Schirm        |  bayerisch«  Stearin  . 

deittsehe  Paraffin  .  . . 

0,11 

0,24 

0,52 

ji.io 

0,54 
0,68 
|ü.52 

'l,27 
1.30 
1,58  i 
1.88 

1.00 
1.44 

2,12 
3,16 

2,16 
2,50 
2.13 

3.32 
3.35 
3,58 
8,33  I 

1,00 
2,08 

4.50 
10,00 

4,66 
6,26 
4,64 

um  . 

11,20 
12,80 
11,10 

L&Dge  nach  ontswelgesohnitten,  neben  einander  in  der  Cassetta 
m  lieg«!!  kommen. 


Kiue  Huuptbediü^uQg  der  Geuauigkeit  solcher  Piuiuugen 
liogt  aber  in  dem  richtigen  Binhalton  der  Ex|»08itionedatier. 

Wenn  man  mit  wenig  empßadlichen  Plattea  arbeitet, 
welohe  s.  B.  15— 20  Seonnden  Position  erfordern,  um  den 
Normalton  an  erlangen,  wird  man  gut  tbnn,  die  Beitehtangs- 
intorralle  mit  drei  Scounden  an  bemessen  und  dem^afolgo 
dann  mich  den  £mpfiadiiohkoitigrad  mit  drei  Seonnden  sa 
berechnen.  '  ' 


PhotoLTiiphic  mit  der  Lochcamera. 

Lord  Raleigh  erörterte  in  Philoä.  Ma^^z.  (5)  Bd.  31,; 
S.  87  (1891)  die  Bedingaugen,  unter  denen  man  mit  feinerem 
Loeb  seharfe  Bilder  erhalten  Ini^n  ^)  Er  knftpft  an  die  fint« . 
Wicklung  an,  die  Lommel  Yon  dem  Problem  der  Bengnng- 
durch  eine  icreisförmige  Oaffaun^  gegeben  hat.    Doch  mnss 
in  Botraeht  gebogen  werden,  dass  die  so  gefundenen  ße- 
ziehnngeu  nicht  Qhoe  Weiteres  auf  die  Lochphotographie  über- 

^   ■  — 

1)  Vecgt  Bder^t  Muflihrl.  Haadb.  d.  Phoi.  I.  Bd.,  S.  Hlltle  (ia91>.- 
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tragen  werden  können,  weil  man  bei  der  photographiech«! 
Wirkung  den  dnroh  Verkleinening  der  Oennnng  bewirkten 
Intensitätsverlust  durch  Verlängerung  der  Expositionszeit  wieder 
ansgleiehen  kann.  Die  Durchführung  der  Berechnung  lässt 
IQ  dem  8«h1iiM  komaieii,  dasi  die  TorCheiUiftttett»  GrOsse  der 
Oeffnnng  (r  ihr  Radius,  f  ihr  Abitiiid  der  Plfttt»  fOtt  der 
Qeffnung,  X  die  Wellenl&nge  des  Lichtes)  für  einen  unendlich  eilt* 
f ernten  Qegenatuid  (Landschaftsanfnahme)  dnroh  die  Beiifdiiuig: 

ra—X/"  bis  r»^%Xf 

gegeben  ist.    Zur  Cbarakterisirung  dieser  Werthe  sei  hinzu- 

L:efii£;t,  dass  ein  Loch  vom  Radln«  r  als  bpugende  Oeffnung  für 
einen  unendlich  entfernten  Radius  r,  als  Sengende  Oeffnung 
für  einen  unendlich  entfernten  Lichtpunkt  benützt,  in  der  Ent« 

fenuing  dM  enle  IntetiiitttiinMimnm  enengi  (BeibL 

z.  d.  Anual.  Phys.  Chem.  1891.  S.  ö62.) 


Fhotograplüsche  ObjeeÜTe. 

Die  Formen  der  gegenwärtig  gebräuchlichen  Obj<?ctive 
sind  in  Eder  8  neuestem  Werke  «Die  p h o  tographisohen 
Objecti?e,  ihre  Eigenschaften  und  Prüfung"  (1891, 
Hftlie  a.  8.  bei  W.  Knapp)  eo  anilUiriieli  beeehrielMB,  dies 
eine  eingehende  Behnndlvag  dieiea  Gegenelandei,  in  Anbe» 
tracht  des  zur  YerfQgung  stehenden  Banmei  an  dieeer  Stelle 
entbehrlich  erscheint. 

Einige  Einzelheiten  wurden  bereits  oben  näher  heeiprochen  : 

üeber  das  Chorosoop  und  den  Parapianat  von 
G  oerz  b.  Seite  34. 

Dr.  Steinheil  in  MOnehen,  Itthite  bei  der  Fabrfkntfon 
seiner  Objective  in  ausgedehntem  Heasse  das  neue  Jenenser 
Glas  ein  und  machte  dadurch  namentlich  die  LandsobaftB- 
aplanate  und  Rejn oductions-Weitwinkßl  - Objpctive  lichtetärker. 
Eür  AlouieatÄufnahmen  f'owie  %i\  Gruppenaufnahmeü  erfreuen 
sieh  die  Torzügliolibu  Anbplauete  einer  stets  steigendan 
Yerbreltnng. 

üeber  neuere  sehr  gute  Protrit-Objeotive  naeb 
PetzTal'i  System  Ten  Toigti&nder  nnd  Snter  s. 

Bette  98 

Die  Firma  Z  e  i  se  in  Jena  er£ielte  mit  ihren  ausgezeichneten 
Anastigmateu  grosse  Erfolge. 

Die  J'irmn  Zeiss  in  Jenn  Übertrug  das  AnsflÜirnngsreeht 
der  Ten  Dr.  Bndolph  bereehnelen  TeitrelEliehen  Annstigmal» 
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und  Triplet  an  Voigtlftiid«r  (Bnannhwaig),  K.  Frltioh 

(Wien),  Suter  (Basel). 

Swift  in  London  brachte  nm  das  Jahr  1889  unter  dem 

NiMuen  „UoiTersal-Paragou-Lens"  ein  Objectiv  in  den 

/ 

Handtl,  wttlolüt  mit  dar  0«ffniug  ^  arbeitet  and  aiuüog  der 

Yoigtlftnder'ielieii  Ptortrtt-Objeeti?*0o]iitnielion  iit  Eine 
andere  Art  des  Swift'uhen  «Paragon"  ist  niohti  andent 
ala  die  Bteinheil'eehe  Aplanaten-Oooatmetion  unter  An- 
wendung von  Jenenser  Olas;  es  hat  die  Helligkeit  und  führt 
den  Namen  » Rapid- Paragon." 


Die  li'ortscbritte  der  photo^raphischen  Optik  ermöglichen 
die  Herstellung  liohtst&rkerer  Weitwinkel- Linsen,  als  aie  ?or- 
her  üblich  waren. 

Die  Weitwinkelanastigmate,  Eurvskope  und  die  modernen 
Weitwinkel-  Aplanate  find  weeentüoh  Jiehtitirker  ala  die  Uteeten 
Weitwinkel  -  Aplanate. 

Dies  erreicht  man  durch  Wahl  der  Glassorten,  Krümmungs- 
radien und  auch  dadurch,  dass  man  einen  oder  beide  B^stand- 
theile  der  Aplanate  aus  dreifachen  Gläsern  verkittet.  Solohe 
dreifach  verkittete  Aplanate  erzeugt  Dr.  Steinheil  in  München 
flkr  SpeelalBweoke  leit  18Q0. 

Unabhängig  davon  erfuid  BrnttOrnndlaoIi  in  Booheetert 

welcher  im  August  1891  zwei  «Triple-Menisoen''  von  der  in 
Figur  45  abgebildeten  Form  zu  einem  Aplanaten  vereinigte, 
ein  nenes  ObjectiT,  welches  den  Naipen  .aectigraph"  oder 
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„Perigraph"  fQhrt  uod  aus  zwei  symetrisoben  Tbeiiea  A  aud 
B  bettehi  Bei  jedem  dereelben  iit  eine  dftnne  Flintglaslinse 
nritehen  swei  Growns^latlinsen  eingekittet.  Die  Helligkeit  foU 
ICrOtser  and  das  Bildfeld  flacher  sein,  »Is  bei  ilteien  Aplinfttea 
(Photogr  Hf^rald  Angast  1891). 

Die  Boreehnung  und  Construction  von  Objectiven,  welche 
das  Photographiren  auf  sehr  grosse  Distanz «  und  bei  relatiy 
ktnerem  ÖAmen-Aiszng  eine  anielinllebe  VerfTrOnerang  des 
Blldee  geetettea,  warde  nnsefahr  gleichzeitig  (1891)  nnd  nnab- 
häntrig  von  Dr.  Stein  heil  (M&nohen),  Dr.  Mi  et  he  (PolidMi), 
Dftlimeyer  (London)  in  Anp;rifT  <?'»nommf»n 

Dr.  MiAtho  beschrieb  sein  teiephoto^rü])hiBche9  System  auf 
Seite  152  dieses  „JaJirbacbs''^);  vergl.  auch  die  lUustrations- 
tafei  »m  Sehlnese  dieeee  »Jahrbnobs.** 

"  Dalimeyer  macht  Priorit&tsansprt^che  ges^enftber  Dr. 
Mietbe  geltend  (Brit  Journ.  Phot.  1891,  S.  760).  indem  er 
hervorhebt,  dass  seino  (Dallraoyer's)  PatentanspriV-ho  vor 
jenen  von  Miethe  gewesen  sein  sollen  und  macht  verBchiedene 
Bemerkungen  über  „telesliopische  Photographie/  woraus  her- 
vorgeht, deee  er  fthnliebe  Frineipien  wie  Dr.  Miethe  selb* 
•t&Ddie  angewendet  hatte.^) 

Von  E  Suter  in  B.isel  erschien  in  der  «ReTne  de  Photo* 
^phie''  (Genf)  1891,  S.  22S  eine  Reihe  von  eehr  inter- 
essanten Artikeln  Über  photoo:raph!'3'>ho  Optik. 

Ueber  die  Berechnung  aohromauscher  Fernrohrlinseu  s. 
Kram  er' 8  „Theorie  der  iwei-  nnd  dreitheiligen  Fernrohr- 
objeotive."    Berlin  1885  (bei  Reimer). 

üeber  Herstellung  von  Bildern,  welche  eine 
Unscharfe  anfw9!<<on,  mittels  Linien  mit  eph&riioher 
Aberration  etc  s.  Seite  lö7. 

Ueber  Messung  der  Linsen  s.  Brit.  Journ.  ot  Piiotogr« 
1891  f  8«  808* 

Uober  die  Messung  der  Brennweiten  von  photo« 
graphischen  Objectiven  von  Haschek,  s.  Seite  20. 

Ueber  die  Messung  des  Winkel«:,  welcher  ein 
Objeotiv  umfasßt,  von  Prof.  Soret  s.  S.  29. 


1'  8.  auob  phot.  Wooli.'obl.  1891,  S.  373. 

2)  Die  Details  der  CoDstroctioa  der  D»llra<»vf»r'nchoi»  -Toloscnpic 
Photographie  LonB"  beschrieb  derselbe  in  „Tho  Journal  of  tbe 
Cauiora  ("lub-  (lH.»a  S.  10)  uod  .,Phot  Novra"  (Januar  1892)  und  roran- 
•ohaullohte  di«  AbhaadloDg  durch  mehrere  Figuren.  —  Auch  Tr»iil 
Tsylftr  Iwtle  fm  Jahre  1873  (BrllJonrn.  of  Phot  1873,  19.  Sept.).  eowfe 
im  .Tahrf  iSrn  fürlf  Journ.  7'hnt.  Almanac.  for  1877.  S.  194)  di(<  Moi«  von 
▼orgTDsscraden  püotogr.  Objoctivoo  augerogt  (verKl.  dea  Bericht  Uber 
dleeo  and  Ihnllche  YoraohUlge  nAniAteiir  Photogr.  1891,  8.  40). 
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F.  R.  Da  Imeyer  F  -hroiht  in  „The  Phot  Xew?  "  (1891 
S.  657)  einea  längerea  Artikel  Uber  sphärische  Aberration 
yoQ  photograpbischen  Linsen. 

T/ober  praktisohe  Mittol.  um  die  gute  Centri rnng 
eines  guten  Objectives  festzustellen,  von  Dr.  Miethe 
t.  Seite  69. 

üeber  die  Fassung  grösserer  Objeetive  s.  S.  268. 

Dr.  Kämpfer  giebt  eine  Erörterunjr  der  Beziehnngen 
zwischen  der  Liohtstärke  der  photof^r.  Objeetive  zu 
ihren  übrigen  Eigenschaften.  Nachdem  er  die  Lioht- 
stiiko  ftit  Proportion»!  dem  Qoadnte  der  relMlreii  Oeffaiug 
deflnirt  hat,  loigt  er  an  einer  geometrischen  Zeiohnnog,  den 
eine  sehr  wesentliche  Eigenschaft  —  die  Tiefe  —  umgekehrt 

Sroportional  der  relativen  Oeffnung  ist,  also  unabänderlich  von 
er  Lichtstärke  bestimmt  wird;  zwei  Objeetive  von  derselben 
Lichtstärke  haben  auch  im  wer  dieselbe  Tiefe.  Zugleich  wird 
bervoTgehoben,  dass  die  Tiefe  dem  Quadrat  der  TeifrÜieening 
auch  umgekehrt  proportioDal  ist. 

Von  der  Lichtstärke  nicht  abhängig  ist  der  Achromatismus 
und  die  logenaimte  Mitteleeliirfe.  Jedee  Objeetiv  mnss  aehro* 
matisch  seia  und  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  ein  —  wenn 
auch  kleines  —  scharfes  Bild  zeigen.  Alle  Ohrigen  Eipron- 
sohaften  stehen  zn  der  Lichtstärke  im  Gegensatz:  je  grösser 
die  Lichtstärke  wird,  um  so  mehr  nimmt  das  brauchbare  Bild- 
feld, die  Ebenheit  und  die  Tiefe  ab.  Bei  den  liohtetirketeii 
aaiymmetrieehen  Objeeti^en  itt  iogar  bis  beute  die  Veneiehnnog 
Hiebt  gani  geboben;  man  ISeet,  um  Liebt  zn  gewinnen,  bA 
denselben  9r>f:nT  «rotr^Rnnte  Linsen  zn.  die  zu  störonden  Refleien 
Anlass  geben.  Zwei  andere  sehr  wesentliche  Eigenschaften 
scheinen  bei  den  lichtstarken  Objectiveu  besser  erreicht  zu 
werden,  nämlieh  die  gleichförmige  Beleuchtung  des  Bildfeldes 
und  dei  Aafbebaog  des  Astigmatismus.  Doeb  entspringt  die 
seblechtere  Bandbeleuchtung  und  das  stärkere  Hervortreten 
des  Astigmatismus  bei  den  lichtsch wacheren  Objectiven  be- 
sonders aus  dem  grösseren  Gesichtswinkel,  weil  hier  viel 
schiefere  Strahlenbündel  zur  Wirkung  kommen.  Beim  Ver« 
gleichen  gleich  grosser  Bildfelder  mnss  auch  in  diesen  Punkten 
das  liebtsebwftobere  Objeeti?  ttberlegen  sein.  WUl  man  auf 
eine  Verrollkommnnng  der  ObjeetiTe  hinarbeiten,  so  werden 
^p^ondi^rs  diese  Eigenschaften  —  gleichförmige  Beleuchtung 
des  Bildfeldes,  sowie  Grösse  de^^elhen  und  Astigmatismus  — 
ins  Auge  su  fassen  sein  (Phot.  Mitiheil.  Bd.  27,  S.  302). 
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ü^bftT  dliMn  Otseoituid  mit  beftit«  in  Mlurtii  Jaiir» 
gkagßa  dieMs  „JahrbiicbF,"  8«wi«  ia  Eder*«  Weik  „Pholo- 

gfsphischf  OVtjeetiTe'^  (IS^li  ^pwproehpn  wordon 

Verwand  LI  n;:  von  F  1  ii  ss  s  p  ath.  FiussBpath  Üudet 
Hiebt  nur  bei  den  Zeiss' scheu  Apoebromateii  für  Mikrophoto- 
graphieVerwendang  (d.  s.  kleine  Objeotivd  für  Mikroskope),  soodern 
Flosttpathpritiiien  wwden  tneb  nm  Thonpeon 
Ton  gersdsiohtigeQ  PrismeDsystemen  für  Spectralapparata  be- 
iiiitik  (BeibL  i.  d.  Aoml.  phye.  Cb«m.  1881,  8.  6i2). 


Eint  giBiiM  Bttehnibmiifr  dtr  OoMlraetion  der  gebrikub- 


VA 

FlffOT  41k  Figur  47. 


französische  Loupe,  Fift.  47  verbesserte  aplanatischo  Steiü- 
heir&che  Loupe,  Fig.  48  äteinheir«  EinatelN  Loupe  für  ;^üfftoiie 
YergrGsterQDg.   Die  Cootirnotioiif-Det^Ui  tergl.  a.  %.  0. 
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Di«  VarwenduDg  photognphiNlMr  Diftpoiitiv» 

ttellang  ron  Projectionsbildem 

mittels  des  Sciopticons  fand 
Jm  Jahre  1891  groHse  Verbrei- 
tvng.  Speoiell  in  Wien  wurde 
ein  Verein  .Scioptieon*  ga* 
grftodet,  weleher  di«  VmUg«- 
meinening  der  Anwendanir  der 
ProjpctionsViildGr  beim  Unter- 
richt zum  Zwecke  hat.  —  Die 
elektrisehen  Projectionsaupa- 
rate  tod  PIöbsI  in  Wien 
Bind  ftn  LeittQngiAbigl[«it  vn- 
ttbtttroifen  und  aooh  nhlreiche 
kleinere  Sciopticons  finden 
theÜP  zu  Projoctionf^zwpcknn, 
thoils  für  photograpliiöehe  Ver- 
größsei uiigen,  Anwendung. 

Lie  Interne  Magma,  weiche 
Aldil  Mr  tnr  FtojMtion  von 
DIapwdtiTUi,  fondm  auch  m 
VngrtfMmtigen    auf  Brom- 

•ilberpapier  verwendet  wird, 
findet  in  mannigfiiohen  Ab- 
indemogen  Ter  Wendung.  Fig. 
49  leigt  eine  in  England  be* 
liahta  Fam;  diaaa  vargrOwa* 
mngaappaiale  von  Hnene  in 
Edinbnr??  fl.  West  -  College 
Street)  gestatten  ein  bpqnemet 
Einstellen  unter  Verw^-ndung 
Terechiedenartiger  Objeetife. 
Aahnliaba  „Magia  Lantama' 
bringt  Colber  in  Naw-Yarl[  . 
(III.  Nawan  Stroet)  in  den 
Handel,  bei  welchen  eine 
Petroleumlaoipe  lieht<lieht  au 
der  Camera  angebracht  ist. 

Begondere   .gikoetige  Ba- 
loltate  ailAk  man  bai  Var-  ^ 
fiaodvng  van  Aiiar*aaha«  Oaa-OUhÜahl  ader  Iknlieliaii 
UaUqualta  (a.  vntan). 


-A 


Digitized  by  Google 


300 


Projections  -  Apparate. 


üeber  [Condensatoren  nnd  Linsen  für  Projeotion 
berichtet  Lewig  Wright  (Optica]  Projection).  Fi^r  Conden- 
satoreo.  welche  den  höchsten  LfTect  geben  sollen,  sei  es  durch- 
aus wQnschenswerth,  dass  sie  nicht,  wie  bisher  gebräuchlich, 
ans  Crownglas  gefertigt  werden,  sondern  aus  dem  farbloseren 
Flintglas.  Da  dasselbe  durchaus  nicht  sohlierenfrei  zu  sein 
braucht,  nnd  da  sein  specifisches  Gewicht  gleichmütig  ist,  so 
bedingt  dies  keine  bedeutende  Preiserhöhung.  Irgendwelche 
grössere  Blasen  dQrfen  sich  dagegen  in  dem  ins  Gesichtsfeld 


Figur  49. 

fallenden  Theile  der  Linsen  nicht  befinden,  da  sie  sich  all 
schwarze  Flecken  markiren  würden.  —  Theoretisch  sind  aller- 
dings die  Triplet-Condensatoren  den  gewöhnlichen  Doublet- 
Condensatoren  in  Bezug  auf  Lichtkraft  und  gleichmässige  Ver- 
lheilung des  Lichtes  überlegen  Aber  die  Vermehrung  der 
rellectirenden  Flächen  wirkt  dem  entgegen,  so  dass  im  Allge- 
meinen die  Doublets  vollkommen  ausreichen.  Nur  für  grosse 
Condensatoren  von  12  cm  Durchmesser  und  darüber  ist,  wenn 
sie  ihr  Licht  auf  kleine  Flächen  concentriren  sollen,  das  Triplet 


Digitized  by  Google 


[Optik  und  Photoohemie. 


301 


überlegen.  —  Für  die  Projection  brauoht  man  keineswegs  ein 
Doppelohjectiv.  Ganz  vorzüglich  ist  dafür  eine  französische 
Einzellinse,  welche  aas  einer  biconcaven  Fiintglaslinse,  mit 

zwei  biconvexen  Crownglasiinsen  besteht. 
Sie  hat  oine  Brennweite  von  15  cm.  eiqe 
freie  Oeffnung  von  44  mm,  und  bedarf 
einer  Blende  von  25  mm  Durohmesser 
60  mm  vor  dem  Objectiv.  Solohe  Einzel- 
Unsen  sollten  mehr  als  bisher  Beach- 
tung finden  (Photogr.  Nachrichten  1891, 
_         S.  219). 

N 


Fig.  60, 


Optik  und  Photochemie. 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber.  Hitoh- 
oock  setzte  seine  Versuche  fort  (Amer.  Chem.  Journ.  1891, 
Bd.  13,  S.  273)  und  belichtete  dünne  Schichten  von  Chlorsilber 
sehr  lange  Zeit;  er  beobachtete  Gewichteverluste  bis  zu  9  Proc. 
Von  der  geschwärzten  Schicht  löst  Salpetersäure  eine  dem. 
Chlorverluste  entsprechende  Silbermenge. 
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Die  Zörsetzun^  von  Silbereblorid  im  Liebt 
studirte  Arthur  Kiuhardsou.  Er  stallte  durch  Zufugtmg 
fon  8«liB&aie  la  «Iner  LOtang  von  SUbtniitnit  CUoniltar  b«r, 
welchen  so  lang«  daroh  Deoantation  gvwMchen  wnide,  bis  da« 

abilieBsende  Wasser  frei  von  Sänre  war.  Bei  diesem  so  rein 
erhaltenen  Ohlorsilber  beobaohtate  er  bei  dar  £xpoaitioa  foigaude 
Thatsaoben: 

1.  Eatwieklung  tou  Sauärätoü,  eiu  Theil  des^elbea  erwies 
•Idi  ftli  04on. 

2.  Bei  Zaf&gniig  Uainer  Mangan  Waaser  wnrda  OUar  and 
S^lsBänre  in  der  LOsung  gefonden. 

3  BpI  Zusatz  grOsaarar  Mengen  Waaser  fand  er  nur 

Salzsaure,  keia  Chlor. 

Eb  wurde  beobaehtet«  dass  die  Saksaure  auf  die  Zersetzang 
Ton  OUerailber  einen  Einllnw  Miftbt  Der  Gnd  der  ZerteliiiDg 

des  Silberohlorids  ist  Ton  der  Sttrke  der  BenotieneD  abhangig, 

welche  das  Chlor  in  Lösang  und  d,i8  Waaier  auf  einander 
beaöplich  Bildung  von  P^ilz^rinrn  ausülien. 

Als  er  Chlorsilbt^r  dem  Lirtiio  m  eiuer  Lösung  von  Salz- 
säure aussetzte,  und  zwm  O^d  iiieile  auf  100  Lösung,  betrug 
daageumnte  entwickelte  Oliler  0,201  g,  von  weleliem  13,7  Free, 
frei  wurden,  während  dieselbe  Gewiefatsmenge  Silbersalz  in 
reinem  Wasser  0,276  g  Ohler  gab,  davon  nur  0,9  Preo.  im 
ixeieü  Zustande. 

Zur  Prüfung  des  sieh  gedunkeiten  Salzes  wurde  eiu  Theil 
der  Substani  genommen,  welche  8  Proo.  ihres  Chlorgehalts 
wihrend  der  fixpoaition  verloren  liatte.  Naebdem  dataelbe 
bii  zaoonstantem  Gewicht  bei  110  Grad  (retrooknet  war,  wurde 
es  in  reinem  Wasserstoffstrom  erhitzt  und  die  Gafprnducto 
der  Reduction  durch  eine  irnwoj^cno  Phosphorpentoxydtube 
geleitet.  Die  Resultate  zeigten,  da  st;  die  Zunahme  an  Gewicht 
zu  gering  war,  um  auf  die  Möglichkeit  der  Gegenwart  einer 
SnnentofiVerbindong  in  dem  geflrbten  Produet  in  aehlieiaen. 

Die  FIrbong  des  Chlorsilbers  warde  auch  wahrgenommeu, 
als  er  dasselbe  in  einer  Tube  mit  trockenem  Chlorkohlnnstoff 
{CCl^  dem  Licht  aussetzte,  Ton  welchem  er  alle  Luft  durch 
Kochen  entfernt  hatte. 

Er  schliesst  aus  diesen  Ergebnissen,  dass  das  gefärbte 
Ptednet  eher  ein  Silber-SabeUorid  nie  ein  Oiydehlerid  Ift 
(Anthony  s  Bulletin  1891,  |>ag.  401.  Fbetogr.  MittheU. 
Bd.  28,  S.  261). 

T'öb 0 r  dl e  Sa Ize  de s  Sil be tp n h n  x y  d r f?.  Von  G  u n  t z. 
Die  Frage  nach  der  Existenz  von  Siibeisui»oiyd5>alzeii  ist  viel 
erörtert  worden.    Die  bezüglichen  Resultate  Wöhler's  sind 
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bMtrltton,  and  die  Mehriahl  der  Ohemiker  zweifelt  an  der 

Existenz  solcher  ?!;i!zn.  Guntz  hst  ^ernits  ein  krystallisirtes 
Silbersubfluorid  (.4^.j  i*^)  bPsehriel)on  :  von  letzterem  ausgehend, 
erhält  man  leiebt  andere  Salze  des  Suboxydea.  In  einem  Strom 
vüü  tiockeaem  Salzs&uregas  wird  das  Silbersabflaorid  violett. 
Die  «rhsltone  SobslMii  eneholnt  homogra,  lint  aber  anter 
dem  ICioroBoopo  noeb  eine  grosse  Menge  gelber  Punkte  er» 
kf>nnen,  welche  nnveräniiertps  SilberFuhfluorid  sind.  Statt  flea 
S;ilz?;Lurf'i^iisoa  kann  man  auch  andere  Chloride  anwenden; 
diejenigeu  des  Kohlenstoiis,  SUiciams,  Phosphors  eto.  geben 
simmtlioh  das  entsprechende  Flnorid  nnd  Silbersubohlorid. 
Veffeeeer  Ind  in  twei  Proben  dei  letiteren  84,06  nnd 
83,35  Proo.  Ag,  sowie  14,19  nnd  16,07  Proe.  Cl,  während  die 
Thnrie  85, SR  Fror  .47nn'l  V^A'i  Prnc.  H  fordert.  Das  Pr.iparat 
enihiolt  hIbo  wenig  Uhloreüber  (Oompt.  rend.  1881,  Tom.  112, 
pag.  86  i). 

Guntz  erhielt  da?«  Subjodid  {Ag^J)  dnrch  Leiten  von 
Jodwaeserstoffgas  über  drig  SubUuond,  wobei  viel  Wärme  frei 
wird.  Die  Sveeolfid  {Ag^^Sj  enMebt  dnreh  Einwirknng  Ton 
Sebwefelwasserstoff  enf  dM  Snbflnorid,  das  Soboxjd  bildet 
sich  dnroh  £inwirkiiiif  Ton  WMMidMDpf  bei  160  Gnd  nnf 
Sabflnorid. 

Ueber  das  Sabohlorid  des  Silbers.  Guntz  orhült 
(Compt.  rend.  1891,  T  112,  pag.  1212)  durch  Einwirkung  des 
Phoepboririehlorids  auf  Silbenobfittorid  leinee  SUberobTorttr. 
Daseelbe  ist,  je  nach  der  bei  seiner  Darstellung  innegehal;;enen 
Temperatur  rothviolett  bi?  schwarzviolett.  Die  Einwirkung 
des  Lichtes  bewirkt  den  Unhor^iang  in  die  ^obwarxeModifloatlon» 
ohne  dasB  ein  Ohlorveilust  Btattgöfiiiu!en  hatte. 

Durch  die  Wärme  zersetzt  sich  das  Sabohlorid  in  Silber 
md  Snberehlorid,  wee  sieh  dnrob  Auftreten  der  gelben  Aurben 
des  geaobmolsenen  Sllberohlorids  zu  orkennen  gibt.  Yerdttniite 
Salpetersäure  reagirt  nicht  mit  Silbersubchlorid,  eoncentrirte 
Salpetersäure  liefert  ein  yerschieden  gefärbtes  Gemenge  von 
Silberchlorid  und  Silbersubohlorid  (Garey  Loa 's  Photo- 
chloride}. Cjankaliuii)  rea<;irt  im  Sinne  der  Gleiohung: 
Ag^  Cl+KCy  ^Ag-\-Ag  Cy  +  JT«. 

Einfluss  von  Warme  anf  Bromsilber.  Dass  das 
lichtempfindliche  Bromsilber  durch  Wärme,  ähnlioh  wie  durch 
Licht  „entwickelbar"  wird,  ist  bekannt.^)  C'troy  Lpfi  stellte 
Vorbuche  in  dieser  Richtnng  an  und  fand,  dass  dioKL^ibe  Verände- 
rung durch  Wärme  auf  Bromsiiberpapiur  olieihalb  100  Grad  0. 

1)  S.  Bd«v*i  PbotoffzaplUe  mit  BromBlIbwgelallii«^  ^  Aufl.  IflSO,  8.  SO. 
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eintritt,  sowie  dass  im  zugeschmolzenen  Bohr  in  Wasser  auf- 
gesehlimmtot  Ohlor-  und  Bromtilber  oberhalb  100  Gnd  aidi 

ecbwärzen.  Zeichen,  die  mit  SebwefelHnfftCl  Val.  fiftnre,  n.  2  Vol. 

WaBser)  auf  Bromsilberpapier  gpinacht  waren,  liessen  Bich  ent- 
wickeln, wf»nn  das  Papier  vorher  mit  verdünntem  Ammoniak 
gebadet  wurd(^  (Ampric.  Journ.  of  Sc.  (3)  Band  41,  ,8.  259; 
Zeitschr.  f.  phjßik.  Chemie  1891,  S. 

Ueber  goldfarbiges  allotropigches  Silber  stellte 
Garey  Lea  (Sillim,  Am.  Journ.  of  So.  Cd)  Bd.  41,  S.  179) 
Yerauche  an  und  zeigte,  daes  es  sich  anders  als  ffewGhnllohes 
fiUbsr  TsrhSlt  Von  Salzrtnro  wird  ob  bis  sa  Vs  in  Chlor- 

eilber  verwandelt,  wftlinnd  der  Rest  in  gewöhnliches  Silber 

übergeht;  fihnlich  wirken  viele  andere  Säuren.  Die  Umwandlung 
des  allotropischen  Silbers  in  gewöhnliches  wird  auch  durch 
Licht,  elektrische  Entladungen,  mechanisohe  Wirkung  und 
Warme  henrorgebraeht. 

Carey  Lea  fand  ferner  (Sillim,  Amerc.  Journ.  üf  Science 
Bd.  41,  S.  482;  augfuhiiich  s.  Phot.  Oorresp.  1891),  dasa 
Itfsllohos  Silber  dnroh  ESnwi^ng  von  Dextrin  nnd  Alkali 
anf  Silbernitrat  erhalten  wurde;  durch  starke  Säuren  wird  es 
geföllt  und  ist  dann  wenig  löslich.  Sehr  staik  fallend  wirkt 
Natriumphosph^t :  man  erhält  einen  kupferrothen  Niederschlag, 
der  zu  einer  metaliiseh  grünen  Schicht  eintrocknet.  Tannin 
und  Alkftlicarbonate  geben  gleichfalls  lösliches  Silber.  Die 
Zwisehenform  von  goldgelbsm  Silber»  welohe  bei  mehrersn 
Versuchen  erhalten  wird,  leiict  Andentnngen  von  krystallinisiAer 
Bssehaffonheit 

E.  Petersen  stellte  oalorinetriiohe  Versnobe  über  die 
allotropiseheD  Zustände  des  Silbers  an.  Er  fand,  dasB  Silber 
mit  Kupfer  geftilH  (Agd)  nicht  nur  ein  anderes  Aussehen  unter 
dem  ^iikroskope  zeigt,  als  das  mittels  Eisenvitriol  aus 
Silbernitrat  gewllte  Silber  {Aga).  Er  berechnete  fiir  jede  Form 
die  Oxydationsw&rme  und  beieehnet  darans  die  Energiedifliirsni 
nnd  fand  Ägs — Agd^BI^  Ealor.  Es  ist  also  zwischen  beiden 
Znstftnden  des  Silbers  eine  sehr  grosse  P^nergiedifferenz  vor- 
handen. Aehnlieh  verhält  sieh  Gold  (Zeitsohr.  f.  pbyaiiL 
Chemie  1891,  Bd.  8,  S.  616). 

Quantitative  Studien  über  die  chemische  Wir- 
kung des  Lichte«  von  G.  Lemoino  (Compt.  rend.  1891, 
Bd.  11'2,  S.  9.%).  Alslieagens  wurde  ein  Gemeugö  von  Eisen- 
chlorid und  Oxalsäure  benutzt.  Die  Menge  der  im  Lichte 
leisetzten  Oxalsftuxe  erfolgte  doroh  ehemisehe  qnantitatiTO 
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Analjse  (Digerirea  mit  Caloinmoarbonat  während  eiaer  Stuode, 
FUtrirai  vud  TilrirMi  mit  K«liiimp«niiftngftii«t).    Dm  die 

«hemisohe  Absorption  ¥on  der  pbyiikahaohen  zu  sondern,  wurde 
die  letztere  gleich  der  einen  entsprechend  starken  Eieenchlorid- 
iösang  gesetzt,  da  die  Oxalsäure  transparent  i^t  (was  wegen 
der  chemischen  Wechselwiri&ung  zwischen  beiden  nicht  za- 
lässig  ersoheintf  naoh  Ostwald).  Leuioine  bereohnete  dar- 
DtQh  die  AI»torptioii  VDd  thmU  die  »llerdiDge  mnioiiBt  nieht 
iehr  befriedigenden  Ergebnisse  des  Vergleichs  swisohen  Theorie 
tind  ETperiment  mit  (Zeitaelur.  f.  plijriiik.  Oliemie^  VlIL  Band, 

1091,  Seite  4Hl^). 

Lemoine  dräokte  den  Zusammenhang  der  Verdünnung 
einer  iiohtempfindiicben  Lösung  mit  deren  VerdünniiDg  daicE 
die  sog.  VerdüouungsooSfficieuten  aas. 

Dieie  OoUftteienten  (e)  wurden  imeii  der  Formel 

B-ylp 

bereehnet,  wo  »  die  mittlere  Lkshtintensität,  y  die  sereetste  und 
p  die  nrsprttngiieiie  Menge  der  UehtempftDdlielieii  Sabetaoi 
dAratellt  Ee  ergab  sich,  dass  eine  liösung,  um  so  zersetz- 

lieber  wird,  je  Terdunnter  sie  ist.  Beim  Erwärmen  unter  Licht- 
abBchlusB  erfoljrt  dieselbe  Reaction  mit  demselben  Einflnes  der 
Verdünnung  (Oompt.  rend.  Band  112,  8.  1124;  Zeitsohr.  t 
Physik.  Chemie  1891,  R  698). 


Ueber  die  verschiedene  Art,  in  der  sich  die  Phosphore- 
Boen/i  der  Mineralien  unter  dem  Kinfluss  des  Lichtes  und 
der  Warme  zeigt,  stellt  H.  Becquerei  Versnobe  an  (Oompt. 
rend.  1891,  Bd.  112.  S.  557;  BeibL  Annai.  Phys.  Chemie  1891, 
Seite  41fl>. 

Die  Theorien  der  Lippmann 'sohcn  Photochromien  er- 
l&otert  ferner  I>r.  Bruno  Meyer  in  dun  „Fnut.  Naohrichten** 
(1891  8.  740)  mit  Hilfe  Bahlreioher  Figuren  nnd  tiif  Grand 
derTiieorie  stehender  Weilen  (vergL weiter  imtea„üeberFheto8r. 
in  natOriiohea  Farben). 

Ueber  die  e iectro-clitjmiisclie  Umkehrung  beim 
Entwickeln  des  photographisohen  Bildes  mittels 
TliioearbftmideB  e.  Weteriioiiee^  8.  170.  —  Ueber  elee- 
trieobe  StrOme  beim  Ifintwielceln  e.  8.  179. 
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A.  Lampa  stellte  Versoohe  aber  das  eigenthüm liehe  Ver- 
bftltea  trfiber  Medien  m,  weloke  bUoet  Lioht  in  viel 
hQherem  Chrsde  refleetiren  tlt  .rofliee.  Bei  oftnAligeD  Reflexiosen 
dee  Liebtefi,  wie  eie  in  trüben  Medien  stattfinden,  enthält  dM 
refleotirte  Licht  f^rö^ston  Th^ils  Licht  von  kurzer  Well enl&nge, 
d.  h.  ersoheiüt  blau.  Das  Licht  uroßseior  Wellenlänge  (rothe 
Strahlen)  dagegen  gehen  durch  dm  trübe  Medium  ungehindert 
dnreh.  BewoU  Olnniinf  nie  Rayleigh  eteUten  liieiHlier 
theoretisohe  Yertneke  aa  und  Lampa  unterwarf  dleee  TJieorien 
einer  Präfimg  (Sitzungsbericht  der  kais.  Alcad.  d.  WitMDiolL 
Wien,  Mai  1891,  Abtheil.  II».)- 


Speotrnmpliotogrtpliie. 

Die  grössten  Portiohritte  in  der  Spectrumphotographie  Ter* 
danken  wir  V.  Schumann  in  Leipzig,  welcher  mittels  seines 

evftpiiirten  Pppetrographen  (mit  Fhissspath  -  Prifmon)  neue  Re- 
gion» ]i  iius^eri^t  kurzwelliger  Strahlen  erschloss,  welche  sich 
bis  dahin  der  Beobachtung  aller  Forscher  entzogen  hatten 
(vergL  den  Original -Artikel  avf  Seite  284  dieeee  «Jahrbnehs*'). 

Ksyeer  nnd  Bange  (Wied.  Annalen  1891,  Bd  43.  S.  38d) 
photographirten  die  Sjpeotra  des  Magnesium,  Calcium,  Strontium, 
Zink,  r^dmiam  und!  Qu»  ^ksilber  mittels  des  eleotricohipn  Licht- 
bogens und  eint'S  -^ro^sea  Concavgitters.  Die  Liiiioa  wurden 
genau  gemessen  uud  das  Gesetz  ihrer  Vertheiiuu^  untersucht. 

A.  Oornn  beriohtet  über  die  nltraTiolette  Ghrenie  dee 
SonnenepeoCrame,  weich«  von  Prof.  Simony  (Wien)  auf  dem 
Gipfel  des  Pie  von  Teneriffa  erhalten  wurde  (Corresp.  rend. 
1890,  S.  941;  H<^iM    Annnl   Oben,   Phys.  1891,  S.  205). 

J.  M.  Eder  eilt  l^M-'i  1.^  neue  Händen  und  Linien  im 
Emissiousgp ectruin  dtn  Auimoniak-Oxygen-Flauime 
bei  der  speotro-photographieeken  Untersoebnog  dee  mit 
Saventoff  brennenden  Ammoniaks  mittels  des  Quarzspeotro- 
graphen.  Es  Bind  dies  höchst  charakteristische  Linien  und 
6  h  n  dc»finirte  Bnnden  im  Violett  vi?id  T'lfraviolett.  WShrend 
biH  jetzt  nur  ungefähr  70  Linien  im  siehtharen  Spectrum  von 
X-=6666  bis  /^==44oü  bekannt  wareu,  fand  der  Geuauaie 
ungefähr  240  nene  Linien  Toa  X—6000  bie  X--2862  im 
äussersten  Ultraviolett,  weioke  a&mmtliche  bezüglich  ihrer 
Wellenlänge  bestimmt  wurden  (Anzeiger  der  ImiB.  Aked.  der 
Wissensch,  in  Wien,  Jahrgnn"  1891,  Nr.  VF). 

Ludw.  HaitiniTer  steiite  UntfrsuchanKen  des  Kniissions- 
spectrumä  des  Neodym-  und  Praseodymoxydes  und  von 
neodymhaltigen  Lencbtkörpern  an,  wobei  er  eidi  anek  des 
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Qamneotrogniphai  Miento  (Sitsanctberiekt  der  kMtarl. 
Aktd.  d«r  miHiuob.»  Bd.  100»  Abfh.  II,  JnlUiAft  1801). 

Pbotumetrl». 

Ueb^r  •in  einheitllehes  Maait  fttr  dl«  Empfind« 
liohkeit  photographUoher  Plattea  tob  Dr.  Loht« 

fl.  Seite  27  nnd  Ton  J»Dk6  s.  Seite  275. 

Fchor  du  Norm»!- Lieht  det  BrtlsMler  Congreetei, 

41.  Seite  291. 

Ueber  Badiometer-Beobachtuagen  s.  S.  203. 

üeber  photometriteh«  Voreoehe  mit  Potitiv- 
pap  ier  i.  8.  867. 

Eine  genaue  Beschreibung  der  NormaNAmy lacetat- 
Lampe  des  Pariser  OonereFf^es  findet  liok  in  „Pbotogr. 
Oorresp."  (1891,  Seite  98,  mit  Fi^.). 

Eh'ctrochemisches  Actin ometer.  Üeber  den  Ton 
Oouy  undKigollot  bereite  früher  angegebenen  Actlno- 
meter,  bestehend  aoe  zwei  Eupferstreifen,  die  in  der  Flamme 
•oxydirt  eind,  und  in  eine  Salzlösung  tanoheo,  werden  m 
H.  Bigollot  (Ann.  Ch  Phys.  (6),  Bd.  82,  8.667;  ZeltMhr.  f. 
physik.  Chemie  1891,  S  519)  g^natipr^  An^abpri  j?*ömj\rht 
Mit  Lösungen  von  Chlornatriutu,  Brouinatrium  und  Jodnatrium 
(1:1000)  liegt  die  Empfindlichkeitscourve  etwas  mehr  nach 
der  Seite  der  kftneren  Wellen.   Die  Maxima  liegen  im  Blan- 

CBwiiehen  0,680  und  0,490  ^.    Die  eleotromotorisehe 
t  ist  nahe  proportional  der  Intensit&t. 
üeber  ein  Photonieter  mit  Jodstickstoff  von  Lion, 
8.  Bull.  A880C.  Beige  de.  Phot.  \mO,  S.  278  (mit  Fig.). 

Ueber  eine  Art  Normalfarben- Actinometer,  welches 
«)s  Ooptrcontrolle  dient,  s.  Hirsobl,  S.  166. 

Femer  ersehien  von  V.  S ohamann  eine  Beihe  von  höehst 
interessanten  Artikeln  über  „Bestimmung  der  Farbenempfind- 
liehkrit  mitt- 1-^  de?  photograplusohen  Speetralapparates"  (Phot 
Kuüdschau  1H91,  ^.  348). 

Empfindlichkeitsmeseung  jphotograp bischer 
Platten,  von  Victor  Schumann  (Phot.  Kews  1S91,  S.  81; 
Phoi  Woohenbl.  1891,  8. 219).  Besser  als  Jode  andere  Sensito- 
meterprobe  ist  dio  mit  dem  Spectrographen.  Doch  müssen 
dabei  Prismen  aus  schwerem  Flintglas,  wie  in  den  Amici- 
Eörpem,  ganz  vcrml(»den  werden,  da  sie  das  ultraviolettte 
Licht  völlig  abschneiden  und  somit  eine  viel  grössere  Qelb- 
nnd  Bothempfindliohkeit  bei  farbenemptind liehen  Platten  zeigen, 
als  naobhor  bei  Benutzung  des  Objectivs  sieh  herausstält. 
Dagegen  sind  fhr  gewdhnliohe  Zwecke  Prismen  aus  Crown* 
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fflM  vbA  Flintglat  ▼ollkommra  Aiiir«ieliend.  Um  min  4i» 
Plftttra  fttr  irieend  mne  LichtqaoU«  i a  probea,  wmM  bm  mit 
dem  ßpeotrogrftpheu  eine  Beihe  Ton  Aofuahuieo  mit  stets  sä* 
oehmeoder  Zeit,  indem  man  mit  einer  Belichtung  beginnt^ 
welche  nur  den  schwächsten  Haach  eines  Bildes  gibt.  Mao 
kann  danu  die  Wirkung  der  ?ersohiedeaea  Farben  Tergleichen. 
Utkü  hüte  tiok»  Dichtigkeit  dst  Ni«d«nob]ftgM  vnd  Plallflii* 
tmpfindUebkeit  mit  einander  za  Terwecbselii.  Dichtigkeit  bMft 
sich  leicht  aof,  wenn  die  Belichtuig  länger  wer  als  ftr  den 
blossen  Hauch  genütrte 

Prof.  Weber  theilt  eine  Keihe  sehr  interessanter  aotino- 
metrischer  Uatersuchuogen  mit  (Phot.  Mitth.  Bd.  27). 

Ueber  Helligkeit  versc biedener  Speotrophoto- 
meter  von  Dr.  Krttss,  i.  Seite  73. 

Dr.  Stelle  beeehieibt  (Phot.  Nachr.  1891,  8.  161  n.  226) 
ein  Platten-S  en  ßitom  eter,  welehcr  sich  an  das  von  ihm 
im  Jahre  IKbü  construirte  auf ch liebst;  er  benutzt  eine  Licht- 
Quellu,  deren  Lichtstrahlen  beim  sehmgHn  Auffalieu  auf  eine 
riatte  dieselbe  immer  schwächer  erleuchtet^)  Er  legt  an  di» 
obere  Seite  einse  KisteheDS  Ton  10  em  Länge  und  1  em  Hdhe 
eine  undurchsichtig  yersilberte  und  mit  Schwefelwasserstoff 
geschwärzte  Glasplatte,  ritzt  eine  feine  Linie  ein  und  läset 
eine  beliebige  Lichtquelle  einwirken;  es  breitet  sieh  Ton  hier 
ans  das  Licht  infolge  der  Beugung:  nach  allen  Riehtnnjjen  ins 
Innere  des  Kästchens  aus  und  wirkt  auf  eine  um  üoden  be- 
llndliehe  empfindliohe  Platte  ein.  Folgende  l^belle  gibt  aiv 
nie  dae  Licht  je  nach  dem  Abitande  too  der  LichtqQelle  sieh 
ändert,  wobei  T  die  Lichtintensität  an  irgend  einem  Punkte,  der 
im  Abstand  8  von  dem  anf  einer  horizontalen  Ebene  senkrecht 
unter  der  Lichtquelle  betindlithen  tubki  auf  dieeur  Ebene  ge- 
legen ist;  T  ihi  für  jenen  senkrecht  gelegenen  Puiiki  =  1  tieseüt 

Tabelle  der  Liohtiotensitäten  T  im  Plattenseosito* 
meter  für  Tersohiedene  Abstände s  fon  der 
senkreeht  nnter  dem  Spalt  liegenden  Linie: 

Abftand  e— o,  Liehtinteniität  1 


JlbitäDdes  Liohtintensitfiten  T 
0,1  0.98 
0,2  0,92 
0,3  0,84 
0,4  0,74 
0,6  0,64 


Abstände  •  Liehtintensitäten  ^ 

L9  0,047 
2,0  0,040 

2.5  0,019 
3,0  0,010 

3.6  0,005 


1)  Vergl.  £a«r*s  Sott  HiiidbiMh  der  Phologr^  I.  Bd^  1.  HiUW 

im).  Seito  43&. 
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Absfand  s  — o 
Abstände  •  Liohttntf^noit&ttii  T 


0,6 

0,54 

0,7 

0,45 

0,8 

0^7 

030 

1,0 

0,25 

1,1 

0,21 

0,17 

i;^ 

0,14 

1.4 

0,11 

0.096 

1.6 

0,079 

0^ 

1,8 

0,056 

Lichtintensit&t  T^l 
Abstände  i  Liehtinteniit&tea  ^ 


4  0,0036 

4.5  0,0021 

5  0.0016 

6.6  0.0010 

6  0,0007:^ 
6,6  0,00054 

7  0,00040 
7,6  0,00030 

8  0,00024 
8.6  0.00019 

9  0.00015 
9,6  0.0(3012 

10  0,000098 


Wie  man  sieht,  ist  die  Bcaift  eint  sehr  ans^edehnte  und 

^pstattct  domnntppreohend  sehr  mrosse  tTntnn'f^htef^n  if^^tm- 
gtelkn  Kr  imiiss  nur  noch  ifeseiirt  werden,  in  welcher  Woige 
die  Abstufungen  abzulesen  sind,  und  wie  man  za  einer  Normal* 
Uohtwirknng  gelangen  kann. 

Um  dies  zu  erreichen,  ist  es  durohaun  nothwendig,  die 
Liobtwirkung  auf  der  zu  untersuchenden  Sohicht  mu  der  Lioht- 
wtrlniog  tiif  «iner  Md«nii,  welche  tioh  in  Moihenid  gleieh- 
nftnifrer  Empfindliebkelt  herstoUen  liMt,  sa  Tergleiohen.  Diei 
ist  naek  neintr  fasten  Uelwnengnng  im  Anspenblick  das  einzige 
Pnn<?ip,  nach  welchem  mnn  fi)r  die  Praxis  brauchbare 
Ke^ultate  erzielen  kann,  weil  mir  ro  da»  Tügeslicht,  sowohl 
das  zerstrente,  als  das  Sonnenlicht,  als  Lichtquelle  dieueu  kann. 

Zn  dif^scm  Zwci^'kp  hi  der  Apprxrftt  in  dor  Weise  anznordnen 
wifl  di**  bei^:*  tÜL't*^  Fcliüinatische  Abf  il  luiie'  (Fig.  51)  zeigt, 
abcde/g  ist  ein  Kasten,  in  welchem  lui  Lichten  die  Kanten 
^tbiagiad  eich  wkftltiii  wie  10:4:1.  DieDoektadcd  wird, 
dareli  die  frtther  beeproebene  und  versilberte  Glasplatte,  die 
Silbersohioht  nach  unten,  gebildet,  und  op  ist  der  in  die  Silber- 
sobieht  pin?pritzte  feine  Spalt.  Imn  ist  ^ino  «?pnkr<>chtn  Scheide- 
wand, welche  flaa  Kä^tchon  in  zwoi  \hni^a  Kasten  theilt  Bei 
der  Oeffnung  glfe  sind  Ant  Inger  angebracht,  welche  dazu  dienen, 
die  Probeschiohten  aufzulegen,  sodaffl  sie  gerade  am  die  ISiit- 

fernuog^^Tom  Schlia  oj?  entfernt  sind.  In  der  Mitte  anter- 

halb  der  Scheidewand  Imn  bftt  dies  Auflager  die  in  dem 
Onrndrisi  »bgebiidete  BAgeferm.  Pie  Zfthne  sind  mit  ihrer 
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Mnkmht  nur  Sehudawand  ttohend«!!  Kante  gegen  den  Seliliti  op 

geriohtet,  und  der  Abstand  Ton  einem  zum  andern  ist  Die 

auf  die  Auflager  nufgelegten  Schichten  worden  durch  die  licht- 
dicht  sohliesaenden  Deckel  c/*iA'  und  7''i  fest  gegen  die  Auf- 
lager gedruckt.  —  Der  Schüti  op  kukün  gaos  oder  jede  Hälfte 
fikr  eten  dnrch  Schieber  liohtdiclft  geeohlosien  werden. 

Die  Art  der  Probe  ist  nun  dio  folgende.  Das  Kistohen 
sei  Quu  mit  einem  Xroekeuplatteafilreifea  und  einem  Streifen 
geailberten  Gonirpapiera  beeebieki  Man  bringt  et  nnn  mit 
getchlostenem  Spalt  in«  Freie,  öffnet  beide  Spalthälften,  exponirt 
etwa  60  Seennden,  lohUeiat  den  die  Tioekenplatt»  beliobtenden 


»  

FifT.  51. 

Schieber,  and  exponiit  das  Copirpapier  imoh  4.jO  weiteren 
^  Seennden,  im  Ganzen  also  lehnmal  bo  lange  als  die  Tiockeu- 
platte.  Ina  Dankelaiamer  suiftelcgekeliTl.  lieet  man  anf  dam 
Copirpapier,  ohne  xu  fixiren,  onne  weiteres  mit  Hilfe  dar 
ob  igen  Tabelle  den  Belichtungegrad  ab ,  während  man  die 
Troekenpiatte  entwickelt,  und  dann  gleiehfalls  vor  dem  Fixiren 
abliest.  Hätte  man  beispielsweise  für  das  Copirpapier  den 
Abttand  0,4,  ftr  die  Trockenplatte  aber  den  Abstand  7,ö  ge- 
funden, io  wftiden  sieh  ihre  relatiTen  Brnpindllehkallan 
verhalten,  wie  3:7400.  d.  Ji.  die  Troekenpiatte  bitte  dia 
24700fao]ie  Empftadiiohkeit  dea  Copirpapiers. 
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Man  flieht  nun  sogleich,  dass  üas  Resultat  völlig  unab- 
hängig ist  Ton  der  etwas  grosseren  oder  geringeren  Breite 
4»  l^tM.  El  itt  «urildieBd,  tet  tr  Mf  d«r  gMiMii 
Längt  bei  jedftm  einMlMn  Ingknimente  gteiehm&ssig  breit  ist 

Vnd  nm  ftlf^r^rnein  verffleiohbare  Re^^nltatc  zu  erhnltPH,  ist  os 
nur  nötbi^,  als  Copiipapiar  ein  Präpant  gleichmissiger  Art 
zu  verwenden. 

Diesem  Zwec^ke  würde  vielleicht  am  meisten  das  von 
BuQsen  und  Rosooe  Kebrau-hte  Chlorailberpapinr  ent- 
sprechen. Zur  HerRtellung  dieses  Fapieres  wird  das  Kolipapier 
»nf  MinnfMi  laug  in  ein  3pro«sntiges  Chlorostriambad  ge- 
teneht,  getrooknet  und  dann  ftnf  siiisiii  12proo.  ffilberbtd  danh 
2  Minuten  danemdes  Schwim menlasssfi  seDSibilisIrt  Dm  Papisr 
hält  sieh  iss  Dunkeln  848tandsB. 

Dft  nnn  ftbsr  nur  wsnigi  Photognphin  sich  die  MQhs 

geben  werden,  besonderes  Papier  f&r  diesen  Zweck  herzu- 
stellen, so  diirftp  die  Verwendung  des  gewöhnlichen  Positiv- 
Copirpapiere  allen  praktischen  Zwecken  volfkomrneu  genügen. 
Es  giebt  allerdings  bei  demselben  nicht  gau2  unwesentliche 
RiBpfindttfiliksitsseliiraaklingen,  absr  diestlM  8orts  pflegt  ziem- 
lieh  sonsttat  zu  sein,  nnd  gisbt  dilisr  dsm  EisMlnsn  neht 
samltssigs  fiesnltnte. 


liebtUlfe  umI  Bmifnngs- Erscheinungen. 

Termciduttg  von  LiohthOfen  bei  Landschaftsanf- 

nahmen  dnrch  Hinterkleiden  der  Platten. 

In  Kurland  wird  der  Gebrauch,  für  Landschaftsanfnahmen 
nur  hintorkleidetp  Gelntinoplatten  zu  benützen,  immer  ülf«?«- 
meiner.  Man  brnutzt  dafür  entweder  einen  Hinterguss  mit 
einer  Beuzol-AsphaltlöBung,  der  schnell  trocknet  und  durch 
AbkralMo  mit  siner  Zlshklings  nnmittslbtrTor  der  Entidoklnng 
entfernt  irird;  oder  das  üeberstreiohen  mit  einer  dicken  Mischung 
von  gebrannter  Umbra  oder  Terra  Sienna  mit  Gummi  nnd 
Spiritus,  wobei  man  die  Sohif^hte  mit  einem  nassen  Schwamm 
abwischt.  Lichthöfe  werden  hierdurch  völlig  vermieden  und 
Ueberbelichtnng  tiommt  kaum  vor.  Die  tüchtigsten  Photo- 
graphsn  wondsn  fast  nosnnhmslos  dtsss  Mittel  nn  (Tnibot, 
Archer,  Anthony's  PhotBnllsi  1891,  S.  4ß6;  Phot.  Nnehr. 
1891,  S.  668). 

Alle  nur  mit  Gummi  angerührten  Farbstoffe  sind  jedor'h  viel 
weniger  wirksam  als  Asphalt,  Aurin-Collodion  mitKicmusol  etc. 
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weil  der  Bnohungfleipofieat  des  Gammi«  za  sehr  von  dem 
dei  eUsoi  Tvnohiedwi  iit  (Dr.  StoUe'i  Phot  Ntobr.  1891, 

8.  669) 

lieber  Lioktii(^fe  in  der  .Photographie  ?on  Oorn« 
s.  Seite  62. 

.U«b«r  B«iiQarifi;8«rioh«iaaQgen  bei  Steraphoto» 
graphien  toq  E.  toh  Gotkard  ••  Seite  18. 


Prof.  Petzval  starb  am  17.  Septem  her  1891;  dia  Wiaoar 
photographisohe  Gesellschaft  ersrriff  die  laitiatire  aar  Bnioli« 
tnng  oinep  Donkmals.  —  Bio<rr»phißche  Daten  über  Petzval 
wurden  von  Eder  gegeben  (Phot.  Oorresp.  18di;  aas  ßder's 
Werk  „Die  photogr.  Objective"). 

In  der  älteren  Gesobiohte  der  Photographie  zu  Anfang 
der  Dagnerreotypie  spielt  der  Wiener  üniversitatsprofessor 
J.  Fall  Tal  «ina  hanorraganda  RoUa  mfolga  lainar  bahn- 
brechenden BerechnoDg  Uahtatarkar  Portrit-0oppal- 
abjaotife  im  Jahre  1840. 

Dnohoohois  gibt  in  „The  Photograph.  Times"  (1890 

8.  305)  eine  ziemlieh  aii'^fuhrliobe  Schilderung  der  Oeschicbte 
der  Er^ändung  und  des  FortBohrittes  der  heliographisohen 
Methoden  (Photo - Engraving). 

Dr.  Maddoz,  welcher  der  Erfinder  des  modernen  Brom* 
silbergelatine Verfahrens  ist')»  wird  Ton  J.-Bnrgess  betreff 
diaaar  Erflndanga-Priorit&i  angagrUfan;  dar  latatara  maint 
(Phai  Nawi  1881,  8.  805),  dass  man  gerade  so  gut  Gelatine- 

Trookenplatten  gemacht  hätte,  ahne  die  erste  Notiz  dp? 
Dr.  Maddox  im  Jahre  1871  und  mottvirt  dips  damit,  dasa 
im  Jahre  1873  Gelatine-Trocketiplattöa  am  Markte  erschienen 
▼on  einem  Manne  (Burgess  selbst),  welcher  angeblich  nie 
€lwaa  TOii  Haddoi  gehört  habe,  anab  aeian  die  späteran 
BmiilfifMiaanaiigar  Ton  Maddax  Angaban  abgawiohan. 

Es  braaabt  kaiaar  waitaran  Ansf()hrongen,  d  lrs  iari^h  diese 
Mittheilnngen  ?on  Bnrgess,  die  Priorit&t  des  Dr.  Maddox 
nicht  im  geringsten  erschüttert  wird,  sondern  dass  man  ihn 
nach  wie  vor  als  den  £rdader  des  Üeiatine-iiimulsionBTerfahrens 
anerkennen  muss. 


1)  8.  Eder,  »anfuhtl.  Handb.  d.  Phot.  3.  ÜJ  .  l.  CapUol  (4.  Aufl  1890). 
VevgL  Überdies  die  OontroTene;  Phot.  Newa  188L,  8.  868  und  869|  ferner 

nio*.  Time»  laai,  8.  aas. 


Digitized  by  Google 


OMeU«hto  d«r  Fhotogmphl«. 


818 


T)r  Maddox  ist  iü  missliehe  VermügeoBTerhältnisse  ^o- 
rathen  and  es  worden  von  England  ans  Golleotinnen  tum 
Zwecke  einer  Ehrengabe   an  diesen  yerdieDfltyollen  Mann 

Im  ,Am«rlttii  Jonrntl  of  Phot*  (1891,  8.  487)  iil  eine 

Reprodnctioii  einer  Abluadliing  von  Hoock  fihwt  «ine  trans- 
portable Onniorft  (zum  Zwecke  dos  AVizoichnens  von  Lrinri- 
sohaften)  enthalten ;  dal  Original  war  (mit  Figar)  im  Jahre  1694 
poblioirt  worden. 

Ueber  die  Geschichte  d<^8  Natur8(^lb««HrnokeB  und 
die  Woodburyty pie  hielt  Einsle  einen  Vortrag  (Fhotogr. 
Corresp.  1891,  S.  106). 


Ueher  die  GeBchiohte  verschiedener  photogra- 

&h  IS  eher  Methoden  m<icht  R.  Kamp  mann  in  seiner 
roiobttre  „Titel  und  Neman  der  venehiedenen  Beprodnettoiii- 
teohniken"  (Separat- Abdruck  ans  der  Wiener  BnohdmokeF* 
Zeitang  1881)  eebr  eehfttibare  Mittheilnngen. 

Bis  enchien  femer  eine  Sobrift  C.  Sehtendl'e  MÜeb#r 
Oeeehiohte  der  Photographie"  (Wien  1891),  welche  allerdinge 
nichts  weniger  als  gut  ist.  Ed  er  wies  di^<;  in  der  „Photog:r. 
Corresp."  (189T  S  148  und  245)  eingehend  nach.  Er  zeigte, 
ciase  für  die  üharaktenstik  Ton  SohiendTs  8chrift  vor  Allem 
Mine  deeidirt  nnd  positl?  ansgeepreohenen  and  denneeh  feisehen 
InbnltsaDgaben  von  wichtigen  Docamenton,  falsche  Jebnenblen 
und  die  inneren  Widersprftobe  in  Betracht  kommen.  Die 
kritische  Belf»'!f»htnng:  der  fehlerhaften  Scbi!dprnn2:on  (n  a.  0.) 
lässt  zur  Genüge  erkennen,  dass  Sehiemli  s  „Geschichte'* 
kein  verlässiioher  und  kein  unparteiischer  Führer 
iai  Ed  er  nahm  sieh  die  Mühe,  eine  Aniabl  der  irr(lseten 
Fehler  in  SchiendTs  Bneb  nachzuweisen,  welches  Bneh  auf 
den  Titel  einer  branchbaren  „Geiebiobte  der  Phetognpliie* 
keinen  Ansprach  erheben  darf. 

Die  Oeeehiohte  der  Erfindung  der  Photographie 

mittfilf  des  nassen  Collodion-Vorfahrens  wnrdf^  irpjren- 
über  anfgetanchten  fai<)chen  Sohildenuigeu  richtig  gestellt  (Phot. 
Corres}).  1891,  S.  2'i5). 

Die  von  Eder  Torgenommene  pbotoeraphisohe  Repro* 
dnction  von  historischen  Ori^inaldocumenten ,  w<^Iche  in 
Sohiendrs  Schrift  gao;^  uanchtig  wiedergegeben  sind,  machte 
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den  Ton  dipsem  Autor  hnrtuackig  aufrecht  gehäl tonen  falBokAB 
Angaben  ein  Ende  (,Phot.  Corr^sp   1891,  S.  2ö-ij. 

Prof.  Vogel  tadelt  die  von  Sohieodl  msacbte  Art 
,g6sebiehtliohe*  B&eher  lo  BiMhen  irleiehfklli  «iMigiMh  und 
tfohreibt  (Phot.  Mitth.  Bd.  27,  S.  343): 

„Wenn  Jemand  ühpv  Oeschirht(>  schreibt,  ?o  vorlangen 
^vif  Ton  ihm  gründlichste  Saehkenntnisa  und  strenec  Ol  jpctivitlt. 
iJasß  die  letztere  bei  vorliegendem  Bache  vollBtän  ii^'  fehlt, 
wurde  in  der  Februar  •Nummer  der  „Phot.  Mitth."  auBgefuhrt. 
Mit  der  8Mhk«Diitiilii  itelit  et  aber  lut  noch  trauriger. 


Anircndung  der  Photographie  zu  rersehiedeueii  wissen» 
.  sehaftliehen  und  s^werhUehen  ZireekeB* 

An  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Vemehitnetelt  für  Photegraphi« 

in  Wien  wurden  die  Ton  Prof.  Krall  in  Wien  aufgefundeoea 
und  in  dm  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  der  Wissen- 
«i-hat'tf  n  (J^nnar  1892) beschriebenen  etruskischen  Mu in i e n - 
bikuder,  worauf  sieh  kaum  leserliche  Inschriften  befanduii,  mit 
sehr  gutem  £rfolge  photographirt  (orthoohromat.  Collodlou' 
Emnleion  —  Llohtdntek),  wobei  die  loeehiUlen  an  LeeerUdikelt 
gewannen. 


Prof.  Dr.  Toula  f&hrte  die  Photographie  an  der  Lehr^ 
kaozel  fUr  Geologie  an  der  teohnischea  Hochschule  in  Wien 
ein  nnd  stellte  eine  Reihe  hOohit  Intereeeanter  Anfnahmen  einet 
dnrth  einen  Bergsturz  entstandenen  Stau- See's  bei  Görlitz  und 
anderer  geologisch  wtebtiger  Vorftile  in  den  Alpen  her 
(November  1891). 

Herr  Prof.  Fischer  beschrieb  die  Photographie  von 
Culturen  lenchtender  Bacterien.   (Phot.  Mitth.  IbUI.  S.  217). 

Todte-Seetiiien  (Piiehe,  Homnitr  n.e.w.)  zeigen  mweilen 
die  Ersoheinung  von  Phosphorescenz,  d.  h.  eie  Itadliten  im 
Dtmkcln  Sie  geben  ein  bläulich  weisses,  bezw  jrraii  -  weisses 
Lieht  von  sich,  welches  so  stark  sein  kann,  dass  luan  in  ihrer 
Nähe  Druckschrift  lesen  kann.  Das  Licht  geht  von  einer 
Bacterienansiedelung  an  der  Oberfl&ohe  der  todten  Fische  u.  s.  w. 
aae,  die  inr  Entetehong  einet  gran*weieien  besw.  graagelben, 
tehleimigen,  im  Dunkeln  leuchtenden  üeberingea  rahri 

Jeder  frisch  gefangene  Seefisch  (Hering,  Dorsch  u.  s.  w.) 
zeigt,  an  einem  kühlen  Orte  und  vor  VerdünFtung  geschützt, 
aufbewahrt,  innerhalb  8  —  48  Stunden  die  PJäosphoreeoeiu. 
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AuwenUaug  der  Phütograpbie  xa  verscliiedcneu  Zwecken. 

Baieh  Uebertragen  einer  Spar  von  d«m  Imiolitoiideii  Sohlfti» 

nuf  findfre  todte  Fisohe,  todt©  TTrpbsf)  n.  w.  kann  m«n  an 
diesen  die  Erscheinung  der  FhosphoresoeDZ  küostliuh  hervor- 
rufen ;  in  gleicher  Weise  wird  das  Fleisch  der  Scbl&cbtthicr& 
durch  Ueberimpfiuig  lolbsUeoohtand.  Nmrdiogs  hat  maa 
g«fiind«ii,  dMS  ««eh  lebende  Krebee  (lUilnn)  bei  der  Ver^ 
impfung  solchen  leuchtenden  Schleimes  selbstleuehtend  weiden» 
ihr  KSrpor  wird  allmählich  von  den  Iieht^»ntwickplnden  Bacterien 
volistiindig  durchsetzt,  und  sie  sterben  innerhalb  einer  Woch» 
an  der  sog.  ,Leuohtkrankheit\  Fiür  die  künstliche  Züchtung 
der  LeachtbaeterieD  Terwendet  Fitoher  eine  mit  Gelatine  ver- 
setzte Fif  ohbonUUon.  Letstere  erhUt  man,  wüu  man  das  klein- 
gehackte Fleisch  gr&ner  Heringe  in  Seewasser  kocht.  Mittele 
dieser  N;ihrf!Platine  lassen  sich  dio  atjf  den  Seefischen  gefundenen 
Leuchtbaeterien  in  Heincuituren  gewinnen  und  beliebig  lange 
fortziichten.  Auch  in  dem  Meerwasser  linden  sich  solche  lieht< 
entwickelnde  Baoterieo.  F.  Iiat  davon  bis  jetat  7  yenohiedene 
Arien  geaQehtet.  Ton  einer  ana  Weetindien  Im  Jaltra  1837 
mitgebraehten,  sowie  Ten  einer  Im  feigangenen  Jalure  ana 
XordBeewasser  gezQchteten  Baoterienart  wurden  ReinouUurea 
gezeigt.  üebpTttaet  man  eine  Spur  von  der  leuchtenden  Bein« 
cultur  des  Nordsee  -  Lteuuliibacteriums  auf  einen  gekochten 
Hering,  so  wird  derselbe  innerhalb  48  Stooden  an  seiner 
ganaeo  Oberflftche  lenehtend.  Zieht  man  mit  einer  in  die 
Mnelitende  Goltnnnasse  eingetauchten  Nadel  Striche  auf  der 
Oberfläche  der  N&hrgelatine,  so  ontstehen  innnerh?\lb2 — 3  Tagen 
daselbst  einige  mm  breite  grauweisse,  linienförmige,  im  Dunkeln 
leuchtende  Auflagerungen.  £s  werden  solche  „Strichculturen* 
gezeigt,  die  auf  der  sclirftg  erstarrten  Gelatine  in  Beaji^entien- 
rtltnmen,  so  wie  solobe,  die  auf  der  Gelatinesebielit  in  glftsemen 
Boppelsob&lchen  angelegt  sind.  Schreibt  man  mit  der  einge* 
tauchten  Tmpfnadel  einen  Namen  auf  die  0elatineoberfl&che, 
Eo  erscheinen  nach  zwei  Tagen  die  Schriftzüge  in  Form  grau- 
weisser  Linien  und  man  erhält  so  eine  im  Dunkeln  «leuchtende 
Sehrift".  Das  grOnliehe  Liebt  dieeer  leuchtenden  Striohe» 
SehrifIsQge  a.  a.  w.  Ist  sehr  deutlich. 

Bereits  vor  drei  Jahren  ist  es  F.  geglftekt,  eolche  leueb* 
tnnde  Culturen  in  ihrem  eigenen  Lichte  zu  photographiren. 
Er  benutzte  dazu  den  Gruppen- Antiplaneten  von  Steinheil; 
die  Aufnahmen  erfolgten  im  vollständig  verdunkelten  Keller. 
Unter  Verwendung  mOgliehst  llehtempfindlieher  Trockenplatten 
worden  bei  80— 48Btündiger  Expe^tlon  Bilder  gewonnen,  auf 
denen  die  leuchtenden  Cnltnrmassen  und  die  Begrenmngslinien 
der  Caltnrgeflsae  an  erkennen  waren.  Auf  einem  Torgeieigten 
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316     Anwendung  dez  i'iiotograptilo  zu  rerichiedenen  Zweokea. 

Photofrramm  nind  die  SekofipAn  einet  leoehtend  geisMhteii 

Herinps  srhr  ?ch9n  in  erkennen  Weiter  p:elanir  es  F.  dftmftlg» 
Ton  einer  Tascbertihr ,  difl  im  Liohtscheiti  zweier  Ipnohtendar 
Stricbonitureii  aufgestolit  war,  bei  368tüQdtger  Expos lüon  ein 
leidliobes  Bild  zu  bekommen.  Man  erkennt  die  Umrisse  der 
Tnudiannbr,  die  Ziffern,  fowie  die  Zaiger.  —  F.  bat  In  leiitsa 
Somner  diese  Versnoiie  wieder  aof|^oiiiin«ii.  Es  wurden  die 
besonders  gut  U^nr-htendpn  Oulttir^n  (ies  im  Nord^f»f»wfisspr  jre- 
fundenen  Leuchthacteriums  angewandt.  DieseHion  wurdeii  aof 
dem  Boden  einer  etwa  l  ro  hoben  Kiste  ausgelegt,  in  deren 
Deckel  die  Camera  mit  dem  Steinhei l'schen  Antiplaneten 
«ingeietst  war.  Die  yerMbloseeoe  Kiate  befand  eieb  In  Dnnkel* 
gioiDer;  die  Trockenplatten  waren  von  Obernetter.  F.  bekam 
pchon  nach  12 s^tHndifrf^r  Exposition  sehr  hftbpfho  Bildpr.  Auf 
<leri  vorfffizf'iictoii  Photo^rammen ,  welche  bei  Gelegenheit  des 
internationalen  Aerztecongresses  in  Berlin  aussestellt  waren, 
•ind  nicht  nur  die  lencbtenden  Cnlturmap^en  nnd  die  Coltor- 
geilpte,  iondem  eiieb  die  im  Scheine  des  PbosphArepeeosiiebtee 
der  Cultnren  ünfgestellten  T»f>ebeoubren ,  Druckprobeo  u.  s.  w. 
deutlich  und  scharf  heranKgekommPn.  Die  Taschenuhr  zoicrt  nlle 
Details,  die  den  Cnitnren  zugekehrten  Abschnitte  der  Uhr  er- 
scheinen heller  beleuchtet,  als  die  entfernteren.    Die  Druck- 

ßrobe  lit  ebenso  deutlich  sn  erkennen,  als  wenn  sie  im  Tages- 
ebt  aufgeDommen  w&re. 

Dr.  Richard  Greeff  stellt  sehr  gelungene  Photographien 
▼00  pieQdo*traehom6ser  Angenenttlkiidtinii  ber  (Areb.  f  Angen* 
beitkonde  von  Knapp  und  Sch weisser  1891);  er  verglich  die 

Photographio  dos  Krankhi^itsfilles  vom  Aug.  1890  und  April  1891. 
Bei  d«r  Aufn;ihiiie  wendet  Dr  Gr^pff  fo1<;f»nd'>  Methode  an: 
Er  zimmürlö  eiae  (i^siohtsmaske,  welche  der  Stirne,  Nase  und 
Wange  einen  Stützpunkt  nach  vorne  bot  und  auf  einen  festen 
Tiseb  angesebraubt  war.  Ist  der  Kopf  Hilft,  so  wird  das 
Bild  des  Auges  eingestellt;  (der  photographische  Apparat  war 
am  selben  Tische  angeschraubt)  Während  der  Patient  nun 
zurückuehf^n  darf,  damit  er  nicht  ermüdet,  wird  die  Platte 
eingeschoben  und  im  dunklen  Ha  um  die  CH8»«tte  geöffnet. 
Kun  drfickt  der  Patient  den  Kopf  wieder  gegen  die  Masi^o, 
wodnreh  das  Oesiehi  an  dieselbe  Stelle  kommt*  dann  wird  nitleli 
Hagnesiumblitzlfobt  photographirt.  Die  so  srlialteaea 
Momentbüder  des  Auges  sind  sehr  seharf. 

Dr.  Oreeff  bemerkt,  dass  die  Stellen,  wo  friUier  die 
Kdmer  der  AugenentzQnduns  sassen,  nnd  nach  der  Hellnn^ 
niebl  bemerkbare  Klecken  bioterliessen,  slob  in  der  Pbote* 
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gnipbie  gut  oarkiren.  Diase  Eneheinnng  iit  bezOgUoh  te 
photognpliiielieii  Wirkung  Moh  bei  SoaniiitproiMii,  Umm, 
AiuilboiDe  ete.  zu  confetatiren. 

In  Zehender's  klinitobttn  Monatsbliittern  (Januar  189^ 
findet  »ich  ein  Artikel  über  Pbolograpbie  dea  SehoarY* 

Eintrittes. 

üeber  Kehlkopfphotojrraphie  sohreiht  Dr.  Masehold 
in  Berlin  im  Phot.  Woohenbiait  (18^1,  8.  2öO).  Bei  semea 
Yarsnoben,  eine  bniuohbaie  pbotographiioha  Abbildung  dea 
Xahlkopfai  harauatatlan,  ging  ar  fou  Tornherain  (Anfanic  1880> 
von  dam  Oadankeu  aus,  dao  photographisohaa  Apparat  zwischen 
dem  inilpreucbenden  Auge  und  dem  den  Kehlkopf  beleuonteoden 
Heflector  ein/.aBctiatten,  um  das  Kehlkopfbild  in  der  heim 
Lar^ugoscopiren  gegebeneu  Sehlinie  auf  einer  matten  Öoiieibe 
au  beobachten  und  fir  die  Anfofthma  lebarf  ainatallen  aa  kdnnen. 
Et  iii  bekannt,  daaa  den  Versuchen,  den  Kehlkopf  an  pholo- 
graphiren,  bisher  die  scharfe  Einstellung  unmittelbar  vor  der 
Aufnahmo  fphlte.  AiK^h  die  letzte  verdieustlieho  Mittheilung 
über  diesen  Gegeusiaod  von  Dr.  Wagner  (Berlin.  Klin. 
Wochenschr.  1890.  No.  öO)  zeigt,  wie  schon  Ton  Dr.  Riesen- 
fel.d  (Pbotograph.  Mittheilungen  189L.  Uta.  Haft  1)  mit  fiacht 
berrorgahoben  worden,  denaalben  Mangel. 

Bei  Musehold's  Apparat  wird,  sobald  das  von  der 
matten  Sebeibe  aafgefangene  Bild  dea  Keblkopfea  die  fttr  dio 
Anfonhme  nothwendige  Schärfe  und  gewünschte  Stellung  zei^ 

an  die  Stelle  der  matten  Scheibe  möglinbst  sobnel!  die  empfind* 
liehe  Pliitto  vorgeschoben  und  ^If^ich  darauf  durch  Magnesium- 
blitzlicht die  Aufnahme  bewerkstelligt.  Die  Einstellung  der 
Bilder  geschieht  dabei  mit  Hülfe  des  beim  La^ngoscopiren 
gebriaehllohen  Petroleum  -  oder  Gaa«Liohtea,  wihrend  dio 
Magnesium- Blitzlicht -Lampe  (yon  Dr.  Miethe)  in  der  Vel^ 
blndungslinio  zwisohen  ReHector  und  der  Untersnchungslampe  an 
der  letztpron  30  befestigt  i-^t,  dass  dio  erzetiLjten  MAgnesium-  und 
die  LiiiiipetiiUmme  annähernd  conceutnsch  sind.  Die  Camera 
mit  dem  Retlector,  welcher  von  einem  mehrgUedrigen  Arm 
daa  Tobold*aehen  Iiaryngoscops  getragen  wird,  iat  anf  einen» 
im  übrigen  unveränderten  starken  Kopfhalter«  Stativ  mittels 
eines  Ti  li  hoa  befestigt,  sodass  eine  Annäherung  an  das  Object 
und  l'it'weu'uni,'  um  die  Horizontale  möglieh  m.  l>pr  App?vrat 
iässt  Bich  so  zwisehea  dem  Krauken  und  dem  outei  suchenden 
Arzt  ohne  Belästigung  aufstellen.  Als  Objeotiv  wurde  anfangs, 
um  mOgliebat  lebeusgrosae  Bilder  an  erbnlten,  anorat  än 
Hiilnaalt«Anaatigmat  mil  11  om  Brennweite  und  Ii  mm  Oeflbnng 
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in  Ifliiler  Zelt  «in  StoiBlwn*  Gruppen -Antipitnet  von  12,6  en 
Bnnnweite  und  21  mm  Ooffniiog  benutzt.   Der  Refleotor  iit 

•der  gewOhnlioh  zam  Laryngoscopiren  gebräuchliche  tod  etw» 
20  em  Brennweite  mit  einer  centralen  Bohrung  von  20  mm. 

Das  Wesentlieho  dinsep  im  ^fintm  pphr  oinfachen  Apparat^^s 
ist  die  Caseette.  Wahrend  soiial  die  Vi<^ir?cheibe  in  der  Camera 
eitxt,  habe  ich  dieselbe  für  den  vorliegenden  Zweck  in  die 
€iiit«tte  ferlegt  Dien  Ut  fttr  PkttM  von  4X^^  ^ 

Die  Photo grnphU  bei  dor  Soltftdolmotinng.  Hier^ 
fibor  hielt  Dr.  J.  Miel  in  Berlin  einen  Vortrag  (in  der  frelMi 

photoj^raphischen  Vereinigong  1891).  Er  empfiehlt  die  Stereo- 
8Cop*Photoß:raphie,  jedoch  sei  stets  ein  Maassstab  mit  zu  photo« 
graphiren  (Näheres  s.  Phot  Nachrichten  1891,  S.  473). 

Blüthonphotographio.  Dr.  Knuth  in  Kie!  photo- 
graphirte  Blüthen,  indem  er  sie  bei  directer  Aufnahme  6 fach 
▼eiigrSseerte  nnd  dnmeoh  blttthen-biologisehe  Studien  meeihte 
<PromethenB,  1892,  8.289). 

Ueber  Aufnahme  rasch  erblühender  Pflanien  unter 
Mithilf*^  von  Magnesiumbiitzlicht  «i.  S.  63 

Anfiiahine  von  Blumen,  kioincn  ge  wt- iM  i  e  )i  eu 
Gegenständen  etc.  kann  man  mit  abwärts  ^enchletem 
ObjeeÜT  bewirken,  wenn  mim  dM  flohtdreieek  eines  Steiin 
dnrehbohrt ,  so  daee  man  das  Objectiv  eines  Apperatee  nach 
unten  richten  kann  Zwi^^hen  Fussboden  und  Campra  wird 
■eine  Sfdegelplatto  angebracht  und  in  einiger  Entfernung  am 
Boden  ein  passender  Hintergrund.  Die  Blumen  etc.  ordnet 
man  auf  der  Glasplatte,  es  entstehen  Photographien  ohne 
Sehlegeohatten,  welohe  sieh  lohnrf  Tom  Hinteigmnde  abheben 
(Phot.  WoohenbL  1881, 8. 818«»;  Phoi  News.  1891, 11. 8epi) 

Ingenieur  Verständig  photographirte  die  Li  cht«  Er- 
scheinungen, welche  sich  7. wischen  den  Electroden  von 
Strömen  sehr  hoher  Spannung  (20000  Volt)  zeigen  (Phot  Naohr. 
1891.  S,  808). 

Ueber  Herstellung  von  Kircheninterieurs  von 
Einsle  e.  8. 106. 

Photographische  Eegistrirung  des  Schiffseurses. 
Für  die  Controle  der  Schiffsbewegung  ist  die  Magnetnadel  der 
Bussole  hohl  und  durch  di^se  Röhre  fällt  ein  Lichtbüschol 
auf  ein  photographisehcB  IVpier,  von  dem  man  nach  Ent- 
wicklung iu  der  von  den  meteorologischen  Instrumenten  her 
bekannten  Weise  die  Stellang  der  Nadel  ablesen  kann  (Jonrn. 
4e  l'indostrie  phot  1891,  No.6;  Pliot  Woohenbl.  1891, 8. 216). 
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H.  Lüdeling  befasste  sich  mit  der  Anwendung  der  Photo- 
graphie für  meteoroIogiBohe  Ref^istrir-Apparate.  Der- 
«elb«  bMpriobt  in  d.  Phoi  MIttlk.  Bd.  27,  8.  969  eineii  pbotogr. 
Begbtrirapparat,  der  nach  den  Angftb«!  dflt  Btmi  Prof  Weber 
angefertigt  ist  und  zur  MoR?iing  der  magnetischnn  Declination 
<]if>nt.  Letztere  if^t  liokaiuitlich  der  Winkel,  den  dln  Rifhtnn? 
einer  frei  schwebeiideu  Ma^uetuadel,  der  magriotiHi'he  Meiidian, 
mit  dem  aBtroactuischeo  bildet.  Sie  oaterliegt  »owoül  sucularen, 
trio  «aeh  tiirlielien  periodiielieii  Aendmngen,  aniMTden  trvta 
binflger  pl<  t/lu  ho  Schwankangen  von  kurzer  Dauer  ein,  sog. 
Störungen.  Um  den  Verlauf  der  taglichen  Tariation  zu  er- 
halten, war  f>Q  f>rford<^rlioh,  daaa  mindpptons  von  Stunde  zu 
Stunde  beobachtet  wurde.  Da  dieses,  liesondera  zur  Nacht- 
zeit, keine  geringe  MQhe  war,  so  saun  mau  darauf,  eich  die 
gansa  Arbeit  dareb  einen  Begietrirappinl  in  ertpuen.  Wegen 
der  geringen  Oitae  der  Kraft,  weiebe  die  Magnetnndel  be- 
wegt, mnüfte  man  ton  fonibmin  ven  einer  meobnnbohen 
Registrirnng  abieben,  und  man  fennebte  nnn  die  Pbotognpbie 
anzuwenden. 

Man  bediente  sich  dabei,  da  es  sioh  hier  um  sehr  geringe 
Wlnkelmesanngen  handelt,  der  Poggendorf- Ganz  sehen 
Metbode  der  Hesanngen  kleiner  WinkelgrOieen,  ntmlieb  der 

Messung  mit  Hilfe  eines  Spiegels.  Das  Prineip  der  Begistrimng 
ist  nun  fol::endes:  Von  einer  Lichtquelle  fallen  die  Licht- 
str:ih!on  dnr -h  eine  kleine  Ootfnung  oder  rinnn  schmalen  Spalt 
auf  emeü  mit  der  Magnetnadel  fest  verbuiideiien  planpnralleleii 
Spiegel  und  werden  von  dieseui  in  gewisser  ßichtuug  reileetirt. 
Zwieeben  Spalt  und  Spiegel  lebaltet  man  nun  eine  Sammel- 
linse ein.  welche  lewiffct,  daes  das  vom  Spiegel  sorttokge- 
worfene  Licht  zu  einem  scharfen  Bilde  des  Spaltes  vereinigt 
wird.  Bewegt  sich  nun  die  Nadol,  go  bewegt  sich  in  dem- 
selben Sinne  der  Spiegel ,  dadurch  wird  aber  der  Einfalls- 
winkel der  Lichtstrahlen  und  uiithiu  auch  der  Reflexionswinkel 
ein  anderer:  Dae  Bild  dee  Spaltee  entetebt  an  einem  anderen 
Punkte.  Bringt  man  nnn  dort,  wo  das  Bild  dee  Spaltes  liegt, 
photographisches  Papier  an,  so  wird  jede  Beweernng  des  Bildes 
auf  dem  Papier  markirt  werden.  Zu  dem  Zwecke  ist  hier 
nachstehende  Anordnung  getroffen:  Tn  einem  iiehtdichten  Holz- 
kasten, dessen  Vorderwaiid  herausuehüibar  ist,  wird  durch  ein 
in  der  einen  Seitenwand  befindliches  Ubrwerk  eine  bohle 
Meeiingwalie  um  ibre  boriiontale  Lftngiaobie  gedreht.  Anf 
die  Walze  klebt  man  dae  lichtempfindliobe  Papier.  Die  Vorder* 
wand  ist  mit  einem  Ausschnitt  versehen,  in  welchen  ein 
schwarzer,  etwa  1  Meter  langer  Papptubus  geschoben  werden 
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dar  PlMtlogtaplil«  am  gfmmbliitibn  2w«<Ata. 

kHU,  6m  nr  AUultmg  te  friate  Uoktet  diwt  Hinter 
dm  Awiehaitt  bdindet  sieh  ein  HolnuMti  Bit  nnMUnm^ 

horiMmM.  liegendem  Meeeingepalt,  der  so  eng  ist,  damit  nnr 

ei«  iinnz  kleiner  Lichtpunkt  aof  dis  Papier  fallt.  Doreh  di» 
Bewegun?  der  Walze  und  die  Aendening  der  Lage  de«  Bildes 
erhält  man  eine  coQtinuirliohe  Linie,  die  geoau  die  Aenderuogea 
der  Deolinaüon  angibt  Als  liebtempfindliohes  Papier  ist 
smIi  VsmiehMi  mit  Plitinpapier,  E*atiBftii'aehMi  Bron- 
silber  -  Papier  und  Stolze *schem  F-Plapitr  daa  letstere  ge- 
wählt worden,  da  p<?  die  <rrö?pte  Empfind!ichV:eit  zei^tf?  Als 
Lichtquelle  dient  eine  gewöhnliehe  Petroieomlampe  (Flaoh- 
brenn  er). 

Ueber  die  Wichtigkeit  der  Photographie  zar  Conlrole  bei 
KtaiMinImvIni     8. 114. 

üabar  Anwandoiig  der  Photograpbia  m  militiriaehaii 

Zwecken  erschien  eine  Broschüre  von  Capt.  Wathler 
(.Illilitai7  Photofraphy-  1891  bei  Jliffa,  London). 

Ueber  gerichtliche  Photagraphit  findet  sich  eine 
sehr  interessute  Abhiodlong  im  aPtaris.  FlmlogtftphB*'  (1681 
Saite  223). 


FhotograpUe  tob  Wölkest  BogoKbofoi,  MMnorgaiia^ 

BUti  eto. 

Soliwario  Olassplegol  fftr  Wolktophotographie, 
▼on  A.  W.  Clayden  (Brii  JonriL  of  Phot  1891,  S.  72;  Phot 
Kaohr.1881,  8.  218).    Dr.  A.  Biggenbach  hat  in  der  Bojil 

Meteorological  Society  für  Wnlkenphotographie  Hie  Anwendnnsr 
e I u e B  B ch w a rze n S p i e^f '  1  s  e rn f 1 1  o ii i e n  D a n ri m ! i e h  d e r  b  1  a u e  H im mel 
eioe  grosse  Menge  poiariMirten  Lichtes  auBseodet,  die  weissen 
Wolken  aber  nicht,  so  ist  man  imstande,  anf  diese  Weise  jenes  pola- 
riafarta  Lieht  abmiohiiddaii,  wenn  man  nnr  dem  Spiegel  dia  riektige 
Neigung  zur  Objectivachia  gibl  Olayden  construirte  sich  nun 
eine  kleine  9X12  em  Cnmera  po,  dass  sip  leicht  sowohl  in  einer 
seokrechten  als  iü  einer  wagerechten  Ebene  gedreht  werden 
nnd  in  jeder  Lage  festgestellt  werden  konnte.  Am  Objectiv 
befestigte  er  dann  Termittelst  eines  drehbaren  hölzernen  Futters 
alnaD  Mhwanan  Qlaaspiegel  so,  dam  er  mit  dar  Ohjaotivaahao 
einan  Wiakal  toh  88  Örad  bildete.  Es  zeigte  sich  nun,  dasa 
ein  Spiegel  ans  einer  auf  der  Rückseite  geechwärztea  Spiegel- 
platte y)hf>tO'iraphiseh  <iA»!fli.*h  ein  doppeltes  Bild  gab,  obwohl 
mit  deui  Auge  weiiig  lUivou  /,u  hcln^n  war.  Es  mnaste  dahei 
zu   wirklichem    schwarzeu  Gias«^   gegnifen   werden.  Nauh 


Digitized  by  Google 


Fbotognplilo  TOB  Wolkeo,  Kegoabogt»,  F«luaorgaua,^BliU  eto.  dSl 

Dr.  Riggenbach  Follte  nnn  ein  solcher  Spiegel  unter  ge- 
wissen Bedingungen  ausserordentlich,  unter  anderen  fast  gar 
nicht  wirken.  Das  erstere  sollte  bei  einer  Stellung:  der  Camüra 
gtattfinden,  wo  die  ObjeotiFaehse  mit  den  Sonnengtrahleu  eineu 
Winkel  von  90  Grad  mneht  nnd  der  Spiegel  eine  Ton  feinen 
Längsknnlen  denselben  darbietet.  Die  Probe  zeigt  nun,  dAM 
allerdings  diese  Stellung  die  Torthollhafteste  ist.  dass  aber 
auch  in  allen  übrigen  Stell  untreu  treffliche  Keeultate  erzielt 
werden,  indem  nicht  nur  durch  den  Spiegel  das  polarisirte 
Lieht  ansgelÖBolit,  souderu  auch  die  ÖriUianz  des  übrigen 
läehtst  ungemein  gemindert  wird.  Die  ellemrleeton  Wolken 
weiden  Teimlttelft  dee  Spiegels,  selbet  wenn  sie  dieJit  »n  der 
Senne  itelien»  in  gnni  wunderbarer  Weiie  mit  der  grOieten 

Leichtigkeit  wiedergegeben.   Mit  einer  Oefihnng  ?oa  ~  war  im 

Allgemeinen  eine  Beliehtangtieit  von      bis  1  Seennde  er- 

fordorlich  —  Es  ist  geradezu  wunderbar,  in  welcher  Weise 
ein  schwarzer  Spiegel  die  zartoBten  Wolkendet&ils  enthüllt, 
?iel  vollkommener,  als  ein  farbiges  Glas  oder  ein  Rauchglas: 
So  zeigte  der  Spidcel  sowohl  dem  Ange  als  der  Platte  jede 
Spur  einee  jener  nrbenglänienden  Liehth()fe,  von  denen  auf 
keine  andere  Weise  etwas  wahrzunehmen  war. 

Dr  Stolze  bemerkt  hierzu,  dass  schon  IHOo  A  Moyden- 
bauor  die  ersten  Versuche  in  dieser  Richtung  mauiite.  Er 
stellte  fest,  dass  in  der  That  ein  nur  auf  einer  der  geschilO'bueu 
Seiten  gesoliwärzter  Spiegel  ein  doppeltes  Bild  gibt,  dass  das- 
aelbe  nber  sofort  YorseiLwindet,  wenn  man  die  Olaell&olie  vor 
dem  Sohw&nen  mattiri  £r  machte  von  dieser  Etgenieliaft 
Gebrauch,  um  znr  Sonnenbeobachtung  Refloctoren  her?;n9tellen, 
bei  denen  der  Metallspiegol  durch  eine  Plan-Concavlinse  er- 
setzt war,  deren  plane  Seite  mattirt  und  geschwärzt  wurde. 
Er  vei'wendete  ferner  im  Ocular  von  Eefractoren  eine  Anzahl 
einander  parallel  in  der  Weiee,  wie  das  Diagramm  seigt, 

Igegen&bergettellter  Spiegel,  deren  Flächen  einen  Winkel 
I  vo;i  iö  Grad  mit  der  Pemrohrachse  biMeton,  und 
I  I  (  rxielte  dadurch  für  Pnnnenbeobachtung  eine  auf  andere 
"  I  Weise  ganz  unerreichbare  Feinheit  der  Beobachtung. 
Seine  Anregung  blieb  indessen  damals  in  wissensohaftlichen 
Kteieen  nnbewmtet,  nnd  io  konnte  denn  jetst  die  Saetie  nen 
eifnnden  werden.  —  Ei  fragt  sich  nnn  aber,  ob  nieht  auoh 
för  gnnz  andere  Zwecke  aus  dem  System  der  schwarzen  Spiegel 
Kotzen  gezogen  werden  kann,  n&mlioli  für  die  Fernpliotograpiüe. 
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Et  ist  schon  1881  vod  udb,  und  nenerdings  wieder  von  Herra 
Dr.  Meydenb&uer  hervorgehoben  worden,  wie  wüneoheos- 
Werth  für  die  Ao^i^hme  ferner  Gegenstände  die  Verwendting 
eines  Objeotin  von  etw»  1,50  m  Bnonweite  seL  Nun  ißi  es 
b«kiaiit,  wte  In  dm  Fm«  lafDlg«  d«r  Iinltperapeatlf« 
EnMMitioiien  immer  karxer  werden,  Mam  ngkiek  diB 
Sohwierigkeif  wächst,  die  Details  klar  wiedenageben ,  wenn 
man  nicht  zar  farbenempfindlicben  Platte  mit  gelbem  LicJlit- 
filter  greifen  will.  Der  schwarze  Spiegel  kann  hier  vielleicht 
Hilfe  bringen.  Freilich  liefert  er  ein  umgekehrtes  BUd;  Ikber 
du  hum  dmli  9lbi6M§n  fkMMvt  »usgegli«h«i  wweden, 
oder  durch  Anwendung  einit  swtiteli«  dem  ersten  parallekn 
Spiegels,  der  dann  freilioh,  um  zu  grosse  Lichtabschwäohong 
EU  vermeiden ,  bester  ein  Silberspiegel  ist.  Falls  man  die 
Neigung  der  Spiegel  zur  Achse  variabel  macht,  kann  man 
sogar  den  Grad  der  Abschwächung  ändern.  Allerdings  ist 
dliiar  Syiakmn  BtoU  srow,  da  dU  Ntigungswü^M  f«ff- 
tehiedtiM  Abrntmuig«!  d»r  8pi«gtl  bedingm. 

Die  Heratollniii  einet   AtUs  mit  Wolkenpboto- 

graphien  wurde  von  der  kgl.  bayeriiehMi  meleorologisohen 

Contralstation  in  München  in  Angriff  genommen.  Einen  ähn- 
lichen Atlas  (in  kleinem  Formate)  gab  Aberoromley  heraus 
(Instructions  of  observing  Glouds,  London  1886).  Der  vorhin 
erwähnte  Atlas  soll  grösseres  Format  aufweisen  und  werden 
Oofim  von  Wolkenpbolographien  Ton  der  Mfknehenor  Ointiil- 
nnradt  geenauntK 

Zur  Pbotograpbie  der  feimten  Wolken  (Girren  ete.)  iat 
die  AnwendnQg  Ton  Eosinplatten  zu  empfehlen;  dio  weit^ 
Einschaltung  einer  Gelbscheibe  sohwiÄcht  dagegen  die  Wirkupf 
des  Himmelsblau  unnatürlich  ab.  Fflr  die  niedrigen  und 
Haufenwolken  geben  die  gewöhnlichen  und  farbenempflndlichen 
Piatteu  ^ute  Kesultate.  Teape  befürwortet  Jüngst  (Photogr. 
Woobmhtt  1890,  pag.  8^  Homontvonehlnn  mit  Vu>  Beoondo 
fizpoeiti^qL  nnd  langaMDO  Bntwieklnog  unter  Zmati  fon  Brom« 
kalinn),  um  die  ContEasto  sa  verttärken.  Teape  wendet  einten 
entsprechend  zusammengesetzten  Pyrogallus  -  Entwickler  an, 
doch  habens  ich  auch  H(ydrochinon- Entwickler  gut  bewährt. 
Besonders  erwünscht  ist  die  Aufnahme  von  cirro  str^tus,  cirro 
oumulus,  alte  itratns  und  alto  cumulus  (Phot.  Corr.  1891,  S.  194). 

Dr.  B.  Neuhau  BS  empfiehlt  su  Wolkenaufnahmen  die 
Anwendung  fon  Er>throsin-^OQiill>ergelatineplatten  und  Ein* 
lehnltung  dei  Zottnow'Mhon  KnptoiwfOMteii ,  d%  diHM 
gMc  koin  Blaii  diPfihliiit  •  Dndnrok  wird  der  Hinunol  vmx 
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tchembar  lu  dunkel,  jedoch  tritt  das  Wolkeugebilde  beuer 
hervor.  Copien  auf  OjanotTppapier  geben  das  wahrste  Abbild 
4arN»tar,  ntnllok  w«iiM  Woilnii  tu  biMen  GnuMto;  Jedoeli 
krddB  die  feinsten  MiUi  bei  dlMB  Oopinrttfikhrfii  (Flwt. 
Kaobr.  1881,  8.  786). 

PhoUgrapki«  dei  BliUai. 

Star  GeiflUohto  dfFFlMtognphU4MBU«M»thdItPo]itajiie 
in  Paraalo  (Amerika)  mit,  dass  er  schon  im  Jahre  1856  bei  einem 
der  bcdoutendsten  Photographen  Chioafro'g;  Herrn  Hostler 
eine  grosse  eingerahmte  Daguerreotypie  des  Blitzes  im  £m- 
pfangezimmer  an  der  Wand  h&agen  gesehen  habe.  Die  Anf- 
nähme  sei  so  sohön  gewesen,  dass  sie  mit  allen  ähnlichen 
BUdM  Mium  IMu»  tiiiB  Yeif  laloh  wMt  »inlialliiL 
kOflnen  (Riot.  AiehiT  ISU,  a  IST). 

Aufnahme  ainai  Bagenbogana  von  C.  Swan. 
Die  Anfnahma»  weldie  etwa  Vau  Secnnda  dauerte,  war  f&r  den 
Vordergrund  in  kurz,  f&r  die  Feme  nnd  den  Himmel  i|b«r 
gerade  richtig.  Der  Resrenbogen  ist  merkwürdigerweise  nnr 
da  sichtbar,  wo  er  terrestrische  Objecte,  wie  Hügel,  Banme  etc. 
zum  Hintergrande  hatte.  Von  jenem  Theile ,  welcher  den  * 
Himmel  hinter  sieh  hatte,  iit  nleu  die  geringste  Spur  in  be- 
merken, wiewohl  die  Wolken  sehr  gut  zum  Ansdrack  kamen. 
Dnroh  den  Bogen  hindurch  sind  im  Bilde  die  dabinterliegenden 
Oeo^enstände,  wie  Felder,  Bäume  auf  den  Hügeln  dontlioh  ivl 
sehen,  und  ist  die  innere  Seite  des  Bogene,  welche  bedeutend 
heller  ala  die  üugel  dahinter  war,  auch  im  Bilde  heller  aus- 
gaftilkn,  wihiend  die  iiüeie,  dnnUeie  Seile  mmh  entspreohend 
donkler  wnrde  (Phot  Ooiraip.  1881,  8.  ISI). 

tJeber  Photographie  einee  Reganbogene  fen 
Panl  Bnltin  i,  Seite  49. 


rhotogrammetrie. 

üe>^er  die  Fortschritte  der  Photogmmmetrie 
Prof.  Sühiffner  Seite  1^7. 

Ueber  Ph ot ogram metrie  und  Photographie  nuf 
dem  Geographeatag  TOD,  V.  Follaok  a.  S.  221. 
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IfikrophotoinrapMe. 

üeber  (iie  Fortecfi  ritte  auf  <iein  Gebiete  der 
Mikrophotographie  siehe  dea  antiiUiriiohea  fiehohi  fOA 
G.  Mark  tanner  auf  S.  190. 

Leber  das  MaM^nesium blitzlieht  iü  der  Mikro- 
pliotograpliie  Ton  Dr.  Neahansi  t.  Seite  70. 

Uebtf  Mikrophotographie  «nehien  ferner  ein  Artikel 
ton  Tron  in  Nadar*8  „Parle  Photographe"  (1891,  S.  343). 

Heber  nikrophotographische  Aufnshnen  der  QeiMeln  der 
Bakterien  s.  Dt.  Zettnow  Seite  121 

Prof.  Dr.  B.  BajrmaD  und  Karl  Krues  pablioiren  ia 
'  den  »MittheilnDgen  der  Vermehietatien  fftr  Spintiuiodaatrie" 
in  Prag  (1801,  ^.  i)  ohemieoh  biologieohe  Stadiea  Uber  Hefe«* 
seilen  eto.  und  belegen  diese  Arbeit  mit  24  a^ geliugeneB 
Mikrophotographien  in  Liohtdraofc. 


Ueber  astronomlaehe  Photographie 

s.  Seite  115  und  146. 


Bas  Problem,  pliotogTaphisehe  Bilder 
mit  iUlTe  irgend  einer  Axt  tou  rcbertragmig 
In  der  Ferne  sichtbar  zu  machen, 

ist  bis  jetzt  ein  ungelöstos,  trotz  der  vielen  uiiaasgeführtOQ 
und  meist  abenteaerliohen  Vursciiläge,  welche  zu  seiner 
LDeaag  fsemaoht  worden  eind.  Ein  neuer  Tlelleioht  aoBAhr» 
barer  Yonohlag  atammt  yon  Sirrin.  Der  Anfnahma» 
apparal  beateht  ans  einer  photograplÜBohen  Camera,  welche 
mit  einem  sehr  liehtstarken  Objectiv  versehen  i^t  An  der 
Stelle  dor  matten  Scheibe  befindet  sich  oine  m  einen  pleo- 
trischeu  Suom  eiogeschaltoto  Selenzelle,  welche  bt^kanatHoh 
die  Eigenschaft  hat,  gemäss  der  Menge  des  auf  sie  fallenden 
lilohtet  den  Leietnngewideretand  nnd  damit  die  SIrometirke 
an  varindem.  Diese  Selenzelle  ist  ihrerseits  mit  einer  nn- 
dnrchsicbtigen  Metallplatte  bedeckt,  welche  mit  einem  kleinen 
Loch  durchbohrt  i^t,  das  seinerseits  durch  oiiio  l  assende  Vor- 
richtung sehr  ßchuell  güolTnet  und  fiesehlossen  worrien  kann.  Die 
Selenzelle  ibt  uuu  so  angeordnet,  dass  sie  die  iiildiluciie  gleich- 
miaeig  Ton  reohts  naoh  linke  in  einer  gewiseen  Zeit  dacehlftaft» 
nnd  sich  nach  jedesmaligem  Dnrchlanfen  der  Piatlenlangif 
derartig  in  senkrechter  Richtung  verschiebt,  dass  die  kleine 
fliehe  nieh  und  naoh  eämmtliohe  Punkte  der  Bildfliohe  duieh'- 
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länft.  Es  entstehen  so  in  dem  Stromkreipe  wnehsolnie  Rtrom- 
fitösse  Too  versohiedener  Stärke.  Der  Emptangsapparat  ist 
sioeh  eomplioirter  and  bmbt  auf  folgendem  Prinoip:  Wenn 
•in  Strom  eine  passend«  FlüsiigkeiMnls  nmlftiift,  welche 
Ihrerseits  von  einem  BQsobel  polftrilliten  Lichtes  ersetzt  wird, 
PO  drpht  Gr  dio  Po]ari?ntion?ohpnen  innerhnlh  d^-r  Fluasi^koit. 
2)or  (irad  der  Drehung  han^t  von  der  Stromstärke  ab.  Mit 
Hilfe  einer  einfachen  physilsaUgchen  VorrichtHnsr  ist  es  mög- 
lich, diese  Drehung  der  Poiarisat ionsebene  iu  eine  Variation 
der  Helligkeit  des  ftnstretendeii  Strahlei  rnnsoselseii.  Donkeii 
wir  ans  alsojetst  eloctrische  StromstOsse  die  Fltissifrkeitssiare 
umfiiessen,  so  wird  bei  jedem  StroiHBtoBs  eine  der  St&rke  des- 
ppIViph  proportionnln  T johtniPiiErr»  dii»  FIn<5?i{^koitsmen^e  duroh- 
eeUen  könnon.  Auf  ^^rund  dieses  FriiietpB  können  leicht  ver- 
schiedene Arten  ?ou  Empfangsapparaten  oonstroirt  werden, 
wolehe  die  von  dem  Aafniihmeftppftrftt  gelieferten  Stramstffiie 
Mf  einer  photographitehen  Platte  als  mosaikartiges  Bild  wieder- 
geben. Dae  Princip  des  Apparates,  obwohl  ein  eomplioirtes, 
ist  dennoch  ein  vollkommen  ein1*»fichfpndo<?  nnd  eine  Aas- 
fnhrnng  der  Idee  möglich,  wenn  auch  die  üebertragung  selbst 
eine  langsame  sein  wQrde.  Der  Erfinder  rechnet  heraus,  dass 
bei  der  Ton  ihm  getroffenen  Einriohtnng  4  Va  Minute  zur  üeber- 
tmgvng  eines  Ylsitkartonbildea  ndthig  sind. 

(Rem  aniise,  Juli  1891;  Phoi  Woohenbl.  1891,  8.268.) 


PhotograplUe  in  nutürlielien  Farben. 

Die  Photngraphie  in  nntnrlii'hen  Farben  war  im  Jahre  1891 
mehrfach  Gegenstand  neuerer  grQndlicher  Untersuchungen. 

1.  Es  gelang;  Prof.  CrnKriel  Lippmann  in  Paris  ein 
nenes  Princip  der  Ph  itnL'mphie  in  natürlichen  Farben  zu 
finden  und  diese  Photochrumieu  zu  fixireu.  Diese  Entdeckung 
ist  von  hSohster  theoretisoher  Bedeutung,  konnte  jedoeh  bis  jetst 
nicht  praotisoh  verwerthet  werden,  weil  nur  die  Photographie 
des  Farbenspectrums ,  nicht  aber  von  farbigen  Gemälden  etc. 
pplan?  und  wpü  dio  K  i  p  p  m  a  n  n  '  sehen  Photochromien 
farbig  schimmerude  (ila^platti  hen  sind,  welche  nur  bei  einer 
gewissen  Spiegelung  des  i^tichtes  sichtbar  werden;  allerdings 
ist  dieses  schimmernde  Bild  sehr  lebhaft  geftrbt  nnd  fällig 
tfxirt(s.  n). 

2.  Das  ftitere  Beoquererscbe  Prinoip  beruht  auf  der 
Heiatellang  von  oiiior  bestimmten  Art  von  Siiberohlorar; 
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auch  diese  Methode  war  Gegenstand  neaerer  ünteratioliiiiigiii 
(t.  ]>irMli  Fhoto«lirDlDid  Mf  Silb^nhlorttr  weiter  mrteiiX 

8.  wurde  das  Ton  Dqcos  dn  Hauron  und  Albert 
sachte  Problem  der  Photographie  in  Farben  durch  Herstellog 

dreier  Negative  rnd  Drnck  derFelben  in  entsprechend  ver- 
seiiiedenen  Farben  ?on  Prof.  H.  W.  Vogel  weiter  verfolgt  (B.a.> 

A.   üeber  Lippmann's  Photographie  in  nat&rliclieA 

Farben.^) 

Prof.  Lippmann  in  Fkrie  gab  in  der  Pariser  Aeedetti* 

dr-r  WipFPnPcbaftün  flHlH)  eine  neue  Methode  zur  Phnto2:raphie  in 
naturlichen  Farben  beksniit.  Nach  lien  directen  Mittheiiun^^en, 
welche  DirectorEder  an  der  k  k.  Lehr-  und  Versuchsanptalt 
f&r  Photographie  dureh  Herrn  Prof.  L.  Vi  dal  erhielt,  haudelt 
ei  Heh  Uerbel  w  Volgendei:  Herr  LippmAim  eetite  eitae 
Gttsplatfcs,  welche  mit  Albttmia  ftberzogen  nad  mit  Jodiälber 
empfindlich  gemacht  worden  war,  der  Wirkung  des  Sonnen- 
epectrums  auf?,  welches  vertiual  wirkte  Die  Platte  ruhte  auf 
einem  Quecksilberbade,  so  dass  die  lichtempfindliche  Seite 
direct  das  Quecksilber  berührte.  Die  eiiifaileudeu  Licht- 
weUeD  emerMiti,  und  die  refle^tirten  LiehtweRen  üftdeier- 
seits.  geben  dM  mtor  dem  Namen  ^InCerferem-BneheinnDgea" 
bekannte  PhiDomen,  welches  sich  im  Innern  der  empfindliohen 
Alhiiminpebif'ht  vollzieht,  und  es  resultiren  abwechselnd 
Phasen  der  lf(>l ligK-eit  mit  entsprechonden  Phasen  der  Dunkel- 
heit. Die  Entwicklung  and  Fixirung  geschieht  wie  gewöhn- 
lieh.  Im  luieni  der  Albnminsohioht  treten  nun  die  weiesen 
und  eeliwarzen  SehieliteD  berror,  welebe  die  Pbetographie  de» 
Interferent-Phtnomens  sind;  diese  Schichten  sind  sehr  dOnn 
und  haben  genau  jene  Dicke,  welche  nothwendi?  if^t,  xim  durch 
KeÜexioT!  die  Farbe  zu  geben  .  welehe  ürsprün^lieh  einwirkte. 
In  Wirklichkeit  ist  die  erhaltene  Photographie  negativ  im 
dorohfallenden  Lichte,  indem  jede  Farbe  durch  ihre  comple- 
meiilire  lM»e  repredoi^  eneheiiit  Dagegen  iet  die  Pheto» 
graphie  peeitiv  im  refleetiften  Lichte,  obschon  dln  guat 
Bild  menr  wie  ein  Irisiron  erscheint,  als  wie  die  pr&cise 
Wiedergabe  des  Spectrumf.  Es  sind  diep  ?omTmnnt©  Fnrhen 
dtlnner  PlÄttohen,  vom  selben  Charakter  wie  das  Farbenepiel 
der  Seifenblasen.   Die  bis  jetzt  vorgelegten  Proben  sind  hübsoh, 


1)  Mitgetbeiit  in  der  Sitzuog  der  Wiener  Photographtticheu  GeaeU» 
0afH  ftm  17.  Febnus  1891. 
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Aber  Torlftufig  iet  die  wtttenBohaTDiohe  Seite  dieses  Erfolges 
im  Vor(lergnind,  dm  ein«  piveltMli«  VerimdbArlnU  noeh  meht 

vorhanden  ist. 

Der  Bericht  Lippmann 's  an  die  Pariser  Academie  vom 
fi.  F^vm  1891  IwM  o&eh  ^er  Mitäi«!Inng  des  Prof. 
Dr.  tyomii  in  Pnrii  nn  Dr  Eder  folgendemumen:  »Die 
Photographie  in  natürlichen  Farben.  Ich  stellte  mir 
die  Anfqrabe,  aaf  einer  y>hoto2:raphi8ch©n  Platte  dae  Bild  des 
Spectrums  mit  seinen  Failien  zo  erhalten,  und  z^ar  in  der 
Art,  dass  das  Bild  völlig  ^ixiTt  sei.  Ich  konnte  das  Probiem 
lösen,  indem  ieh  mit  den  gewöhnlichen  Snbitanzen.  Ent- 
wteklem  nnd  FTilTeni  der  Photographie  arb^tete  vM  Ueis 
die  physihnUsohen  EedingongeB  des  Biperimentes  finderte. 
Diese  wpfientlicben  Bedingnn^en  znr  Erzielnng  der  Fairbe  in 
der  Photographie  sind  zwei:  1.  Contmnität  der  sensibleQ 
Schicht;  2.  Anbringung  einer  reüectireuden  Fläche  auf  der 
Bikekeeite  jener  Schicht.  loh  ventelie  unter  Oontinuitftt  der 
SeUeht  die  Abwesenheit  eines  Eomee.  El  Ift  netiiwendig, 
dass  das  Jod-  oder  Bromsilber  im  Innern  einer  Ei  weiss-, 
Gelatine-  oder  anderen  transparenten  gleichartigon  Schicht 
derartig  vertb^'ilt  ist,  dass  sie  keinerlei  unter  doni  Mitropeope 
sichtbare  Körnung  bilde;  wenn  es  hier  aber  Körner  gibt,  so 
mUsien  sie  ee  kleine  DimeDeionen  hnben,  daes  sie  gegen* 
ftber  den  WeUenl&ngen  des  Lichtes  Temacblässigt  werden  kSnaen. 
Die  gewöhnlichen  Emulsionsplatten  sind  daher  ausgeschlossen. 
Eine  znsammenh&ngende  und  transparente  Schicht  soll  eine 
leicht  blaue  Opalescenz  zeigen;  ich  habe  Albumin,  Collodion, 
Gelatine  mit  Jodsilber  und  Bromsilber  (in  passender  Form) 
mit  gutem  Erfolge  verwendet.  Die  traekene  Plntto  wird  in 
einen  vertieften  Rahmen  gelegt,  worin  sieh  QueekiUber  be- 
findet. Die  Entwicklung,  Fizirung  etc.  sind  wie  gewöhnlich. 
Die  erhaltene  Photographie  in  nattirlichen  Farben  ist  in  der 
Durchsicht  negativ ,  d.  k  jede  Farbe  ist  durch  ihre  Compie- 
mentftrfarbe  vertreten.  Im  reüectirten  Licht  ist  sie  positiv, 
ntfd  men  Hiebt  die  ntailiehe  Fai^,  welehe  otn  lehr  brillant 
erhalten  taum.  üm  ein  Poeitiv  zn  erhalten ,  muss  man  im 
Bild  verstärken,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  photo- 
grftphifche  (Silber-)  Nied*»rf»chlag  eine»  helle  Farbe  bat,  was 
bekanntlich  dnri  h  Anwendung  saurer  Flüssigkeiten  geschieht. 
Man  tixiit  mit  t  ixiruatron  und  ich  fand,  dass  die  Farbe  selbst 
dem  flliMen  eleetrteolien  Liebte  wideMmd.  Die  Theorie  dee 
Experimentei  iit  seht  einfach:  Das  einfhltande  Liehl,  weldiee 
dfts  photographische  Licht  in  der  Camera  verursacht,  gibt  ein 
interierens-flAnomen  mjt  dem  rem  Qneckiilber  refleotirten 
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Lichte.  El  bildet  ilch  im  Innorn  der  empfindliohen  Schicht 
ein  System  von  PraoBen,  d.  b.  von  leuchtendem  Maximnm  and 
danklem  Minimam.  Bloss  die  Liohtmaxima  beeinflaisen  die 
Platte,  und  bei  den  folzenden  photo^raphiechen  Operationen 
werden  diese  Maxima  durch  mehr  oder  weniger  reflectirende 
(Silber-)  Niederschläze  reprlLsentirt  Die  empfindliche  Schicht 
ist  durchsetzt  von  diesen  Niederschläzen ,  welche  eine  Serie 
von  dünnen  Lamellen  (Schichten)  bilden,  deren  Dicke  die 
Interralle  sind,  welche  zwei  Maxima  trennen,  d.  h.  eine  halbe 
Wellenlänge  des  einfallenden  Lichtes.  Diese  d&nnen  Schichten 


Fig.  52. 


(Plättchen)  haben  genau  jene  Dicke,  welche  nothwendig  ist, 
um  durch  Reflexion  die  einfallende  Farbe  wiederzugeben.  Die 
auf  einer  derartigen  Platte  sichtbaren  Farben  haben  demnach 
dieselbe  Natur  wie  von  Seifenblasen.  Sie  sind  aber  reiner 
und  brillanter,  je  nachdem  die  photographischen  Decorationen 
einen  mehr  oder  weniger  gut  reflectirenden  Niederschlag  geben. 
Die  Zahl  der  übereinander  gelagerten  dünnnen  Schiohton  ist 
sehr  gross,  z.  B.  200  Schichten  (Plättchen)  auf  ^/^  mm  Dicke. 
Ans  demselben  Grunde  ist  die  reflectirte  Farbe  reiner,  wenn 
die  Anzahl  der  reflectirenden  Schicht  vermehrt  ist".    Das  far- 
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biee  ITemebiiMQlnim  wsrdt  mitMt  6m  eleotriMben  Bogen* 
lichtes  (^ohlehäaetrodfliL)  liefgtftoUi;  die  BdiditangiMit  wur 

1—2  Stunden. 

Nach  den  im  Archiv  aus  oinem  Aufsatz  von  Gas  ton 
Tissandier  und  einem  Vortrag  von  Oh.  Gravier  gemachten 
MittheiluDgen  arbeitet  Lipp  mann  mit  CollodioD-Albamin- 
tehioht  DMh  Tsnpenot't  vorfoliren,  mtirtelreU  mit  kohlra- 
taarem  Ammoniak  und  ^rrogiülol,  and  flxirt  mit  15  proo. 
Fixirnatronlösun?  Was  aoer  för  das  Resultat  das  wichtigste 
ist:  Das  Spectnimsbild  wird  nicht  mit  einer  einzigen,  sich  üher 
das  ganze  Spectrum  erstreckenden  Belichtung  gewonnen,  sondern 
die  verschiedenen  Farben  werden  mit  Hilfe  von  Farbenfiitem 
Tenehiedon  lange  belichtet,  rothet  Lieht  eine  Stnnde,  grOnee 
5  —  10  Minuten,  bleues  20  —  30  Secuoden.  Für  Roth  und 
Gelb  schaltet  man  in  den  Oan^  d«r  Strehlen  eine  Gavette 
mit  Helianthin  ein,  für 
GrftQ  eine  Cuvette  mit 


helbget&ttigter  LOsung  | 
Ton   doopelt  ehrem- 

Mrem^Kali,  für  Blau 

zum  Zurückhalten  der 
ultravioletten  Strahlen 
eine  Cuvette  mit  sehr 
verdünnter  Bichromat- 
lüiung  (Photogr.  Naeh- 
liehten  1891,  8.855). 

Prof.  Lippmann 
maobt  seine  Brom- 
ftilherscbichten  durch 


I 


I   !  !• 


I 

I 


0  I  O' 


i 


VI9.68. 


Zusatz  von  Eosin  empfindlicher  für  Gelb  und  Grün. 

Der  von  Lippmann  benotete  Apparat  ist  in  Fig.  52 

nnd  53  abgebildet: 

Fig.  53  stellt  den  Apparat  vor,  den  Prof.  Lipp  mann 
anwendete.  O  bedeutet  die  sensibilisirte  Pl.itte,  aufgestellt 
von  einer  Schicht  Quecksilber  Fig.  53  Probe  der  reproducirten 
Farben  dee  Speotnime  in  natnrUdier  GrOeie.  M  bedeutet  daa 
Qneekiilber,  C  ein  hof  Armiges  Stück  Ksutschnk.  Die  ritok* 
«dtrtige  T»fel  dient  nur,  um  das  Behalfniss  abzuschliessen. 
Das  zweite  Glicht  ist  eine  schematipche  Zeichnung  und  zeigt 
links  das  Quecksilber  (mercure),  rei^hts  das  Glas  (verre),  da- 
zwischen die  sehr  vergrösserte  empfiodliche  Schicht,  ideal  in 
Theile  lerlegt  Die  Ltohtwellen,  welehe  Ton  dem  Qneelnllber^ 
«Ikiegelmiftägeworfen  werden«  doroheehneiden  eieh  In  kQneren 


Digitized  by  Google 


PtiOtOfk^Ue  in  nattizUohta  FMbm. 


oivt  ÜDgeren  ZwiscfhenränmM,  je  äaoh  Uurer  Listige«  ond  heben 

Ob.  Thronig  wiederholte  die  Lippmann'iehen  Vimeli« 
unter  AnwBiiditiig  gefftrbter  Ol  äs  er  (anstatt  des  Speefmine) 

ünd  erhielt  aticTi  von  diesen  Mischfarben  eine  annaherndQ 
Farben  wiedergäbe,  mit  mehr  wenijzer  fttarkea  Abweiohunp;en 
▼om  Original.  Zur  Herstellung  der  empfindlicheD,  feiokornigea 
tranapftrenien  Schiebt  benutzt  er  eine  BromsUbercoIlodion- 
KiHkidiion.  Br  )<)el  85  g  Broneidiiiiiim  In  280  ««m  Alkohol 
nebit  5ocffl  SalEsftnre.  Vob  dieser  Löiiillg  werden  5  com  mit 
40  com  Aether  nnd  2  g  Pyroiy]in  fremischt  nnd  dieses  CoHodion 
roiltelß  einer  tropfenweise  unter  hefiij^em  Schütteln  zugesetiten 
Lösung  von  1  g  Silbern itiat  lu  10  et-m  Alkohol  sensibiliairt.  Di» 
Kmnlsion  wird  ohne  weiteres  Prüfen  verwendet.  Man  muss  in 
der  Sonne  mindeetent  20  Minnton  holiohton  um  im  Bild  dw 
Grün  und  Roth  nt  eriialton  (Amerio.  üowtt.  of  Fhotogr.  1891« 
8.  663). 

Am  ansf&hrliohsten  behandelt  Berget  die  Lippmann'soho 

Photographie  in  natörliehen  Farben  und  erläntert  an  zahl- 
reichen Figuren  die  Theorie  dieser  Methodf  (Hercret,  Photo- 
graphie des  eouleura.  1891,  Paris,  Gauthier  •  Villarb). 

K.  Morauf  fupte  zu  den  Lippmann's  Speetromphoto- 
graphien  theoretische  Betrachtungen  über  das  Zustandekommen 
dieser  Erscheinungen  an  (Phot.  I?nndschau.  1891.  8  183). 

Ueber  die  Tbi^oric  der  heiioohromiiehen  Processe  s.  Phot 
News  1891,  S.  237  und  245. 

H.  Krone  in  Dresden  gelang  es,  das  Sonnenspectrum 
naoh  Lippmann  farbig  zu  photographiren  und  die 
Speoiralfarben  ohno  den  Qoeekiilberepiegel  dar- 
snatellon.*) 

Davon  ausgehehend,  dass  die  Liebt böfe  lediglich  auf  Reflex* 
ErieheinnDgen  inrttoksnlUiren  lind,  die  inm  Theil  Im  Innem 
des  Olates  vor  sich  gehen  nnd  noh  dort  mnltipliciren,  lehloi» 

er,  ^vonn  dies  der  Fall  ist,  dann  müssen  überhaupt  Innen- 
refleze  auch  unter  angepaFstcn  Verhältnissen  mit  dem  die 
Schicht  von  der  Glaieeite  her  bestrahlenden  Liohte  inter- 
feriren  und 

I.  in  der  Schicht  selbst  stehende  Wellen  er- 
leugen,  wolcho  Je  nneh  dor  WolUnlingo  der  ein» 


1)  Dealsehe  Fhetogr.-Zlg.        8.  lO. 
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fftlUndeü  &  u  aliieu  die  entepreekeudd  Farbe  dar- 
•UIUb;  n  mtmm  wUa  va/fk  MMf4«B  lliB6lif»rb«h 

2.  jedenfalls  müBB  aber  anoh  ein  Vorrttcken  der 
Farbe  an  dor  Oberseite  der  Schieiit  stattfinden,  je 
n»<'h  der  t^chiofe  dps  RinfanswiDkels  des  befitraiilendeii  Liehles 
und  je  Dach  der  Dicke  des  Glases. 

Beides  hftt  sick  In  Experiment  »Is  riolitig  er* 
wiesen.   Die  Farben  sind  da  ond  iwar  vollständig  fixirt. 

Ueber  die  Ursache  de?  NichtfixirVades  der  älteren  Photo- 
ehromien  sehriph  H  W.  Vogel  in  den  „Phot  Mitfh."  (1891); 

Wamm  Terseiiwlodea  aber  die  Farben  Beequereie  beim 
Fixiren  ? 

Naeh  Zenkor's,  dofeh  Wiener  nnd  Lippmann  ba- 
ililigter  Theorie  bilden  sich  in  der  empÜlidueken  Mieht 

dnrch  Spiegelung  stehende  Wellen.  Diese  erxeueen  sehr  dünne 
PiUifrschichten  in  Entfern nnji^cr!  von  ''2  Wellenlänp:«  des  auf- 
fallenden Lichts.  Da  die  Silhf^Fchichten  zum  ThsMl  das  Licht 
durc'hlasBen,  zum  Theil  es  reiiectirea^  so  begegnen  gioii  die 
refleetfrtcn  Stralilan  tat  GangonterieMeden  ton  tfner  ganien 
Wellenllnge,  d.  h.  in  glelehen  Schwingnngznstanden;  dadnidi 
unterstützten  sie  sieh  gegenseitig,  nnd  ihr  Eindruck  wird  ver- 
ftarkt;  deshalb  kommt  beim  Auffallen  weifpcn  Licht?  dipjeni^e 
Farbe  zur  vorstärkten  Wirkung,  welche  die  betretenden  Sohiohteil 
in  Abständen  ihrer  halben  Wellenlänge  erzeugt  hat. 

Bedingnng  Ar  das  Entstehen  dieser  Natnrfiirbe  ist  dsttnaeh 
1.  Schichtenbiidattg  In  Abst&nden  der  halben  Wellenlänge  der 
Farbe;  2.  ein  mSglichst  dürehrtehtigas  Medians,  innerbaÄ> 
Welebem  die  Schiohton  lio^en. 

Nnn  nnlim  mau  biehür  ausschliesslich  znr  Photochromie 
das  angelaufene  braune  Chlorsilber  (Silberchlorür),  weil  dieses 
eine  Smplbidllohkail  Ar  alle  IMan  zeigt;  soleha  flnpM« 
lichkeit  ▼annoehla  man  damals  (1862)  naeh  nieht  auf  andeia 
Weise  herzastetlen.  Dadurch  gerieth  man  aber  in  einen  Fehler, 
der  TerbingDifsvoU  wurde  Wenn  nämlich  solche  Schiebt  von 
Ag^Cl  fixirt  wird ,  so  scheidet  iich  doroh  die  ganze  behiobt 
Silberpulver  aus. 

Das  SObarehlorir  aeiftllt  nimlicb  baia  Firhren  In  walsse» 
Chlorsilber,  welohM  ateb  im  Fliirbad  anflUat,  nnd  in  matalliiahoa 
pnlvrigaa  BÜber 

Dieses  Siiberpuiver  lagert  sich  nun  nicht  regelmässig  in  Schichten 
in  gewisser  EntferLung,  wie  es  Zenker  s  Theorie  verlangt» 
ab,  sondern  gana  nnregelmissig  dnreb  die  ganaa  Miaht»  triibt 


Vbotogisplito  1b  MMUtobM  Tarbwi« 


deren  Durchsichtigkeit  und  dereu  regelmässige  SohiehUnbildang. 
Psdnreh  wird  die  Möglichkeit  der  Botetehosg  fon  «Ferbea 
dQnner  Bl&ttohen'  MfitOit,  und  Mmit  die  nrbige  Photo- 
graphie ieLbet 

Bei  Lippmeon,  der  mit  reinein  Bremiilber  (ÄgBr) 
arbeitet,  bildet  eieh  aber  cur  Silberbrooiür  an  den  Stellen, 

vro  dio  Wr']!p!ibcw8;^nn5r  «^e?  Licht?  ein  Maiimnm  i?t,  dfragemiss 
«Dtsteht  auch  nur  an  diesen  Stellen  bei  dor  Kixirun^:  eine 
Schicht  polTrigen  Silbers,  wie  es  Zenker  s  Theorie  fordert. 
In  Folge  dessen  wird  die  Fiiirung  niobt  stören,  sondern  nQtzen. 

B.  Direkte  Photochronien  mittels  Silberehlorttr 
nach  Becqnezel'e  Princip. 

F.  Veress  in  KlnnBnnbnrg  setzte  seine  Vprsuohe  (s  Jahr- 
buch für  1891,  S.  53s  1  fort;  er  benntztf^  CollodiniiPmiilsion  und 
vermag  Roth,  Blau  und  theilweiBfl  ^müu  wif^der^u^^eben.  Gelb 
fehlt  noch.  Er  theilt  mit  (Phot.  Arohi?.  1891,  S.  135),  dass 
alt  Fizlrer  eine  eehwaebe  alkoholieehe  C[faokaliaml4leiiDg 
dient.  Die  Finning  ist  hierbei  nicht  yellkommen;  etarke  Oyan* 
kaliumlGsun^en  zerstören  das  Bild. 

Nach  St.  Florent  (Phoi  Arohiv  1891,  S.307;  aas  Moni- 
♦etir  <!pi  Ift  Photogr.)  erhalt  mnn  anf  l>olif»>>iirem  im  Hi^ndel 
betindiichon  CiilorpilbereoUodion-  oder  Chi  »rsilbprfrfilntinepapier 
direote  Photochromieu,  wenn  man  dü»  Phpier  zuerst  im 
leratreaten  Tagetlioht  beliebtet  bia  ee  anfingt,  metallieeh  mb« 
aneehen.  Das  Papier  wird  dann  unter  einer  geerbten  Glas- 
platte im  directen  Sonnenlichte  sehr  lange  Zeit  belichtet, 
woranf  eine  Phot'^graphie  in  nritür1ioh<^n  Farben  entsteht.  Der 
Grund  des  Bildes  i*-t  trübe;  besser  nioht  man  die  Farben,  wonn 
man  das  Bild  ins  Wasser  legt  oder  firnisst.  —  Eio  zweites 
Verfahren  Plorent'e  folgendes:  Ohlordlbergelatinepapier 
wird  in  einem  Gopirrahmen  mehrere  Stunden  im  direnen 
Sonnenlichte  unter  einem  colorirten  Olasbilde  belichtet.  Man 
«»rhült  dann  einen  negativen  Abdruck,  welcher  Spuren  dpr 
Poiarißation  zeisrt.  Der  Process  wird  beschleunigt,  wenn  man 
einen  Silber-  oder  Quecksilberspiegel  unter  das  Papier  legt. 
Naeh  1>eendigtem  Copiren  legt  man  das  Bild  in  direetei  Sonnen* 
Hobt.  Die  Umkehraog  der  LichtwirkuDg  setzt  fort  und  ee 
entsteht  ein  positives  Bild.  Blau,  GrQn  und  andere  Farben 
kommen  ziofnlif^h  gut;  Roth  p^^heint  durch  den  Papipr^rund 
gebildet  zu  werden,  welcher  sieh  bei  der  zweiten  Holichtnng 
färbt.  Die  Drucke  sollen  haltbarer  werden,  wenn  mau  über 
ihre  Bildfliehe  eine  geeittigte  BlelohaalslOaung  gieeit  nnd 
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einige  Secundeo  lang  damuf  stehen  ]&§8i  Man  mu^f^  diwm 
sofort  mit  destill.  Walser  wasohen.  Verschiedene  Chlor ujuialld 
haben  rioh  hiirbtl  gut  bewihrt,  a.  B.  ChlormigDfiiam,  Chlor» 
ttiootiiiiii«  Nlokalehlurftr. 

üeber  das  Problem,  die  oattrllefaeii  Farben  photographiseb 
abzQbildeo  hielt  H.  Krone  einen  längeren  Vortrag  (Deutsche 
Photoer   Zeitung  1891,    S   33^).    Derselbe    wiederholt  di» 

Becqnererschen  und  gpatoren  Poitev in  "  sehen  Mittheil uns?eii 
und  erhielt  mit  dem  etwdb  geäuderteu  Füi te via  scheu  Vei* 
Ihhien  die  betten  Beenltate. 

Er  ging  folgendennaaaaen  Tor: 

1.  Sailen  dea  Papien:    10  Theile  Clilomatrium, 

100    ^  Waeaer. 
8.  Silbern  dea  Flapiera:   i  S    ,  Silbernltfat, 

100      „  Wäsaer. 
Trocknen  nicht  nöthig.    Die  gut  abgetroptten  Blätter  werden 
in  destiilirtes  Waseer  gelegt  ond  der  Ueberschnss  des  Silber- 
nitrats  gut  ansgewasehen.  Die  Bl&tter  werden  getrocknet  oder 
nodi  naia  weiter  gearbeitet 

8.  Rednoiren.  Blalt  fikr  Blatt  wird  dnsein  in  einer 

flachen  Schaala  unter  Waaeer  getaucht,  welches  für  jedes  Blatt 

20  com  fulfTcnrlnr  Lösung  enthält:  5  Theile  Zinnprotochlorid 
werden  in  lüO  Thoilon  Wasser  heftig  und  lange  geschütteli  und 
über  Nacht  ruhig  stehen  gelassen.  Das  Klare  wird  dauu  mm. 
Qebranch  abgegossen.  Das  eingetauchte  Blatt  wird  unter 
Stierem  Bewegen  der  F11toei|^eit  10— U  Minaten  am  Tages« 
üclit,  nicht  im  Sonnenschein,  beliohtet,  bis  es  mittelvioletfc 
gefärbt  erseheint.  Zu  dunkle  Blätter  sind  zur  Fnrbpndarstellnnf^; 
nngpeipnet.  Dann  werden  die  Blätter,  ohne  zu  spulen,  in  der 
Dunkelkammer  zum  Trocknen  aufgeliängt.  Solches  Papier,  ii^ 
diesem  Zustande,  hat  sich  bei  mir  trocken  und  vor  Licht 
geaehttlst»  ia  Fiiesspapier  in  einer  Mappe  aafbewahrt,  88  Jalira 
lang  brauchbar  gehalten. 

4.  Sensibiiisiren.  A.  ConcentrirteLösangfonKaliam'- 

bicbromnt, 
B.  Concentriite  Lösung  von  Kupfer* 

Sulfat 

Knrs  Tor  dem  Gebranoh  werden  gleiohe  Tbetle  ten 

und  B.  zusammengegossen  und  auf  dieser  Lösung  Üast  man  nun 
Blatt  für  Blatt  hoi  Kerzenli  -ht  2 — 3  Minuten  lang  schwimmen. 
Sin  werden  im  Dunkeln  zum  Trocknen  hingehängt,  dann  in 
Ol  1101  Mappe  aufbewahrt.  Sie  sind  noch  nach  Jahresfrist 
brauchbar. 
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5.  Bilichtea  im  CopirrÄhmen  untor  farbigen  Tr^asparent* 
bildem.  Im  ÖoimeQBcboia  ist  der  Copirprocets  in  10 — 15  Mi- 
nutea  bMnd«t,  w«im  die  empfindUoliMte  rvh%  dai  ^bekloridt 
getraffni  wir.  Die  genOg^ndt  Bl<leMMMgfc<il  wind  dmb 
richtige  IImii  det  im  Blutt»  miMgebliebeaiso  ?**'y»1tiw 
beding.  Man  eneht  durch  angiemessen©  "Relichtt]ng:8dftaejr  die 
FsrheiitÖne  dos  Originals  möglichst  annähernd  20  erreielien 
i]nd  schattirt  vielleicht,  wenn  mS^lich,  da?  Echneller  fertig 
«erdeadd  Kulii,  damit  68  uichi  iu  Uelb  übargehe,  resu.  mehr 
und  mtkt  ftoibleiohe,  mOglMfait  tb,  mn  dtt  Blia  iiMliwirk«ii 
sn  lassen. 

6.  Naohwasehen  und  Siuern.  Die  fertig  ooplrtoo 
Bilder  werden  jetzt  eiozeln  dnreh  zwei  Wasser  sehnen  ge- 
«pfilt  und  boehsten?  1—2  Miuttteo  lang  in  folgender  XjC^siing 
bebandelt;  1  Liter  Wasaer, 

8  £  DoppekhlorMMlnÜb«, 
S  fVopfta  8ebw>etUAiif«. 
Sind  die  Fkrben  wenig  lal«lf ,  ao  IM  mm,  im  dimr 
LBning  dA9  Qne(^ki»ilH*»r9nlz  gans  wp? 

Man  w;iRi  ht  nun  die  Blatter  Bohneli  ö — ()  mal  in  frischem 
Wasser  and  trocknet  sie  in  reinem  Füesspapier  Naob wassern 
dArfen  diese  Farbenbilder  niebL   Ja  tobnelier  sie  trooknen. 


wm  w  kbbiller  btoibaD  di«  AurbHt  ffi»  AnMob  mit  bdiM 


Deztrinlösnng  höbt  dieselben  bedeutend.  Ein  üebenag  jom 
NegatiTlBck  macht  die  Farben  in  der  Darehsieht  brillantpr. 

Die  Farben  sind  im  Lichte  nicht  bestündig  Das  Bild 
ivaudelt  sieh  na^h  und  nach  aaob  nnter  Lichtabsohluis,  su 
einem  vioiettlich  -  grauen  Ghli>rüiiherbilde  um*  in  dem  nar  nojob 
üebeimle      d»  md  dort  n  nfc^uMii  iliid. 

Dieses  PoiterlnMe  Princip  ist  es,  naoh  welebMi  Ter««t 
seine  Farbenoopien  ezperimentirte.  Ob  er  sich  in  der  Dosirung 
nach  den  Poitevin'ffhen  Vorschriften  gerichtet  hat  oder  nicht, 
kann  uuä  wemger  iuteressiren.  Jede  Abänderung  dieser  Voi^ 
Bohriften  ruft  Modiüeationen  des  Hesuitats  hervor,  oder  ver- 
«Mt  duiolbe  Moh  glnsUeb.  Bs  dsihalb  merliisUoh, 
•tob  d«n  innoreii  Yoigiag  sn  feigegenwftrtigen,  und  toU  bt* 
WMSt  ZU  arbeilea,  w  alle  die  ▼enobiodenen  Znf&lligkeiten  za 
vormeiden,  din  pclbcit  br^i  scheinbftr  nnverändortini  Pftsibilton 
4er  Vorschriften  das  KesultaC  in  Frage  stellen 

Der  iiiuere  Vorgang  der  Entstehung  diosor 
Bilder  liegt  noch  keineswegs  klar  genug  vor  unsern  Augen. 


KwR%  gibi  (a»  &  0.)  ffllgüidB,  nil  ftltoa  Aeoolfilfii^ 
formein  erlAotarte  Uebsniobl  der  bierb«!  sMnidMte 
AetetioneD. 
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Aii8  dem  Kalinrnbichrom  at,  AO,  2OO3,  wird  im 
Lichte  lanächst  ohromsaures  Cbromoxyd,  Cr^  0^  Or  0^ 
<— <  Obromaoperoxyd,  Cr  O3X  reduoürt  uod  Chrom,  O,  wird  fr«i. 
Das  ohj^oipsaare  Chromoixyd  wird  weiter  r^daoirt  and  ^erlegt 
iiek  m  Clir«n«ltur«,  OrO^,  «p4  Ckv^moxyd,  OtsO.. 
Dlfltii  Vori^qg  wirkt  sensibiliureiid  auf  das  Silbersubchlorid, 
resp.  auf  dessen  Verbindung  mit  Silberchlorid,  also  aaf  das 
Photochlorid.  Dieser  Körper  wird  weiter  reducirt;  metallisches 
Silber  oQd  Chlor  werden  frei.  Während  Silber  mit  der  reich- 
lich Torhandenen  Ohroi^B&ure  saures  chromsaures  Silber- 
oxyd, AgOfiOrO^,  in  lofthnr  Flurbo  bUd«t,  Ttfoinigen  sieh 
€hrom,  Cr,  und  Ohlor«  Ol,  je  nach  Massgabo  der  fort- 
schreitenden Belichtung  durch  andere  frei  werdende  und  sich 
weiter  verbindende  Körper  anders  disponirt,  zu  Chrom- 
cl^lorid,  Cr^Cl^,  welolies  im  Lichte  zu  blauem  Chrom- 
hlorfir,  Oä,  reducirt  wird;  ferner  mit  Sauerstoff  zu  gr&neai 
OhroBiozychlorid,  Or^  O2  0I+8JBO,  s«  iothun  OliroB« 
toioklorid,  Cr  Cli,2Cr  0^^  oder  chroii|8%iireiD  Chrom- 
superchlorid. Cr C2 Cl  und  zu  Chlo rchromsaure,  CrCl^, 
die  mit  dem  frei  werdenden  Kali  rothes  chlorohromsaures 
Kali,  Ka,20rOi,  oder  KO^CrOg^CrO^a,  oder  B(£0,OrO^ 
+iOrCk,2CrO^,  bildet. 

Das  Kupfersulfat,  CuO.SO^,  wird  zum  Theil  zu  Kupfer- 
ozyd  u^d  Schwefelsäi^e  zersetzt,  zum  Theil  wird  es  duj^ch 
AnfiuüiiDo  TOD  <%ranaiB«ai  m  firniß  modificptsQ  ndnrtfiil- 
sauren  Kupferoud,  otiroMBchwefelsaureiQ  l^apferOiXyd, 
{Cu  0)a,S08  (Or  O3),  umgewandelt,  in  welchem  1  Aequivafent 
Schwefelsäure  durch  Chromsäure  vertreten  ist  und  OrQu  bilden 
hilft.  Ein  anderer  Theil  des  zur  Darstellung  gelaogeiidlOB 
Grüns  wird  durch  Chlorkupfer,  CtiCl,  gebildet. 

Das  kräftig  reduoirend  wirkende  Chromohlor&r,  CrCl, 
flUH  M»  Knpferoxyd,  OuO,  weisses  Kapferchlorfir« 
CliiGI,  wtlokes  tngleieli  aaf  dM  SUberwbehlorid  bleiolMBd 
einwill:!;  wa  jedoch  naeklfougabe  der  Belichtung  an  andern 
Stellen  ein  Uebersohuss  von  Chrom  chlorür,  Cr  Gl  mit 
Kupferozyd,  OuO,  znsammentrilEfc,  sohli^tt  siok  rotbes 
Kupferoxydul,  OugO,  nieder. 

Ausserdem  aber  hat  sich  noch  braunes  Vi' <^l^rom  sau  res 
Knpferoxyd,  4tCuO,Cr  Oi-\-bEü,  gebildet,  welches  du^ch 
Wledemnftiokiioii  MwerdeD4ir  SehwefeleliiiPe  bH  ^eter  fanmer 
wieder  von  Neuem  jene  soeben  erw&hnte  Modification  von 
Kupfervitriol  bildet,  worin  1  Aequivalent  Schwefeliiiire  duok 
Ohromsäore  vertreten  ist,  (CuOjgßO^iOrO^. 
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Das  bei  diesem  Vorgftng;e  übrig  bloil*onde  lirftune  zwei- 
fach chromsaure  Kupferoxyd,  Cu  0^2CrOt-i-2MO,  itt 
in  geringer  Menge  vorbMidiii  und  Urt  deb  bdm  NMiiiatolisii 
MU  drai  Bilde  hmi»,  ebenio  wie  ein  Theil  dee  rethea 
flftnren  eh rons euren  Stlberoxyds«  JgO,20rO^ 

Der  innere  Vorgang  des  BleiohproceggeB  ist  nooh  gans 
unklar.  Er  scheint  nicht  ausgchliesshch  auf  dae  Vorbrindenpcia 
des  Zinüßalies  (Zinn  pro  toehlorid—«  Chiorzi  nnoxydul, 
SnO.Cl),  oder  des  Kupfersalzes  (Eapferohlorür  —  Kupfer* 

Srotoohlorid),  di^Cl,  zurüokxnfQhren  za  sein,  doch  scheinen 
ieae  groseen  Antbeil  dtran  sn  heben. 

Ton  bOebeleiD  Intereeae  bei  dem  nnien  eenpUelrtBii 
belioohromiseben  Vorgang'  ist,  data  der  larbige  Kiedicachlag 

im  Bilde  der  farbigen  Belichtung  (mphr  oder  wpni^icr)  ent- 
sprechend erfolgt,  dass  also  z.  B.  unter  eine  ti  1  olichtendea 
Koth  auch  wirklich  ein  Roth,  unter  einem  Gelb  eia  Gelb  u.  s.  w. 
entsteht.  Während  die  Materialien  für  alle  diese  Farben  über 
dae  ganie  Bild  verbreitet  eieb  Teribideo,  weekt  doeb  nur  jedie 
einzelne  Fbrbe  in  der  liebtempfindlichen  Schicht,  die  ale  be- 
strahlt, gerade  eben  nor  diejenigen  ihr  entsprechenden  Bestand« 
theilo.  um  nn  dem  von  ihr  beleuchteten  Örte  eine  ihr  gana 
ähnliche  Farbe  niederzuschlagen.  Wenn  hier  nicht  ein  inniger 
oausaler  Zusammenhang  bestilnde,  würde  sich  z.  B.  unter 
Betb  ein  bbraee,  luter  Gelb  ein  grUnee,  unter  Bleu  etwa  ein 
gelbee  oder  ein  irgendwie  andere  geförblee  Bild  niederschlagen. 

Die  zunächst  liegende  Frage  ist  nun:  Worin  besteht 
dioRor  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und 
Wirkung?  In  der  vollen  Lösung  dieser  Frage  und  in  der 
Möglichkeit,  alle  Bedinguageu  zu  erf&Uen,  da&s  dieser  oausale 
Zneenunenbeng  in  allen  Fillen  nnweigerlieb  lom  Amdmcle 
gebracht  werde,  in  denen  dieeer  Ansdrack  angeetrebt  wird, 
ipt  die  Lösung  des  ganzen  ProMoms  enthalten,  vorausgesetzt, 
dass  das  die  Beantwortung  Fordernde,  d.  h.  die  dm  der  Natur 
entsprechende  Farbenresultat  fordernde  Farbenbestrahlung,  in 
seiner  Beschaffenheit  an  sich  Ton  dem  optischen  £in- 
dniok,  den  es  anf  die  Wabmebmnng  nacbt,  in  Nionta  abweiebe. 

Dieser  causale  Zneammenbang  ist  rein  physi- 
kalischer Ntitur  und  nur  unter  Bezugnahme  auf  die  Vor- 
gänge und  die  sich  auf;  der  Beobachtung  als  mathematisch 
richtig  ergebenden  Werthe  der  Wellenbewegung  dea 
Lichtes  mehr  und  mehr  za  ergründen. 
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Dr.  fi.  Kopp  in  Mün«iter,  Schweiz,  theilte  mit,  ein  oeaeR 
Verfahren  erfunden  zu  bnben,  welehos  eine  gleichzeitige  Auf- 
üfthnid  aller  Farben  auf  einer  Schicht  gestattet.  SämmtUche 
Fftrban  und  FftrlMnofUmeen  nebit  Weiss  mid  Sdiwan  «ni- 
stdien  hierbei  daruh  directe  Photographie.  Die  EzpositioDS* 
dauer  varürt  zwischen  30 — 40  Secnnden.  Die  gezeigten  Probe* 
bildpr  sind  Copien  von  Transparenten  nnd  Glasbildern  auf 
Papier  Koth,  Violett,  Gelb  und  Grün  sind  darin  gut  gekommen. 
Die  l^iiüge  ist  jedoch  anscheinend  keine  beständige ;  bei 
lingerer  Cinwirlcung  sehr  grellen  Lielites  wird  das  Bild  lei^ 
stCrt.  Kopp  bftlt  fedoch  eine  absolute  Fiiage  fär  entschieden 
möglich;  vorläufig  hat  er  solches  noch  nicht  erreicht.  Bei 
ein^^m  Bilde,  welf^bes  znr  Hälfte  der  Sonne  ausgesetzt  wnrde, 
fSrittu  sieh  der  weisse  Grund  nach  kurzer  Zeit  violett.  Die 
anderen  Farben  blieben  dagegen  unverändert,  namentlich  Grün 
nnd  Oelb. 

Dr.  Kopp  sendete  an  den  HerauB^eber  liieses  Jahrbuch«" 
hübsche  Proben  auf  Papier,  welche  jedoch  keine  bedeutende 
BriUuu  der  Ftrben  anfweisen  nnd  etatlr  geilinisst  sind. 
Leider  starb  der  junge  Forscher  im  Nov.  1^1  ebne  seine 
Tersiiobe  beendigt,  oder  darüber  nftberee  pnblieitt  so  haben. 

C.    Herstellung  von  Photochrom  ien  auf  indirectem 
Wege  durch  Uebei^druok  verschiedenfarbiger 

Lichtdrucke  etc. 

Hierüber  hielt  Prof.  H.  W.  Vogel  einen  Vortrag  (Phot. 
Corresp.  1891,  8. 5ö3)  Er  erwähnte,  dass  schon  im  Jahre 
Baron  Raneonnet  in  Oesterreich  die  Idee  äusserte,  farbige 
Photolithographion  hfrznstollen.  Er  wollt"  droi  ATifmhmofi 
nach  demselben  farinsren  «ie^enstando  fertigen,  die  erste  (iiuch 
eine  mit  rother  Fiüs8igkeit  angefüllte  Cuvette,  eine  zweite 
dnreh  ein  blaues,  eine  dritte  durch  ein  gelbes  Medinai,  die  er 
nach  photolithographischer  Manier  auf  Stein  zu  copiren  ge- 
dachte. Das  Resultat  sollten  dann  drei  abdruckbare  Steine 
8ei?i,  dio  mit  zwf»<'l<nifi9=ig  irowiAhlton  Farben,  nach  Art  des 
Farbendruckes  aut  daBhüllte  Liiatt  übereinander  gedruckt,  Photo- 
graphien in  Naturfarbe  liefern  würden.  Dasielbe  Priuoip 
stellten  1869  Gros  nnd  Dncos  dn  Hanron  in  Paris  ani. 

Die  praktische  Darchf&hmng  desselben  schlierte  aber 
inn&chst  daran,  dass  es  keine  photograpbische  Schicht 
gab,  welche  für  Gelb  und  Roth  genügend  empfindlich  war. 
Solche  Hess  sich  nur  herstellen  nach  Vogel's  Entdeckung 
der   farbenempfindlicheu  j  Platten  1873   und  war   es  das 
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von  Watf^rh  o!i  ?  e  ver^nehto  Eo«?in.  welnhPF  r'f,'><?  nnd  D^r-n«? 
zur  Diirt  hfiihnmi:  ihrer  Farln-nphotographie  versuchten,  ihnen 
folgte  Albort  feen.»  Hof- Photograph  in  Müaohea ,  der  dea 
Lichtdruck  in  das  Verfahren  einfünrto  und  1876  sehr  inter- 
esMoto  LeittQogen  damit  «nielti. 

«Bei  dem  sed^bten  photographischen  Buntdruck  verfahren 
ferlragt  mM  «i^entUeh  drei  n^iiv«  Platten,  «in«,  In  welcher 

alle  T9m  gewirkt  haben  ausser  Roth,  diese  liefert  die 
Licbtdruckplatte  ftkr  Roth,  eine  zweite,  in  welcher  alle  Töne 
gewirkt  haben  ansgerBlan,  diese  liofort  die  Lichtdruckr 'atte 
filr  Blan»  und  eindiioh  eine,  in  welcher  allo  Töne  cowirkt 
haben  ausser  Gelb,  diese  liefert  die  Liohtdruckpiatte  fdr 
Gelb.  Dm  Pripcip  wird  fH»fort  Tenttodlioli,  wean  nm  an  die 
gewöhnliche  schwarze  Photographie  denkt.  Dieee  verlangt  ein 
Negativ,  in  welchem  alle  Töne  gewirkt  haben  ausser  Schwarz, 
und  solches  Negativ  liefprt  in  Sehwarz  r-opirt  ein  richtiges 
positives  Bild.  (Detaiilirteres  a.  Vogel,  Lehrbueh  der  Photo* 
graphie,  III.  Auflage,  S.  158.) 

Der  grosse  Uebelefand  bei  diesem  genial  erdachton  Ver- 
fahren war  aber  die  Wahl  der  Druckfarben  Roth,  Gelb  und 
Blau.  Welches  Roth,  Blau,  welches  Gelb  genommen  werden 
aoIHe,  blieb  dem  Belieben  des  Drnohen  überlassen.^)  Dieser 
wihlte  das,  was  ihm  nm  meisten  convenirte,  und  so  konnte 
von  Natnrähnlichkeit  l<eine  Rode  sein.  Dieser  Mangel  trat  in 
den  Resultaten  sehr  auffallend  hervor.  Albert  pubiieirto  ein 
Stuck  buntgemusterten  Gattuns  in  diesem  „heliochromischen 
Yeiffthren*.  Es  wurde  viel  bewundert,  weil  —  man  das  Ori- 
ginal nieh  daneben  sah;  bei  Vergleich  des  letzteren  mit  der 
Copio  merkte  man  aber  die  Parbennnterschiede  in  der  auf- 
fallendsten Weise.  Keine  Farbe  stimmte  mit  der  Naturfarbe 
überein.  Der  Grund  dieser  Abweichnngen  lag  aber  nicht  nur 
in  der  willkdrlichen  Wahl  der  Druckfarben,  sondern  iu  dem 
lichtempfindlichen  Material.  Als  solches  wendete  Du  cos  aus* 
sefaliesslioh  Eosinoollodion  an,  welches  im  Wesentlichen  grftn- 
gelbempflndlich  ist,  dagegen  viel  weniger  blauempflndlich  nnd 
ganz  schwach  rothempfindlich  Damit  konnte  man  dem  ge- 
schilderten Princip  nicht  gprecht  wordf^n,  selbst  nicht  bei  An- 
wendung von  sogenannten  Strahlenliltern,  d.  b  blauen,  rothen 
nnd  gelben  Glasern,  durch  welche  die  Originale  aufgenommen 

1)  Die  Angabe  Daco,,  i  o  ^Complemontürfurho"  zu  dorn  aogd- 
wotidettiu  ätrakleutiltor  zu  nohiuon,  wurde  beroita  als  oioo  giinzÜoti 

haltlose  hiogMtdlU  Cciehe  Photogrftpbie  Ikrbiger  Gegenstände,  p«g.  717. 
Vogel). 
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worden.  Diud  Fehlor  wurdpn  1885  von  Vogel  bereits  er- 
kannt ^)  und  ein  vei  b^ggertes  helioobromischea  Verffthreu 
publicirt.    Dieses  besteht  darin: 

1.  Dass  anstatt  eines  einzigen  optischen  Sensi- 
biliaators  (wie  bei  Dnoos)  deren  mehrere  angewendet 
werden,  and  twar  jeder  fOr  sich  in  besenderer  PUtte, 

so  z.  6.  ein  Sensibilisator  fttr  Roth,  einer  ffir  Gelb  einer  Är 
OrVin.  oinfT  fiir  TllHnsiriin  (f^r  Bian  ist  iieiner  nOtbig,  dftBrom* 
fiiiber  ühnehin  blauemptindlich  ist*). 

2.  D»88  die  optischen  Sensibiiisatoren  zugleich 
*  die  Druckfarbe  t&r  die  damit  gewonnenen  Platten 

bilden,  oder  aber,  wenn  die  Sentibilliatoren  selbst  nicht  als 
Druckfarbe  dienen  kOnnen,  eine  ihnen  tpeetroioopiioh  mOg* 
liehet  ihnliohe  genommen  wird. 

Die  letzte  Bedingung  wird  TeretfindÜch,  wenn  mnn  in  Be- 
tracht zieht,  daes  die  "Drnokfarbe  die  Farbpnstrahlen 
reflectifen  miiBS,  welche  von  Vintroffondor  farben- 
empfindlicher PI  atte  nicht  verschluckt  werden,  oder 
umgekehrt  die  Farben  nicht  refleotiren  darf,  welche  vuu  der 
farbengeatimmten  Platte  abiorbirt  werden. 

Dieaea  Prineip  iat  gllleklleher  Weiae  nieht  bloaa  Theorie 

geblieben.  Der  Berliner  Lithograph  Ulrich  hat  daa<- 
«elbe  in  die  Praxis  Qbersotzt  uiwl  1  i  rrits  im  September  v.  J, 
^^Mte  Erfolge  f'i/ielt.  Damals  ist  aber  noch  eine  Hilfg- 
platie  in  Schwarz  iiüthig  gewesen.  E.  Vogel  jon  igt 
feit  der  Zeit  mit  in  die  Arbeit  eingetreten,  namentlich  lo  Be- 
»n$t  anf  daa  Spectroecopische  nnd  photograpbiaoh  Farben- 
technische  der  Sache;  denn  zur  Anaarbeitnng  dieaea  Verfahrene 
i?t  nieht  bloFs  ein  gründlicher  Kenner  der  farbenempfindlichen 
Verfahren  r'ithv^ .  pondern  auch  ein  geschnltor  ^ppctroscopist, 
FnrbeuköMiier  uüd  Lichtdrncker,  resp.  Stein  -  uii<i  MeiaMdrucker. 
Dank  der  vereinten  Bemühungen  ist  nun  das  Verfahren  so 
weit  ausgearbeitet,  daaa  ea  mit  richtig  anagewftUten  Farben 
aelbat  Unkundigen  in  die  Binde  gegeben  werden  kann  nnd 
gute  Resaitate  gibt. 


1»  Photographie  fvbJgwr  Gee*B*^<^*i  B«rUa,  bsl  OppMihelm  l88Sw 

pag.  135. 

2)  Fünf  Jahro  spitor  stellte  Iv«^s  oin  analoges  Princlp  auf,  wobtti 
«r  freilich  zuerst  nur  Lakerna  magioa*DantalliuiB«ii  Im  Anav  liatte,  und 
llc'sä  sieh  daseelbo  patentlrdn  (siahe  Ed«r*a  Jahrtmoh  für  l'liutograpUo 
fttr  laai.  8, 174  und  ftlr  189»  8«  IIB). 
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Fkatofriiphisehe  Cameras  und  Moment «Apj^ate. 

C.  A.  Steinheil  iu  M&Doheo  bringt  ansgezeichnete 
T>ptp<*tiv~ rnm^^rfts  mit  Terbessertem  Moment-  undZeitTanehlu» 

(Constructioricn ;  A,  B,  C,  D)  in  den  Handel. 

Die  Camf^ra  wird  in  den  Forniaton  9X12  und  13X18  cm 
auBjjefuhrt.  Im  Formate  9X12  kann  dieselbe  12  Platten  auf- 
nehmen, statt  welcher  sich  auch,  darch  Zuhilfenahme  von 
Oartoorfthmen  (Trigm),  Filmt  oder  Pornts^iclio  länraltioM- 
h&Qte  Terwonden  lassen  Die  Camera  18X1^  wird  obno 
Preisantersohied  für  6  oder  12  Platten  aufgeführt,  auoh  knnn 
eine  solche  nachträglich  filr  12  bezw.  6  Platten  umgeändert 
werden. 

Die  rr^mrrn  tribt  Bilder  sowohl  in  Hoch-  als  Querlage, 
trkgt  zu  diesem  Zwecl^o  zwei  Sucher  und  ist  verweadbar  fiir 
Objectabst&nde  tod  nnendlieh  bis  oim  1,25  m  für  9X18  und 
l^m  für  18X18  cm. 

Dil  ObjeetiT  ist  mit  einem  tom  Bebatze  gegen  Stnob  eto. 
dienenden  Schieber  und  mit  drei  verseliiebbaren  Blenden  aiie» 
gestattet.    Die  Yorderwand  der  Camera  liest  sieh  heimns» 

nehmen. 

Dor  Vorschluss  (sowohl  für  Zeit  -  b1«  Moipentanfnahmen 
eingerichtet)  wird  durch  Drehen  eines  Knopfes  gespannt,  wobei 
jedoch  die  Verschluseplatte  in  unveränderter  schiiessender 
Lage  rerbieibt;  der  Objeotirdeckel  braneht  daber  anob  beim 
BfMUinen  des  yersehlnsses  niebt  geseiüossea  in  sein.  Dies  so- 
wohl, als  die  jetzt  durob  einen  Dniok  von  Torn  Btatt  ?on  der 
Seite  erfo!^r<nde  Auflösung,  wodurch  ein^  Krsehi\ttf>rnnjr  ohf'T 
Teruiiedon  wird,  gehören  zu  den  Hanptvortheilen  dieser  neuen 
Ver8ohiu887orrichtung.  Die  schnelle  Gangart  des  Verschlusses 
lässt  sich  mittels  einer  Bremse  verlangsamen. 

Das  Wechüelii  der  Platten  bei  A  und  B  vollzieht  sich 
dnreb  einfiMlie  Handbabnng  des  angebraebtsn  Heebanismos. 
Bei  der  12.  Platte  versagt  das  Weebsän,  so  dass  man  auf  die 
BrsohOpfnng  des  Plattenvonaths  atifmerbsam  gemaebt  wird. 

Die  Platten  (oder  Films  in  Rahmen)  steoken,  von  Blech" 

cassetten  unifas^t.  hintereinander  in  de?vi  Magazin,  welches  mit 
der  übiij^en  Camera  f.  st  verbunden  (Camera  A)  [Fict.  54-  u.  55] 
oder  auch  abnehmbar  (Camera  B)  sein  kann.  An  Öteile  eines 
oder  mehrerer  abnehmbaren  Magazine  (Fig.  68)  lassen  sich 
dnrob  einfache  Answeebsinng  (ohne  BenQtsung  der  Dnnl^el* 
kammer)  Doppelcassetten  (Camera  C)  [Fig.  BO]  oder  eine 
Eastman'sehe  BoUeassette  (CameraD)  [Fig. 61]  Terwenden. 
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1.  Füllen  der  Camera.  Nach  Wegnahme  der  Hinter- 
wand b  lassen  sich  aus  dem  nun  geöffneten  Magazin  die  zwölf 
zur  Aufnahme  der  Platten  bestimmten  Blechrahmen  heraus- 


Flg.  58.  Fig.  59.  Fig.  (iO.  Fig.  61. 

nehmen ;  nachdem  diese  imrDunkelraum,  mit  Platten  versehen, 
wieder  an  ihren  Platz  gebracht  sind ,  wird  die  Rückwand  b 
wieder  eingesetzt  und  mittels  der  vier  Riegele  befestigt;  es 
ist  hierbei  darauf  zu  achten ,  dass  die  Endstifle  der  an  der 
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Bückwand  befindlichen  Querstauge,  die  mittels  des  Knopfes 4 
nach  auf  -  uud  abwärts  Terscbiebbar  ist,  in  die  au  deu  iuuerea 
Mten  d«8  M «gaiiot  aiohtbfureii  gftbelfdrmigen  Sttteko  eingreiftn 

iiiid  daher  der  Knopf  d  (und  demnaoh  auch  Querstange  und 

gabelförmig^'  Stücke)  f?anz  nnch  oben  geschoben  ht.  —  Als 
letzte  Oassette  ist  di^enige  zu  verwendeu,  welche  rüokwäil» 
Holsleisten  trägt. 

2.  Einstellung.  Die  Camera  ist  im  zusammengesohobeaen 
Znstende  auf  alle  aber  oiroa  10  m  (Akr  9X  ^8  om)  und  26  m 
(für  ISXidcm)  entfernten  Objective  scharf  aingestellt;  iBr 
näher  befindliche  Gegenstand«  ist  die  Cf^irom  bei  k  anszn- 
ziehen  und  hierbei  die  vcrnicrkelte  Seala  l  zw  Hilfo  zu  nehmf^n. 
Der  Kuoptm  dient  zum  FeBtschrauben  der  zwei  Cameratheile 
naoh  ertulgter  Einstellung.  Triebvorriobtung  am  Auszuge  A; 
erleiohtert  die  Eimtellung ,  wird  jedoeh  betonden  bereoluiel. 

Bei  Camera  B  kaon  ein  Rahmen  (Fig.  b9  Lug  Doppel« 
cassetten  veiwendof  werden  lediglich  zun  Zwecke  der  Ein- 
stellung und  Beurtheilung  der  Bilder  auf  der  Mattscheibe, 
nach  welcher  der  Kähmen  wieder  doroh  das  Magazin  et- 
seist  wird. 

3.  Homentvereehlose.   Doroh  Drehen  des  Knopfeae 

an  der  Vorderwand  der  Camera  naoh  reohts  um  IiSO  Grad 
wird  der  Verschlii«?  gespannt,  durch  Drücken  auf  dm  rrdf  rudcn 
Stift i  wieder  ausgelöst;  die  Gangart  des  Verschlusses  wird 
durch  Drehen  der  Schraube  u  nach  rechts  (einwärts)  ver- 
langsamt« wfthreod  der  aehnellste  Gang  erreicht  ist,  wenn  der 
Stift  der  Sehraabe«  oben  am  Winkel  o  aneohJAgt,  in  weleher 
Stelliinr  die  Sohraabe  n  aueh  in  Torbleiben  hat,  wenn  die 
Camera  ausser  Gebrauch  ist. 

Bei  Zeitaufnahmen  (wobei  sich  die  Camera  selbst- 
Terständlich  auf  einem  Stative  oder  einer  festen  Unterlage  zu 
befinden  hat)  klemmt  man  ttark  mit  n,  spannt  den  Verschluss 
bei  e  und  drQoht  kurz  auf  i;  der  YenehluM  öi&iet  aioh  hier* 
doroh  und  bleibt  geöflhel  stehen,  bii  ihn  ein  twelter  Dmok 
aof«  wieder  p^hliesst. 

4  Blenden.  Durch  V^rFoh leben  des  Knopfes  p  (bei 
leichtem  Druck  gegen  die  FiihruQKsleisten)  lassen  sieh  nach 
Bedarf  drei  Terschiedene  Blenden  benutien. 

5.  Aufnahme.  Naeh  dem  Spannen  dee  Veraohloeiei 
wird«  falls  nicht  schon  vorher  geschehen,  der  Objeotifsdiieber  f 
«reö/fnet  und  die  Anfnahme  kann  untt-r  Benutzung  des  einen 
der  beiden  Sucher  y  üdA  h  durch  Auslösen  des  v  ergchlusses 
vor  eich  geheu ;  die  Camera  ist  während  der  Aufnahme  genau 
horiiontaTiu  halten. 
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der  GBD«n  B  (mit  atoehmbarem  Magazin)  itt  Tor 
der  Aufnahme  die  Hartgummiplatte  berauszaziehen,  wobei  der 
Sjpalt  durch  eine  Feder  TollBtändig  Uchtdioht  Terscblossen 

wird.  —  Wird  der  Hartguromi Schieber  wieder  ein^eftihit,  so 
mugg  dies  mit  beiden  unteren  Koken  (d.  h.  mit  der  ganzen 

Kaute)  gleichzeitig  geschehen. 

0.  Wechseln  der  Platten.  Nach  der  Aufnahme  wird 
der  den  Ledereack  schützende  Magazindeckel  aufgeklappt,  der 
Knopf  d  an  der  Bfiekwand  naoh  abwftrts  imd  wieder  sorliek- 
gaiolioben,  wodurch  die  expouirte  Platte  unter  dem  lichtdieht 

echlieeeeudeu  Lederaaok  durch  den  vorderen  Schlitz  a  zum 
Vorschein  komint;  diese  wnd  mit  der  Hand  völliir  hpriup- 
gezogtiü  und  in  den  hin(eren  Schlitz «  einget^cüolieii,  (i>er 
Uchtdiobte  Ledersack  ist  auf  der  Abbildung  weggelassen.)  Als- 
daDtt  ist  die  tweite  Platte  znr  Bipoeltion  bereit 

7.  Anaweebilmig  der  Kttoktheile  der  Oamera  B, 
C,  D.  Dae  Magaain  (Fig.  58)  der  Camera  B  kaoa  im  Freien 
abgenommen  werden  nnd  zwar  wie  folgt:  Naeli  Znrftekaiehen 

des  Riegels  am  Boden  der  Camera  wird  das  Mtigazln  nach 
aufwärts  geschoben,  wodurch  die  Haken,  Terniitloist  welcher 
das  Magazin  an  dem  Yoi-theil  (Fig  b6  u.  b~*)  der  Camera 
eingehängt  ist,  ausgelöst  werden.  Die  Hartgnmmiplatte  an 
der  VorderMite  dee  Hagatinee  Tenehileeat  dieees  hieibei 
liehtdicbt. 

ad  B.  An  Stelle  des  abgenommenen  Magazines  (Fig.  5^ 
^  können  weitere  Megaiine  mit  je  12  Platten  eingebingt 

werden. 

ad  C.  Ein  Rahmen  mit  Mattscheibe  (Fig.  ö!0,  auf  gleiche 
Weise  wie  die  Magazine  in  die  Cameia  einzuhaken, 
ermöglicht  die  Anwendung  Ton  Boppekaseetten 
iFig.  60). 

ad  D.  Durch  ebensolche  Auswechselung  ist  auch  eme 
Eaetman*iehe  Bolleaetette  (Fig.  61)  anwendbar, 
welche  wie  das  Magazin  auf  der  Vordei-seite  mit 
einem  Hartgnmmisehieber  lichtdicht  Tertchliessbar  itt 

Der  Vordertbeil  (Fig.  66  o.  57)  ist  bei  allen  3  Camerae  B 
bis  D  gleich  and  l<ftnn  daher  jeder  der  3  Rücktheile  (Fig.  58 
bii  61)  un  ersteren  angepasst  werden,  auch  kann  jeder  dieser 
8  Theile  nacbtiaglich  für  eine  dieser  Gameras,  ohne  dasa  deren 
Einsendung  anbedingt  erfordeilich  itt,  bezogen  werden. 
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Unger  und  Hoffmann  in  Dresden  bringen  eine  gute 
neue  Detectiv- Camera  „Duplex- Geheim -Camera  „Apollo"  in 

den  Handel.  Platten- 
format 6X9  cm; 
Fassungsraum  für 
50  Platten  ;  Format 
des  {Tanzen  Apparaten: 

22V3XI4V2XIIV1 
cm ;  Gewicht  8,4  kg. 

Man  füllt  die  Platten 
in  das  Doppel  magazin; 
das  Auswechseln  ge- 
schieht durch  Heraus- 
ziehen der  Metall- 
rahmen  a  und  b  und 
Zurüoischieben.  Ein 
Zählwerk  gibt  an, 
die  wievielte  Platte 
exponirt  wird.  Durch 
Ziehen  bei  c  wird 
durch  Ziehen  bei  d  erfolgt 


Flg.  62. 

der  Momentrerschluss  gespannt 


Flg.  63. 


die  Belichtung;  auch  Sucher  sind  angebracht.  Die  Camera 
Fig.  62  u.  63)  fungirt  gut. 
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Chr.  Harbers  in  Leipzig  bringt  eine  gute  DetectiT- 
Camera  „Courrir'^  in  den  Handel.  Fig.  67  bis  69  zeigt  den 
Apparat  von  aussen. 

Neben  ihrer  Haupteinrichtnng  für  den  Gebrauch  der  alt- 
hergebrachten  Doppelcassette  (Z.  Fig.  64)  lässt  sich  zu  der- 


Flg.  64.  Flg.  65. 


selben  jede  andere  Art  Plattenwechselsystem  verwenden,  ins- 
besondere S  c  h  r  e  i  n  e  r's  Folienwechselcassette,  Dr.  E  r  U  g  e  n  e  r's 
und  Eastman  und  alle 
anderen  Rollcassetten ,  sie 
besitzt  einen  automatischen 
Verschluss ,  indem  die 
Camera  sich  durch  einen 
kraftigen  Druck  der  zu- 
gehörigen Gummibirne 
öffnet  und  zugleich  wieder 
schliesst. 

Die  Universal -Detec- 
tiv- Camera  Courrir  besitzt 
nur  einen  kleinen  festen 
Theil,  und  für  die  Erzielung 
des  nöthigen  Abstandes 
des  Objectives  von  der  licht- 
empfindlichen Trocken- 
platte einen  Balg  aus  Leder. 

Für  die  Aufnahme  hat  man  nur  nöthig,  den  äusseren 
sichtbaren  Theil  a,  Fig.  64  (den  Laufboden)  umzuklappen, 
derselbe  wird  auf  seinen  beiden  Trägern  b  und  dem  Feder- 
knopf c,  Fig.  65,  im  rechten  Winkel  zur  Mattscheibe  festgehalten, 
und  setzt  man  nun  den  Objectivtheil  d  nach  Herausziehen  aus 
dem  Mattscheibentheil  vorn  auf  dem  Laufboden  so  ein,  dass, 


Fig.  66. 
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wie  Fig.  65  zeigt,  der  nmgekröpfte  MeBsingtheil  x  vorn  unter 
die  MesBingplatte  y  des  Laufbodens  fasst.  Dies  geschieht 
2  om  weit  von  der  linken  Kante  in  der  Art,  dass  die  beider- 
seitigen Ausschnitte  der  Messingplatten  des  Laufbodens  und 
die  Haken  des  Objectivtheils  hinten  in  einander  greifen. 
Jetzt  schiebt  man  den  Objeetivtheil  um  die  vorerwähnten  2  cm 
nach  links  und  derselbe  steht  paiallel  mit  der  Mattscheibe 


Wlg.  67.  Fertig  fUr  die  Exposition  ohne  Tasche.       l'ig.  68.  Fertig  für  die  Exposition  In  der  TMobau 


resp.  der  Trocken  platte  auf  dem  Lauf  boden  (Fig.  66).  r  in 
Fig.  64  ist  die  Ooffnung  des  Verschlusses,  au  dem  der  in 
Fig.  66  ersichtliche  Schlauch  mit  Birne  gesteckt  wird,  und  ist 
damit  der  Apparat  zum  Gebrauch  fertig.  An  der  rechten 
Seile  des  Lauf  bodens  befindet  sich  eine  Scala,  auf  welcher  die 
Entfernungen  resp.  der  Abstand  f&r  die  Aufnahme  angemerkt 
ist.    Zunächst  dem  Rüektheil  befindliches   U  bezeichnet  die 
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Einstellang  auf  Unendlich  resp.  Entfernungen  über  ca.  10  m. 
Dies  ist  sozusagen  die  Noriualstellang  der  Camera.  Die 
n&ohsten  Bezeichnungen  8,  6,  4,  3,  2  und  1  bedeuten,  wie  die 
Bezeichnung  „Meter"  an  dem  Zeiger  Z  des  Objectivtheils  schon 
andeutet,  dass  die  Camera  scharfe  Bilder  gibt,  wenn  der  Focus 
derait  verändeit  ist,  dass  also  der  Zeiger  des  Ohjectiv-Vorder- 
theiles  mii  dem  VVoite  „Meter"  auf  die  entsprechende  Zahl 
der  ungefähren  Entfernung  in  Metern  zeigt.  Will  man  also 
eine  Strassensceue  oder  eine  Gruppenaufnahme  machen,  die 
Bich  in  der  ungefähren  Entfernung  von  4  Metern  befindet,  so 
hat  man  durch  Drehung  des 
Knopfes  G  den  Objectivtheil 
Torzubewegen ,  bis  der  Zeiger 
„Meter"  auf  dem  Strich  bei  der 
Zahl  4  steht.  Ebenso  kann  man 
also  selbst  Portrait-  resp.  Repro- 
duotionsaufnahmen  machen,  in- 
dem man  den  Objectivtheil  der 
Distanz  entsprechend  stellt.  Der 
Apparat  ist  auch  für  Zeit- Auf- 
nahmen eingurichtet. 

DieUniversal-Detectiv-Camera 
Courir  wird  in  zwei  Grössen,  für 
Platte  9/12  und  13/18  herge- 
stellt. 

Die  Figur  68  veranschaulicht  den  Apparat,  in  einer  Um- 
hängetasche befindlich. 


1-1«.  GU 

Verpackt  in  gescblosseucr  Tasche. 
9/12  Apparat- DIoiCDsion 
17X16X  13  cm.    Gewicht  mit 
3  geftillten  Cassettcn  21/2  Kilo. 


Die  Magazin-Camera  von  L.  Lumiire  in  Lyon  zeigt 
Fig.  70  und  71;  bei  derselben  sind  die  nicht  belichteten  Platten 
im  oberen  Thcil  der  Camera  aufgehängt  und  eine  Spiralfeder 
drückt  sie  nach  vorne.  Die  seitlich  angebrachten  Stifte  greifen 
in  eine  eingekerbte  Scheibe  ein,  bei  deren  Drehung  die  Platte 
emporgehoben  wird  und  dann  nach  abwärts  fällt.  Durch  eine 
von  aussen  angebrachte  Zählvorrichtuug  wird  die  Anzahl  der 
belichteten  Platten  controlirt  (diese  Cameia  erzeugt  Monti^ 
Paris). 


Ueber  eine  neue  Haudcamera  von  Dr.  Hesekiel 
I.  S.  118. 

Ueber  eine  neue  Universal-Detectiv-Camera  von 
Harbers  s.  S.  75. 
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Fig.  71. 


Digitized  by  Google 


Photographiscbe  Cuniero«  und  Moment- Apparate. 


84» 


lieber  Krügener's  Simplex-Camera  s.  S.  210.  — 
Eragener'g  Delta- Roll-Camera  S.  214. 


Ueber  Camera-Auszng  für  Holzoameras  s.  S.  259. 


Ueber  das  photographische  Jagdgewehr  s.  S/196.. 


Ch.  Monti  (Paris)  bringt  folgenden  Momentverschlusi» 
welcher  (ohne  aufgezogen  zu  werden)  jederzeit  in  Fnnotion 
gesetzt  werden  kann,  in 
den  Handel.  Derselbe  dient 
fQr  Moment-  und  Zeit-Auf- 
nahmen und  Beine  Ein- 
richtung (Fig.  72  und  73) 
ist  sehr  einfach.  Durch 
pneumatischen  Druck  wird 
ein  leichter  Metallcylinder 
in  die  Höhe  gehoben,  wo- 
durch die  Verschlussplatte, 
eine  dreitlügelig  ausge- 
schnittene Scheibe,  von  der 
Objectiv-OefTnung  entfernt 
wird;  dadurch  erfolgt  die 
Belichtung,  welche  momen- 
tan dauert ,  weil  der 
nächste  Flügel  der  Scheibe 
sofort  vorgeschoben  wird. 
Schiebt  man  einen  Stifl 
ins  Innere,  so  hebt  sich 
der  Metallcylinder  nur  halb 
so  hoch,  Sü  dass  hinter 
das  Objectiv  der  Flügel- 
ausschnitt gelangt;  erst 
eine  zweite  Bewegung  schiebt  den  Blechvorsprung  vor  und 
verschliesst  das  Objectiv.  Der  pneumatische  Druck  erfolgt 
mittels  eines  „  Propulseurs  "  d.  i.  ein  Metallcylinder,  in  welchen 
eine  Scheibe  luftdicht  passt;  schiebt  man  diese  an  Boden,  so 
drückt  sie  eine  Spiralieder  zusammen,  welche  beim  Auslösen 
des  Sperrstiftes  durch  einen  Druck  mit  dem  Daumen,  die  Scheibe 
rasch  nach  oben  schnellt  und  die  Luft  nach  vorwärts  presst 


Fig.  71. 


Digitized  by  Google 


350 


PhotograpUiiobe  CamerM  und  Moment- Apparate. 


|Phot«gT*phlMiio  Caama«  «nd  Homimt-AiipMiit»  861 


Dioser  "Vßrsehlugs  ist  im  Inneren  der  Objeotive  Angebracht 
and  zwar  vor  der  Blende  (Fig.  72  zeigt  die  Aussen -Ansicht). 

Einen  sehr  einfachen,  aber  allerdings  nicht  besonders 
rasch  wirkenden  MomentveiiichlasB  erzeugt  E.  Bachmann 
(Breslau).  Eine  bei  c  befestigte  GummischDur  dreht  vor  der 
Objeetifdffiiiing  die  Platte  h  ▼orbei,  wodnroh  die  Beliebtang 
erfolgt,  bis  a  vor  die  Oeffnung  koBiat.  Der  Versohluss  wird 
durch  Wegziehen  eines  Stiftes  a  ansgelOli  Fig.  76  Migt  die 
Eittrichtung  für  Stereoskop  -  Objeotive. 

Bei  Lancaster'e  nSee  -  Saw  -  Versohluss''  werden 
zwei  durch  lochte 
Sobeiben  nebenein- 
ander vorbeigezogen, 
indem  die  eine  der- 
selben nach  aufwärts, 
die  andere  nach  ab- 
wärts bewegt  wird 
(Fig.76DacbBBaob- 
mann,  Breslaii). 

Rob.Scbreiner 

in  Berlin  construirte 
(1891)  eine  Weehsel- 
CasBotte  für  Films 
(D.  R.-P.  No.  58749). 

Das  Gewichtfttr 
Format  13X1 8  cm  be- 
1rftgt760g.  60Peniti- 
Htat»  18  X  18  em 

wiegen  ca.  260  g.  ge- 
füllt also  die  ganze 
Caspette  1010  g.  wäh- 
rend 2Doppe]oa88etten 
mit  nur  4  Olaiplatten 
•choD  ea.  1200  g.  wiegen. 

I)i  •  raR<3otte  besteht  aus  iwei  zusammenhängen  Theilen: 
^em  Vordortheil  ixleioh  einer  gewöhnlichen  einfachen  Cafsette 
Fig.  79  mit  Schieber,  dahinter  eine  Spiegelscheibe  g,  gegen 
welche  die  lichtemptindliihe  Hiiut  •redrückt  wird.  Durchans 
neu  ist  die  Druckvorrichtuug,  welche  in  Fig.  77  besonders  von 
binten  geieben  danrettellt  iit.  Sie  beetebt  ans  einem  Deokel  D, 
der  iiea  lorückklappeu  läset,  wenn  der  drehbar  hinter  dem- 
selben liegende  Hebel  senkrecht  steht,  wie  Al^bildunir  zeigt. 
In  dieser  Stellung  kann  man  leioht  eine  Uaut  einsohieben,  lo 
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dass  sie  an  der  Glasplatte  liegt;  klappt  man  den  Hebel  hinunter» 
80  drQckt  er  den  DeoKel  D  und  dieser  die  Hautgegen  die  Glas- 
platte g  (Fig;79). 

Das  Wechseln  der  exponirten  H&ute  geschieht,  indem  man 
den  Hebel  aufrichtet,  die  Klappe  k  (Fig.  78)  welche  das 
Magazin  M  im  Hintertheil  der  Cassette  verschliesst  und  welche 
mittels  Schneppers  zugehalten  wird,  6ffnet,  die  exponirte  Haut 


Flg.  77.  FJg.  78. 


mit  den  Fingern  fasst,  und  in  den  vorderen  Theil  des  durch 
eine  Reservespiegelsoheibe  getrennten  Magazinraumes  AT (Fig.78) 
steckt;  sodann  eine  der  nichtexponirten  Häute,  welche  hinter 


Flg.  79. 


der  losen  Resorvescheibe  liegen,  ergreift  und  sie  hinter  die 
Scheibe  g  legt. 

Dieses  geschieht  innerhalb  eines  lichtdichten  Weohsel- 
stmmpfes  Fig.  7H,  welcher  an  der  Cassette  befestigt  ist  und 
bber  die  rechte  Hand  gezogen  wird,  so  dass  man  das  etwa. 
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Vs  Minute  erfordernde  Wechseln  am  hellen  Tage  besorgen  kann; 
man  muBs  aber  die  Klappe  k  schlieseen,  bevor  man  die  Hand 
auB  dem  Wecheelstrumpf  zieht.  —  Das  Füllen  des  Magazin- 
ranmes  geschieht  nach  Oefifuen  der  Kückwand  d  (Fig.  78),  welche 
mit  Schloss  versehen  ist. 

Wichtig  ist  das  Reinigen  der  Spiegelscheibe  g-,  zu  diesem 
Zwecke  zieht  man  den  am  Vorderrahmen  B  nnten  befindlichen 


Fig.  79a.  OeiohloBien. 


schmalen  Metallschieber  heraus,  lässt  die  Scheibe,  nachdem 
der  Hebel  emporgehoben,  heraasfallen  und  patzt  sie  mit  weichem 
Leder  von  beiden  Seiten;  eine  Belichtung  der  Films  ist  dabei 
völlig  ausgeschlossen  und  kann  man  sich  von  der  event. 


Fig.  79  b.    Wibrond  des  Weohselns. 


Nothwendigkeit  des  Putzens  durch  Aufziehen  des  Cassetten- 
schiebers  überzeugen. 

Die  Rückwand  d  ist  doppelt  und  mit  einer  Dniok- 
vorichtnng  versehen,  welche  die  Bilms  immer  unter  schwachem 
Druck  erhält  und  beim  Wechseln  leicht  ausser  Function  zu 
setzen  ist. 

Eine  sehr  sinnreiche  Construction  liegt  der  Grund- 
mann-Zaspersohen  „Magazin-Wechsel-Cassette  mit 
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Jalouiie-Sohieber"  zn  Grunde').  Dieselbe  (Fig.  79a  and 
79b)  fagBt  zwölf  Platteu  oder  Filme,  welche  in  Blechrähmchen 
gesteckt  werden.  Man  setzt  die  Cassette  wie  jede  andere 
Caseete  an  die  Camera  und  zieht  am  zu  ezponiren  den 
Jalousieschieber  bis  zum  Anstossen  auf.  Nach  der  Belichtung 
schiebt  man  den  Jalousieschieber  nach  der  entgegengesetzten 

Bichtung,  wodurch  die  Cas- 
sette geschlossen  und  die 
belichtete  Platte  gleichzeitig 
durch  den  vorderen  Spalt  in 
den  Wechselsack  befördert 
wirdf  aus  welchem  man  die- 
selbe durch  den  hinteren 
Spalt  leicht  in  die  Cassette 
znri^ckschiebt.  —  DieMessing- 


Flg.  80. 


Fig.  81. 


feder  an  der  Schmalseite  des  Deckels  verhindert  das  unbeabsichtigte 
Aufziehen  des  Jalousiesehiebers.  Durch  dasKubinglas  im  Deckel 
kaun  man  die  auf  der  Rückseite  der  Kähmchen  befindlichen  Zahlen 
deutlich  lesen  und  so genau  erkennen,  wie  viel  Platten  belichtet  sind. 

Damoizeau  conslruirt  einen  Panorama-Apparat,  welcher 
die  Aufnahme  des  gan/.en  Horizontes  von  360  Grad  gestattet 
(Bull.  Soc.  franv\  Phot.  Corresp.  1891,  S.  183'. 


1)  Orandmann  in  Leipxig,  Nioolaistr.  14. 
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ütber  die  Verwendnng  von  Alnminimi^KeUll 
h%i  OftinerM  toh  0.  Yolkmer  t.  8.S06. 

BUv«  Viairiobaiben  f&r  LftndiehftfUSQfiiftbm«!! 

wurden  von  T.  Charten  White  neoerdingi  enpfohlen,  om 

bei  Einstellen  das  Bild  monof^hrom  zu  sehen  nnd  hierdurch 
in  der  La^^e  zu  wein,  den  Effect  zu  beurthflilen,  welchen  das 
pbotogmpliiache  Bild  hervorbringen  wird  (Phot.  Gorreep.  1891, 
8.133;  ans  Tearbook  of  Pbei  1891,  S.90). 

Atelierstativ  voii  £.  C.  Fisoher.  Dasselbe  ist  in 
den  Figuren  80  und  81  dargesteUl  und  eoU  folgende  Yof» 
tbeile  besitzen: 

1.  Die  Oenei»  knnn  bis  nnf  3d  on  vom  Boden  fweiikt 
werden. 

2.  Die  Camera  kauü  bnliebig  erhöbt  werden,  wenn  mna 
die  zwei  Säulen  eiitä preohend  laug  inaoht. 

8.  Die  Genien  kmn,  indem  eie  mit  Kenteebokrideni  ?er- 
eehen  ist,  ger&uschlos  nach  jeder  Biobtnng  bewegt  werden. 

4.  Ein  Vibriren  der  Camera  ist  wegen  der  etarken 
Oonstmction  des  Stativs  ansgesehlossen. 

5.  Der  Bewegaugsmechanisninf  i^^t  sehr  einfach 

Der  photographische  Automat  von  Knjalbert  in 
Paris,  ist  m  „Kevae  photographiqne  de  Gen^ve  (LS91,  S.  403) 
beschrieben  and  eine  Abbildnng  desselben  publioirt  worden. 

Die  eingehende  Beäcliieibung  neuerer  photographiseber 
Obmeme,  Stntive,  Homentapperete  eCo.  findet  aiä  in  dem 
noter  der  Presse  l>efind]ieben  Werke  Bder*8  «Die  pboto- 
graphische  Camera  nnd  die  Appnrnte  sn  Moment* 
nafnnbmen"  (Hailee.      W.  KnApp). 

Yersohiedene  Apparate  für  das  Atelier  and  die 

Duakeikammern. 

M.  Bloch wit7  in  Dresden  bringt  (1891)  den  White- 
sohen  amerikanisohen  Kopfhalter  und  Beleuchiuiir^^'hirm 
in  den  Haudei.  Der  Kopthaiter  (Fig.  82)  enthält  combinirte 
Sebiebestangen  nnd  Kugelgelenke.  Er  Jet  eowobl  f&r  kleine 
•Ii  tneb  grosee  Pereonen  Terwendber. 

Die  Mol  Ar  den  Kopf  kun  neob  Jeder  Seite  hin  raf« 
nnd  abwärts  bewegt  werden  und  erleichtert  aomit  die  Stellung 

der  Schiebstanr^o  in  horizontaler  oder  vertikaler  Richtung. 
Durch  di(i  vors  hiniinnpii  Gelenke  ist  es  möglich  dio  (Einzelnen 
Tbeilu  des  Ko}tfh;ilter s  jederzeit  mit  gerin-^ster  AnstrtMif^uiic; 
dem  Auüuuehmeadeu  auzupatiseo,  ohne  dass  sie  vom  Apparat 
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MM  giMlMii  wwdfli.  Bin  ftbMkmbftnr  BMoikftltor  b«And«t 

sich  ebenfalls  an  dem  Eopfhaltor.  Fl|L.  68  leigt  eio  Gelenk 
dm  Kqtfhftitoit.  Mmi  kann  mit  diesem  Kopf  halter  alle  Paakte 

innerhalb  eines  RanmeB  von 
2,5  m  Höhe  und  ca.  2  m  Breite 
aogenblioklioh  nur  durch  Be- 
natinng  dar  Finger  okM  An- 
wandong  ainaa  Sahraobenaiehera 
odar  ainaa  anderen  Wark* 
aaages  ToUattodig  beherraohan. 

Der  nene  Beleachtungs- 
schirm  ist  nach  ähnliohen 
Prinoipien  eingerichtet.  Diese 
sind  an  der  Fig.  84  leioht  lu 
araahan.  Diaaar  Salüm  kmn 
TOD  einer  Höhe  von  ciraa 
2Va  m  in  irgend  eine  Stellang 
gebracht   werden ,  innerhalb 


Vif.  n.  Fig.  8S. 

eines  Kreises  von  2Vt  lOt  und  zwar  iu  der  einfachsten  Weise 
anf  das  in  dar  Flgw  angadaalelBn  Galankan.  Dar  Seitenachinn 
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K«pfiifthiniM. 


Fiir.  tM. 

Derselbe  Kopthahei  kann  mit  geriogoa  AbMidemügea  ftn 
•io«m  Stuhle  befestigt  werden  (Fig.  80). 

In  einer  Stellung  liiit  lieh  i.  a,  die  Bewegang  des 
die  Gebel  lueenden  llieaes  innerlialb  dee  linkt  bifiiidU«heii 
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KliiMf  ansHihreii,  während  «M  Stellang  des  Hftitera  in  der 

Eanktirteii  Figur  eine  BewcgODg  innerliftLb  dM  FMhti  btfind* 
.oben  Kreises  gestattet. 

Whites  Kindts  rstuh  1,  zom  Photogrftphir«n  einnf^riehtet, 
wird  durch  Figor  8ö  Teraoschaulicht,  Ee  ist  dies  eiu  kleiner 
Sitx,  uk  dMMn  Bikeklehne  in  beiden  Seiten  Federn  aogebr»oht 
lind,  dnroh  welehe  das  Kind  gehnlten  werden  kenn.  Sin 


s*iff. 


ebenio  leioht  beweglieber  Kopflmtter  mit  einer  weiehen  6&bel 
dient  inr  Stellnnggebong. 

Ueber  BeleootitangsTorrieiitnngon  im  photogr. 
Atelier  ecbrieb  Dnohooboii  eine  Brosoh&re  (London  1891). 


Ueber  BobitsobelE't  DanJcelkemmerlaterne  siebe 

Seite  186. 

F'iR.  88  zeigt  die  Verwendung  einer  Petrolenmampe  zur 
Dnnkeinmmerbelenebtang.  Ueber  den  Lnmpencylinder  wird 
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und 


•Appaialt. 


«iB'*iw^t«r  fofliw  oder  gelber  Gl  »soylinder  geschoben,  welcher 
ii»oh  BedÄTf  gehoben  nnd  feetgeklemmt  (Fig.  87)  oder  gesenkt 
wird  (Fig.  88)  ;  die  Lampe  wird  in  dieser  Form  yon  £.  Bnioh- 
^nn  in  Breslau  in  den  Handel  gebracht. 
DU  Fom  der  lUtonchirpulte  änderte  sich  wenig.  Ein 

oompendiöset  derartiges  Pnlt,  WW- 
ahtt  L»noftittr  (KngUnd)  md 
£.  Boschmtnil  (Breslau)  in 
^  H»Ddel  brinsan  Migt  Fig.  89. 


Flg.  ae. 


Fig.  87. 


JTig.  8ö. 


Tragbares  Reisezeit  und  PUttenwg«liMl-8Mk. 

Ein  tragbares  Beiseielt  in  Sohinnform  ««•  «^JISAlJ^d« 
rothem  Stoff;  welches  um  Wgohwln  od«  Moh  Bntwieketo  der 
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Platten  auf  der  Reise  dient,  erzeugt  B.  Waohtl  (Wien);  m- 
sammengelegt  nimmt  der  Apparat  wenig  Raum  ein  und  kann 
in  einem  EiBtohen  von  70  cm  Lftnge  untergebracht  werden. 


Fig.  89. 

Eine  andere  Vorrichtung,  welche  an  jedem  Camera -Stativ 
befestigt  werden  kann  (gleichfalls  von  B.  Wachtl)  ist  in  Fig.  91 


Fig.  90. 
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Abgebildet  Der  Operatear  eieht  duroh  ein  gelbes  Glas  im 
Innere  and  seine  Hände  sind  mit  diohtanlieseiideii  Aermeln 
liohtdioht  abgMohlossea. 


Fig.  01. 


Mo  mentappar  ate 
zu  Herst ellung  toh  aufeiiuuider folgenden  BUdcr-Serieiu 

Utber  Photographie  schnell  bewegter  Objecto  sM 
Studinm  phy sikalisoher  Erscheinungen. 

Khamontoff  benutzte  bereits  1889  die  photographisohe 
Methode  momentuer  Belenohtung  (Fanken  einer  Elektriur- 
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MMohÜM)  nur  Untonooliiing  schneller  BAWigangan;  «r  stadirto 

die  Bewegungen  von  stanbförmigen  FTorpern  dio  nntor  ihrer 
€5p:enen  Schwere,  oder  sretrieben  durch  cornprimirto  Luft  ftus 
einer  engen  Oeffnung  austreten.  -  -  Später  verwendete  Boyt 
dieueibe  Methode  zur  Uatersaohung  von  FlÜMigkeitsstrahUu. 
O'IiUm.  Magis.  (6)  Bd.  80,  1890,  8.606.  Beibl.  Annftl.  Fhji. 
Chemie.  1891«  8. 110). 

Momenfphotocrrfiphiö 
der  BeweguQgephasen  von  Menschen  |and  Thierea. 

Miiybridfro  J!^^^  pin  crrospos  T;i  fei  werk  „die  Be- 

wegung des  Mensctu'Q  utid  der  Thiere"  heraus,  bei  welchem 
Serien-   oder  Reiheuaufuahmon    vor  liegen      Dieselben  sind 

frösstentheils  von  der  Seite,  von  vorn  und  von  hinten  in  je 
8  bii  24  Bitdm  aufgenommen.  Mnybri  dge  lell  mit  einem 
DoppeUohieber-Momentyersohlnti  Tor  dem  Objeotlve  gearbeitet 
haben,  welcher  darch  eine  starke  Gammischnnr  in  Bewegung 
gesetzt  wird  Die  Bilder  sind  direet  ziemlich  ^rosa  aufge- 
nommen und  OB  waren  zahlreiche  Apparate  nebeneinander 
MfgeetelU.  Diejenigen  Apparate,  welche  direot  vor  dem  sich 
bewegenden  Gegenttmd enfj^esteUt wnren,  ordnete  Mnybrldge 
übereinander  an,  nm  die  eeltliehe  Parallaxe  sn  Termeiden« 
Wenn  der  Abstand  knrz  ist,  so  tehelnen  aber  infoige  dieser 
Anordnnn?  die  Thiere  auf  eine  immer  ßtoiler  werdende  Fläche 
hinaufzulaufen:  zugleich  nimmt  bei  schnelleren  Bewegungen 
des  Thieres  die  relative  Grösee  desselben  rasch  zu  (Photogr. 
Nachrichten.  1891,  S.371). 

Mujbri  dgo'8-Momentcamera  ist  durch  die  Scheidewand  in 
18  Abtheilnngen  getheilt,  deren  jede  mit  einem  ObfeotiT  iim* 

gerftstet  ist.    Die  13  Objective  stehen  in  einer  horizontaleii 

Reihe,  12  in  gleichem  Abstände,  das  13,  welches  zum 
Einstellen  dient,  in  einem  grö-seren  Abgtaijde  Die  Moment« 
vemehlüßPf'  (M  atthen  ans  mit  slarkeji  Gummibändern  anize- 
triebeuBu  Fallbiettem,  welche  nach  eiuander  ausgelöst  werden. 
Die  Anslffsnng  geschieht  mittels  einee  elektrischen  Dnter^ 
breohnngsradei,  welches  in  eine  messbar  schnelle  Botalien 
versetzt,  die  Contacte  der  einzelnen  VerschlQsse  in  gleichen 
Zeitintervallen  öffnet.  Sole!ie  Of\merr\batterien  benutzt  Mny- 
bri dge  meistens  drei,  weiche  trenau  zur  selben  Zeit  arbeiten, 
(von  vorn,  hinten  and  seitlich),  (Phot.  Wocbenbl.  1891, 
8.  92). 

Muybridge  nimmt  seine  Bewegangsbilder  in  ziemlich 
grofliem  Maaetetabe  aaf,  wfthrend  Anaohllti  snniehet  mittele 
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kleinw  VoigtUDder*ieli«r  PortEftt-Objective  toq  65  mo 
Dnrohmester  und  253  mm  Focns  in  einer  beiläufigen  Ent- 
femnng  von  20  —  40  Meter  kleine  Mo menthil dl or  herstellt,  welche 
er  dann  vergrössert.  Das  System  Ansc h  li  tz  s  gibt  peharfere 
Moutentbiider,  weil  die  Objeetive  unter  diesen  Verhältnissen 
••ine  grotM  TUfs  Sehirfe  »ofiroiMii  und  msa  mit  grotieii 
Blend«B  ftrlMiton  kuiii.  Die  Bilder  Ton  Mnybridge  weitm 
b&nfig  nicht  jene  Sehftrfe  und  Klarheit  ftuf,  weloho  AniolifitiV 
BUdar  seigen. 

0.  AnsohÜtz  macht  seine  Momentaufnahmen  mit  iftlil* 

reichen  (18  bis  24)  nr-hnnrinnridpr  f!;nstp]1ton  Appnrnten  ans 
<^inor  Entfernung  von  HO  Metern  und  ist  im  Stande,  die  Auf- 
eteliung  der  Apparate  ganz  der  Vorschi edenheit  der  VorwärtS- 
bewegang  anzupassen  (Phot.  Nachrichten  1891,  S.  247). 

Muybridiro  projicirte  auch  seine  Bewegun^rsliilder  auf 
«ine  grosse  Flache  und  setzte  die  Serien  zu  continuirlichen 
Bewegungsbildern  lommiBMi,  oline  die  Piftotsion  der  A  ni  oh  llti* 
Mhen  Bilder  zu  erreichen.    Mnybridge  ordnet  seine  Dia- 


dnrch  den  Projectionsapparat  passiren,  während  dieselben  sich 
in  entgegengesetzter  Richtun":  vorb^'i bewegen.  Leider  ist  die 
Zahl  der  Bewegungsbiider  nicht  60  gio^s  wie  bei  An  schütz 
nnd  eind  die  Bilder  SUhonetten,  to  dMS  dieaelben  ein  nn«n« 
genehmee  Flimmern  seigen. 

In  .La  Nature"  reprodacirt  Tissandier  einige  Serien- 
«nibnlimen  Mnybridge*« (moIi  »Bnll.  Awoo.  Beige  de  Pliot." 
1891,  S.708)«  ferner  Prof.  H.  W.  Vogel  in  der  »Leipziger 
Illnstr.  Zeitnng"  (1891). 

Auch  Dr.  Eohlransch  beschrieb  einen  Serien -Apparat, 
welcher  sehr  lehrreich  oonetmirt  ist  (i.  Piiot  Mittheii.  1891, 
dMolbtt  mit  Figuren). 

Dp:  KolilrftnBoh'sebe  Serien •  Ap|mrat  ist  jedoch  ftlr 
Vorwärtsbewegungen  nicht  gnt  Torwendbnr  (AneeiifttB, 
Phot.  liaohriobtan  1891,  S.  249). 

Serien-Apparat  fiir  Momentaufnahmen  von  Marey 

Marey  beschreibt  in  „Bn!1  Assoc  Beige  dn  Phot.  (Dec. 
1890)  seinen  neuen  Serien -Apparat,  bei  welchem  Spulen  von 


1)  Aohnlioh  wie  bei  ADsohtltz's  altem  elektrischen  Sohuellsehor 


einer  Scheibe  an^)  und  liess  sie 
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biegFamen  Films  Terwendct  worden;  dieBeHion  wickeln  Ficb 
coDtiuuirlich  von  Spulen  ab  und  bleiben  im  Mument^  der 
Belichtung  dureb  kurze  Zeit  ruhig.  Der  Mouieiitvergohlnss 
besteht  aas  zwei  dicht  hintereinftoder  rotireoder  Sobeibea  EÜt 
Amtehaltten»  Ton  deora  tieli  die  ein«  fttnfiDtl  to  taluieU  als 
die  anderen  dreht;  durch  das  ZQMiniDen fallen  zweier  in  dln 
Pcriphcrio  ^("schTiittpnpT  Oeffnoiigwi  70t  dem  Ofc||eotiv  komiMn 
die  Expositionen  zu  Stande. 

Aneh  dio  BewpLrnnir  der  Thiorp  im  Wasser  studirte 
Marey,  iiidom  er  die  ^liiienieii  Wasßerlu'halier  im  Dnnklea 
anbrachte  und  duicii  sie  hindurch  auf  dun  Himmel  biiukte. 
Der  iuppamt  ftat  BoUeDfllmi  mit  letireodem  MemeDt?eneli1iiM 
und  Handkurbel  ist  im  Dnnkelraum  aufgestellt  Ihr  publicirt 
▼enehiedene  Serienbilder  von  Thieren  in  „La  Natore  (1881). 

In  zwei  im  College  de  France  gehaltenen  Vortr&gen  er^ 

ISnterte  Dr.  Marej  die  Dienste,  welche  die  Photographie  den 
wschiedenen  Zweigen  der  Wispenschaft  zu  leisten  berufen 
ist  Qiebt  es  doch  kein  beseerus  Mittel  zur  genauen  Prüfung 
der  foehdnnDgen ,  mli  die  UohtempflndUdie  PUtte,  weiehe 
mühelos  alle  Vorgänge  feithelt,  welehe  eieh  der  direotWi 
Beobachtung  entziehen  und  selbst  durch  die  Registrirapparate 
nicht  wieder^egelion  werden,  Nicht  bloss  den  Physiologen, 
sondern  allen  deiu'ii,  welche  Kx[>i'rlmeiitÄl- Versuche  anstellen, 
bietet  sich  in  dem  neuen  Verfaiiiun  des  Dr.  Marev«  welches 
er  alt  Chronophotographie  bezeioboet,  die  MOgliehkeit 
mr  lAnng  einer  Aniahl  von  Problemen.  Die  Photographie 
eignet  sich  so  in  mannigfachster  Weise  zum  Studium  der 
Bewegungen  der  Thiere.  indem  sie  jVdf»  der  jinfcinandcr 
folgenden  Phasen  derselben  »n  den  verschiedenen  Punkten  des 
Baumes  in  weniger  als  '/arooo  Seeunde  fixirt. 

Dr.  Marey  gab  in  seinen  Vorträc;Gn  einen  üeberbliok 
über  die  Fortschritte  der  Arbeiten  auf  diesem  interessanten 
Gebiet  und  über  die  von  verschiedenen  Gelehrten  dabei  be- 
nntilen  pbotograpbiioheo  Appamte.  Die  beobaebtenden  Wiieen- 
eobaften,  welebe  der  Meaiinstrumente  bedürfen,  die  dem  Aoge 
zn  Hilfo  knmmen  müssen  beim  Studium  der  Wirkung  der 
Künste,  haben  sich  d(m  Objectivs  als  Uutersuchungsmittel 
bedient;  da  jedooh  eine  Photographie  eines  beweglichen  Gegen- 
standes keine  Idee  von  der  Bewegung  desselben  geben  kann« 
mnette  in  dem  photographiaehen  Bilde  aneb  der  Zeitpliaae 
der  Bewegung  Bechnung  getragen  werden.  So  erhält  man 
durch  die  photograpbis^'-hc  Aufnahme  dnr  Wnrflinie  eines  in 
die  Höhe  geworfenen  Steines  oder  Stabes  nur  dann  eine  Idee 
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TOD  der  Beweß^ung,  wenn  man  auch  der  seitlichen  Veränderung 
derselben  didurch  beizukommen  sucht,  dass  man  eine  ganze 
Reihe  von  Bildern  des  Gegenstandes  in  bestimmten  Zeit-Tnter- 
Tallen  aufnimmt,  deren  Vereleiohung  dann  die  Feststellung 
des  durchlaufenen  Weges  ermöglicht.    Aber  dabei  trat  bald 


rig.  92. 

eine  neue  Schwierigkeit  den  Versuchen  in  den  Weg,  Wenn 
man  nämlich  z.^B.  eine  weisse  Kugel  photographirt,  welche 
sich  vor  einem  schwarzen  Hintergrunde  bewegt,  so  ist  die  Zahl 
der  in  einer  gegebenen  Zeit  aufzunehmenden  Bilder  einer 
Einsclirünkung  unterworfen,  weil  von  einem  gewissen  Augen- 
blick an  die  Bilder  sich  theilweise  decken,  und  zwar  macht 
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•iah  diM0  Mkwi«rigkeit  mn  00  alirker  baneifcbar,  je  grdtMr 
^  Oberfliohe  der  Kogel  ist 

Jft]|0f«D,  der  Direotor  der  Sternwarte  zu  Meudon,  hat» 

nm  diesen  üebelstand  zn  bebebeo,  den  photographischen  Revolver 
conBtruirt,  in  weichem  sich  nach  jeder  emzelnea  Beieuohtuag 
die  Platte  um  eme  gewiseo  Stteeke  veraohiebt,  wodurch  die 
AafDahme  einer  neuen  Lage  des  Oegenetandee  ermöglicht 
wird.  Dr.  Mar«/  hat  diato  Uethoda  dann  daduxeh  waitw 
ftuagahildet  und  für  die  Praxis  erst  reoht  gaaignal  ganiMht^ 
das?  er  statt  der  Glasplatte  einen  Filmstrfifen  von  unbegrenzter 
Länge  benutzt,  dessen  Verschiebung  in  Veiliindaiip  mit  dem 
VerschluBS-SyBtem  ei  ermöglicht,  in  einer  Seounde  von  dem- 
selben Gegenstande  50  biis  üü  Bilder  bei  einer  Kipositiona- 
Mit  von  je  V2fiooo  Secunda  hacnatailaii. 

Da  maD  dia  BipoaitioiiBdaiiar  «ad  dia  awiaohan  awai 
Aufnahmen  liegende  Zeitspanoa  ganav  kennt,  ist  es  äusserat 
leicht,  durch  blosse  Yergleichung  aufeinander  folgender  Bilder 
die  GesammtbewoG^ung  wieder  aufzubauen.  Zum  Nachweis 
dieser  Behauptung  brachte  Dr.  Marey  eine  Heihe  photo- 
graphischer Aufnahmen  eines  laufenden  Menschen  oder  eine» 
fliegendan  Vogels  in  ein  Zootropt  das,  in  Drahnng  varaatat, 
dam  Baaafaaoar  dan  photograpiüitaD  Körper  in  tfawagnn^ 
wrfthtta. 

Baao&dara  sinnreich  ist  an  dem  Marev'schen  Photo- 
chronographen der  Theil,  auf  den  es  hauptBächlich  ankommt, 
nämlloh  der  Aufnahmeranm,  coustrairt,  in  welchem  gich  der 
liehteiiipfindliebe  Filmptreifoii  abrollt,  desson  Bewegung  so 
geregelt  ist,  daöä  di^  ZeUpuiikie,  in  welchen  er  angehalten 
wird,  genau  mit  derjenigen  snaammanfallen,  in  weieaan  dar 
an  photographirende  Gegenstand  balaaehtet  wird.  Hadnaait 
und  Fische  sind  auf  diese  Weise  photographisch  aufgenommea 
und  laspen  f^ich  in  allen  ihren  Beweirungen,  selbst  in  denen 
ton  kürzester  Zeitdauer,  vorführen;  die  Bewegung  der  Blut- 
körperchen m  den  CapiUargefasseu  and  die  Muskelcontraotioneii, 
EraaheiBiuigaa  inaaarat  inaammangaaalitar  Natur  md  dabai 
»luaarordentlioh  raseh  wechaelnd,  aind  abanfalla  auf  diaaa  Art 
aar  Daiatallnog  gabnaht  wordan* 

Am  Sahlnaa  aainar  Aoaflkbmngeii  kllndigta  Dr.  Mftray 

SB,  daaa  er  in  näokatar  Zeit  Mittheilungen  über  eine  neue 
Anordnung  machen  werde,  durch  welche  er  in  den  Stand 
gaaetzt  sei,  Bilder  mittels  Reflexion  zu  erhalten  und  mit  Hilfe 
der  Pbotochronoirraphie  die  Bewegungen  mikroscopiacher 
Thierchen  bis  iu  ir^inzelne  zu  zergliedern. 
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(Am  Schlüsse  dieses  ,,J?ihrbuohB"  sind  mehrere  II lustration»- 
Ufelii  mit  Marey  'achoQ  Serieu-^lomentbilderQ  euthaitea). 

In  einer  gpÄteren  Sitznn?  der  Akademie  der  Wisaenschaften 
erstattete  Dr.  Marey  F>eriLht  über  eine  äasserst  intereesau 
Arbeit  seines  Mitarbeiters  Demeny.   Mit  flilfe  der  Chrono- 

Jhoiographie  hni  Demeny  «ine  Beihe  fOB  Anlntluiiea  iintr 
'«noo  graneht,  weleb«  «Iimii  Satx  spraeh.  Di«  «o  erhultoiiiD 
Bilder  wsrdeB  in  ein  Zootrop  gebracht,  and  diesei  dann  iu 
Drc'hüD^  tersptzt.  Man  sah  dann  darin  die  photocrraphirte 
Person  den  Mund  öffnen,  die  Lippen  bewegen,  kuri,  arlikulirte 
Worte  sprechen.  Ein  Taubstummer,  daiau  gewöhnt,  Anderen 
die  Worte  vom  Munde  abzalesen,  hat,  als  man  ihm  diese 
BUdar  Zootrop  TorfUirto.  einen  Tbail  d«i  von  dor  plioto^ 
gnphirten  Panon  gesprochenen  Satzes  schriftlich  richtig 
wiederf^c^pbcn.  Eb  ist  nicht  Tinmöglich,  dass  diese  Idee 
?ielkiüht  /AUW  Aus^ang?paiü(t  einer  neuen  Methode  im  Taub- 
ftummen- Unterricht  wird. 


Teber  Ed i so q 's  Kinetograpii  siehe  auch  dieaea 
»Jahrbuch^  S.  112  und  068. 


Um  vom  Schiffe  Momentbilder  bei  bewegter  See  zq 
machen  eujpfiehlt  Piser  die  Camera  auf  Schnüren  und  Rollen 
auüohangen  (Paris  Photographe  18^1,  S.  3Ö6;  mit  Figur). 

Äusch&tz'  Sohnellseher. 

Herr  0.  ADBchQtz  in  Lispfi  in  Posen  bringt  gegenwärtig 
ein  kleines  Modoll  seines  „Schnellsehers"  in  den  Handol,  welehns 
eine  VerbeBserung  des  gewöhnlichen  Stroboscopes  oder  Lebens- 
rades  darstellt  und  speoiell  für  die  bekannten  Anschütz 'sehen 
Sarion  •Momantbildar  beatimmt  ist 

Der  Apparat  kommt  mit  fünf  ßilderreihen  zum  Preisa 
▼on  SOBfark  in  den  Handel  nnd  betilit  folgeodafflnriohtuag: 
Ibr  iat  in  liorisontalor  und  vorticaler  Stellung  an  gebraaahan» 
wio  Hg.  98  nnd  94  zeigt.  Der  Sohnelleeher  l&sst  sieh  sehirm- 
nttig  ittiammenlagan  (Fig.  96)  nnd  ninunt  dann  einan  lahr 
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geringen  Bftiim  in  Anspnioh.  Will  man  den  Apparat  auf- 
steUen,  so  neigt  man  ihn  naoh  abwiurtf,  wobei  die  Stftbe 


Zorn  OobtMMht  für  oontinoldUh»  Bewegug. 
»ff.  M. 


PBr  nicht  contlnulrllohe  Bewegung.    Appwtl  rammnmBgelttgii 

mg.  M.  ic>  w. 

»ohirmartig  auseinanderfallen  und  in  dieser  Stellung  durch 
eine  Art  Biegel  festgehalten  werden.    Die  dftsugehOrigen 
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photo^japhipchnn  f^prienbildpr  sind  r^nf  einpm  TftTip:en  S'freifen 
anjcebracht,  wolchor  die  LÄncro  fifa  Umfan^o8  den  Rades  be- 
aitit  ünd  fwip  Fig.  93  und  97  zeigt)  derartig?  auf  die  Peripherie 
des  Bades  befestigt  wird,  daes  er  die  Trommelwaud  repräseotirt. 
Iii  den  Bildttreifen  ••Uli  sind  die  Sehl« aber  (Sehliti«) 
in  entspreohender  Antehl  eagebnoht,  wAlobe  der  Ansabl  der 
Einielftofnahmen  am  Streifen  entsprechen.  Sobald  man  die 
Trommel  dreht  nnd  durch  die  Sohlitie  ins  Innere  blickt,  so 
tritt  die  Bewegnngserscbeinaog  »ehr  deatUoh  hervor.  Man 


Fiff.  M.  Vlg.  97. 


khsm  auch  oine  lileine  CHitonVtlfndp  (V\^.  93)  vor  das  Aupo 
halten,  wodurch  der  Ausblick  iu  das  rotireade  Kad  auf  eiuea 
Schlitz  beBobr&nkt  wird,  daduroh  wird  das  strobosoopisohe 
Phinomen  dentlieher. 


Momentphotogrraphie  in  Terbindungr  mit  dem  PhonogTAph« 

Edleott*8  Kliietofn*aph« 

Edison's  Kiuotograph  ist  (nach  Backelüüd,  Revuo  ßuisse 
1891,  8.  277;  Phot  Nachrichten  1891,  8.  670)  eine  Camer» 
mr  AnfbAbme  von  Serienpbotographien  (bis  40  Pbiaen  in  der 

U 


Digitized  by  Google 


StaMOMOpl«. 


SeouQde)  auf  eineui  linndo  ohne  Ende.  Mit  dem  Mechanismus, 
Welcher  das  Bünd  bevvefi;t  und  den  MomentverBciiiuss  iü  Thäti«- 
kBÜL  TerseUt,  i&i  durch  augemdssaxid  Uebertrftgungsmittal  ein 
BI|0liograpJi  ▼•rboadw,  iMkh«r  all«  dlt  Imregaogea  W 
gllitaden  T5ne  aufzeichnet  Hm  kuiD  also  lyeispielsweigd 
die  ganze  scaiusobe  Eiorichtoog  einer  Oper  und  die  Musik 
festhalten  Werden  nan  iiAohher  in  »nfremessonor  Weise  ver- 
lüittelBt  eines  Projectionsapparateß  dio  Bilder  auf  euien  Wand- 
^clürm  %^  sich  bewegenden  Euizelbiidam  vereiitigi  uud  sei^t 
man  gleiehieitlg  diirek  den  Beweg ungtoMhinitmiit  den  Pheiio* 
mpnen  in  genmi  eonespondirende  Thttiirkeit,  so  werden  die 
Bewegungen  von  den  entsprechenden  Tdnen  begleitet  Das 
Wosentlichp  bei  Kdißong'e  Erfindung  ist  die  VeiToUkommnang 
des  Momeuta^tparütes ,  weicher  gestattet,  auf  einem  Bande 
von  3  cm  Breite  und  beliebiger  Länge  46  Aufnahmen  in  einer 
Seeonde  tn  machen  nnd  zwar  so,  dass  das  Band,  während  der 
Momenlfenelilaas  geöffnet  itt,  etillsteht  nnd  eieh  wieder  in 
Bewegung  seUt,  sobald  er  geschlossen  ist.  Dae  Band  iet  Bchr 
lang  (für  ^'i  ^tündis:^  Ar1«eit  !  km  hnfrV  nur  dtireh  so  zahl- 
reiche Autuubmen  kann  später  der  wirkliche  Kindrook  der 
Continuiiai  erzeugt  werden. 

(Dr.  Stolze  bemerkt  hierzu,  dass  dio  Schwierigkeit  dieser 
Arkeit  eehr  grose  iet,  da  dae  Band  wihrend  einer  Seennda 
sich  nick  weise  und  äusserst  rapid  torwlita  bewegen  mnis« 
akmliok  228  om  tu  der  8ecnnde). 


t^lereoseopie. 

üeber  etereosoopieokePketegrepkie  von  Dr. Braun- 

aokweis  s.  S.  199. 

„üeber  das  körperliche  Sehen  und  die  Stereoscopie  hielt 
Ed.  Mo  rauf  einen  ausfahrliohen  Vortrag  (Fhot.  Rundsohan 
1891.  8.  104). 

Ueber  stereoscopisoke  Frojeotionen  naek  d*Al« 
aeida  kleit  fi.  Moraur  einen  Yertiag  (Pket.  Oorresp.  1881, 
Seite  163). 

Nach  d  'A I  m  e  i  d  a  werden  zwei  stereoscopische  Diapositive 
derart  auf  eine  Wand  projicirt,  dass  sie  ineinander  fallen  uud 
sich  decken.  Um  nun  die  beiden  Bilder  für  die  Zuschauer 
wieder  zu  trenueu,  bo  dass  das  linke  Auge  nur  das  fik'  die 
link«  Netshant  beitiinmte  Bild  eonfange  nnd  dae  reokte  Anga 
nnr  dae  für  die  rechte  Kelzhaut  beeliBinte  BUd,  legt  er  vor 
die  eine  Oeffnnng  dei  Projeotioneapparatee,  dnrok  weloke 
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IteispielsweisG  das  linke  Bild  projicirt  wird,  ein  grünes  Glag 
uud  vor  die  andere  Oeäfoang  ein  rothes.  Üas  linke  BUd  wird 
Also  durok  grüne  Strahlen  an  dU  Wand  geworfen»  das  reehte 
B^ld  dmh  rolh».  Er  gibt  nin  Jedtfi  ZmtixMm  «Ine  Brillt, 
denn  linkif  61m  grüu  nnd  deren  rechtes  Gki  roth  ist  Die 
grünen  Strahlen  dm  linVen  Bildes  können  nnr  durch  das 
grfino  Glas  iu  das  linke  Auge  gelängen,  die  rothea  Strahlen  * 
des  rechten  Bildes  nur  durch  das  roihe  Gias  ine  rechte  Auge. 
Auf  solche  Weise  Termittelt  er  den  beiden  Augen  genau  die* 
eelbea  Eindrfioke  wie  dM  Stereoseop  —  natBrlku  mit  derselben 
pkitiedben  Wirkung. 

Wae  die  Fwben  der  01laer  anbelangt,  so  iit  in  «nfihnen, 
■dass  dieselben  so  in  wihlen  sind,  dies  das  ChrUne  tu  dem 

Roth  sich  complement&r  verhält;  es  gehen  dann  dnrch  das 
gröne  Glas  kein*»  rothen  Strahlen,  und  durch  das  rothe  Glas 
keine  grünen  Straiilen  Die  Siehe  hat  aber  noch  einen 
Anderen  Vortheil.  entsteht  uämiiüh  die  Frage:  iu  welcher 
J^rbe  eiebt  denn  der  Beobaebter,  wenn  er  rar  dem  iln«i 
Aage  ein  gr&nes  Olas  trägt  und  vor  dem  anderen  ein  reibe»? 
Bs  ist  physiologische  Thatsaehe,  aufweiche  Do?e  zum  ersten 
Male  anfmerkflam  ma 'hte,  d«g9  er  in  der  Mipehfnrbe  sieht. 
Da  nun  die  Farben  ?n  gewählt  werden,  das«  dns  Grün  /a  dem 
Koth  complemeutür  ist^  und  da  complementare  Farben  m  ihrer 
Mtsebang  weise  oder  grau  geben,  so  soll  der  Zneebaner  dM 
einheitliehe,  kOrperliehe  Bild  weiss  oder  gran  eeben,  somit  in 
der  Farbe  der  photographisehen  Stereoscopbilder.  Diese  Ver* 
Sache  wiederholte  üen:  Moraaf,  ohne  günstige  Beooltale  m 
erzielen. 

Br  Sehobbers  beschrieb  (Phot.  Wochenbl  1H90,  9  IH?) 
«in  Projections-StereoBoop.  Nnch  einem  Vorschiai:  von 
Bojs  können  die  gefärbten  Glüi^er  durch  polarisirende  Prismen 
orsetti  werden,  wodnrob  mehr  Licht  gewonnen  werden  w&rde. 
In  dleeem  P^lle  mftesle  allerdings  ans  tbeoretiseben  Gründen 
der  weifse  Projectionsschirm  durch  eine  matte  Metaliflftdie 
ersetzt  wrrden.  Die  rinselbst  ftpsfhriebcnc  ConBtrnetion  ist 
nach  Dr.  Ooltzsch  jedoch  alt  und  wai  bereits  von  Dr  vS*  h  n  auss 
iu  „Phot.  Leiicon"  (3  Aufl.  1882)  zu  lesen,  wo  sie  als  eine 
Erfindung  von  d*A Imelda  angefährt  ist. 

Ueber  die  Aufnnahuie  von  Stereoscop-Bildern 

B.  Seite  40. 
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Photogn^bia  bai  IrtlMtllfthani  Xiiobt«, 


Photoi^raphie  bei  kttnetliehein  Lichte. 

Ueber  verschiedeoe  Arten  von  Magnesinmbiitzpalver  steiitea 
Eder  ond  YsUntn  Vermh«  mi  (PImI  Otemp.  1891). 

8i«  ttAlltm  mnlobtt  dM  baktnoto  MllllerVeli«  0«* 
miteh  aas 

Kalioinpprohlornt  (Qbprchlorsanres  Kftli)    30  Th. 
Knlinmchlorai  (chlorsaurea  Kaü)  .   .    .  90 

Magiiesiumpolyer  40  . 

b«r  und  Torwendetm  Ton  dieMm  Gemisobe  ein  derarttgM 
Qttaiitam  xnm  Vermehe,  dsss  daiielbe  1  g  MagnetiompalTttr 
«nthielt.  Um  den  Yergleleb  ni  ermdgllcben,  wurde  die  Menge 
Ton  1  ^  Majrnefiiumpulver  auch  in  don  übrigen  Gemischen  als 
Norm  bei  behalten,  und  swar  wurden  folgende  Mitebangea 
hergestellt: 

a)  Magneflium und  KÄliuiJibypejmanganat,  in  dprznr  völligen 
VerbreiiuuQg  von  l  g  Maguesmiu  nötbigeu  berechuetea  Sauer- 
itomberträger ,  d.  L  8  g  K*liiinihyperiiiangftiiftt,  wbrennt 
«xplosioBMitig,  obiitt  j6do«b  die  voU«  Wirkung  des  Magneeiiimt 
gnr  Geltung  gelangen  au  lassen,  welche  erst  bei  einem  Yef 
b&ltniis  von  1  Th.  Magneeinm  auf  8/4 —  1  Tb.  "Rypermangan«» 
sur  vollen  Geltung  kommt.  f^ntsteht  bei  der  Veri^reimung 
Aetzkali,  Manganoxyd  uii  i  MagneBiumoxyd. 

b)  Magnesium  mit  Ammoniumbicbromat  zu  gleichen  Theilen 
Terbrennt  ferbftttniMmäasig  langsam,  unter  schwach  siechen- 
dem Gerinsehe  nnd  CSntwiekelnng  von  Wasserdampf  «nd 
Ammoniak,  wftbrend  ingleiob  Cbronieiyd  nnd  Megnsduno]^ 

gebildet  werden. 

c)  Das  Gemisch  von  Kalium ln-hrornat  mit  c^leicheii  Theilen 
Magneeiumpulver  verbrennt  btwas  rascher  alß  das  vorige,  jedoob 
immer  noch  langsamer  als  das  Gemisch  a  oder  d.  Es  worden 
bei  der  Verbrennung  Knllnnoiyd,  Cbromoxyd  nnd  Msgneiinin- 
exyd  gebildet. 

d)  Das  Gemisch  von  Magnesiumpnlver  und  Salpeter  (1 : 1) 
n&hert  sieh  besüglich  der  Verbrennunüsgesehwindi^kpjt  dpö 
Chlor^tsemischen ,  ohne  «le  jedofh  ?ai  erreichen.  Die  Ver- 
brennung geht  ruhig  vor  sich  und  ibt  die  iiierbei  entwickelte 
Helligkeit  eine  sehr  bedeutende. 

Merkwürdigerweise  ist  die  entwickelte  Liohtmenge  tbr  je 
1  g  tfignesinmpnlfer  bei  »lien  Gemiselien  fui  lienlleb  die 
gleiche  nnd  macht  hiemn  nur  des  eine,  welobes  die  berechnete 

Menge  Kalinmhyperman?f\nat,  die  zur  Verbrennung  des  Majr- 
nepi?!niB  nöthig  ißt,  eDtn;ilt,  eine  Ausnahme.  Die  Urs:-i('he 
4ürlte  in  diesem  Falle  m  der  explosioneartigeo  Verbrenoang 
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zu  snohen  teiu,  wobei  ein  Theil  des  Gemisches  weggesohleudert 
vird  und  daher  ni<iht  zur  Wirkung  gelangt. 

Als  Soblussfolgerung  ergeben  sich  folgende  Resultate: 
1.  Die  Verbrennungadauer  des  reinen,  durch  eine  Flamme 
geblasenen  Masrnesiumpulvers  kann  im  Durchschnitt  f&r  0,1  g 
Magnesium  —  Vt  Socunde  gesetzt  werden;  für  grössere  Mensen 
wächst  die  Verbrennungsdauer  durchaus  nicht  in  demselben, 
«ondern  in  einem  gerin<;erem  Masse,  so  dass  x.  B.  0,3  bis  1  g 
Magnesiumpuher  durchschnittlich  in  Vi  Seoande  verbrennen. 


Fig.  98. 


2.  Die  Verbrennung8j?ei<chwindigkeit  der  explosiven  Mag- 
neBiummi9chun!j:en  (Magnesium,  Kaliumchlorat  und  Kalium- 
perchlorat)  ist  eine  grössere  als  jene  des  reinen  Magnesium* 
staubes.  Mischungen,  welche  1 — 4  g  Magnesium  enthalten, 
«rgaben  eine  mittlere  Verbreununesdauer  von  Vin  bis 
Secunde.  Mischungen  von  Maifuesiumpulver  mit  Faliumper- 
tnanganat  (1  :  1)  oder  Salpeter  (1  : 1)  verbrennen  etwas  lang- 
samer, geben  aber  die  gleiche  Gessmmthelligkeir.  Mischungen 
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Ton  Magnesinmpulver  mit  Chromaten  1 1  : 1)  verbrennen  nicht 
Dor  langsamer,  soiidern  ^eben  auch  etwas  geringera  Helligkeit 

Wo  68  lieh  um  die  ro^tbeförderuDg  handelt,  ist  daher 
MMfUlt  dam  Salpeter,  retp.  dm  ftbenumgunHM  Ktli  der 
Vorzog  vor  den  Omoraten  t«  gftbMi,  wtMs  «ntM  mt  Hag- 
neeiumpulvulver  f!:erEischt,  zwar  etwae  Ian<!?fimer  verbrennen, 
jedoeh  im  Durchschnitt  eben  ho  viel  Tlol'i<;keit  t^ehen  r-ils  das 
Gemeoge  von  Chkr.itcn  mit  BlrijrueHinnipulver,  dabei  aber  den 
Vortheil  besitieu,  von  jedem  AxuaUurphotographeu  oiiue  Be« 
BorgniM  aufbewahrt  und  Torwandet  wiiden  sv  ktanan. 

3.  HsDdelt  OB  Bich  um  eino  grosse  ehomische  Loaohtkrafk: 
bei  möglichst  kurzer  VerbrenonngBdauer.  so  ist  den  explosiven 
MR<;ne«innimiBcbüniren  vor  dem  durch  die  Flamno  goblaBeiie& 
reinen  Magnesiompulver  der  Voraug  zu  geben. 

Dr.  A.  Hesekiel  construirte  eine  nBapid-Bl itziampe", 
boi  welcher  diepneoiDatiBcli  abgelenkte  StiebflamiDO  einer  Boaiin* 
iMDpe  die  Entzandoog  der  Blltzpatrone  (Magnesium  nod  Sal* 
poter)  bewirkt.  Fig.  98  zeigt  diese  in  Deatsohland  patentirte 
Lampe.  In  den  Körper  der  Lampe  giesst  man  nach  Los- 
schrauben der  DotlitöffDung  auf  den  darin  befindlichen  Schwamm 
80  viel  einer  Misubung  von  reinem  Spiritus  und  Benzin  (1,1), 
als  aufgesaugt  wird,  und  entzündet  dann  uaoh  gotem  Wieder- 
nnffebraiibon  dee  DoehtrokroB  den  Doeht.  Dann  bringt  man 
die  Patrone  oder  das  Polver  in  den  dafQr  bestimmten  kleinen 
Behälter  auf  der  anderen  Seite  des  durchiö -hf^Ttm  Hefleetors. 
In  dem  entsprechenden  Augenblicke  druckt  uiiui  so  auf  den 
Ballon,  der  ein  Ventil  besitzen  muss,  dass  eine  möglichst 
ruhige,  durch  den  Keiltctui  hiudurch  bis  an  die  Ladung 
reichende  Stiobflanmie  gebildet  wird.  Eine  Entattndnng  erfolgt 
momentan;  Verbrennungsdauer  der  FMrone  »  ^lioSeermd^, 

Die  Bdagnesiomblitzlampen  wurden  mit  Rücksicht  nnf  die^e 
Ergebnisse  von  mehreren  S^eiten  derartig  mndifieirt,  dass  man 
Kxplnsiv  Magnesiumpulver  benutzt  und  diesee  pneumatisch  zur 
Knuunduog  bringt.  Die  ersten  Versuche  in  dieser  Kichtung 
rttfaren  Ton  Prof.  MftUer  herO-  J*  Oaedieke  in  Berlin 
brachte  (1891)  eine  HigneeininblitBlftmpe  in  den  Handel,  bei 
welcher  ein  Gemieeh  Toa  Magneeinm  und  ftbermangansaurem 
Kali  zur  YerbieMinDg  gebracht  wird  nnd  weiche  eehr  gal 
lanetionirt. 

Dieses  Bogenaonte  „rauoharne  Magaesiumbiiti- 
pnlfer"  entzündet  eieh  nicht  durch  einen  rotiigiahenden». 
eendem  mir  diroh  einen  weietglfthenden ,  Üuimenden  Kivper 


1)  B.  E4tr*i  Auf.  BiMl4b.  d.  Pbotoer.  I.  Bd.,  l.BilfIt  (18Bt)  B.  Ani. 
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Pie  älteren  Papiera&nder  sind  jedoch  brauchbar  daf&r.  Um 
Mhren  Lielitqaelleii  gleiebteitig  an  eiitilliiden,  verwuidii  naii 
den  Luftdrookzünder.  Man  klemmt  in  die  8pii»||  das 
ftnfgeklappten  Winkelhebels  eine  alaila  Lunte,  dia  angartndat 

wird.  Das  Röhrohen 
ist  durch  Rantscbtik- 
schlauch  mit  einerKaut- 
idrakbinia  TerlraBdan. 
Durch  einen  kurzen, 
scharfen  Druck  auf 
letztere,  fallt  die  Lunte 
wie  ein  Hftmmer  herab 
itnd  bewirkt  die  £nt« 
tllndtiDg.  ZiidamBoda 
befindet  sich  an  der  n«.  M. 

Stelle,  auf  welche  die  Lunte  fSllt,  ein  anfgezupftes  und  p]ifl> 
gedrucktes  Pruischehen  Collodiiimwolle  oder  eine  kleine  Menga 
gewöhnlichen  Sehieeßpulvera,  welches  mit  dem  lang  aasga* 
streuten  Blitzpulver  in  Ver- 
blödung ist,  wia  in  Fig.  99, 
worin  a  dia  herabgefallene 
Lvota,  6  die  Collodiumwolle 
oder  das  Schiesspnlver  und 
c  das  Blitzpulvor  vorstellt.  ^ 
Bei  2  Liohtoueileu  ver- 
binde! DM  8  8ohltaeha 
dnreh  ein  T-StQck  mit 
einer  Birne,  and  2  Lnft- 
drnckziindern. 

I^io  zerlefrbaro  La- 
terne ist  in  einem  Cartou 
von  16:82  em  und  4  am 
Hohe  varpaeki  Mm 
sehraubt  dns  trapezf5rmiga 
Verbrennnnpsbrett  a,  Flg. 
100,  auf  ein  Stativ  /*,  welches 
sich  bis  zu  2  m  Höhe  stellen 
Maat,  dann  steckt  man  dia 
Hinterwand  b  und  den 
Blechmantel  c  daranf  und 


PIg.  100. 


befestigt  den  LuftdruckzHnder  mit  2  Reissnägeln,  so  dass  sein 
Köhrohen  durch  das  Loch  der  Seitenwand  nach  aussen  hervorragt. 
Die  punktirte  Linie  bezeichnet  den  Weg  der  herabfallenden 
Lnnta.  Mtiiatentdi«l4rtirBa«o,  daaiBiajliravollanLiehttMSil 
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von  60  Gnid  vaf  d«n  svfiiiiiiehmondMi  Oogeottend  wirft.  Will 
man  das  Licht  dämpfen,  so  werden  die  zwei  etwmt  gtknioktin 

Drähte  in  die  «eitlichen  Röhrchen  e  and  der  dritte  angekoppelte 
Draht  in  die  Oese  des  zweiten  Seitendrabts  gesteckt,  so  dass 
der  gerade  Draht  in  30  cm  Entfernung  vor  der  Laterne  schwebt. 
An  ihm  befestigt  man  dann  mit  einer  Stecknadel  ein  Blatt 
SeideDpapier.  Die  HnoptUehtquelle  wird  2  m  boeh  angebraoiit, 
die  ftodere  tiefer. 

Ist  man  mit  der  Laterne  1  m  von  der  aufzanehmenden 
Person  entfernt,  so  braucht  man  fQr  PotträtobjeotiTe  mit  grosser 
Blende  g  Blitzpulver  bei  2  m  Entfernung  1  g,  bei  8  m  Eni- 
lernung  2  —  3  g.    Auf  der  Schattende it4>  stellt  man  die  Laterne 

niedriger  nnd  Ter- 
brennt  nur  Vs  io 
viel  Bliizpulver,  als 
auf  der  LichtFeite. 

A.  Leiner  in 
Berlin  bringt  Be- 
nnrepnire'e  Heg^ 
nesiam  •  Blit^lampe 
^Meteor- (D.R.-P. 
No  52s9l>)  in  den  - 
Handel,  welche  sehr 
einfach  construirtist 
(Fig.  101).  Dieeelbe 
besteht  aus  einem 
Teller,  der  in  der 
Querschnitt.  Mitte  einen  Kesselt 

I  I— „ß^^^^^    (siehe  Fiß ),  concen- 

Viiii^    V->^  ^^o^hs  Luftlöcher  (i 

Bewr.p«res„MelMr"  C^^l,  ^; 

Fig.  101b.  etwas  in  den  Kessel 

lunein.  Am  freien  Ende  dee  Bohrt  wird  der  Gnninii- 
sehlauch  mit  Druckbime  befestigt.  Am  Boden  des  Keieele 
ist  eine  Hülse  e  befestigt,  vermittelst  welcher  die  Lampe  auf 
einen  Leuchter,  den  Dorn  eines  StnÜTS  oder  einen  Eisenfoss^ 
gesteckt  wird. 

Der  aus  dem  Kohr  tretende  Luftstrom  stfisst  gegen  den 
Boden  des  Kessels  nnd  reibt  das  dort  bellndliohe  Magnesinm- 
pnlfer,  gleiehmissig  nnf  eine  grosse  Oberfl&ehe  Tertlieilt,  in 
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die  t'iamme,  wplohe  duroh  die  bei  d  eintretende  LafI  einen 
erhöhten  Hitzegrad  erhält. 

Dhs  Pulver  muss  auf  diese  Weise  plötilioli  nad  vollstftndig 
unter  höchster  LichtentwiokluDg  verbrennen. 

Da  bei  die>M  eigenartigen,  vor  der  Verbrennung  statt- 
findenden Zerstreuung  des  Pulvere  dieses  au  vielen  Punkten 
der  SptritBtflamiM  ffwtohseitig  sur  fiatittndong  gelangt,  und 
iiirht  wi«  bei  vielen  Lampen  aus  eiuem  Bohr  geballt  in  die 
Flauime  fliegt,  ist  die  Meteorlampe  imstande,  sowohl  di« 
kleinsten  hIb  anch  grössere  Mengen  Pulver  mit  höchstem  Er- 
folg zu  verbrennen«  nnd  twar  von  1 — 80  Oouti^ramm  mit 
steigender  Lichtentwickluog. 

Für  Einzelportr^ts  UDd  kleine  Gruppen  genügen  4  bis 
10  Centigramm ,  auf  1 — 3  lAmpen  vertbeilt  Bei  grossen 
Groppen  kann  man  jedooh  in  je«ler  Mateorlainpe  oa.  30  Ceuü* 
gmoiiD  Terbrennen,  so  dasi  8 — 5  Lampen  vereinist  eine  eans 
gpwfl!tj^e  Lichtwirkung  ergeben.  Bei  Aufnahmen  in  Wohn- 
räumen mit  Personen  wurden  höchstens  3  Lampen  neben- 
einander, 2  —  2Vj  m  hoeh  meist  in  der  Nähe  der  Camora,  mit 
aicberem  Erfolg  verwandt  FQr  Aufnahmen  mit  einer  «ut- 
ferntoren  Lumpe  aaf  der  SehatCensaite  ist  ein  entsprechend 
langer  (8 — dm)  dünner  Soblaaoh  erforderlieh. 

(Jeher  H  i  r f  o  b  P  §  H agoeeiam  -  Blitilampe  t.  8.  lOtf . 

Uober  neue  Magnesium -Biiulampeu  §iebe  ferner  «Phot. 
WoebmibL*  (1891,  8. 361);  dann  ,Pbot  Mitth/  (Bd.  28,  S.271) 
[Beide  mit  Figuren]. 

üeber  Nadar's  Magnesium -Bliul am pe  s.S.  178. 

lieber  iVlugnesium biitziioht  von  Dr.  Höhmann  und 
Dr.  Galewsky  8.8.252. 

Ueber  Magn esiumbiitalioht- Aufnahmen  von  Wiad- 
mirsky  b.  S.  240. 

Au fn rühmen  im  Theater.')  Roger  in  Nancy  bomitzte 
Eur  Durv-hfiilnung  einer  Reihe  sehr  gelungener  Aufnahmeu  von 
Tbeatersceneii  eine  grössere  Anzahl  Lampen.  Er  verwendete 
reines  Magnesium,  welcbee  er  dorhh  ein  feines  8eidengaieiieb 
paesirte  und  troeknete.  Die  Luftschlftaohe  der  Lampen  müiieii 
alle  gleiche  Lilnge  haben,  damit  die  ZQndung  bei  allen  gleich- 
iflitlg  ei  folge,  Sämmüiolke  Sehläuebe  führen  tu  einen  einiigeii 


1)  VUotugr.  N«W8  IBdlf  p»g.  Üibi  aus  der  Pbuto-UazeUe. 
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Photographie  bei  kUnitlicbem  Lichte. 


Schlanehe,  welcher  mit  eirem  Blnpebfilp  in  Verbindnng  tteht 
(Fig.  102).  Ein  einfacher  Gammiballon  wOrde  hier  wegen  der 
gröBseien^  Aniahl  der  Entfernung  der  Lampen  zum  Eintreiben 


Fig.  108. 

der  Luft  nicht  genügen.  Die  Lampen  wurden  möglichst  knapp 
dem  Proscenium  beiderseits  aufgestellt.  Die  Camera  erhielt 
je  nach  der  Giösee  und  AuFdehnung  der  Gruppe  ihren  Plati 
im  Orchester  oder  in  einer  der  Parterrelogen. 


Humphrey  in  London  stellte  Porträt- Aufnahmen  mittels 
Magnesiumdraht,  welcher  in  einem  mit  Sauerstoff  ge- 
nullten  Ballon  verbrennt,  her  (Phot.  Archiv  1891,  8.  361) 

[Hierzu  sei  bemerkt,  dass  schon  znhireiche  Versuche  über 
die  Verwendung  des  in  Sauerstoff  verbrennenden  Magnesiums 
vorliegen  und  zwar  von  Kenyon.  M'Lellon,  Offord  u.  A., 
wie  in  Eder's  Ausführl.  Haudb.  d.  Photogr.  L  Ed ,  L  Hälfte, 
S.  501  beschrieben  ist.] 


Die  Aufnahme  lebensgrosser  Köpfe  bei  Magnesium- 
blitsücht  geschah  mit  Erfolg  durch  E.  Uaokh  in  Stuttgart. 
Das  wesentlich  Neue  hierbei  ist  die  Anwendung  eines  Objective 
(einfache  Linse)  von  ausserordentlich  langer  Brennweite;  dieselbe 

2 '/4  m  (!),  dadurch  ist  der  Camera- 
in  OriginalgröBse  =5Vsin  and  die 
von  der  Visirscbeibe  —"Ilm.  Infolge 


betrug  nämlich  ungefähr  2^/4 


Auszug 
Distanz 


bei 
des 


Aufnahmen 
Modells 
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dieMT  grossen  Entfernang  doe  Modells  ist  die  Tlefo  der  Schiirfß 
»nsierordentlich  prots  und  die  Yertheilung  der  Schj*rio  eine 
gleichmäisige.  Das  Modell  kann  sich  eogar  ztemlieh  stark 
nach  vorn«  oder  rüokw&rti  bewegen,  ohne  dass  die  8ob&rfe 
giMUdlgl  «iidt.  Dm  OlijMliT  tat  Dr.  8UUli«il  «iCMW 
zu  diesem  Zwecke  angefertigt^)  und  es  ealvpiloht  dMn  ObjMÜf« 
einef  aFtrophotogrnphischen  Fernrohres;  die  AbV)londnn2:  ipt 
sehr  ViodcutiMid .  eo  dass  man  riiittel»»  des  Tageelichtes  die 
empfiudiiehe  Platte  selbst  in  mehreren  iMiiinten  niebt  ^fiiügend 
beUohteo  würde.  Herr  Uaokh  verwendet  d&B  Tagcslichi  nur 
mir  Anfhellong  der  Sehatttn  od«r  «voh  ovr,  um  das  Publicum 
in  den  gewohnten  Atelierfftamen  so  posiren;  das  Hanptlkht 
iFt  ein  Fohr  lichtetarkeF  Ma?nnphiniblitzlicht,  wol»^}iof^  mnmrn(;\n 
wirkt  Kxplogivj?eTni8cb)  und  eino  reichlirhe,  dur^h  Sehirme 
und  Keiiectoren  geregelte  Beliohtnns  «restüttet.  Herr  Hackh 
will  geiue  Erfindung  in  die  phatographiüclie  Praxis  oinfuhrea 
(Fhologr.  Conesp.  1891  und  1992). 


Abney  verglich  die  Wirkung  versohiedeuer  Licht- 
quellen in  photographi^cher  Beziehung  und  zwar  mittels 
rIttlD0t7p*Pkpi«r.  Er  fand,  dast  die  Helliskeit  des  ale»* 
trlfohen  Lichtes ,  welches  dem  Auge  =  1  Normalkerze  ist, 

phofojrrnpti?ch  wie  10,7  Kerzen,  welche  während  einer  dünnte 
oinwirkon ,  wirkt.  Ein  englischer  Gran  f— 0,0(i5p)  wirkt 
photographisch  =  23,1  Normalkerzen  wahrend  der  Einwir- 
kung Ton  einer  Minute.  Ein  gutes  Ox^hydrogen- Kalklicht 
▼«n  der  optiMban  Helligkeit  «*400  Eenen,  wirkt  photo* 
graphisch  —  800  Kerien  nnd  bei  solchem  Lichte  man  man 
in  SStunden  eine  Plafynotypio  copirnn.  Hot  gleicher  optisf^h  er 
Hf>ni!j;koit  wirkt  nnch  AViiioy  das  ek'ctri^ch o  Licht  Tiorrual 
starker  in  photographihcher  Beziehiuig  als  iim  Magnesiiimlicht. 
Z.B.  wirkt  electrisches  Bogenliebk  von  1150  Kerzen  sichtbarer 
Halligkett  ^  12,800  Kenan  beim  phatomraphiaebaa  Oopir> 
«rocefs  mit  der  Brsnodaier  ?ao  einar  Miaute.   Ein  solebaa 

Licht  jriVit  Vei  f=innr  Biptnnz  von  1  Fuss  in  10  Minuten  eino 
Platynoiypie- Copie;  w«Min  man  M;i^'[iesium^;ind  mit  oinoin 
Magnosiumconsum  von  124  Gran  iii  der  Minute  in  derselben 
DistHUA  verbrennt,  so  miiss  mau  40  Minuten  belichten,  obsohoa 
dia  HalUgkatt  dam  Auge  glaich  dam  TarMn  ganaoDliQ  alaa- 


t)  ]>0|»p«lobjectlTe  wurden  b«l  der  «normen  HeOffkett  deS  In  Att* 
wendoog  kommeBdeo  lacbtea  wn  riäi  IUmIim  Liebt  geMo. 
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tripchem  Lichte  ift:  dies  ergibt  einen  Vcrbmueh  von  Tin^efähr 
370  g  wahrend  4Ü  Minuten.  Im  Sonnen  lit  ht*^  würde  man  un- 
gefähr 1  MiDüte  ooplren  m&ssen.  DarHUB  gebt  heiror«  dan 
<Ug  electrisohe  Bogenlicht  nächst  dem  Sonnenlichte  als  die 
geeignetste  Uehtqoolle  für  lingere  Liebtwirlniog  warn  Copirentte. 
Sil  bezeichnen  ist,  wihrnnd  sich  Magn^RiaiB  binflkr  wenig« 
eignet  (Bailetin  Beige  Phot.  1891.  8.858). 


Magudsiumlicht  hei  Pie mentdruck  and  chromirtem 

Ueberdrnekpepier. 

J.  C reite  faiiii,  dass  zum  Oupiren  eines  Porträts  auf 
Parpar- Pisment^apier  dee  Abbreniieu  Ton  12  Fuss  (i^8,6m) 
Magoesiomband  im  Gewichte  von  2  c  gen&gend  war.  Zur  Be- 
lichtung Ton  CbrematgelatiDe  fbr  pbotolitbogniphi(>cheii  lieber- 
druok  ctc  vriirpM  6  Zoll  (^15<*tn^  Matmesiumbrind  genü'jpnd 
<Aniateur-Plietographer  1890,  8.  20;  Pbotogr.  Oorresp.  18^ 
8.  ö7ö). 


Ueber  Anweudun?  dee  Auer'schpu  Gas^lablichtes 
und  der  carburirten  Luft  s.  S.  103.  —  Neue  Glühkörper  f&r 
das  Auor'sohfl  Gn^^-^lühli  -ht  werden  seit  1891  in  Wien  (>rzcugt 
aud  geben  bei  A  nwüiidunü:  von  gewöhuliebem  Gas  60  bis 
70  Kerzen  Helligkeit  Soiciie^  Lieht  eignet  sich  gut  für  photu- 
graphitebe  2weoke^  nementlieb  sn  Vergröstenuifen. 


Aluminium  -  Blitillobl. 

Es  ist  bereits  seit  einigen  Jahren  bekannt,  dass  Alumininm, 
in  Sauerstoff  verbraunt,  oin  äufsflerst  helles  Licht  iribl  (£der*i 
Handb.  d.  Phntn-r.  1.  iiand,  l.Hälfto,  1S91.  S  r)Hi). 

Dio  V(^rweüduiig  des  in  Sauerstoff  v«-i  breniii'nrien  Alummiums 
{iu  Hlaiiforui)  ku  photographischeu  Aufnahmeu  emplAhi  auch 
bereite  Dr.  Nenbtnes  in  seinem  MHandbnob  der  Mikropbete* 
grephie''. 

Gefeiltes  Aluminiumpulyer.  welches  mau  durch  eine 
Flamme  bläut,  entxöndet  sieh  nicbt.  Hntxegen  verbrennt  fein«te?s, 
hIh  Broncealuminiumpulver  verkauües,  aus  Btattalnmininm  het- 
gestelltes  Alumiuiumpulver  in  einer  Bunsen-Flamme  fust 
TöHig;  mit  Kaliomobiorst  verbrennt  es  ntoht  sehr  IntensiT 
und  etwas  langsam,  mit  Ksliumbjrpermanganat  sber  bell  nnd 
beflig  (Mietbe,  Pbet.  Wecbeubl.  1891,  &  198). 
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Herr  Ritter  Staudenbeim  schrieb  über  dieses  Licht: 
„Ich  begaou  meine  Versuche,  indem  ich  mit  feinem  Aluuiiuium* 
piilw  mein«  8eliirm*te]ieii  Lampen  ftUto.  Bei  der  Bat- 
iBndniiK,  welche  lehr  ntch  erfolgte,  geUuigto  iw»r  allw 
Pulver  7,tir  Verhreni^ung ,  das  Licht  war  ein  Rrhön  wniPHOfi^ 
doch  zu  schwach,  denn  es  wr\rpn  kauiii  Contonren  auf  der 
Platte  zu  finden.  Bald  hatte  ich  tiotHUBgebmeht ,  dass  die 
Einriohtnng  meiner  Brenner  nicht  gestattet,  ein  genügend 
groteet  Qnantan  AlomiDlam  rafinanebDen.  nt&m  dftiin 
den  Beet  meines  Alaminiami,  oim  ö  g,  eutzündete  diel» 
Menge,  auf  Schiesswolle  geitrent,  und  erhiolt  Vrp'ilie^ondes, 
genügend  belichtetes  Bild  Die  Entzündung  erfolgte  anstandst 
los  und  sehr  rasch.  Die  Flamme  war  prächtig  weiss,  doch 
worden,  da  das  Aluminium  einen  ziemlich  grossen  Platz  ein- 
nfthiD,  die  tu  ivieent  liegenden  Theiie  dmli  die  Eoliftndmi^ 
weggescbleodert,  ohne  inr  Verluennnng  gelangt  in  lein. 
Die  RaiK'hentwickhins:  wr\r  nnr  eine  geringe,  und  diopor  vor- 
zog pich,  oder  hesRor  posatit,  or  löste  sich  pänzjich  auf,  ohna 
den  geringsten  Gei  ueb  zu  binterlaesen.  Es  wuide  sich  also  bei 
Verfolgung  dieser  Versuche  darom  handeln,  bei  einer  derartigen 
Liebtqnelie  eine  Ftatang  in  eonttrniren,  nelehe  dns  Alnmlninm 
nnfnimmt  and  coneentriii  damit  nlles  inr  Yerbrennnng  filtngen. 
kann.  Die  Rüt^lnmpon  würde  mnn  gnni  erepnien  rannen** 
(Phot.  Corresp.  18UI,  S.  IsfO 

Auch  M.  Putz  stellte  Veräuebe  mit  feinem  Aluminium- 
pulver  au;  das  Verbrennen  des  reinen  Aluminiums  in  einer 
FliMiime  gelang  nielit  gut.  Am  beeten  war  BJooknlnminiun 
(Abschnitzel,  aerkleinert)  gemischt  mit  ohlorsaurem  Kali, 
wolthf's  zwIfc^pti  zwpi  Schichten  Collodionwolle  eingebettet 
war  und  so  zur  Explosion  gebracbt  wurde.  Dag  Lieht  war 
sebr  hell  und  fast  raucblos:  damit  wurdeu  gute  Gruppen-Auf- 
nahmen gemacht  (Phot.  Corresp.  1891,  S.  290). 

[Naeh  allen  Y«rmiobt>lSivebniisen  dOrfte  jedoeb  dae  Mag- 
neBiumblitzUcht  dureb  das  Alnmlninmblittlieht  bis  jetit  niebt 
▼evdrftngl  werden.] 


Scbwefelkoblenstoff  «Liebt 

V.  Lirondelle  machte  mittels  des  bereits  seit  vieleik 
Jahren  bekannten^^  Seh  wefel  -  Kohlenstoff  -  Stickstoff- 
dioxyd-Lieht  ee  Photograpbiea  bei  ^laobt;  er  h&lt  die 


1)  Ed«r  «  Aasführi.  ii»odb.  d.  fbotogr.  I.  Bd.,  1.  H&lfto 
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Wirkung  dieses  Lichtes  f&r  kräfUger  als  Magnegiumiicht.  Did 
hm  ckr  Verbrenouiig  enUiebeBden  erstiokendeu  Dimpfe  leitet 
er  dareb  SohornsteiiM  int  Fftie  (BalloHn  AiNO.  Beige  FhffL 
1891,  S.  148). 


Braauiil»6tfelaAfai«-Bauüil4Nk 

J.  H»rriton  empfielM I» „ijMifiir-Iliotogniplier**  (18(»1, 
'S.  W)MgmU  VoiMiiriftiu-  H«iitoUaiig  eiA«r  lbf^-£Mlti«a: 

1.  M»Q  weicht  40  g  NelsoBgebtte  Kr.  1  in  8  Vmm 
de<;til].  Wn?<^pr,  fügt  180  ^  BromfimmoBivBI  Md  l(^g  Jeikfttiwn 
MVi  und  löst  es  m  gelinder  WartDo. 

2.  Aadorerseits  löst  mau  100  g  Silberaitrat  in  1  Uom 
HTMmr  und  fUhrt  ee  hi  8llb«roiydRmiioBi»k  ttbtr. 

3.  Man  erw&rmt  die  Lösung  Nr.  1  auf  170  Grad  F.  und 
itlgt  165  g  Silbeniitmt  so,  flolillttelt  bit  aloh  diaMs  giHMt  und 
••mulaifloirt  hit  und  gibt  dann  die  SilbGroxydammonia>l0ntiig 
Nr  2  hinzu  woranl  flUMi  8  Btoodeo  bei  170 Qrad  F.  im  Waeier- 

bad  stehen  lässt. 

Nach  2  Stunden  ist  die  Emulsion  auf  80  Grad  F.  abge- 
kühlt und  man  fü^t  3(X)  g  harte  Heinrichsgelatine  hinzu;  die 
^arme  steigert  man  auf  100  ürad  ¥.  bis  sich  alle  Gölatuie 
^elfiet  ba^  weianf  man  die  Ennliien  in  eine  Sebale  aoigietit, 
welche  in  kaltem  Wasser  elebt;  die  ertteirte  Gallerte  wird  wie 
^wöhnlich  gewaseben. 

J.  Bog  er  8  gibt  in  seinem  Buche  ^One  bundred  Phote« 
graphio  formnlar'^  (1881)  fblgeade  Voiaebrift  mr  Benüung 

TOa  Rapidemulsion  : 

1.  Man  mische  in  einer  Flaeche 
Nelson  -  Gelatine  Nr.  1     ...     24  Th.  (grain), 

Bfomamoioaiiim  180 

Jodkalini»   5  „ 

Wasser   1200  „ 

«nd  lOst  in  der  Wärme.    Nach  dem  Abkühlen  fö^rt  man 
Ammoniak  (von  der  Dichte  "=0,bö)  ^Th.  (graia), 

Alkohol   80  rf 

Waeter   60  „ 

liiniu,  rührt  im  and  letst  uuter  beetbadigem  üiarttbren 

Silbemibaft  180  Tk.  (giain), 

Wasser  72 

hinzu;  dies  lässt  man  24  Stunden  (ohne  zu  erwärmen)  im 

Dunkeln  stehen. 


Digitized  by  Google 


Btoauflbeictlattai**  Bmvklen. 


388 


In  einer  anderen  Flaseke  miichi  man 

Nelson -eelatine  Nr.  1     .    .   .  20Th.(|^(»UlX 

Bromammoniam  160 

Jodkiliiim   6  f* 

lioUMnmi  AminoBUik  ...  60 

Wasser   2000 

iOal  in  der  Wärme  und  fS^i 

Siiberoitral   240  „ 

Wasier   2000  „ 

tovM  kmmitmtk  alt  nur  BUdvag  irao  flUliirnuyilMtmfuiilr 
nörhig  ist  nebst  Salpeters&nre  (2  Tropfen  auf  100  MM  diMir 
Flüssigkeit)  hinzu.  Flasche  nüt  dieser  MiBohun^  wird  in 
kochendes  Wasser  fwio  lan^o  ?V)  luii  daini  für  24  Standen 
bei  Seite  gestellt  Jüanu  gibt  man  iii  die  erBle  Emulsion  240  g 
trookene  Gelatine  snd  löst  sie  in  dar  Wärme;  in  die  zweite 
Emoliloii  gtbl  mu  860  g  QalaUoa  «od  IM  tia»  «oradf  num  Mdi 
Bmnlaiooan  miiokt,  2i  Standen  stehen  l&sst  und  «äsoht 

Ho n  derson  demonstrirte  in  der  „London  and  Pr^viiicial 
Phot.  Asgoeitioa'*  (Phot.  News  1891,  8.  711)  üVicr  eine  neue 
Methode  der  Emolsiousbereitung,  welche  sich  die  alte 
MonckhoYen* sehe  Methode  sur  Hantellnng  Ton  Brojnailber» 
galatliM  uaekliaiil:  Er  hilt  es  fftr  ootiiwaiidiig,  cor  Bnengung 
einer  Emnlslon  ohne  Grßn*  oder  Ro^sohleier,  dass  die  Qelaiina 
nicht  mit  Silbernitrat  in  Berührung  kommt;  dies  erreicht  er, 
indorii  er  zuerst  Sübercarbonat  fällt.  Er  beieitet  dieKmulsioa 
durch  Auflösen  von  120  Grau  bilbernitrat  in  3  Unzen  Wasser 
und  Zusatz  einer  LOsunz  von  60  bis  iK)  Gran  kohlensaurem  Kali 
in  8  Uniiii  Waaaar  Na«bdan  dar  Niadanehltg  tob  Silbar* 
carbonat  sieli  abgesetzt  hat,  giesst  man  die  überstehende  Flüssig- 
keit ab  und  bringt  den  Rost  im?  dr^tn  NiederschhL'o  in  eine 
Lösung  von  240  Gran  Gelatine  und  ^HjOran  BroaTkaliuni.  Die 
Gelatine  war  zuvor  gewaschen  und  mit  tnugiichst  wenig  au- 
hftDgendem  Wasser  geschmolzen  worden.  Die  LOsnngen  werden 
M 160  Giftd  F.  ganitolit;  es  bUdsl  sieh  BraasillMr,  wttnaoli  nMi 
1  Grtn  Jodkalium  zusetzt  (oder  etwas  vukr  für  Objecto  von 
grosFcn  Contrasten).  Nach  dpm  Erstarren  wäscht  mnti  in  df»r 
üblichen  Weise,  schmilzt  und  eriiält  circa  15  Un/.en  KiituUiou. 
Die  Emptindlichkeit  ist  ^  iö  (irnd  Warnercke;  w«nn  man  aber 
der  farbigen  Emnlsion  2  Gran  Kalisalpeter,  1  Gran  Bromkaliam 
HAdr  Vs  <^ran  OhmiialMin  iiistlBliiBd.bal  SDOrad  P.  digerirt,  T«ift 
dlt  Bkiiiliioii  «nd  analoht  in  24  Stunden  die  hOohaten  Senslto* 
inptpr-Nuniri!«Tn.  Honderson  fügt  keinen  Alkohol  zur 
Kiiiulsion  vor  dem  Oiessen,  sondern  vermeidet  die  weissen 
Punkte  durch  Zusatz  v^n  ^jg  Grau  kohiensaiireiii  Ammoniak  pro 
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1  Udz«  EmaleioD.  Um  grotse  Diebte  sq  erhftlten  (z.  B.  fttr 
Lit«ni«Dbilder  oder  LI]Miir«BtpTodiifilioiiMi)  banitit  tr  b«l  d«r 
Emnlsiontbereitiuig  dM  Oitnl  odir  Aoilil  d«  Silben  UMtett 

d«m  Carbonat. 

Sohr  feine,  reine  £maiiion  enengt  Bol toa^)  Mf 
folgende  Weise; 

Die  ganze  Gelaüaemeuge,  welche  zur  Eoiulsioa  kommt« 
wird  gewtieht  nnd  bei  gelinder  Wirme  geiehmolien.  M«i 
leszt  d  inn  so  yiel  Natriumcarbontit  (ohemisch  rein)  hinsQ,  alt 
znr  Deberf&hning  des  Siibemitrat^s  in  Silbercarbonat  noth- 
wendig  i^t.  Nach  Lösung  d^a  Nftfrinmcarbonate«  wird  da» 
Silbernitrftt  (in  Stöcke)  zugeffii^t  und  so  lange  presehüttelt,  bia 
alle  Krystaiie  gelöst  sind.  Die  eototeheade  fimulsiou  euthält 
lieben  SilbermrboDAt  Natriiimaftrbonit,  weleh  letitens  Mif  die- 
firrielnng  einee  feinen  Komee  Ton  grossem  Einflnete  iit 
Nimmt  man  snm  Ansetieii  destilliitas  Wmmt,  io  werden  dl» 
Negati?e  sehr  brillant 

Man  digrerirt  die  Emtilsion  dnrch  1  Stünde  bei  40  Grad  0. 
nicht  Qbereteigenden  Temperatur.  Hierauf  f&gt  man  soviel 
Ammoniumbromid  alt  ndthig  hinzu,  um  dae  Silberoarbooat 
in  Bromiilber  fiberanfthren.  Das  nebenbei  entitehende  AniBO» 
niumoarbonat  wirkt  auf  die  Empfindliohkeit,  w&hrend  daa 
Natrinmoarbonat  die  Reinheit  bnwahrt,  was  iowobl  Schleier  als 
die  Bildung  von  CaK-iumoarbonat  verhindert,  falls  man  mm 
Ansetzen  der  Emulsion  gewöhnliches  Wasser  genommen  hätte. 
Die  Kmuisiou  wird  sohliessiioh  durch  Stunde  bei  SH  Orad  C. 
dijferirt«  entatran  gaiaiieD,  aerUMiit  «nd  unter  AlltohoU  . 
welcher  mit  eiwaa  Siliejttiara  Tanelrt  wurde,  mm  Gabfaneha 
aufbewahrt 

Ueberceutrifu^rirtps  Brn  m  s  u  h  f  r  h  K.  Vogp  1 .  S.  250. 

Carl  Didbik  Heil  ström  nahn^  (^n^jlischoj^  Patent 
auf  „Behandlung  von  Emulsionen  lu  Centnfugal- 
Masohinen**  (Nr.  9062  feBi  11.  Jnni  1890),  ohne  daae  weaant» 
lieh  Neues  gegeni^ber  dem  PI  en er* sehen  Verfahren^  bleria 
entlialten  wift  (Pbot  Newe  1890,  8.  6ii2). 

Bromsilljergü Iii tiuti- Emulsion  für  Hromsi Iberpapier. 

Haffel  gibt  in  Photogr.  News  (1891,  3.  April;  Photogr. 
Wochenbl.  1891,  8. 135)  folgende  VoiaelirUI: 

12  g  Gelatine,  6VsK  Bromealiam.  0,18  g  Gitroneneiaxa^ 
0,18  g  Ghremalann  und  240  oem  Waeaer  werden  galM, 

1)  Bulletin  de  U  SoolM  fhui^alM  d«  Photogrspbto  1691,  pag.  lie^ 
Phot.  Corri-K,.    IH'Jl,  S.  442. 

8)  6.  Jtider'a  Pbotogr»plüe  mit  BronuilborgeUtlne  4.  Autl.  1890. 
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10  Minuten  im  Wagserbade  von  100  Grad  C.  erhitzt  ond  7  g 
Silbernitrat  in  Krystallen  sugesetzt.  Mm  schüttelt  5  Minutan 
heftig  und  giesft  nach  V«  Stande  snni  SrHarreii  Mi.  Mm 
wiieht  wie  gewahnlieh.  Di»  Emnltion  wird  dftno  gMohmolMii, 

25  cem  Alkohol  and  botIoI  Witier«  dase  schliesslich  die  Menge 

dpr  Emulsion  800  ccm  bftraErt,  7nn:pff»t7t.  Zur  Pr&paration  dient 
Albuminpapier ,  das  über  hoipstni  Wasser  coajrulirt  ist;  die 
Emulsiou  kuuQ  nicht  in  die  Fapiermasse  eindringen  und  gibt 
brillante  Bilder.  Das  Papier  wird  Tor  dem  Uebergiessen  mi 
Aniiltioa  gut  gefenohtot 

Ets0  neue  Giess masohine  fttr  Bromsilbergelatine 
zur  Erzenprnn^  Ton  Trocken  platten  constrnirfe  Rm  ith  nnd  be- 
schrieb dieselbe  in  Talbot'ß  .Nenht-itfn"  (löUl,  S.  2m  mit 
Figar.  Die  Mascliine  ist  verkäuflich  (Tal bot,  Berlin,  Kaiser 
Wilhelfflstrasse  46). 

Ueber  die  HftltbtrkeÜ  von  Bromeilbergel^tiDe- 
platten  berichtet  PrioajD  folgendermsssen :  Er  hatte  Brom- 
FÜbcrplatTpii  ITJahro  Innq:  a^ifbcwnhrt.  Nach  17  Jahren  hatte 
er.  bei  gleicher  E.xpositionsaeit»  wie  er  sie  damrils  flir  oino  gut 
beleuchtete  Ansicht  nahm,  d.  i  SOSecunden,  ein  eben.^o  duroh- 
giarbeitetes  brillantes  Glicht  erhalten,  als  ob  die  Platten  soeben 
pr&parirt  worden  wftreo.  Die  einzige  waiirfiinehmende  Vcr* 
inderung  lag  in  der  starken  Neignng  der  Collodionieliieht, 
sich  vom  Glase  abznbobpn,  was  ihn  r.wangr,  bei  einem  zweiten 
Veryufbe  die  Ränder  mittels  einer  KautBchuklösong:  in  Bf^nzin 
zu  HchUtzen.  Die  Entwickelang  vollzog  sich  in  weniger  als 
drei  Minuten.  Er  verwendete  zu  dieser  Operation  Pytogallus- 
einre  nnd  Ammoniak  mit  Glyoerinineats  und  einige  Tropfen 
Ton  Bromkalium  (Phot.  Corresp.  1891,  S.  441). 

Uober  Veränderlichkeit  der  Empfindliohkeit 
Ton  Trookenplatten  b.  S.  257. 

EinflniB  der  Fenektiickeit  auf  laekirie  Gelatine- 

Kegatife. 

Wenn  lackirte  Gelatineplatten  fenobt  werden,  so  wird  die 
Oberfiiiohe  mit  matten.  sridonKlanzenden  Flecken  bedeckt. 
Dr.  Miethe  nntprsnehte  diese  Eracheinnng  näher  (Phr»t  Archiv 
1891,  S.  75)  und  fand,  dass  diese  Flecken  im  PulansHtious- 
apparate  doppelbrechend  sind,  ilarzlacke  auf  Gelatineplatten 
wiaentanden  der  Fenofatigkeit  10—46  Uinnten,  Zaponlaok 
einige  Stunden;  Negativ- Ilolzlack  auf  gut  gegerbten  Gelatine- 
platten gab  erpt  nach  24  Stunden  Flecken.  Als  Präservativ 
empfiehlt  sich  deshalb  gründliches  Gerben  der  fixirten  Platten 
mit  Tannin  (z.B.  coucentrirte  wässerige  Lösung,  worauf  mau 

2b 
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»bspült  uad  trocknet  Alaungerbans  ist  weniger  n&tilich.  Der 
Oruid  d«r  Flecken  iet:  Aufquellen  der  Qelelineiehieht  und 
Zersprengen  der  Lftekeoluolit. 

Agikr-A.gar  in  der  Bmnltlon. 

W.  Bebikow  in  St.  Petersburg  Hess  sich  ein  Verfahren 
paientiren  (dentMh.  Beiehspntent  vom  20.  Jani  1880,  Nr.  56679 
um  Agar-Agar  fär  Emnlsionen,  liohtempfindlieb« 

Papiere  eto  (ptatt  O-ehtine  oder  Alhnmin'i  vr^rwondbar  xn 
machen.  Wir  fMitnchmon  daraus,  dis^  d:is  Wesen  darin  i*e- 
besteht,  das»  die-  wasserifje  A^ar-A<::ar- Losung  abwRohsehid 
und  wiederholt  erwärmt,  abgekühlt  uud  deoantirt  wird  —  oder 
dM8  die  «ne  TrUbnng  Yemrwehenden  Theilehen  doreh  neohn- 
niscbes  Fortreiss«*  n  denelben  mittels  Filtrirpapier.  Watte  und 
anderen  FSserstoffen  nnsgesohieden  werden  (Phot.  Aiehiv  1881« 
&  141). 

Ueber  Agar-Agar  in  der  Bromsilberemulsion  s.  8.  841. 


Collodion  -  Emnlsion. 
Hoehempfindliche  Colledion-Bninlsion. 

J.  Oaedioke  in  Berlin  lehrte  im  Jahre  1890  der  „ Berliner 
Oesell?chr\ft  von  Freundnn  d  Phot."  Moment-Aufimliai«!  Mlf 
ilochemprtnd liehen  CQjlodiontroekenpIatten  vor. 

Dr.  Neuhauss  prüfte  Gaedicke's  orthochromatische 
Collodiontrocken}>latteu  speotrographischmitRutberford'B 
Prismenndfiind,  dsasdieBnipfindiielilreit  Tonder  Prnnnliefer- 
Rchen  Linie  G  bis  D  reicht,  nnd  dass  die  Empfiodliclikoit  fttr 
Tiolett  gerinn  ist.  Zwischen  E  und  i^ist  ein  kleines  Mittimnoi 
der  Kmpfindli -hkrit  fPhot  W^hnnhl   1R91,  R.  355). 

[Ueber  die  DarsteliaügBweise  dieser  Kmulsion  ist  nichts 
bekannt] 

üeberOollodien-  u.Oeiatine-Negatife  s^Gnedioke 

8.  100. 

W.  T.  Wilkinson  beschreibt  dir*  Herstellang  ninpr  hoch- 
ompfindlichen  Oollodtnn-EmniBion  (Photogiaphy  1891 ,  S.466; 
Phot.  Nachrichten  1891,  8.638). 

Nach  seiner  Angabe  werden  die  Silberhaloidsalee  für 
diesen  7tvmk  in  einer  Gelatinelösnng  gebildet,  davon  getrennt, 
nnd  in  CoUodinm  esBulsionirt  Msn  nimmt 

160  Wasser, 
}0  weiche  Gelatine, 
IH  Hromzink, 
4  milchsaures  Ammoniak. 
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Dm  Itfarttr«,  eine  syropartig^)  Umm«  «rthilt  mM,  indM 
man  reine  Milßhsäure  mit  A^mmonink  nentralisirt.  Man  weicht 
BQnäohst  die  Gelatine  im  Wasser,  erwirmt  bis  zum  Sohmelxen, 

und  setzt  die  beiden  andern  Bestandtbell«  in  der  anflrecrebenea . 
Reihenfolge  zu.  Dann  löst  man  32  Siibernitrat  in  100  Wasser, 
und  setzt  dies  unter  Kiilireu  nach  und  nach  zur  Gelatinelösnng. 
Dinn  gibt  man  nooh  8  Salpetarsinre  m  nnd  erhltit  6  bia 
ß  Standen  im  Wasserbade  ani  etwa  92  Grad  0.  Hieranf  ktthlt 
man  auf  38  Grad  G.  ab,  setzt  240  kalt  gesättigte  Ctilorbariam* 
lösnn^:  zn,  rührt  nm.  und  lässt  über  Nacht  stehen.  Am  andern 
Morgen  liext  alles  Bromsilber  alß  Niedersehlasr  auf  dem  Boden, 
wahrend  die  Gelatinelösung  fli'issig  darüber  bieht.  Man  giesst 
iia  ab,  bringt  daa  Bromtilber  auf  ein  Filier»  iHiaettt  <§  flar 
bis  fünfmal  mit  heissem  Wasser,  dann  dreimal  mit  AUrobol, 
nnd  bringt  es  nun  in  480  Alkohol,  setzt  10  Pyroxylin  zn, 
«ehüttelt  ?nt  nm  nnd  ffiessit  480  Aether  hinzn.  Sobald  die 
Lösung  stattgefunden  hat,  filtrlrt  man  und  kann  nun  die 
Platten  giessen.  Dieselben  müssen  mit  Eiweiss  vorpräparirt 
werden.  Znr  Henrormfnng  eignet  lieh  jeder  Bnterieuer,  der 
kein  Ammoniak  enthält.  Da  die  Platten  flieh  leioht  anawasohen« 
können  sie  bequem  mit  Silber  und  Pyrogallol  verstärkt  werden. 
Sie  haben  die  Empfindlichkeit  der  Qelatineplatten  nnd  alle 
Vortheiie  der  Collodionpiatten. 

Bromsilber-Collodion  s.  Laterneubiider. 


Orthochromatische  Collodion-Emulsion. 

Eine  ganz  ausgezeiehnet©  Methode  der  Darstel- 
tung  von  Collodion-Em  al«ion,  sowie  orthochrom&tißchür 
Emulsion,  welche  man  sowohl  in  feuchtem,  als  auch  in 
treekenem  Zustande  verwenden  kann,  verwendet  Freiherr 
▼on  Hftbl  in  Wien  (k.  k  militär-geographiscbes  Institut)  «eit 
mehreren  Jahren.  Diese  Methode  ist  sicher  und  hat  den  grossen 
Vortheil,  dass  fiie  nicht  nur  durch  mehrere  Jahre  nusprobirt, 
sondern  auch  gennn  ]>nhlicirt  ist  [Versuche  an  der  k.  k.  Lehr- 
nnd  Versuchsanstalt  iur  Photographie  und  Reproductions- Ver- 
fahren in  Wien  beetätigen  die  Voraftgliohkeit  dieser  Methode.] 

Die  allgemeinen  Umrisse  dieser  Methode  sind  anf  S.  278 
mitgetheilt.  Die  genaue  Beschreibung  der  Herstellung  von 
Froihorii  von  Hiibr^  orthocb romatisohor  Coilodion« 
Kmulbion  folgt  im  Naoh<»tehenden: 

1.  Herstellung  der  Hohemulsion  nach  Uiibl:  40g 
Silbemitrat  werden  in  60  com  Wasser  gelOst  nnd  mit  so  viel 
Ammoniak  versetit,  dass  eine  klare  £bsnng  resnltirt,  dann 
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fügt  mva  100  eoB  »biolaten  Alkoliol  n  nnd  Ital  dto  Flttnig^ 
hSi  TolltOndig  wkftlton. 

Anderseits  bringt  man  30  g  Bromammonioni  io  35  ccm 
Wasser  nnd  70  ccin  nbsolatoa  Alkohol  ood  orw&riDt  die  Fläsiig- 

keit  bis  Läsun^'  eintritt. 

Zur  Bereitung  der  Emulsion  wählt  man  eine  starke  Glas- 
flaeobe  von  c»  1  Liter  Inhalt,  füllt  in  diese  4ö0  ccm  4proc.  Rob- 
collodium  und  seUt  dauu  iü  dei  Duukelkammer  die  oben  an- 
gegelMOO  TollitiDdig  er  kältete  SilberlAsung  zn.  Dabei  Iii 
keinerlei  Yoreiebt  nothw«ndig,  ein  Tlieil  der  Wolle  soheidel 
eieli  zwar  ans,  durch  kräftiges  Schütteln  gelingt  es  aber  leioht» 
diese  wioder  in  Ldsong  zu  bringen.  Ein  Theil  des  Silbersalzea 
bleibt  jRdouh  in  Form  feiner  Crystaile  ia  der  Flileeigkeit 
suapeiulirt. 

Obue  Hücksicht  auf  diese  Absoheidang  setzt  mau  die  nocik 
iv»rme  BroDtDmoiiiaiD-LStiiDg  in  8—4  Pftrtien  lu  nnd  ecbOlteUi 
nneh  jedeemaligem  Zuf«ati  krftMg  dnrch.  Naohdem  din  ge* 
eammte  Flüssigkeit  eingetragen  ist,  wird  2 — 3  Minuten  ge- 

sohQtieU  und  dann  die  Emulsion  mittels  Wap??f»r  gprällt  Zu 
diesem  Zwecke  petzt  man  der  Emulsioa  destiliirtes  Wasser  in 
kleinen  Quantitäten  (2—3  ccm)  so  iange  zu  —  und  sebütteU 
nneh  jedem  Znentt  —  Mt  die  Pftiluog  eingetreten  iel,  d.  h.  bie 
die  Emnieion  nioht  mehr  glatt  an  den  Wänden  der  Flascha 
herabläuft,  sondern  sich  in  Form  feiner  Flocken  abgeschiedea 
hat  Man  giesst  jetzt  die  Flüssigkeit  in  die  5— lOfache  Menge 
Wasser  ein,  dass  man  mit  Hilfe  eines  glatten  Hol7;3t;<be-  in, 
lebhafte  Bewegung  fersetzt  Bei  grösseren  Quantitäten  empüehlt 
m  sieh,  dat  Warner  dnreh  BinbhMen  von  Lnft  in  lebhafta  Be- 
wegung an  Terietxen. 

Die  Emnlsion  scheidet  eieh  bei  dieeem  Vorgang  ia  Fomk 

insserst  feiner  Flockeu  ab.  Mau  l&sst  absit/en,  giesst  emenert 
Wasser  auf,  win rholt  diesen  Vorgang  3  —  4  mal,  sammelt  dann 
die  gefällte,  nunmehr  pulverige  Emnlsion  auf  einem  Lfinwand- 
Filteri  wä^^cht  sie  durch  Aufgiessen  von  destillirtem  Wasser 
nnd  entfernt  dieses  sehlieBsliob  doreh  energiiehes  Abpressen 
mit  der  Hand  Den  Best  des  Wassers  verdiftogt  man  dnreh 
2— 3maligeB  Befeaehten  mit  Alkohol  nnd  Abpressen  der 
Flüssigkeit 

Die  noch  aikoholfenchte  Emulgion"  löst  man  in  Alkohol- 
Aether  (bOO — lOüU  ccm),  versetzt  sie  mit  0^  g  Codem  und 
Itost  2—3  Tage  rdfen.  Naoh  dieser  Zeit  ist  sie  fftr  den  Ge- 
brauch geignet,  tmd  kann  in  diesem  Znstands  oder  nach  dem 
Anf&rben  mit  EosinstlberlOsnng  Tsrwendet  werden.  Ks  ist  bo* 
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merkenswerth,  dasa  die  Oegramurt  des  Alksloldes  kein  Hlndar- 
niti  für  die  Anwendung  einer  Boeinsilberlfoimg  bildet 

Um  die  Haltbarki  it  der  Emnlsion  zti  vermehren,  Vann 
flie  erneuert  ausgefällt  und  iiewasohen  werden.  Man  pchlägt 
dann  zweckmässig  folgenden  Weg  ein:  Die  noch  aikobolfeuuhte 
Emulsion  wird  mit  100  com  absoluten  Alkohol  nnd  100  oem 
Aithwr  fibergosaen  ond  omIi  ^mteMeBer  LOeoog  «eifleii 
0,5  g  Codein  in  100  ccm  Alkohol  gelöst  su^ef^gt.  Mmi 
schüttelt  nm  und  lässt  2— T;\?e  hei  ca  20  Grad  roifon,  dann 
säuert  man  mit  2  ccm  Eisessig  an,  fallt  in  der  obeu  aniregehonon 
Weise  erneuert  aus,  wäscht  mit  Wasser,  entwässert  mit  Alkohol 
und  löst  die  Emulsion  in  Alkohol -Aether.  Das  Fällen  der 
ISbiiIiioii  mm  dieeer  eoBeentrirten  Ldemig  wird  iwiekBinig 
Mit  einer  kaKppeaitfigten  Salpeterlötnng  vor^euommea.  Mmi 
^f^frA  succesfivp  diese  LSsTinj:  zn  his  ungefähr  100  ccm  ein- 
getragen sind  nnd  giesst  dann  die  breiartige  Masse  ins  Wasser. 
Die  sich  ansseheidenden  Salpetercrystalle  verhindern  die  Ver- 
einigung der  feinen  Emulsionsflocken  zu  grösseren  Partikeln. 

2.  Die  Eosin-Silberlösnng. 

a)  Herstellung  des  Eosinsilbers:  10  g  Eosin  (gelbstich) 
-werden  in  2S^g  siedendem  Wteier  geMet  und  dg  Snbemttnft 

in  50  ccm  Wasser  hetss  angefügt.  Mm  lässt  absitaen ,  flttrht 
und  wäscht  auf  dem  Filter  (am  besten  mit  Hilfe  der  Waeser- 

Luftpumpe)  /uergt  mit  kochendem  Wasser,  bis  diese«  stark 
gefärbt  abläuft,  dann  mit  Alkohol  und  trocknet  sokUeesUohL 
den  Niederschlag  in  einem  nieht  zu  hellen  Räume. 

b)  Herstellung  der  Farbstoff  lusung:  0,5  g  trockenes  Eostn- 
•llber  nnd  1  gr  feetee  Ammoniomeoefftt  werden  Bit  80  com 
Alkekol  abergossen  und  bis  zur  Lösung  gelinde  erwirmt,  dnnn 
werden  120  eom  Alkohol  nebit  10  ccm  Eisessig  logefAgt  und 

filtrirt.  Im  Falle  die  Lösung  nur  für  feucht  zu  exponirende 
Platten  bestimmt  ist,  werden  überdies  ö~10  com  Giycerin  in- 
gesetzt 

8.  Seneibilisiren  der  Emnltion.  Vordem  Gebnuohe 
wird  der  fimnleion  Vio  ihres  Yolamens  Eerbetoffldtnngsngefetai, 

umgeschültelt  und  einige  Minuten  stehen  gelassen;  dann  ent 
können  die  Platten  gegossen  werden.  Die  angefärbte  Emulsion 
hält  sich,  einen  kühlen  Kaum  vorausgesetzt,  l&ngere  2elt  voll- 
kommen brauchbar. 

4.  Oieesen  nnd  Troeknen  der  Plntten.  Es  ist  zweck- 
jnissig  bei  allen  Flattoa  —  andi  jenen,  welche  feucht  zor  An» 
Wendung  gelangen  —  einen  Unterguss  von  Gelatine  oder 
XnntMknk  sn  benntien;  das  Ablösen  der  Sokiekto  wird 
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dadmh  mit  Sioherliiit  vvnnitdeii  und  ÜQninbdton  dir  Glts- 

4>berll&ehe  werden  ansehädlioh  gftmaoht 

Das  GiesBen  rier  Platten  mnss  in  einem  Bnöf^lichst  Rfaub- 
freion  Localo  vorgenommen  werden;  photo^raphisclie  Dankel- 
kammera,  die  für  den  nasseo  Bade-Procesa  in  Verwendung 
iteliAD,  sind  ftir  diesen  Zweek  vollkommen  nnbrauchbar.  la 
•okhfln  fiftomoB  wordwi  boi  Jeder  B«w6iniiif(  Silboml»-  und 
Jodcollodinm-Staubchen  aufgowirbolt,  die  toh  der  fenehten 
Collodinmsehicht  festgehalten,  zur  Entstehung  von  1?leinen 
•ohwarzen  oder  du  roh  sichtigen  Flecken  Veranlassung  gelten. 

Die  Conoentration  der  Emulsion  soll  der  Art  sein,  dasa 
dmeb  die  noeh  fenebte  Sohiobt  das  Lieht  der  Dankelkammer- 
feilster  kMm  erkannt  wird.  Kleine  Plattenformtle  erfordero 
eine  etwas  dickere  £mal»ion  »le  grotBo  Platten;  bei  letsteren 
wird  auch  ein  öflerps  Vprdönnen  mit  Alkobl -Aether  (1:2) 
nöthig  sein  Sollen  dio  Platten  trocken  zur  Eipositjou  ge- 
langen, 80  werden  sie  zunächst  bei  gewöhnlicher  Temperatar 
(15— 20  Grad)  so  lange  stehen  gelMcen,  bis  die  ganse  Platte 
ein  gkeieliflnDig  mattes  Avsseheu  teigt,  dann  werden  sie  doreh 
einige  Minuten  einer  TIempentnr  yon  en.  80  Grsd  nnsgeeeiit 

5.  Das  Entwickeln  der  Platten.  Fencbtexponirt» 

Ph\tten  werden  vor  dem  Kntwickeln  mit  Wasper  ab^e?pült  (am 
besten  mittels  einer  Hrnuse,  dio  nur  dann  schädlich  wirkt, 
wenn  die  Ernuisioiisschichte  noch  nngenügeod  erstarrt  ist)  und 
können  in  der  Hand  äbniich  der  nassen  Badeplatte  entwickelt 
werden;  tioekene  Platten  werden  ohne  sie  nbsnsplUen  in  ein« 
Tisie  gelegt  nnd  mit  dem  BntwieUer  fibeigossen. 

Als  Bntwiokler  hat  sieh  naohstehende  Misehnng  hewihtt: 

1000  ccm  Wasser, 
20  g  Pottasche  oder  40  g  Soda  (erystellisirt), 

60  g  Nfttr'HiiTipnlfit, 
2 — 4g  Hydroc-hinon  oder  bei  Anweodaog  Ton  Soda 

3 — üg  F^iogailol, 
2— 4  g  Bremkalinm. 

Selbstrerstladlioh  kann  ans  dem  Alkali,  Snlftt  nnd  Bromsala 
eine  coneentrirte  Vorrathsltenng  bergeetellt  werden,  die  Air  den 
Gebranoh  mit  Wasser  yerdfinnt  und  mit  Hydroobiuon  resp. 
P^yrogallol  versetzt  wird,  wie  es  boi  allen  "Rntwicklern  ttbrieb 
m.  Der  Zusatz  ?on  Bromkalium  mu^»  eiu  derartiger  sein,  dass 
klare  Platten  reenltiren.  Wie  schon  oben  erwähnt,  wird  die 
Empfindlichkeit  der  Platte  doreh  den  Znsaft  an  Bremsais  tuin 
Entwiekler  nicht  wahrnehmbar  gesoh&digt,  es  wird  ledlglioli 
die  sam  Entwiekeln  ndthige  Zeit  verlängert  Dieee  Thataaeho 
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wurde  bei  wiederholten  Versachen  unter  ZohilfsDilime  des 

RdhreDseDsitometerB  beet&tigt  gefanden. 

6.  Fixiren  der  Negative.  Nach  dem  Entwickeln 
werden  die  Platten  ftbgespQlt,  mit  nnterschwef  ligsanrem  Natriam 
Üiiit  und  dftim  enieiiert  gewaidieii.    Du  AmwMehia  des 

BoBinsUberB  kann  eventuell  durch  Anwendung  von  verdUnntem 

Alkohol  Tinteietützt  werden.  CollodioD-Kmnlsionfi-Troclfonplatten 
»eigen  iiach  deni  Kiuien  rinen  weissen  milchij^en  Schleier, 
den  mau  Diittels  Alkohol  entfernen  kann,  der  übrigens  auoh 
beim  Lackiren  der  Negative  Tollet&ndig  Tereohwindet  (Phot 
Bnndnbaii  18dS). 


Ueber  ortboc hr omatltebo  Koproduction  Oriente- 
liieber  Teppiche  s.  8. 167;  von  alten  loiehriften  s.  8.814 

üeber  orthoobroiDfttiaehe  OoUodios*£]iiiilsioii TOii 
Dr.  Jonas  a.  8. 36. 


UrikoelironiatlacJie  Photographie  mittel»  Tersehiedener 

Methoden. 

üeber  Chlor-Cyanin  h!s  Roth  -  Sensibilisator 
schreibt  J  M  Eder;  Das  Cyanm  ist  ein  bis  jetzt  unubei- 
troffeoer  Sensibiiisator  für  Orange  und  Koth.  Alles  in  den 
Hiadel  kommende  Cyanin  ist  sogenanntes  Jod-Cyanin.  Mit- 
unter macht  sich  bei  manchen  Handelsiorton,  nicht  bei  nllen, 
oder  vielleicht  auch  bei  manchen  £mabiionBsorten  eine  Selüeier* 
bildung  wahrend  des  HerYorrufens  geltend.  FQhrt  man  das 
Jod-Cianin  in  das  analoge  Chlor-Cyanin  über,  so  wird  die 
Tendenz  zur  Sobleierbildnng  vermindert.  Diese  Umwandlung 
kann  auf  folgende  Weise  leicht  geschehen.  Man  pniTort  das 
Qyanin  nnd  Qbergiesst  es  in  einer  Ponellin*  oder  Platin- 
schale  mit  etwas  Wasser  und  Salzsäure,  üntsr  hftuAgem  Um- 
rühren dampft  man  'in  Wai^eorhad  z.ur  Trockniss  ein,  befeuebtot 
den  Hnekstand  ueueidiii^'B  init  SaUsäuro  und  dampft  dit^selbe 
noehnjuis  im  Wasserbade  ab.  Ks  hintei  bleibt  unter  isntweicheo 
?on  Jodwasserstoff  ein  fi&ckstend  ans  Chlor-Cyanin,  weloher 
Beeil  Sparen  von  Salzs&ore  enthilt  nnd  deshalb  nicht  ?oli- 
kommen  blau  ist  Erwärmt  man  die  Schale  vorsichtig  im 
Sandbad  oder  über  pinem  Drahtnetze  bis  die  Rnnder  der 
Cyaninschioht  dunkel  (ujetallgiänzend)  werden,  so  entweicht 
der  letzte  Rest  von  baixsaure.   Uebrigens  schadet  auoh  eine 


Digitized  by  Google 


m 


OrthoohxonuliMli«  Photofn^hie  «to. 


Ueiae  Spar  Salzsäure  wenig,  weil  das  CyaniQ  in  der  Begel 
10»  Zweeke  dM  SentibiUtiwns  mll  ADnoiiiik  fovetit  «nd 

duM  dift  Mnim  neatraliBirt  wird.    Hat  mui  die  Schale 

zuvor  powoo;en ,  po  piht  dio  G owinhtsznnahme  nach  dorn  Ab- 
dampfen das  erhaltene  Quantum  von  Chtor- Cyanin  weiches 
man  in  oiaer  ent8pr«*clienden  Manpe  von  Alkohol  auflöst.  Das 
Bonatige  Verhalten  des  Chlor-Cyauing  in  Bezue  auf  das  Sonneu' 
ipMtmm  oder  »Ii  SentlbUiMtor  kt  gl«iali  hm  dw  gewUlm- 
liehen  Jod-pyuiiiiBt  Ed  er  bereits  vor  mehroraii  Jahren 
saehgewieMD  «nd  pnbUoirt  M  (Fhoi  CommjidflBi  1891, 
8.  811). 

Rhodamia,  ein  Fubitoff  d«r  Botiapiipp«  wurde  alt 

Sensibilisator  von  Dr.  Acworth  neuerdings  untersucht*).  Es 
sensibilisirt  weiter  gegen  das  weniger  brechbare  Ende  als 
Eosin;  badet  man  eine  Bromsilbergeiatineplatte  mit  einer 
Mhwa«h  »mmoniakalisohen  LOsnng  dieses  Farbstoffes,  m  wird 
die  Platte  gelbempflndliek;  das  Maximum  liegt  bei  und 
die  Wirkung  erstreckt  sieh  bis  C^I^D.  —  Im  ^AniftteBr* 
Photojrraphen"  (1M91.  S.  390)  sind  Vertnche  des  FTerauf^ sr^bers 
des  genannton  Journ  üs  boschrjeben ,  welche  daran  anknüpfen. 
£8  wurde  Kh  od  am  in  m  1000  Th.  Wasser  gelöst,  eine 
iqaivalente  Menge  Silbernitrat  und  etwae  Ammoniak  sagesetit. 
Bi  eigab  eioh  dae  Retaltal,  daee  die  GelboBpfiiidliebkelt 
bedeutend  stieg.  Silbernitrat  steigerte  die  Wirkung  des  Rho- 
daaiin?  nnmhaft,  ähnlich  wie  bei  Erythroein;  jedoch  sohetnt 
das  Rhodamin  weniger  gli  iBtig  sensibilisirend  in  wirken,  als 
Erythrosio.  [Nach  Versuchen  des  Heransgebers  wirken  Kho- 
demin  und  Silberoitrat  in  ungünstiger  Weise  anf  die  Trodcen* 
platteal 

L.  Kajieigh  machte  am  12.  BlUrs  1891  der  Roj$l 
Seelety  MittheUnng,  daee  die  Bicalfitrerblndaiigeii  dee  Alinrm« 

blau  und  dee  Oeeruleins*)  Ton  aus^ezeichne&r  Wirkang  als 
Sensibilisatoren  zur  Steigerung  der  Ifarbenempfindlichkeit  ^ind 
(Brit.  Jouro.  FiMt.  10.  AprU  189X;  Pbot  WoeheabL  18^1, 
a  U9). 

G.  TTif^Tfr«  erwähnt,  da?s  die  Bisnlfitvorbindun^on  d«3 
Alizarinbiau  und  Coernloiti-)  als  Sonsibilisatoren  für  Brom- 
silberplatteu  die  Emptindiichkeit  für  Roth  geben  uad  die 
feinsten  Details  bei  der  Fraunhofer- Linie  A  bis  X     840  ^ 


1)  Vergioicha  Waterhonse,  Sdei*e  Jahitooh  Ittr  PhoWgiaptil* 

m  leevs.  423. 

9  2n»nt  jroD  Sder  empfohlen. 
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«rl^ennen  lassen  (Chm.  Kowi.  B4. 68,  8.167;  Beibl.  AxuialL 

PJjys.  Chem.  1891,  8.618). 

L.  Vi  dal  empfiehlt  din>  Gelbsoheibe  bei  der  Aufnahm© 
mit  orthochromatischen  Gelatineplatten  dadnich  enthehrlieh  «a 
maeiieu,  dass  er  die  Schicht  selbst  mittels  piknusaurem 
AmoDMltk  fiiiit  odtr  diim  d«  ttiHioelimititiMMn  Bmitaion 
sasetzt  (MoDitenr  d«  Pliot  1881,  8.  188;  PM.  Nidb- 
liebten  1891.  S.  670) 

[Dies  criht  nach  aoMren  Varaehaa  k«ina 
Besaitate.  Kd^r] 

Ueber  f arii^uempfindliobe  Trookenplatten  siebe 
O.  Peroti  8.  134. 

Sensitometerproben  von  orthoobromatisohea 
PUtftao  JBsefaft  Br.  Neu h»« st,  indsin  er  eine  Onaiers  oiit 

klein  abgeblendetem  Objecti?  gej^en  ein«  vom  Tageslichte  be- 

IcHf  htetn  weisBR  Cartonfläche  richtet  und  in  die  Cassette  der 
Caniora  die  Sonsitometerplatte  und  die  zu  prüfende  enpfiod- 
Uche  Piatie  einsetzt  (Phot.  Woohenbl.  1891,  S.  338). 

üeber  die  Geschieht«^  dor  farbeiiempfindiicben 
Farben  scbrieben:  Dr.  Neuhauss  (Phot  Corresp.  1U91. 
B.  682),  Prof  H.  W.  Vogel  (Pbot.  Correep.  1890,  8.M8 
ttnd  1881.  8.  54)  vnd  Bdor  (Phot  OoiTMp.  1680,  8. 466  nad 
1891,  S  75.) 

üfd>er  die  Wirksimkoit  di^r  mit  Krvthrosinsilber  gefarbtnyi 
Broms lUergelatiueplattMi  ttelit  IL  W.  Vogel  folgeade  Be- 
incbtungen  an: 

„Naeb  Eder  int  im  Mittel  in  einer  pbotogiapbieoben 
lletofiDopMo  18X18em  iDthsItoo  0,412  Brointittter;  duobia 
enthalten  Silben  osinplattaa  Dftob  meiner  BereohaDiig  bOehflIaiii 
0,0fl018  EryihrosiiiPilhör.  Demnach  ißt  die  Menge  des  Brom- 
■iibers  melir  als  2000  mal  ;ir5BSpr  als  die  Men<?©  des  Ery- 
tbrosinsilbers.  Nimmt  maa  daa  Eosinaiibermolocül  als  5 fach 
ftobwerer  aa  als  das  Ag  Br  Molecii,  so  wurden  auf  400  Brum- 
flllbiimoloeftlo  1  BoiintilborBoioeBl  Iwdidod.  8oaili  wird  dir 
fPsiMO  Strabl  zuoMut  die  dOO  BromsilbermolecfOo  tffldren 
und  natftrlich  baopteäoblioh  im  blanen  Tbeile,  wo  er  die 
etärkste  Absorption  findet.  Er  wird  somit  seiiies  binnen  Thf>i]ps 
beraubt.  Daher  wirkt  der  blaue  Tbeit  zuerst.  Erst 
beim  weiteren  Eindringeo  in  die  Sobiübt,  naobdem  der  Strahl 
nobrm  Broai«lbonnoleo&le  pasiirt  bat,  wird  doron  Wirkung 
Silin  Tonoliein  kommeo,  d.  b.  die  im  Qolb*. 

Bohlrnnborger  in  Pirli  maebto  die  fmni9iitobo  Re- 
gi«niDg  nnfflnirkiam,   dan   g6gen6b«r  den  nenon  pboto- 
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Oxflioebn>B«tlieli«  Pbotograpbi«  «tiw 


gTBphTBchen  Methoden  die  franzÖFiPchen  Goldnoten  nicht  die 
genQgende  Sicherheit  pf-^an  Fälschuogen  bieieii.  Vm  seiner 
»nfanglicb  w^ni^  bea(  liteien  Ansicht  Nachdruck  zu  iiebeii, 
publiciite  er  iu  üinem  Pariser  Fachblatte  eine  Heproduetioa 
«ilMr  FtnMgfruik-Note  (mlttelt  EryttaiMio-BromiilbttgtlitiDft- 
pIftttoD).  Br  bewies  die  Richtigkeit  Miner  BeliMplaiig,  ininl* 
«her  wegen  anbefagter  Nacbabmang  ron  OeMnotMi  m  Q«- 
ftogniit-  und  GaldsUafe  Temtheilt 

Die  Yorsohlage  Seliliimborger'B  lar  Hentellnog  nn- 

nachahmbnrcr  Noten  warm  folgende:  Ein  MnFseÜnBtoff  Ton 
grösster  Femheit  wird  auf  beidea  Seiten  luit  einem  ein-  oder 
mehrfärbigen  Muster  bedruckt,  und  zwar  mit  Eiweissfarbea. 
Dieser  Stoff  wird  zwischen  zwei  Pspierbogen  gelegt,  tod  denen 
d«r  «ine  wdit,  der  tndere  farbig  ist  Darob  lijdr«Qliieli« 
Freiteii  und  Durohiieben  zwischen  DunpfwalMn  weidea  dit 
Papier  und  der  Mousselinstoff  zu  eiüfm  nntrennbaren  Bogen 
vereinigt  Dann  wird  im  Inneren  des  Fa|  leres  das  farbige 
Muster  genau  so  bei  durehscheineDdem  Lichte  zn  sehen  sein, 
wie  die  sogenannten  .Wasseri^eicheu",  mit  dem  Üuterachiede, 
dast  ee  weder  meobaoiieb  neeb  pbotograpbiteb  reprodaeiit 
werden  kann.  Ein  zweiter  Vorsohlag  bezi  ht  siob  anf  di» 
BenteUnng  dee  Papieres.  In  die  flüssige  Papiermasse  soll 
ein  spitzenartiges,  weisse?,  einf^rbicres  oder  nueh  bontes  Gewebe, 
eventuell  aus  unverbrenn barem  SiolTe  eingelegt  werden.  Der 
Druck  der  Noten  soll  biuis  doppeltai  big,  m  lichten  und  dunklen 
TOnea  erfolgen.  Statt  der  biaaerigen  einfachen  fWben,  lollen 
ItebouDiaebangen  verwendet  werden,  welohe  der  Bebandlnng 
niit  Chemikalien  die  gfössten  Schwierigkeiten  entgeganslellen. 
Herr  Sohln  mber<?e  r  Pchlops  mit  folgender  Erklärunir:  „Kin 
Anderer  an  meiner  Stelle  hatte  beide  Seiten  der  Banknote 
abgezogen  und  stAtt  ^.Liards''  Francs  gedruckt.  Ich  hatte 
den  Markt  Überschwemmen,  zwanzig,  dreissig  nnd  mehr 
Miltionen  Ton  falaoben  Weriben  aoageben  kiSnneii.  Mocgwi 
schon  kann  ein  Anderer  diesen  Einfall  baban.  Durch  dia 
That  habe  ich  bewiesen,  dass  die  famose,  unnachrihnibare 
Baiikjiotc  von  Jedermann  nachae:ihuQt  werden  kann.  Den 
\\orien  hatte  man  nicht  geglaubt,  die  That  mag  die  Bank 
warnen  und  üie  zur  Einführung  von  Noten  veranlassen,  die 
mehr  sind  als  ein  plumpes  Haehwerk**. 
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HcrroRnAnr  Ton  Br#»8il1ierf«litteeplatleB. 

A.llgein6iDe8  aber  ▼•rtchiedene  Entwickler  fttr 

BrMBtilbtrgtUtin«. 

üeberSalfiie  und  Metabisnlfite iip  RDtwiokler  s.S.  1G4. 

ü«ber  Pirbani?  d«r8ehioht  und  Fleokenbil düng 
TOn  Ch.  Jones  s.  S.  176. 

üeber  Entwiokelang  von  BromtilbargaUtine« 
platten  von  E.  Cohen  s.  8.  6 

Linien-Reproduotionen  auf  Gelatineplatten  er« 
hält  man  nach  «Brit.  Journar  (1891,  8.  593—645;  Pbot.  Naobr. 
1891,  8. 701)  dadonh  ▼on  grotter  Ertü,  dass  man  tie  in  ein 
Bftd  Mit 

1000  Tb.  Wasser, 

4  Th  Gjillosgäore 

logt,  troeknftt;  dann  exponiit  und  entwickelt  man  wie  i^ewöhnlieh. 

Harte  Negat  i  V  e  z  u  r  II  e  rt^  t  o  1 1  u  n  ^  vo n  1)  ruc kplatt  en. 
Besonders  mit  Trockenplattcn  hat  Beine  Schwierigkeiten,  für 
gewisse  Druck? erfahren  ^enügeud  haite  ^i'egaüve  lü  erhalten. 
Dor  botte  EDtwioklor  ftr  dioitii  Zwook  tot  der  F^toda*H«r* 
Torrafer,  wolohem  man  im  Moment  des  Gebraucht  nach  6o- 
darf  noch  Pyrogallol  hinzufügt.  Um  den  Effect  noch  la 
eteigern,  knnn  man  stark  ilboiezponiron  ond  dann  folgonden 
Yen6gerer  anwondon: 

Lösung  I. 

Bromkalinm  100  g, 

Watter   200  com. 

Lötiing  IL 

Jod  lg, 

Alkohol   200  ecm. 

Diese  beiden  Lßpnn?*»n  werden  gemischt  und  nach  Bedarf 
3  —  20  Proc.  dem  Entwickler  hmznf^efügt  (Photographie  Timet 
1891,  Juli  10.;  Phot.  Woohenbl.  1891). 

Einige  Modifioationen  dot  fiikonogen- 
und  Hydroohinon-Entwicklers,  enthaltend  Borax, 
LitbiamoarboBat  ato.  Von  Oolonel  J.  Watarhonia. 

Labten  October  wurde  die  Anfmarktamkeit  auf  einen  nttttn 
Eikooogen- Entwickler,  Grapbol  genannt,  gerichttit. 

0.  M'^roier  constatirte,  das?  (iraphol  tinter  anderen  In- 
gredienzen EikoDOgen,  Burrix,  iNhlch/.u -ker  und  Lithiunioarbonat 
entb&lt   Waterhoute  machte  d&hüi  in  seineui  Laboratorium 
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•inigß  Versuche  Tinit  BUMa6fNi-JBDt«i«kleni,  iraloliA  fiiitiuite 

tSabstanzen  enthielten. 

BezngUch  der  (M^entilmliehen  Wirkung  tod  Bom,  in 
m&Qoben  Fklltiu  als  Säureu,  in  anderen  als  Alkali  zu  reagireii, 
T0rw«bt  MereUr  taf  nrei  BttDtrknngen  toii  Aug.  LMb«rt 
•of  die  WiÄimg  won  Borax  auf  die  höheren  Alkohole  luid 
Pöenole,  worüber  er  iu  den  Compt  rend  ,  Vo]  108,  Nr  19, 
May  1889  berichtet.  Aua  Lambert  s  VorBuchen  ergrab  sieh, 
■dass  Mannit,  Glyoerin .  Erythrit,  Dextrose.  Laeviilosp  und 
Galactose  mit  Borax  Sauiewirkuug  gibt,  wählend  die  Toij* 
glyootid«  eimdiliMilioh  SAeeharoM,  LtetoM  md  ^hnnttroii 
dieie  Rea«tiott  nioht  zeigen.  Weiter  fand  er,  das  Pyrogallns- 
aänre,  Brenzcateobin  und  höhere  Phenole  der  Ortboreibe,  äbn- 
licb  äf>m  Glycerin  und  Mannit,  mit  Borax  saure  Reactine 
aeigen,  indem  sich  Natriumborat  und  eine  Borverbindong  bildet, 
welche  die  Carbooate  zersetzt  Diese  Beaetion  zeigt  Groin, 
Batofoin  und  HydroeUnon»  wddia  der  Mite-  oder  FlMmlbt 
jMigehSren,  nicht.  M  e  roi  •  r  halt  geüudan,  diM  Mab  EikoD«^» 
dia  Beaetion  nicht  gibt. 

Verpuchfi  mit  Borax  haben  er^reben,  wie  Meroier  schon 
«rkannt  bat,  daes  canat.  Alkalien  und  deren  Carbooate  in  dem 
Eikonugenentwickler  durch  jenen  ersetzt  werden  können,  was 
daa  Yaraiail  liat,  daas  maa  in  dem  heissen,  feuchten,  tropischan 
Klima  ein  feates,  haltbaroa  8aU  hat 

Im  Allgemeinen  tohetot  Borax  sehr  got  mit  Eihonogen  in 
Yerbittdung  mit  Natriamanlfit  zu  wirken.  Dia  Ltang  ?er&ndert 

sehr  wenip:  inre  Farbe;  c<?  können  in  jener  mehrere  Platten 
hintereinander  entwickelt  w.  rden,  ob<j]eich  letzteres  mehr  Zeit 
beansprdcht.  Die  Lieht»M  sind  klar  und  frei  von  Flecken. 
Nachsteheodes  Bad  hat  sicli  als  gut  erwiesen,  doch  ist  dasselbe 
M  den  veiaehiedeneo  Plattaniortea  etwaa  an  nodifiidreB. 


Für  Momentaulnahflien  wftrde  ein  kiifügerer  AitwieUer 

eiforderlich  sein. 

£ikonogeQ  mit  Borax  allein,  ohne  Sulfit,  in  denielben  Ver- 
hältnissen wie  oben  gibt  einen  kräftigen  Entwickler,  welcher 
sieh  aber  bald  entf&rbt  und  an  Eialk  Yerliert 

Hjdroehinen  mit  Beraz  allein  gibt  keinen  eo  ipHtm  Bnt» 
wiekler;  die  damit  erzielten  Bilder  sind  schwach  nnd  flaekig; 
bei  Zmiats  Yon  Katrinmeolfit  «rh&U  man  Bilder  Ton  gnfer 


Bikenogeii 
Natrtnmaalft 

Borax  .  .  . 
Wasser    .  . 


100 


1  Theil, 

2  Theile, 

2 


II 
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Blchti^keit  and  Ti^l  ?oii  Detaili,  dooli  entfärbt  mh  die- 
LOsnng  b»id. 

Eiiw  lUMhnDg  von  Bfkonogen,  Hydroohf  noo ,  Boftx  nnd 

NtMmMnllll  geben  einen  guten  Entwickler,  aber  es  sind  hier 
die  pünetigsten  Verfa&ltnisse  nicht  festgestellt  worden.  Hydro- 
obinoninsatz  vermehrt,  wie  schon  yon  Änderen  gfllanden  woidett 
itt|  bedeutend  die  Dichtigkeit  des  Bildes. 

Lithiumcarbonat,  welches  ein  Bestapdtheil  sein  soll,  ob- 
gleioh  es  in  letzterem  mittelt  Speotrosoop  nicht  naohgewitieii 
werden  kann,  scheint  einen  sehr  gnten  Ersnti  fttr  ioder** 
Alkaliin  zn  bilden.  Die  Beständigkeit  und  feste  Zusammen* 
setznn^  des  Lithiumcarbonate  sind  in  Indien  von  Bedeutung. 
Es  wirkt  in  dem  Eikonogen-Entwickler  sieh  er  gut,  giM  Diohtig- 
keit  and  Details  ohne  Härte.  Es  iiat  jedoch  den  NachtheU^ 
sich  schwerer  in  Waiser  zn  lösen. 

LitbiniBoarboiiat  arbeitet  auch  mit  Hydroekinon  gni  Für 
Momentaufnahmen  nehme  man  eine  Mischung  tob  Eikonogen^ 
Hydrochinon,  Lithiumcarbonat,  Natrinmsulfit  in  nnj^pfähr  dnn- 
seibeu  Verbältnissen  wie  oben,  nnr  dass  Borax  duroh  Lithium- 
earbonat  ersetzt  wird. 

Der  Zusatz  von  Milchzucker  scheint  auch  eine  Holle  zu« 

Zielen;  im  Sikonogeoentwiokler  nehmen  die  Diebtigkelt  and 
e  Detaits  zn.   Mit  Hydrochinoo,  Eikonogen  und  Boiax  wnide 
^e  ausserordentliche  Dichtigkeit  erzielt 

Fahiborg's  Saccharin  scheint  elKMifalls  auf  die  Beständig- 
keit des  gewuhDÜchen  Eikonogenentwicklers  Euiäuss  zu  haben 
(Phot.  Mitth.  Bd  28,  S.  195). 

Ueber  die  ümkebrnng  des  negativen  photo* 
ftraphi sehen  Bildes  durch  Thio-Carbamide  von  Waterhease- 
a.  Phot.  Correep.  1890,  S.  518  und  1891,  8.  283. 

Natrinmnitrat  im  Entwickler  empfiehlt  F  Cobb,. 
um  bei  üeberexpnfition  die  Platte  zu  retten.  Er  badet  Pjatten, 
Ton  denen  er  überzeugt  ist,  dass  sie  Uberiichtet  sind»  vor  dem 
Entwickeln  in  einer  Lösung  ?on: 

Natriumuitrat  1  Theil, 

Wasser  240  Theile 

und  eiitwiokelt  dann  wie  gewöhnlieh  (Yearbook  of  Phot. 
for  189L  S.  78). 

Ueber  Gnajoool-Entwiokler8.PhoiAnhiv  1891,8. 49» 

Ein  nener  von  Nodl  entdeckter  Entwidcler  wird  von  dieaemi 
Kinoeyanin  genannt  [C^-^TiaOjo  (?)],  welches  sich  in  Wasser 
eder  Alkohol  icit  grünblauer  Farbe  löst;  mit  Salzsäure  wird 
ea  roth.    Ais  Entwickler  für  Bromsilbergelatine  wird  eine« 
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39d  BarronroAuif  tob  BtoauUb«rg«l«liBvUtten. 

Misohang  Ton  Kinooyftom  mit  Natrioiiiralfit,  Aelsiiatroii  «nd 
8odft  empfohl«!  („AmftCtiir  -Pli«!*  1891,  8. 888;  Mi  .AnoilM 
Pbotogr.''). 

üeW  die  Batwiek  •Inn g  too  BromsilbttgelaUiiipUtleii 
mit  QnQcV'Filberdftmpfen  oftch  Art  der  DagawrooliypplftttMi 
t.  Bedding  (Bht.  Journ.  Phot.  1891,  S.  201). 

TTf)bor  verschiedene  En twickler-Sabs tanzen  dor 
aromatischen  Keihe  8.  Lumiöre,  S.  88;  ferner  f.  D. 
Aadresen,  S.  129. 

Pyrogaiiol-Entwiokler. 

Lithiumcarbonat  als  Besohl euniger  bpim  Pyro« 
gallol  -  Entwickler.  Naoh  Wicker  wirkt  kohlensaure« 
Lithion  (Lithiumcarbonat)  sehr  kraftig  beim  P\ ro.'i^llol  -  Bnt- 
wickier,  aholich  wie  Ammoniak.    £iüe  gute  Vorschrift  ist: 

2  g  Fjrogallol, 

8  em  einer  LUhlamewboiiaÜOeang  (1 : 20), 
12  gr  Natriamenlfit, 
480  eem  WMier. 

All  Venögerer  dient  Bromknlinm  (Fhoi  Arehlr  1891,  8. 68). 

Bronqnnrt    miieht   Pyrocnllol,    Nitrinninlflt  und 

Lithiumcarbonnt  inm  Entwiokler  (Beme  Photogispluqa« 
1891,  S.  461). 

Hydrooliinon*BntViolrler. 

üeber  Rftpld-Hydroohinon-Entwielcler  Ten  Prof. 
A.  Lainer  e.  S.  161  nnd  278. 

Dnreli  Zneati  einer  L6eiing  von  enlennrem  Enli  kann  der 
Hydroehinon-Entwieiüer  ▼erstftrkt  werden  (Lleeegang). 

Baltgnj  gib  1891  eine  kleine  Broeeliüre  bemni  (Hydro* 

ebittone  etpotasse.   Plris  1891).  in  weleher  er  den  Entwiokler 

mit  Hydroehinon  nnd  Aetzkali  warm  empfiehlt  (vei^l. 
Kder'8  Jahrbuch  f.  Photographie  für  1891,  Bd.  6,  S.  471). 
£r  lOst; 

A.  Wasser  1  Liter, 

Nitrinmeildt   .  .  .  .  2ö0g, 

in  der  Winne  nnd  fügt 

Hydroolkinon    ....   20  g 
binionndbewihrtdie  Lösung  in  einer  Tersohlossouea  Flasche  auL 
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In  Mner  tweiten  Flasche  io8t  man: 

B.  Waater   900ecm, 

AatektOii)  100  g 

Qiid  fligt  obia  in  dar  ^nnna  hergwtollt«  JAnmg  von 

Wmmt  lOOeam, 

galbw  BlotiMganinli    *  60  g 

bixuRL 

Vor  dpm  Gebrauf^hp  misoht  mftn  jodegmÄl  die  EntwicVlor- 
FlüBsigkeiten  in  nachfolgend oni  Vorhältoiss  zutammeü  oad  kana 
als  Verzösrerer  Broaikali-Lösuujc  (1:10)  benntz«*n. 

Um  ömo  Brouisilbergelatioeplatteo  lo  entwiokeln,  gibt  man 
in  iiiia  Itaa: 

HydriNihinODlitonng  (A) .  80oeni, 

Wasser  40ccni, 

BromkalilOrang  (1:10)  .     2  com, 

Wöiobt  darin  die  Phttp  dnr<^h  iinireOihr  1  Minute.  Dann  <riht 
man  in  ein  GUb  B  ccm  ÄeUkaii-Blutlauy:pnf;alz»Lö8i]ng  (B)  und 
vermischt  dies  mit  dem  aus  der  Taese  ins  Glas  zarQckgegossenen 
Hydroobioongemisoh.  Diesen  Entwickler  giesst  man  nunmehr 
«Iflder  waf  die  Pleite,  wonraf  niebald  ^e  Hervomifnng  beginnt 
Sollte  das  Bild  nicht  riscb  erscheinen,  so  mischt  man  in  der- 
selben Weise  noch  3  ccm  d>'r  A  et2kaU-Blnt]nogen8ali-Ii9rang  (B) 
binzQ  und  pvontTif^ll  noch  mohr. 

Der  Entwickler  ist  luehnuals  iiintojoiji.tnder  z«  gebrauchen. 
Arbeitet  er  langsam .  so  gibt  mau  beiiäuä^  ^6  Lösung  A 
and  etwni  LOsung  B  binsn.  Sobald  man  aUei  Bad  benittik, 
iet  der  Zniats  des  Bromkalinms  ftberflOssig. 

Fikr  Iftnger  beliebtste  Negative  nüsebt  man: 

Wasser  80  eom, 

Hyt^roohinonlösung  (A)  .  40  ccm, 
Bromkalilösung  (1 : 10)  .     6  ccm^ 

worin  dif»  Platte  ein  woni?  froweieht  wird.  Dann  wird  (in  ein^ni 
separaten  Glase)  diese  FiOssigkeit  mit  2  com  AetskaUiösaog  (B) 
Termischt. 

Sollte  Qelbf&rbnng  der  Schichte  eintreten,  so  taucht  man 
die  entwiekeite  Platte  in  eine  aebwaobe  LOsnng  Ton  Wein- 
eäure  (25  g  fbr  1  Liter  Waooer)  darob  Vs--1  Minnte  wisobt 

nnd  fiiirt  dann. 

Sollte  die  Schichte  »hkr  in^oln,  so  1  ndot  Halagny  in  einer 
TaauinlOsung  (6:1000;  wahreud  etuer  Minute. 


1)  In  einigen  Uebenetmagm  Ist  Intlittinlioli  ^ottMohe*  (kohlen«. 
Xell)  Angegeben,  «»leb«  ein  gtmn  anderes  Betoltot  gibt 


400  HerroRnfting  tob  BroniÜbtigtlMliiapUtttn. 


Die  Kälte  wirkt  beüonden  beim  Hydroobinon-EDtwicklAr 
störend.  K»eli  Dr  Hiethe  bikstt  d«nolbtt  bei  +40iid  B.  Mim 
EDtwickeluDgskraft  votlkomiiieii  ein.   Weolgtr  üipflhDglleh  iifr 

Pyrogallol,  dann  Eisen,  nm  wenigsten  Eiljono^on  Erstere  ent- 
wickelt in  der  Kälte  härter,  £ikooogen  dn^^e^^eu  flauer.  Gut» 
Confr^ste  mid  Kraft  erhält  man  mit  letiteieoi  nur  in  der 
Wüfme  iVhoi.  Alitiii.  BiL  27,  8.  299). 

UeberOel  b  werden  Ton  Negftif  im  Hy  droohinon« 
BDtwickler  von  Dr.  Miethe  s.  8.68;  wn  Bftltia  t.&6U 

üeber  HydroohioQn-fioiwiokUr  fttr  InUrUm^ 
Aaini^bm^tn  9  8.  106. 

Hydrochuion-MonosulfoBäure  stellt  Steb b i n  darcl> 
Einwirkung  vou  couceotrirter  Schwefelsäure  suf  üjdroohinon 
dar;  dieser  Kdrper  lell  mit  KetriameerbeBet  gemischt  einen 
EntwiolLler  llkr  Bremiilbeiigelatine  geben,  welcher  schon» 
Poiiti?e  fen  rothbmnnem  Tone  gibt  (P«»t  ArehiT  1881,  8. 926). 

Eikonopren-Entwickler. 

Beeb  zeigte  (Us  Anual.  pbotogr.  1891,  8.  178;  Phot 
Archiv  1891,  S.  66).  dass  Eikonogen  nicht  nor  mit  AlkeU-Znaalx 
gite  Entwidilir  |^b^,  iondem  nneb  mit  blossem  Zne^tt 
von  Snlfit  (ohne  Alkali),  es  muss  in  lebiterem  Falle  auf  Jn- 

1  Tbnil  Eikono^TPn  je  5  Theile  Sulfit  Vommen.    Er  fand,  dass 
bei  Anwendiin;^  di-s  i'utt.'isehpn-Kjitwicklors  je  8  Theile 
Hjdrochinon  obenso  älark  wirken  wie  3-1  Theile  Eikonogen, 
ferner  sind  bei  ersterem  nur  40  Theile  Natriumsulüt  uöthig, 
bei  letiterem  880  Theile  Snlfit,  nm  ein  in  gieiefaer  Weiie 
«irkendei  Präservativ  zu  schafen. 

N  e  w  1 0  n  eni  pfi  ehlt  folgende  Z  u  snmmentetBnngdeiEikonogeil» 
Entwicklers  für  Momenteufoahmen: 

Wa«Fer    ......  480  Theile, 

Ziuusauree  Natron    .    .    10  „ 
Nntrinmsnlflt  ....  90 

Elkenogen  6  « 

Chlorsenres  Kali  soll  (Phot.  Newi  1891,  1.  Md;  nn» 

Phot.  Wochenbl.  1881,  S.  157)eingnter  Zusatz  zum  Eikon ogen- 
Entwickler  sein  un(i  rnsches  und  gchlei^^rlopcs  Entwick-pln 
yerur^achen.  Jumoaut  nahm  ein  englisches  Patent  auf  diesea 
Zusatz.  Seine  Vorschrift  lautet:  7  Theile  Eikonogen,  5  Theile 
chlorsaures  Kali.  90  Theile  Netriomsuifit,  560  Theile  Wasser 
(nnd  Alknli??). 


1)  Eu  lät  T  oriu  rketisworth ,  dass  nur  MihwAOh  SllrslItltllW  BaUi  «Al- 
wiokeiad  wirkt,  nicht  aber  ■aares  (Bdor). 


♦ 
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GemUebte  Pyrogsllol-,  Hjdroobinoo« 
ond  Eikonogea-fintwi ekler. 

Gemischte  Eikonog:on-  und  Hydrochinon-Ent- 
wickler.  VorBchriften  zur  Herstellung^  gemischter  Eikoiiogen- 
Hjdrocbion- Entwickler  wurden  bereits  im  vorigen  Jahrgänge 
dei. Jahrbuchs  f.  Phot."  (S. 4C8)  mitgetheilt  ViutorAngerdr 
in  wi«ii  empMlt  fbt  BromiilbmelfttiDejdittflii  tiiiaii  gMu 
analogen  Entwickler,  den 'wir  umE  dem  Pliot  AieU?  (äSl, 
8. 128)  mittheilen: 


A.  WaBser   1260  oea» 

Netriamtalfit  .   .   .   .    150  g, 

Eikonogen  22^1%  g, 

Hydrochmon   ....       7*',  g. 

B,  Wrtsser   250  ccm, 

Koiiiensaares  Kali    .   .     75  gr. 


Vor  dem  GeVitnelie  miieht  mtn  5  Thdie  Ten  A  mit  1  Tbeil 
Yon  B.  Der  Bntwiekler  arbeitet  sehr  sehnell  und  wird  fon 

Angerer  als  der  beste  Rapid -Entwickler  empfohlen. 

In  En[z:l:ind  sollen  gemischte  Eikonogen-  H  ydrochinon- 
E  n  t  w  i  c  k  1  r  Eingang  in  die  Porträt- Praxis  finden,  s.  B. 
Chapman's  Vorschrift: 

A.  H^drocbiuüu  40  g, 


Man  mischt  vor  dem  Gebraoehe  gleiebe 
md  B  (Phet.  WoebenbL  1881,  B.  168;  Mt  Amei-PlmCegr., 

a  Hai  1891). 

Ah  Entwicklor  fiii  Momenlaiifiifthmen  auf  NegatlT-FUmi 


Eikonogea  .  . 
NatriuDioIfit  . 
Oitronemriliire  . 

Wasser  .   .  . 


B.  Bromkalium 
Koblenz.  NatroD 
Aetznatron  ,  . 
Wasser  .    .  . 


empfiehlt  Vrede  n  l)  u  t   h : 


A.  Natriuusulüt 


30  TL 

8  .. 


Hydrochinon 

Eikonogen 

Waeeer 


W  Iii  810  ü 

.   .   ,     10  Th., 


B.  Soda 


PottMehe 
Walser . 


6  . 
810  . 


II 
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Man  misoht  gleiche  Theilo  von  A  unä  B;  der  Entwickler 
gibt  brillante  Negative  und  arbeitet  schneller  als  Pjrogallol 
ffhot.  Archiv  1891,  8.  333). 

Günther  empfiehlt  folgenden  susarnfflengetetzten 
Eikonogen-Hydrookioon-BatwiekUr: 

60  g  Nfttiiiim-Siililt, 
Hiioknng  A:    40  g  kohlois.  Natron, 

1000  g  deat  Walter, 

M.s.huogB:  «gfSÄr* 
werdf'n  in  nino  PorrelkTischale  ^ethan  und  innigst  mitainandsr 
vermengt.   Zum  Gebrauch  löst  man: 

1  g  Misohnng  B, 
100  g  Mischung  A. 
Diese  LSsong  iet  mekrere  Woeken  kallbar  (Taibet*s 
»Nenkeiten*"  1891,  S.  192). 

Stillmann  mischt  Eikonogren  nnä  Pyroerallo!  untrr 
ZiiBRtz  von  Sod;i  und  Sulfit  und  benutzt  diesen  Entwicliler  mit 
Vorthc'il  (Phot  Times  1891,  S.  5ö3;  Pbot.  Naohriehten  1891, 
S.  142).  Auch  in  der  „Deutschen  Photographäu- Zeitung" 
(1891«  8. 824)  ist  Eikonegen-Bntwiekler  mit  Pyrogallol-Zuüi 
empfoklen. 

Paramidopbünol-Entwickler,  Bodinal. 
Paramidepkenol  als  Entwiokler  für  Brorosilber- 
gel atine platten.  Daa  Fmramidopkenel(G0JS^<^Yjrr  j  wurde 

snerst  von  Dr.  Andres en  als  Entwiokler  envfthnt  («Die 
FsrbenindQstrie"  1889  ,  8.  187)  nnd  kürzlich  von  A.  nnd 
L.  Lnmi&re  in  Lyon  eingehend  nntersacht^)  Die  Letzteren 
heben  die  vorzüglichen  Eisrrnp -hnftpn  dnn  Pai  amidophenol  nls 
Entwickler,  namentlich  seine  Energie  und  Haltbarkeit«  sowie 
Farblosigkeit  hervor. 

Das  Paramidopkenol  bildet  oberflächlich  granviolett  ge- 
firbte  Eiystalle,  weleke  sieb  im  Wasser  huigsam  nnd  etwas 
schwierig  aafl^sen.  Die  wässerige  Lösang  hält  sich  bei 
Gegenwnrt  von  Natrinmsnlfit  Innge  Zeit  farblos  und  verTindert 
sich  treibst  nach  Zusatz  von  Soda  od'>r  i^tttnsche  nur  sehr 
langsam  an  der  Luft,  so  dass  man  solche  Mischungen  im  Vor- 
rathe  herstellen  kann  (ähnlich  wie  den  haltbar  gemischten 
Hydroekinon-Bntwiekler). 


1)  8*  Photogr.  Goncai».  ISSl.  8.  S85. 
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Aoeh  Eder  und  YaUnta  steiltoii  Untersaehiuigeo  an^) 
md  fanden ; 

Dtr  eonMiitrIrt«  Flaniitidopliml-Soda-Eolwiekitr  wl- 
wick«U  dM  BUd  eintr  nnteroi  Wftr&erke-Seniitometer  be- 
lichtetea  Platte  rascher,  als  der  Pyrogallol-Soda-,  der  Hydro* 

chinon  -  Pott^fn^he-  oder  derPyroeateohin-Potta^ehe-  Entwif^kler. 
Dici  Kiijj  fiQdlicbkeit  und  IntensUftt  Wir  gleiok  der  uut  Pyro- 
^ioi  eutwickelteii  i'iatte. 

D«r  ZomU  TOD  Bromkftliiuiilöinng  (1:10)  wirkte  analog 
WM  baun  Pyrogallol- Soda -Entwickler.  Alter,  mahrlMh  ba- 
nUtster  Paramidophanol- Entwickler  gibt  etwas  härter«  HatriMO 
(nnr\lo?  den  an(!<>ren  Hcrvorrafem) ,  nimmt  aber  an  ^nt- 
wickolmier  KraÜ  viel  lf\ii;j:;^r\mer  ab.  als  der  Fyrox'allol -  Knt- 
wieklor  und  die  Lösunsj,  sowie  die  Bromsilbergeiatinepljittea 
uelimeu  kern»  dunkle  Miaeiiirbttng  an.  Der  Farbentoa  der  mit 
tacMiidoplMiol  harrorgiralaDaD  Platten  iit  grantehwira  und 
die  Sehioht  frei  toh  Jedweder  bläulichen  oder  gr&nlieheA 
Fftrbmii^  aelbat  wenn  eiii  Bentlake  IlzirUd  benntnt  wird. 

Onto  ▼onebriften  naeh  Bder-VnleBta  lind: 

Pnrnmidophenol-BodB-BBtwIekler: 

Waeser   lOOOoem, 

Natrinmanlfit  ....  80  g, 

Soda  (wasserfrei) ...  40  g, 

FbrMnidopbenoi  ...  4  g. 

PnramidopbeBol-PottBiebeB^Bntwiekler: 

Waaeer   lOOOeoin, 

Natriumailfll  .   ,   .   .  120  g, 

Pottascho    ....  40  g, 

Paramidophenol   ...  4  g. 

E«  ist  1>eEnerkeii8Wfrth,  dass  sich  mit  dem  Paramidophenol- 
bo  ]!\-Fint\vii  kler  auch  Diapo8iti?e  auf  Bromsi Ibergeiatine  von 
»ehr  hubächBOi  Farbenton  herdtellen  und  daas  sich  z.  B.  seohs 
Oabinetplatien  bintereinander  in  dema^lbem  Entwickler  (drea 
60  ee»)  ebne  eine  naaibafte  Vemngemng  der  fintwieklnngi« 
fabigkalt  entwiekeln  laaieny  wenn  auch  selbstverständlioh  die 
letzten  Platten  sich  langsammer  und  etwaa  contraatreioher  aia 
die  ersten  ontwiekelteu. 

Ni<^ht  uninteressant  ist  die  Thatsache,  dass  Paramidophenol 
mit  iidutralem  NatriumBulfit  eine  ausgesbrochane  Kraft  als 
Entwiefcler  beeitit,  lelbit  wenn  man  kein  Koblensanree  Alkall 


1)  Phot.  CofwpoDd.  leet. 
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weiter  znsetzt.  Dieser  Herrormfer  wirki  wohl  kogsam  und 
gibt  dÜRne  Bilder,  besitzt  aber  eine  gauz  ausgesprooheoe 
WiifciiQg. 

B6»oh  Mmtatirt,  diu  ParsmidopHeiidl  M  Gegenmit 
VOD  Natriiimsulfit  ohn«  weiteren  Zusatz  eines  Alkui  warn 
Herrormfer  wird,  man  mnss  aber  ttnger  belichten;  Obmipoiiiit* 
PlAttMi  oder  Lafternto-Diapotitifa  liMsn  sicli  mil; 


entwickeln.  Falls  die  Eatwiekelun^  zn  lange  dauert,  eetit  man 
Pottaschen-Lösung  tropfenweise  £u  (Phot.  Archiv  1891,  8.  369). 

OebrQder  Lumiäre  empfehlen  die  HerBtellung  des  Para- 
midopbenol-Entwioklers  mit  Lithiumoxyd,  weichet 
«iMndieliar  Aelilnli  oder  -Natron  wirken  toll  (Bme  Mim 
de  Aotogr.;  Phot  Woehenbl.  1881,  8. 2)95). 

Auf  den  Paramidophenol-Botwiekler  wirken  Sparen  von 
Fixirnatron  sehr  schädlich,  fiMt  wie  beim  fäienoiuit  (Phot 

Wochenbl.  1891,  8.  420). 

Paramidnphonol.  jremischt  mit  Sulfit  und  Aetzkali, 
pibt  pinon  Rapid  -  Kntwicliler.  Eine  eoncentrirte  Lösung  von 
salzsaurem  rarainidophenol,  Kaiiunisulfu  uud  Act/.kali  kommt 
unter  dem  „Hudinal"-Katwiokler  von  Dr.  And  res  en  in  Berim 
in  den  Heode)  (Not.  1891);  Tor  dem  Qebrtaelie  ferdOnnl  man 
den  Bntwiekler  mit  der  SOfaeheo  Menge  Wasser. 

Anoh  Siebbing  beaehiieb  tiuliebe  BntwieklevMLMhingia 
ttit  Fftnmldopkenol  (Phot  Arohi?  1881,  8. 887). 

Ueber  Paramidophenol  als  Entwickler  Andreeen 
8. 129;  daselbst  sind  auch  die  Methoden  zur  Herstellong  ?on 
PsrniTiidopheDoi-fiatwiokler  mit  Aetakali,  d.  i.  Rodinai,  l>e- 

Schrit'beii  ). 

Nach  hr.  Stolze  (Phot.  Nachrieht.  1891,  S.  6^2)  gibt  der 
o1)i|re  Pnrrvdiiduphenol-PottaEchen-Entwickler  den  Bildern  einen 
wundervollen  SchmeU,  der  auf  der  Klarheit  der  Lichter  und 
8ekatlen  bemhi  Der  AelikalieDtwioUer  gibt  tioti  der  groeeen 
Verdünnung  (SOfkobe  Waseermenge)  sehr  gnie  Rseoltiits« 

Ueber  Entwiekinng  von  Bromsilbergelattnepajpier  mit 
Bedinal  und  über  Lainer*s  Bnpid-Qydioohinon-Bntwiekler 
t.  D.  Jnst  8.149  and  151. 


1)  8.  MMb  not  Naefaxlohlea  iSM,  8.  SM* 


Wasser  .    .  . 

NatrinrnBülfit  . 

Paru  ini  dophenol 


240  ccm, 
24  com, 
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feit  und  sehöne  Modellirun^  der  Negative;  er  findet  jedoch, 
dass  die  Haut  der  H?indp  stark  dadurch  angeÄriflfen  werde 
und  dieselbe  scbiQpfrig  und  empfindliob  macbt  (Phot  Woehen* 
blau  1891.  8. 416). 


r< '  rroty  |i  -  a  el  atl  n  e  p  1  a  tt  en . 

Die  „Photograph.  Times''  vpröfTentlicht  folp^ndes  Heoept 
fintwiekeln  ftlr  Ferrotypie-Gelatiüopl  atten: 

{i^yrogailüi   ......      1 1)raehmet 
WmW  180BINM, 
8jt)]»fltenim  .  .  .  «  .  51Vo|iftii. 

Wasser  12  Oonaa, 

Biomcalioai  Vi  » 

Ammoniak  Va  t 

I Salpeter  3  Draohm. 

Kochsalz  1  y 

[Weissen  Caodissnoker  .   .     1  , 
snm  Gebranebe  werdra  toq  A  1  DnobBt,  tod  B  8  Dnehmea 

mit  IV9  Ounce  Wasser  vermischt. 

"Der  Entwickler  p<>1l  mit  diesen  Platten  ähnliche  Regnltate 
wie  normale  Collod-Ferrotypplatten  geben,  (Zweclt  des  Zacken 
ist  nicht  ganz  klar»  d.  Ref.).   (Januarheft  1892,  S.  14). 


B. 


Fixiren. 

yerttirknngimttliode  mittels  Anilinfarben  odsr 

»nder«r  Farbstoff«. 

In  letstsr  Zeit  wurden  wiederholt  Verst&rkun^smethodon 

angefressen,  bei  welchrn  di«^  Negative  durch  Zuführung  von 
Anilinfarben  eto.  gekräftigt  werden  (vergl.  Phot.  ArohiT  1890» 
8.  268). 

L.  V  i  d  a  1  (Moniteur  de  la  Phot.  1891,  S.  87 ;  Phot.  Arob.  1891, 
8.  268)  doekt  die  Sohichtseitn  dei  Golaline«Keint|vi  mitlslf 
Asphaltieck  partiell  ab,  d.h.  dort,  wo  keine  Verstärkang  ei^ 

folfron  pnll.  "Hrinn  leszt  er  das  Negr\tiv  in  eino  T>5sunu  von 
Aniiinroth.  -  ;L'olh,  ^ 'hrysoidin  etr». ,  welche  von  don  nicht  mit 
Lack  liedeckloü  Stellen  aufi^-paiiLit  werden.  Man  spült  das 
Negativ  mit  Wasser,  und  wäscht  den  Asphalt  mit  Benzol  ab. 
Bm  Verfibron  eoU  lich  aaoh  rar  Oolorirnng  von  Pro* 
Jeotionibildern  anwenden  laseen. 
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Tebpr  das  phntographiPcheVcrptärknnifSverfahren, 
welches  in  dem  Werke  ^Wer  ist  Kembraadt?**  aogewendtt 
worden  ist  (s.  Fbot.  ArehW  1891,  S.  266). 

Doli  verstärkt  Gelatiaeplatten  dadurch,  dass  er  sie  nach 
dem  Fiziren  und  WMehen  in  ein  MhwMbM  Bad  von  rothtr 
Carmintinte  legt,  worin  sich  die  Platte  gleicbmfissig  roth 
färbt.  Wül  man  pip  partioll  aufhellen,  fo  trägt  man  mit  elnpm 
Pingel  eine  verdünnte  LöBung  Ton  JaTelle'aoher  Lauge  auf 
(Phot.  Correep.  1891,  S.  425). 

Der  Kapfer broiQid -  Veretärker  toü  E.  BoUone. 
IHeter  gibt  den  Bildern  einen  lelir  nnneUnk^en  bmanen  Ton« 
der  besooden  für  SiriohzeichniingeB  geeignet  ist  Die  Ver- 
ittrkangslGeong  wird  folgendermaiien  bereitet  nnd  angewendet: 

.  /Kalioabroaiid  11%. 

^*  XWaeeer  96  « 

D  /Gepülrertee  Knpferealfikt  1  « 

XWasser  25  „ 

Die  beiden  Lösungen  worden  gemischt  und  vom  ent- 
stehenden Niederschlag  von  KaliumauUat  abfiltrirt  Die  filtnrto 
Lösung  enthalt  isTupferbromid. 

IHe  nMli  dem  Fiziien  gut  gewaeebeoen,  oder  w«in 
troeken,  gut  geweiehten  NegatiTe  damit  bebandelt,  nehmen 
einen  schönen,  perlweiasen  Ton  an,  welcher  (naeh  dem  Waaehen) 
doioh  Behandlung  mit 

Ammoniak  (Ü,ö8)  ITh. 

Waaaer   .   .   .   v  12  . 

In  Ohokolndeinnan  übergeht  (Yeaibook  of  Phoi  for  1691» 
B.  115;  Phot  Oomip.  1§91,  8. 138). 

Fiziren  von  Bromeilbergelatine-Platten. 

öober  den  Nutzen  von  saurem  Natri n m sul fi t  mm 
Fixirbacie  wurde  hpreits  in  früheren  Jahrpan^zen  heriohtet. 
Auch  das  neutrale  Sulfit  wirkt  im  Fixirbade  gunstig  zur 
Verhinderung  der  Gelbfärbung  der  Negative.  W.  Bell  einpfahl 
(1868)  den  Znmti  von  1  Th.  Natrinmsnlflt  mf  6  Tb.  Fizii^ 
natron,  speciell  zum  Fiziren  der  mit  Pyrog^llol  entwickelten 
Negative.  Pellet  hpptätigte  dies  bezüglich  der  mit  Hydro- 
ohinon  oder  Eikonogen  entwickelten  Negative.  Es  genügt,  vor 
deiii  iiebniuehe  in  1  Litor  FiximatronlÖPong  20 — 30  cem  einer 
25 prooentigen  NairiumäUiiitlösung  zu  giesseu  (Fhot.  ArehiT 
1681,  8.857). 

[Ueber  die  Verwendung  dieMT  BIder  inm  Fbdren  m 
Pepierbildem  i.  n.]. 
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Alkalisches  Pixirbftd  für  Bromsilbergelatine. 

B.  Krdbnke  gieast  heisse  Alaun lösang  (1:5)  in  Aetz- 
natronlösune  (1:10),  wobei  beim  Mischen  gleicher  Theile  «ine 
fast  klare  Flüssigkeit  entsteht.  liavon  wird  1  —  2  Procent  dem 
Fixirbade  ing^ftgl,  wu  «ine  fintOrbiuis  und  BJktimg  be- 
wirken und  bemr  ali  wwn  Bider  Min  loll  (?)  (Photo.  AmUt 


Abschwächen  zu  harter  Negative. 

Paul  Ladewig  tu  Potsdam  empfiehlt  foiffeiiden  Vorgang: 
Man  btdet  diit  fixirto  und  jrai  sasgewaaen^ne  Negati?  in 
Doppeltehrontnarani  Kali    ....  1, 


Wft5Ker  100—160 

bis  es  durch  und  durch  gebleioht  ist;  das  äilber  des  Negativs 
wird  dadnroh  in  Ohlorsilber  omgewandali  Nun  wird  gut  ge- 
watoli«n,  bis  d«r  gelbe  Schein  gani  vanehwnnden  nt  nnd 
dann  bei  Tageslicht  in  alten  oder  trerdftnnten  Entwickler  ge* 
legt.  Die  Rednetinn  des  Chlorsilbers  gebt  in  dem  schwachen 
Kntwickler  nur  langsam  vor  sich  und  zwar  in  den  tiefsten 
Schatten  zuerst  am  vollständigsten,  dann  in  den  Halbtönen  und 
zuletzt  in  den  Lichtern.  Man  controUirt  das  Negativ  während 
der  JfinIwieUvog  «nf  leine  Kiaft,  nnd  wenn  ee  hnmenieoh  er* 
teheint,  eplllt  man  gut  ab  nnd  Üiirt  dfiH  nnredncirte  Ohlor- 
silber aus.  Der  ganze  Process  kann  bei  Tageslicht  ausgeführt 
werden  ,  doch  mthe  ich ,  wrihrend  de?  Chlnrsilberus  und 
Wässerns  nicht  zu  viel  Licht  auf  die  Platte  fRlIen  zu  lassen, 
da  das  Chloieilber  dann  leicht  grau  wird;  obwohl  dies  nichts 
eehadet,  lo  enchwert  es  doch  die  Beurthsflnng  des  Negattfs 
beim  Wiederhervorrufen. 

Durch  Modification  des  Entwicklers  (z.  B.  Ferrocitrat- 
entwiokler,  oder  viel  Bromkalium  im  Hydrochinonentwickler) 
kann  auch  dem  Negativ  ein  anderer  Farbeuton  gegeben  werden, 
wodurch  die  schwachen  Dt^tjuis  in  den  Schatten  eine  bessere 
Deckung  bekommen  nnd  noeh  miteopiren. 

Durch  Chlorsilbem  und  wieder  Hervorrufen  kann  man 
auch  (nachfielitzki)  missfaibige  und  fleckige  Negative  wieder 
herstellen  und  brauehlnr  nmchen  (Phot.  Woohenbl.  1891.  S.  251). 

[Hierzu  sei  bemerkt,  dass  diese  Methode  schon  lange  zuvor 
von  Dr.  Ed  er  publicirt  worden  war.*)] 

1)  8.  Edet't  Fbotognpble  mit  Broii»ae*r- Gelatine.  4.  AqIL  1800^ 
8.889. 


1891,  8. 328). 


Salzsiure 

Alaun 
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Zttbroohene  Negatlr«  tu  raparireo. 


Abtehwi0li«ii  mitt«li  Ferrtdoy»iilcftUii«i  und 
BhodaiiftmmoDiQiii. 

An  Stelle  des  bekuuten  Farmer'Mhen  Absohw&oher« 

(d  i  Ferridoyankalium  nnd  Fixirnnfron)  empfiehlt  Hsddon 
(Brit  Journ.  of  Phot  1892,  S  49)  eine  Mischung  von  Fornd- 
cjunkalium  und  Khodauatumouium  zum  Absohwftohea  ¥Oii 
NegaÜTen,  sowie  von  positiyen  Papierbildern. 


Zerbrochene  Ke^ratlve  zu  repariren. 

Zerbrochene  NegatiTe  so  repariren.  Man  legt  das 
zerbrochene  Negativ,  Schichtseite  nach  anten  auf  eine  gröttere 
Platte.  Hierauf  klebt  man  die  Braohstfioke  mit  heiüen  Oanada* 
bidaaiD  naaiDiiiiii  «nd  drQokt  sie  unter  starkem  Preasen  kriftig 
aneinander.  Hierauf  nimmt  mnu  eine  Platte  ?on  genau  gleidier 
OrCB^e  wie  die  serbrooheoe  und ftbenliht  aieiehnell  diok  ail 
folgendem  Lack: 

Sandarak  .Sg, 

Mastix  in  Thr&nen  3  g, 

Aether  50  ccm, 

Beinei  8teiiiko]il«iib«uel  85eem. 

Hall  drtlokt  tfe  so  laokirte  Platte  an,  noch  ehe  der  Laak 
«troeknet  ist,  nm  alle  Lnftblaaen  la  Termeiden  nnd  ein  festes 
Soeammenkleben  der  beiden  Platten  tn  enielen.  Hierauf  dreht 

man  alle  B  Platten  ztieammpn  nm  Tind  hebt  dio  obpre  Platte 
■voraichtig  ab.  Etwa  ausgetretener  OinadabRlsam  kann  mit 
Terpentinöl  entfernt  werden.  Dann  klebt  man  die  Ränder  beider 
Platten  mit  Gammipapler  susammen.  Man  kann  die  Bmeb« 
«ttkoke  der  gebroekenen  Platten  vor  |dein  Zassrnmeokttten  vor- 
siohtig  erwftmien,  nm  eine  innigere  Verblndnog  an  erzielen. 
Beim  Copiren  merkt  man  nichts  mf»hr  von  den  erhaltenen 
Sprüngen  (Photographie  News  1891»  Juli  17;  Phot  Woeheabl. 
1891,  6.  2bO). 


BlegMme  pkotognphisehe  Platten«  lilms. 

Sehr  gnto  Films,  welche  in  Form  TonbandHohen  Blättern 
(nicht  in  Kol  Ion  I  in  den  Handel  kommen  nnd  in  einzelnen 
Oassettcn  oder  in  f?rtt8«ererZahlin  Wechselcasgelten  S  c  h  n  i  ner 
S.  351)  untergebracht  werden,  erzeugt  Thomas  in  London 
(sog.  „Fall -Mall -Films*,  Filiale  bei  Nadar-Paris).  Aehnliche 
Filme  enengt  Pernti  in  Mttnehen;  femer  Lnniidre  in  Ijon 
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{welche  naoh  Balagiiy*t  Pfttont  Arbeiten),  sowie  Orftffe  und 

Jottglft  in  Le  Perrenx  (Seine,  Fraolcreich) 

von  den  völlig  biegsammen  nnd  in  Roiloassettea  aufge* 
rollten  Filais  ündeo  die  aasgezeiohoetea  Fabrikate  der  Eastman - 
Compagnie  die  meiste  Verbreitung,  wie  aoeh  die  Eastman- 
•ehe  Bolfoaeeette  nod  «Kodak -Oftmer»*  mit  BoUeMteUe  eiek 
sehr  hewihrten.*) 


üeber  Films  s.  Prof.  H.  W.  Vogel  8.  256. 


Ueber  Films  oder  biegsame  Schichten  ais  Unterlage 

fikr  BromtilbergeUtine. 

Die  Eaitman-Oomp.  Tersnohte  Tor  einigen  Jahren  Cellnloid- 
Uaterlagen  Ar  ihre  Fifmi,  mutete  tber  dieee  Pabriention  wegea 
Tenebiedener  Schwierigkeiten  aufgeben ,  ftberdiei  bewirkt  der 

Campberp^phalt  mit  der  Zeit  die  Vf»rschleieninjr  dor  Schicht 
Seit  1890  erzeugt  sie  sehr  biegsame  und  dnrchpichtige  Kiime, 
welche  aus  einer  Gelatinesehicht  zwisuheo  iwei  Coliodium- 
Bohichten  bestehen.  Der  Versuch  der  Compagnie,  in  Deutsck- 
lind  ein  J^tent  liieranf  tu  erlMgen,  finnliiete  Dr.  Stolie 
an  einem  interessanten  historischen  Rüekbliek,  wobei  er  den 
qnellcnmäH3ii»en  Nachweis  erLrin^it,  dass  diese  Sache  schon 
längst  bekannt  and  publioirt  aei  (vergL  Fhoi,  Naehriohten 
1891,  8.  626). 


Broaullbergelnllne-Pnplerbttder  wd  TeifrtamaigeB. 

Vergrössernngen. 

Dr.  Stoizü  empfiehlt  kleinere  Negative  in  der  Weise  za 
?eigrOiMrn,  düi  mm  ein  Tergrdssertee  Bromeilber-DinpoiitiT 
mftäkt  nnd  daaaeh  ein  Pigment -NegaliT  eopirt,  so  dass  die 
Verp-össeriing  der  Fohler  der  DiaponfiTe  MigeMUeeeen  lind 

(Phot.  Nachrichten  1891,  8.  677). 

Der  von  Dr.  Stolze  schon  im  J;ihro  ISSH^)  und  wiodor- 
holt  auch  später  empfohlene  pyramidenförmige  Keäector  zur 


1)  S.  Eder*i  »usfttlirl.  HAndbnoh  der  Photographie  I.  Bend,  t.  Ab* 
theUoDg  (S.  An«.  1893). 

8)  ■Die  Beloaohtuog  tod  NegatiTOn  bei  der  Reproduotioo  mit  der 
C&menr.  Photogr.  Woohenblatt  1888,  pi^.  1  a.  f.  ,BeleachtangaTor* 
«lobtaagsn  für  PntfeclloQMpvmle!*  Photoft.  WoolirablatI  IMI,  pf,  17S  «.1 
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Beleachtong  von  Negativen  behufs  Vergrötstrung  w^r  in  der 
letzten  Krj6Ullpala«t  -  Augtellaof;  &ls  eioe  £rfiD(iuag  voa 
Ferraro  ^  in  atheo.  Dia  naahmMDda  SIdiaa  taigt  dia  Ein* 
rieb  tu  Dg  diaaer  Belanalitiuiffavanialitaaft.  HN  ist  eine  Matt* 
Scheibe,  vor  wekher  das  Negativ  aufgeetellt  wird  and  weloha 
die  Basis  einer  Blecbprr^^mide  Kildef,  deren  innere  Finthen 
weis  gefärbt  Find.  In  .1  Hi  findet  sich  eine  Koiie  MagDesium- 
band,  dessen  Ende  nach  M  mit  der  Hand  immer  Torgeschoben 
wird  und  dortselbst  sar  Verbrennong  geJangt.  Unterhalb  der 
VarbranniiDgialalla  befindet  aieh  aina  kMoa  brannanda  Spiritoa- 

lampe,  welche  das  Amllndaa 
des  Brandes  und  das  event. 
Wioderanzünden  bei  zufäl- 
ligem Erlöschen  bewerk- 
stelligt. WW  stellt  etue 
Olaaplatta  dar,  auf  «alafaar 
bal  K  ein  rundes  Stikok 
weiMea  Papier  geklebt  ist; 
dieflefl  hält  die  direoten 
Strehlen   vom    Nesrativ  bei 

NM  ab,  80  dasg  dasselbe 
FJg.  tos.  jjyj.  ^^jj  ^gjjj  ^^j^  j^jj  Wänden 

laflaakirtan  Liekla  balanablat  wird  (PhaCagr.  Cfarreap.  1891, 

Ueber  Vergr Gssemsg  mit  dar  Salar-Oamara  tan 

Qeldmacher  s.  S.  13. 

Ueber  ein  einfaches  VergrÖsserangs-Ver fahren 
iirrct  nach  dem  Negati?  auf  Brojnsilberpapler  ran 

Harbers  s.  S,  76. 

Ueber  photogr»phische  Vergiöasörungeii  schrieb 
Tratet  eine  Broschüre  (Traite  pratiaue  des  agrondiseementa 
phoiographiqnea  1881.  Parii,  Oaatkiar*VilUra). 

Dia  Eaatman-Gompagnia  maalit  ihra  VargrSiaa  rangen 
BÜttale  einea  Boganlioktaa  tan  600  Kanan  mit  Oandaosar.  Zoent 

wird  fbr  das  Danklere  ezpooirt,  dann  verdecltt  nnd  weiter  ba> 

liehtot.  Entwickelt  wird  mit  schwafhem  Eisenoxalat,  dann 
mit  Alaun -Essig^äurrlÖfinn?  ab2P?|iult  tmd  nun  die  zarten 
Liciiter  mit  frischem  Kniwickkr  iierausgepiiiselt.  —  Beim 
HetoQchiren  wird  da^  gauze  Bild  mittels  des  Haudbaiienä  mit 
fainain  Binaitainpolm  abgariaban,  dann  wt  ainam  Oemiaali 
von  Oordtf,  Kreide  ond  Bimiatein,  lowia  mit  Radirgumnibahandalt 


f)  TMtrbook  of  fhet  IBBl,  p««  118. 
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lad«  8pnr  Ton  GeluttDeglanz  venohwindet  hierbei  und  dl» 
Arbeit  geht  nach  m         (H.  Lanhard,  Pkot  Onrap. 

im,  8. 2t) 

BromBill  erdriicke  mit  Eisenoxalat-Chlorkalioin- 
entwickler  brauu  berTo rzurufen.  Mann  etellt  folgende 
LOiosgen  liir: 

Lftiong  A. 

Wmmt   1000  eem, 

Onlmraa  Kftlt  ...  880  g. 

Losung  B. 

Wasser   1000  com, 

CbtorkaUniD    .  .  .  .  180  g. 

Lösung  C. 

Wasser  600  ocm, 

EUenyitriol  ....  24  g, 
CttrOQeDKftQN  ....       2  g, 

Bromkalimn    ....      8  g. 
Htn  baliolitet  ftieUioh,  wtielit  in  Wmnt  und  miidit  nr 


BntwieklQiig: 

LösnrgA  SOTboile, 

L^gnnjr  B  öTheilo, 

liöiuDg  C   2TheilG. 


Je  mehr  B  man  nimmt,  desto  brauner  f&llt  der  Ton  ans 
(Phot.  Wochenblatt  1891,  8.  174). 

Bisa  andara  Mathoda,  hravoa  Bildar  auf  Brom- 
ailberpapier  zn  arbalten  von  Wair-Brawn.  Man  ba- 
liebtat  ain  mögliebsl  uDempfindlichea  Papier  ziemlich  langannd 
ruft  dann  mit  folgandam  Hydrochinon-Eintwiaklar  hamr: 


Ldanng  A. 

^ydroohioOD  ....  10  g, 

Schwef  ligsanraa  Natron  00  g. 

Bromkalimn    ....  2  g, 

Wasser   600  ocm. 

Lösung  B. 

Aefznatron   9  er, 

Wassf^r   ......  600cCffl. 

Dann  mischt  man  zur  Entwicklung: 

Lö<?nng  A   1  Theil, 

Lösung  B   1  Theil, 

Wasser   4Theile. 


41t      BMMtllbetgtliilM-niftaUtdM  «ad  TMirnMingm 

Hieraof  wÄscht  man  «orsrfalHg,  flxirt  wi«  grewöhnlioh, 
w&sclit  &b«rinal8  p^^hr  gut  aus  aod  bebaodelt  die  Draeke  mit 
einer  verdünntea  Lösang  yon  WMtentofftoperoxyd  in  Wasser. 
Kftdli  «cnsoM  AofwiMhiii  lelmitat  mvi  mud  Toimh  in 

Walter   840«8BI» 

Eiieasig   1«5mi, 

BotheB  BlaÜMigMiaili  «  4  g, 

Urannitrat   4  g. 

Der  Ton  Terindert  r^ich  in  diesem  Bade  daroh  bnon, 
iepiafarlug  in  ein  fenri^^es  Roth.  T«ücht  man  die  Bilder  jetzt 
zuQi  AuewRsehen  in  Waaser,  so  klären  sich  zunächst  die 
Weisaeo,  dann  begioot  aber  alimaiich  der  rothe  Tod  zurück- 
BVgehiD,  10  itm  dm  du  WiMen  leektieitig  nntttbreelieii 
Bii«.  6  Hinoten  lange  BehandKiiig  in  flieiMiideii  Waaser  gibt 
die  besten  Resultate  (nritieh  Jom.  of  Fhotegr.  1891,  Mai  16.; 
Phot  Wochenbl.  1891«  S.  175). 

Brompi Iberdracke  mit  Eikonogenentwioklang 
und  dArnuffö1;:endpm  Tonbad  C.  J.  Scaper  hat  im  „Pholo- 
grapby  ;aiual"  fo!^:pndpf  Druckverfahren  auf  Brom?ilberpapier 
beschrieben,  welches  auch  bei  nicht  gans  correcter  Belichtung 
des  Papiers  mit  Sicherheit  rein  schwarte  Töne  liefert  Es  ist 
dieaea  verÜabreD  vd  io  beberaigeDawarthar,  ala  anbaffingt  dia 

frSiste  Schwierigkeit,  walebe  der  allgemeinan  Einführung  daa 
romsilberpepieres  entgegensteht,  immer  noch  die  Erzielang 
einoB  neutral  ^chwarz^n  Tonea  ist  Faigende  LOsnngen  wardaa 
aar  Entwiekiong  gebraucht: 

Laanng 

Eikonogao   4,5  g, 

Natrinmsalilt  ....     24  e. 

Wasser  7^0  cem. 

Man  I5«t  zuerst  das  Natriumsultit  in  Wasser  auf  und  setzt 
PO  lüiige  ganz  vonichtig  Citronensäure  hinzu,  bis  mit  Lakmui- 
papier  sich  eine  sohwaebsaure  Heaction  nachweisen  lässL 

Löamig  B. 

Caleinirle  Soda  .  •  .  24g, 
Waaaar  240  oem. 

Ldanng  C. 

Bromkalinm    ....     12  g, 
Waaaar  48oeB> 
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ZoA  Qftbraach  misclit  mia; 

Lösung  A.  .   .   .   .  145  com, 

Löaung  B  .  .   .   .  4Soom, 

LSmiig  0  .  •  ,  •  1  TroplBii. 

bMbMktot  die  aitivi«U«Dg  d«  BUta,  kamat  dMMlb* 
M  tduMll,  10  gieut  man  den  Entwidkltr  ftb  nnd  ymmüI  ihn  mit 

mehr  BromkaliamlOsong.  Man  muss  langeam  entwickeln  und  mit 
dem  Bromsalz  nicht  sparen,  weil  der  Ton  naoh  der  Vollendung 
doch  ein  brauch h»rer  wird.  Nach  beendeter  Entwicklung  epült 
man  das  Bild  eine  Minute  lang  unter  dem  Hahu  and  bringt 
M  dum,  &Ui  et  nieht  m  krlftig  iU,  sogleleh  in  folgend» 
KUnmeulStiuig: 


dann  wiid  in  ainan  Piftünbade  gstont  (Phot.  WoühtnbL  1801» 

8.255. 

Ueber  Verwendung  Ton  Bodinal  zum  Entwickeln  Ton 
Vergrössemngen  s  S.  149;  ^on  Rapid-Hydroohinon-Ent- 
widkler  ■.  8.  161. 

Härtebad  für  Oelatinepapiere.  Bhftner  MDpiiUI 
dia  fflttigBn  Bildar  in  ein  Bad  Ton: 


zu  tauchen.  Naoh  dem  Herausuebmen  ksküü  man  selbe  ohne 
Gefahr  mit  FüeeBpapier  abtroeknen  (Boll.  Soo.  Praug.  1891, 


Hftltbarlteit  von  H  rom  Silber  bildern. 

Copien  auf  Bromsilbergeiatinepapier  (mit  Her?orrufung) 
hielteu  sich  naoh  den  Versuchen  von  Hiuk  für  sich  allein 
•ehr  gnt;  als  sie  aber  mit  Platindmcken  in  innige  Berührung 


kaman,  Ttibliohan  antoiain  7  Monaten  (Phot.  Woobenbl.  1891, 


MfttiBe-SmvIfllan  Ittr  Pttplerpaaillr«» 

KanaBrnnliionan  fflr  atnmpfe  Aaioopierpapiara 
▼on  W.  K.  Barton  (Brit.  Journ  of  Phot.  440).  Lyonal 
Clark  hat  eine  Anzahl  vortrefflicher  Recepto  zur  Hor»tel!ung 
itwapfar  Aasoopirpapiara  feröfianUiohti  aber  alle  arfordam 


Wasser  

Tannin  .  .  .  •  . 
Katrinmehlorid    .  . 

Conoentr.  Alaun lö&un£^ 


1000  oon, 

lg. 

20  ST, 

103  cem 


B.  lU;  Phol  Oorratp.  1891,  8. 443). 


a  841). 
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ein  Vorpraparirpn,  ein  Salzen  tind  Silbern  der  Papiere.  Das 
ist  nicht  nur  umst&ndlioh,  sondern  es  entstehen  auch  leicht 
Fehler  dabei.  Dem  kann  man  nun  abhelfen,  wenn  man  für 
^•aM  Zwtek  BailaiaDan  hanteUti  dia  laleht  inaamiiiaii* 
zusetzeii  find,  da  oie  niofal  gtiraMlian  zu  werden  braaohan. 
Bedingung  ist,  die  Oelatinemenge  so  zw  reduoiren,  dass  keinerlei 
Olanz  entsteht  und  die  Emulsion  nicht  auf  der  Oberüäebe  er- 
starrt. Sie  muBS  dann  aber,  weil  viel  weniger  am  Papier 
haftet,  mOgUchst  silberrcich  sein.  Man  kann  zu.  diesem  Zwecke, 
liMüliiBh  ttaabUnsig  Ton  dar  baovtilM  Oalattaemenge,  1  nii« 
lOalielm  SUbanui  aaf  10  Emalaian  nahmen.  Nimmt  man 
mehr,  lo  aeklftgt  sich  ein  Theil  das  «nldsliohen  SilbarsaUai 
körn\^  nieder,  unfi  wird  unwirInM.  —  Folgaada  Baoapta  ST- 
wiesen  sich  als  brauchbar: 


No.  1.  A.   40  Silbemilrtt» 
200  Waaaer; 

B.     8  wpiehp  Gektine, 
Ö  Oh  Iri  ramm  Olli  um, 
12  Citroiiensäure, 
400  Wasser, 


I 


fikr  harta  Nigaliva. 


Nr  2.  A.  40  Silbainitial, 
200  Waaaer; 

B.    8  weiche  Oflattaa, 

8  Chlorammonium, 
12  Citrouensiure, 
4.5  kohlf  ne.  Natron  (trocken), 

400  Wasser« 

Nr.  8.  A.  40  Silbaraitiat 
200  Waiaar; 

B.    8  waioha  Galatina, 

8  Chlorajrimoniumt 
6  Citrooensäure, 
8  kohlens.  Natron  (trocken), 
400  Wasser. 


fftr  mittlara 
Nigatifa. 


ftr  dttnaa 
NagattT«. 


Man  erwärmt  !io  Lösungen  auf  40  bis  50  Qmd  C.  nnd 
giesst  unter  lebhaft  (.'in  KuhiHii  A  in  B.  Ueber  50  Grad  sollte 
man  nicht  eiwaruieii,  da  die  Emulsion  sonst  körnig  werden 
kann.  Mau  tiltrirt  durch  doppelten  Battist,  und  kann  nan  so- 
gleieh  ttbanlehao.  Will  laan  die  EmnliionaB  ll&gaia  Ziit 
aafbflfvrahTaD,  ao  naaa  man  ibaan  lOProe.  AIMa) 
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in  dem  etwa  1  Proc.  Thymol  gelöst  ist  Doch  halt  sich  No,  3 
sneb  mit  diej^em  Zusatzo  nicht  lange.  Die  öberzogeiien  Papiero 
dagegen  haben  sieh  bereits  '60  Tage  volikoinmen  weiss  ge- 
luüten.  lf»n  flb«nl«ht  mb  bcateo,  lodern  mtn  dM  Papier 
S — 4  Minuten  sehwimmen  l&sst.  —  Der  Ton  im  Oepimlimeii 
«oUte  bei  Nr.  1  und  2  ein  reiches  Braun,  bei  3  Purpur  sein. 
Das  Copiren  geht  sehr  »chnell  ror  sich,  am  schnellsten  bei 
Nr.  3,  welches  empfindlicher  ist,  als  irgend  ein  andres  Copir- 
papier,  so  dass  ujaa  noch  Torsichtiger  als  bei  Platinoapier 
sein  muss.  Man  arbeite  durehMit  bei  kttttttUohem  Um,  — 
Man  ioot  mit  Gold  oder  besser  mit  Plstin.  Dem  loteterea 
Bade  setzt  man  eine  gute  Dosis  Kochsalz  zu,  nnd  legt  die 
mit  Nr.  l  und  2  ppfpftii^ton  Bilder  trocken  hinein,  während 
die  mit  Nr.  3  gefertiL'ten  erst  in  einer  sohwfiehen  Citronensäure- 
lösung  gewaschen  werden  müssen ,  um  die  alkalische  Üeaction 
zu  beseitigen. 

0  h  1 0  r  ail  b  ergel  atlnepapier  itellt  idmi  aaoli  Brit  Jonrn. 
Fhot  1891,  8.  886  folgeadennamen  her.  Man  iCie: 

CO  Ofliatinü, 
2  Chli)rHmuioiiiuni, 
4  Citrouensaure, 
4  cristaLUsirte  Soda, 
1000  Waüer, 

indem  maa  inerst  die  Gelatine  in  WnsAcr  weicht,  schmilil^ 
und  die  Salze  in  der  angegebenen  Keihenfolge  im  festen  Zu- 
stande 7iiPC»tzt  Die  L()8aug  schäumt  sehr,  nnd  mnss  deshalb 
in  eiaeTii  oiTonen  Oefasse  gemacht  weidcMi.  Sobiiid  der  Sehaum 
eich  etwas  ^eset^t  hat,  iiltrirt  man  durch  Musselin  in  eine 
Ftasebe,  eelit  10  Silbemitrat  ia  Erjstalleo  unter  Sobfttlelii 
zu,  bis  alles  gelöst  ist,  und  llsst  in  heissem  Wasser  reifen. 
Die  Emulsion  sieht,  auf  Glas  gegossen,  fast  durchsichtig  ans. 
In  der  Durchsieht  ist  sie  schön  orange.  Die  verwendete 
•Gelatine  muss  weiss  und  soll  nicht  hart  sein,  da  sit'  sonst 
weniger  Tiefe  in  den  Schatten  gibt.  Es  ist  nicht  rätiiüch,  der 
Kmnision  Alann  oder  gar  Cbromalann  soiosetzen,  da  es  kaam 
möglidi  ist,  branehbare  Tfoe  damit  su  ersielen.  Die  obige 
Formel  kann  als  Ausgangspunkt  für  alle  möglichen  Ab- 
'Weicbungen  beniit7t  ^verden.  Sie  gibt  massigen  Glanz,  wie 
nicht  heiss  satinirtes  Eiweisspapier.  Ist  höherer  Glanz  ver- 
langt, so  muss  mehr  Gelatine  zugefügt  werden,  20  bis  bO  Theile 
oder  mehr.  Lftist  man  diese  Menge  in  Waaeer  quellen,  so 
entbftlt  sie  genog  Waaaer,  am  der  Emulsion  cngeeetst  dieselbe  oo 
XQ  verdicken,  dass  de  beim  üeberziehen  auf  derselben  Fliehe 
4ioch  dieselbe  Silbermeoge  enth&it  Die  Sohieht  wird  dadoreb 
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tTÄiisparenter,  wäs  eine  hohe  SobOnheit  der  Bilder  bedingt.  — 
Igt  dagegen  eine  malte  Oberfläche  verlangt ,  bo  verduaut  man 
die  Gnmdemaliion  mit  dOO  Weeeer.  Sollte  ile  kreltlof  d»- 
darch  werden,  io  moss  man  die  Menge  der  organiseheii 

Sake  vermehren.  Meistens  ist  dies  aber  nicht  nöthig.  — 
Die  gegebenen  Rocopte  eignen  sieh  für  Negative  von  massiger 
Dichtigkeit.  Soii  die  Emnlsiou  für  gaiu  dünne  Negative  bmneh- 
bar  sein,  so  muss  mau  die  organisohen  Bestandtheiie  ver- 
mehren, wenn  nöthig  naoh  dae  Me  Silber,  nnd  maee  im  G«niiiL 
die  Emalsion  Terdttttnen.  Man  kinn  dmehtelinittlich  uf 
1000  Kmiüiion 

2  Citroneneftore, 

4  kohlensaures  Natron« 

4  Silbornitrat 

in  dieser  Reihenfolge  zusetzen.  —  Für  dichte  Negative  bninoht 
man  nur  die  Bilberuitratroenge  zu  vermehren,  und  die  Emulsion 
je  nach  dem  gewünechten  Effect  mit  Wasser  oder  Gelatine- 
Menng  ni  verattonen.  —  Aneh  die  organieehe  Slore  kami 
wärt  werden.  —  Man  kann  die  obige  Emulsion  unter  Zoüts 
von  5-  l()Proe.  Alkohol  und  ','.2, Salicyisfiure  aufbewahren. 
Nach  dem  Erf^tarren  gietigt  mau  no<  h  otwas  Alkohol  obenauf, 
ludem  ninn  eieh  vcrsrhiodeiie  Sorten  sulcher  Emolßionen  be- 
reitet, kaDn  mau  lur  jeden  vorkummendeu  Fall  gerüstet  sein. 
Dae  Uebenieheii  eines  geeigneten  Papiers  bewint  man  am 
besten  dnioh  ScbwimmeniaBsen,  V  is  das  Pikpier  gani  giatt  anf- 
liegt. Dann  hebt  man  zwei  Ecken  und  sieht  es  rtlckwärts 
mit  stetiger  Bewegung  auf  eine  an  den  gegenQberliegenden 
oberen  Rand  der  Sehale  an<?to98ende  niveilirie  Platte,  auf  der 
man  es  erstarren  lasst  uud  dauu  zum  Trooknen  aufh&ugt.  Die 
tiooknen  BIfttter  werden  nnter  Dmek  M  ?on  sohidliehen  ffin- 
illlisen  (Gas  ete.)  anibewahrt 

H.  Tonrtier  beschreibt  dio  Herstellnng  einer  Anseopir- 

Emnlsiou  mit  Chlorsilber  (mittels  Chloriden  nnd  citronensaorem 
Kali),  ß^wie  Tonfixirbnd,  im  Phot.  Wochenbl.  1891,  S.  393. 

Walter  Woodbury  gab  ein  Buch  über  , Gelatine  chlorid 
of  Silver;  printing  pro^'ess"  {1891  Lundon,  ilazell&Co.) 
heraus,  worin  er  das  Auscopirvei fahren  mit  Chlorsilber- 

Selatinepapier  beschreibt,  welches  Verfahreü  in  Dentsdi« 
ad  nnter  dem  Namen  «Aristotypie"  bekannt  ist;  in  Bn^ 
land  wird  als  ,,Oeleiotyp* Papier"  Cblorsilbergelatinepapiet  Tor- 
lokuft.  Es  ist  in  dem  genannten  Buche  wenig  Neues  geboten,  was 
nicht  schon  in  Eder'e  Photographie  mit  Broinsilber-  und  Chlor- 
silbergelatine* (1890,  Halle  a.  S.)  beschrieben  ist.  Als  bemerkens- 


Digitized  by  Google 


OmilwiiMiTtn  nlt  Silbeimbteii  •!«.  417 

Werth,  tbeilen  wir  folgende  von  Woodbnry  selbit  tnpfbhltM 
Vonehhfi  &ur  Herstellaog  solohen  Fapieres  mit: 
Walser  8  Unzen, 


80  Gnu» 

10  n 

60  „ 
1  Dreohme, 

1  ÜIIE«. 


Silbernitcftt  .  .  . 
Stignetto-8ils  .  • 
OhlotmiiuiMmliiiii 

AInnn  .... 

Citronensäiire   •  . 

Gelatine  .... 
Mao  bringt  die  Gelatine  mit  einem  Theile  de»  Wassers  (6  Unzen) 
In  ein  Olaa,  fduailst  die  gequollena  Oalatine  im  Wa8Mfb«l% 
ftgt  dann  die  LdeiiDf  Ton  Seignettesaiz.  Alaun,  Citronens&m 
und  Chlorammoftitim  (in  1  Üdzg)  und  flchlipeslich  das  Silber- 
nitrat  ^elöBt  in  Wasser  (1  Unze)  in  kleinen  Mengen  zu.  Daa 
Za8efzt3ri  von  Silbfrnitiat  ronss  langsam  und  unter  heftigem 
Uiurühreu  eiioi^en  (Teujperalur      4il  Grad  C).   Die  Emuiaioa 

wird  durah  Flanell  ftltrirt  nnd  sofort  (oline  Wasohnng) 
▼«rwendet.  Daa  damit  Ikborzogano  Papier  wird  getrocknet  und 
ist  empfindliober  als  gesilbertes  Albuminpapior.  Veigoidal 

wird  in  den  bekannten  Ton  -  PixtrbÜdern 

Stondage  stellt  eine  eigenthQmlicbe  Emulsion  für  Aug- 
copirveiiabren  {lu  Diapositiven^  durch  Mlsohen  von  Gelatine, 
Silbernitrat,  Glilorgold  und  Oitronona^nro  her;  die  Mllig 
oopirten  Drucke  werden  im  Bhodaogoldbade  Tingoldet  (Fhot 
Kowa  1891,  8. 773).  _____ 

Teraehiedene  CopfrTerfahrcn  mit  Silbersalzen  auf  Papier, 
(ohne  Hervorrafnng).  —  CoUodionpapier. 
Uoboreioige  in  Amerika  gebräuehliobeCopirmelhodon  •.8.11& 
Ueber  Yeranoho  mil  CoUodlon-Papior  and  Copien, 

welche  Platinotjrpion  aohr  fthnlloh  sind,  Ton  firnaa 

t.  8.  104. 

Von  dem  Cblorsiiber  -  Collodion  -  Papieren  bew&hrt 
sich  da»  Celloidiüpapier  ?ou  Dr  Kurz  in  Wernigerode 
am  Harz.    Wir  theilen  hier  dai  gut  and  tioher  wirkende 
Qoldfliago*6ad  mit.   Dasielbe  bereitet  man  wie  folgt: 
In  2  Kilo  deitlllirteai  Waiaer  löst  man 
500  ^  untor6cbwetli::>anrea  Natron, 
58  g  Rhodnnammonittm, 
15  p  jniiv,  A  laun, 
15  g  CitroDeuBäure, 
80  g  eüigianrei  Blei, 

20  g  aalpetenanree  Blei  und  setat  diaeer  LMuig 
160  g  CiiloigoldlteQng  1 : 200  eem  in. 

87 
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Anstatt  Chlorgold  kann  mich  ChlorjroMkalium  oder  Gold- 
galz  verwendet  werden,  tou  ieUierem  aber  dM  doppelte 

Das  Goldlizage*Bad  bildet  anfaogs  eine  milchartige  träbe 
FlIliBigkeit,  die  sieh  aber  naob  4 — 5  Tmn  kJIrt')  ond  dum 
zum  Gebrauch  fertig  iti    In  dieiM  Bhd  bringt  man  die 

Gopien  ohne  Rie  vorher  aopznwaßchcn.  Sie  nehmen  dariu  an- 
ffinfjlieh  emo  gelbbrauno  Farbiin::  an.  bis  nach  2 — 4  Minnten 
die  Fixapc  beendet  ist  und  die  Ver^^  iMun^'  l»e^innt. 

Faa^e  uud  Ver^iolduog  bind  uutür  uormaleu  Veriiältaissen 
In  8**10  Hinnten  vollzogen. 

Die  Temperatur  der  Goldfixage  lolltn  immer  zwieohm 
15 — 18  Grad  C.  stehen,  ist  sie  niederiger,  bo  geht  der  Prooess 
laugsamer  vor  sich,  in  w&rmeren  Bädern  dagegen  leidet  die 
Pracht  des  Tons 

Dm  Bilder  miisäeu  lu  der  (xoidäxage  in  ateter  Bewegung 
erhalten  werden,  sie  legen  sieh  eonst  n  dieht  anteiMuidtt' 
und,  da  nie  doch  auch  lam  Rollen  neigen,  wird  dadnroh  die 
^elohmasBige  Vergoldung  und  Fixage  uamöglieh. 

Die  Gelloidtnpapiere  und  annlo^^e  CoUodionpapiere  zeichnen 
Bich  durch  rasches  Copiren,  Wicderijabe  aller  feinen  Df-tailg 
und  hoheu  Glaux  aus,  scheuern  siati  jedoch  beim  Gebrauohe 
leieiiter  ale  irgend  welebe  anderen  Copirpapiere  ab. 

Albnminbilder  mit  Uoohglans  erbilt  man  ohae 
Anwendung  der  Gelatine  dadurch,  dass  man  Spiegelglas  mit 
gleichen  Theilen  von  Ochsengalle  und  Spiritus  nbrpiht,  das 
gewaschene  AibuiuiiibiJd  darauf  legt  und  unter  nesehwening 
trocknen  lässt.  Nach  dem  Trocknen  springt  das  Bild  mit 
spiegelglänzeuder  Fl&ohe  ab  (Fhok  Arohiv.  1891,  S.  272  nach 
rhot.  Timei). 

Rothe  Silberdrucke. 

Mau  löst  100  Theile  GitrooeoBäure  in  Wasser,  nentralisirt 
mit  228  Theilen  Soda,  fügt  100  Theile  Ghlorammomum.  10  Theile 
Gelatine  nnd  4800  Tbeile  Waeeer  an.  Darauf  Iftest  man  Papier 
dnrch  2  Minaten  schwimmen  und  trocknet,  silbcrt  und  oopiit 

(Rogers,  Hnndred  Photographie  formalae.  1891.) 

Copien  anf  Whatman-Papier. 

Dr.  H es e kiel  bringt  Whatmanpapier  in  den  Handel, 
welches  gesilbert  ist  nnd  sowohl  mit  Gold«  ale  Platin-Ton* 
bidem  gute  Resoltate  gibt 

1}  £r«r&nnt  man  die  MJichimg,  so  wird  sie  uacb  wenigen  Stuodeo. 
iMamohbar  (£dor). 
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Legros  empfiehlt  die  Entwickelang  von  Aristo- Papier' 
(Chortilbergelatine- Auscopir- Papier)  mittelst  Galluss&ure. 
Man  macht  schwache  Gopien;  das  Bild  kräfti^ft  sich  sofort, 
wenn  man  es  in  eine  Lösung  von  Grallussäiire  in  Wasser  und 
etwas  Alkohol  legt.  Darauf  wird  gewaschen  und  fixirt..  Die 
Bildw  tind  bnimroth;  fügt  mtn  GitroneiMftara  lum  Bntwieklar 
80  entstehen  bläaliohe  Tdne.  Nach  Zusatz  von  Silbertiitnkl 
wird  die  Farbe  brmaiigrllB  (Ball.  800.  frang.  Phot.  1891,  S.  168).' 

Von   E    Valenta   rQhren  eingehende  Untersuchungen 
■fiber  HeiTorrufung  schwach  copirter  Goliodion-  und  Aristo- 
Papiere  mittels  Pjrogallol,  Hydroohinon  ond  Brensoatechin  her 
<i.  Phot.  Oomsp.  1802). 

Olas-BiapositiTc  und  Projeetfonsbilder. 

Projectionsbilder  für  Unterrichtszwecke. 
Id  Wien  fAhrte  Herr  Poraba  das  ProjeotionsTerfahreD 
▼on  Bildern  fir  Seholiwecke  an  Tolki-  ond  BArgeraohtdea 


Vi«.  104. 


«in  nnd  wnrde  ein  Yerein  „Seioptieon*  inr  FSrdemng  dea 
Unterrichtes  dnroh  dieses  Lehrmittel  gegrQndet  (1891). 

Bereits  1890  hatte  der  Nied.-österr.  Gewerbeverein  über 
Anregung  von  Prof.  Luckhardt  einen  grossen  electrischen 
Projeetioiis- Apparat  von  Plössl  in  Wien  zur  Demonstration 
von  Bildern  bei  den  Vortiägeu  angeschafft.  Der  Apparat 
fonetionirt  Tortrefflleh. 

J.  Pornba  eeUidert  die  Wiehti|^t  der  Photographie 
im  Dienite  der  objeetiTon  Dantellnng  oder  Projeetioniknaft 

27* 
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mit  besonderer  Berücksicbtifrunf?  auf  ihre  Anwendong  beim 
gtographisohen  Unterricht  (Pbot  Raodsobaa  1891,  S.  140). 

A.  Haeobek  Bebildert  die  Coottmvtion  und  Theoh«  der 
BlojeotioDB-Apparate  (Fbct  Bondacbaa  1891,  S.2S9). 

Nt«t  Hilfamittel  für  die  Projeetionskiiiitt 

Li  d«n  Phoi  Hewi  (1891,  S.  826)  ist  ein  in  8kisiinwecken 
Terwendban^r  Apparat  abgebildet,  der  tod  der  Finna  Perken, 
8on  and  Rayment  bergestellte  „Projeotor"  (Fig  104),  der 
ane  einer  Latema  magica  mit  einem  vor  der  Linse  derselben 
angebrachten  geneigteo  Spiegel  besteht 

Dietilbe  Firn»  bM  «veh  eine  mm  Art  BUdeehiebir 
(Flg.  106)  ftr  die  Uterna  m^gie»  auf  den  Markt  gebracht 
Derselbe  bietet  den  Vortheil,  ditss  man  bei  seiner  Anwendung 
nicht  Gefnhr  läuft,  das  Glas  durch  von  den  Fingern  beim 
AjkiMseD  der  Bilder  herrorgemfene  Sparen  fleckig  zu  machen. 


Die  AbbOdoDg  seigt,  daee  das  Bild  ans  der  Noth  des  MUaben 
mittelst  eines  Hebels  emporgehoben  wird,  io  daw  man  •• 
dann  leieht  an  den  B&ndem  anümsen  kann. 

Talbot's  Laternoseop. 
Unter  dem  Namen  .Latemoskop*'   bringt  Talbot  In 
Berlin  einen  Apparat  in  den  Handel,  welcher  dain  bealimmt 
ist  Latemenbilder  (GlasdiapoaitiTe)  bequem  ohne  Projeotions- 

Apparat  betrachten  zu  können.  Herr  Tal  bot  sandte  an  die 
k.  k.  Lehr-  und  VersuohRanstalt  für  Photo^rraphie  und  Be- 
piDductionsverf  ihren  in  Wien  ein  Exemplar  desselben. 

Wie  Fieur  (106)  zeigt,  wird  das  Glasbild,  das  die  Normal- 
grösße  8,5  X  H,5  cm  oder  8,5  X  10  om  haben  muss,  in  eine 
Art  Kille  geschoben.  Vorne  befindet  sich  ein  Vergrössemnge- 
glas  und  hinter  dem  BUdn  iit  «ine  MatlMbeiba  angabiaaht 
welche  man  dnroh  Tagee-  oder  künetliehea  Lieht  edsnehirt. 
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Betrachtet  man  das  Bild  durch  das  Olas,  so  gewinnt  ei 
an  Deutlichkeit  und  Schönheit.  Mittels  des  beweglichen 
Gelenkes  kann  man  den  oberen  Theil  in  jede  passende 
Lage^bringen.   Der  Preis  des  Laternosoops  ist  STVs  Mark. 


Flg.  10«. 


üeber  die  Herstellung  von  Diapositiven  mittelf 
Chlorbromsilber  -  Oelatineplatten  oder  Edward's 
„Special  Transparency  Plates*'  berichten  Bder  und 
Valenta  in  der  „Photogr.  CorieBp  "  (1892).  Sehr  beliebt  sind 
die  genannten  käuflichen  Edward -Platten,  welche  man  bai 
Gaslicht  im  Copiirahmen  10  —  60  Secunden  belichtet. 

Ganz  ähnlich  wirkende  Platten  kann  man  sich  leicht  nach 
der  Wellington'schen  Methode  herstellen,  welche  Eder  (mit 
geringen  Abänderungen)  bereits  in  seiner  „Photographie 
mit  Bromsilbergelatine"  (4.  Aufl.)  empfahl. 
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Die  Emptiiidlichkeit  dieser  Chlor  bromplatten  ist  tingefahr 
.der  Jtebute  Tbeil  jener  von  gewöhnliobeD  Bromsilberpiatteo. 

ZoT  Honrorrafang  eignen  lieb  intbtMoadm  fol^nd«  iwil 
Kntwiökler,  walehe  Meh  Bdwardi  fOr  salnt  „SpMialplitten* 

BeFont^'^r«'  nnfT<»nf»hm  i^t  dns  Arbeiten  mit  d^m  Hydro- 
chinon-Entwieklpr,  wolt  hor  bei  etwas  grösserer  Km [  lindlichkeit 
wie  der  Pjrogailoi- Entwickler  keine  Neigung  %ur  Schleier- 
bildnog  seigt  und  sieh  mehriiwli  beBUtten  liiet  ünd  iwtr: 

Hydrochinon     .   •   •   •        8  g, 
NatriuDfiüflt     ....  1^0 

Soda  2CH)  g, 

Poltascho  lOüg, 

Bromkalium   3  g, 

Waner   1000  g. 

Der  Eotwiekler  Uli  lieli  luge  Zeit  «nd  gibt  wurme, 
lohwarze  T(Sne. 

Der  Pyrogallol -Entwickler  gibt  mit  den  Chlorbromgilber- 
platten  sehr  warme,  bräunliche  Töne,  welch n  nini?tpng  bororzngt 
werden  nnd  sieh  beßond<^»«  put  zn  Projp  ■tionszwt^rkr  n  eiiMien, 
Um  dieBeu  J^Iniwiciiier  iieuustellen  bereitet  m&Li  zwei  Löfiuugeu; 

A. 

PyrogalloB    .   .   »   .  12  g, 

CitrenenAme   .  .  .  1*5  g, 

WMser   760  een. 

B. 

Ammnnlnk   D  ^Oß%)  .  TO  ccm, 

ßromammonium  ...  3ü  g, 

Wasser   7fi0  ccm. 

A  nnd  B  werden  vor  deni  «i»  I  rauche  zu  fjieichen  Theilea 
gemiseht.  Dieser  Euiwickier  muä»  sofort  verwendet  werden; 
er  Inmveht  nngef&hr  die  doppelte  Beliebtnngsieit  ete  der 
Hydroobinon- Entwickler.  Enthält  der  Entwickler  zn  viel 
Ammoniak,  so  erh&it  man  einen  lehmfarbigen  Schleier,  welcher 
anoh  im  sauren  Fixifbadp  ni^ht  vor^phwindet.  Denselben 
Schleier  erhSlt  man  auch  mit  dorn  noruinlon  Entwickler,  wenn 
die  Chlorbrom  platte  zn  kurz  belichtet  war  und  demzufoiga 
die  Bntwiekinngtieit  eine  sehr  lance  ist  Mtn  beliebte  reiebliäh 
md  entwickle  das  Bild  nicht  in  lenge.  Sehr  benerkenswerth 
ist  der  Einflnii  dei  Fixirbades  auf  den  Enrbenton  des  Dia- 
positivs. Wenn  man  nämlich  ein  Pixirbad  verwendt^t.  welchem 
ungefähr  der  zehnte  Theil  einer  conoentririen  Lösung  von 
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saurem  BcbwefÜgsaurem  Natron ')  zugesetzt  ist,  so  werden 
die  DbpofitiYe  niefat  nur  kitnr,  flondero  erhalten  naofa  dem 
Troeknen  einen  wärmeren  bräunlichen  Ton.  Namentlieh  bei 
,  den  mit  Pyrogallol  entwiokelten  Platten  tritt  diese  g&mtige 
Wirkung  deotlioh  Terror. 

Oll  lorsilbergelatine-Emulsion. 

Herr  K  oulj  enk  0  theilt  in  der  „Kpvue  Photographique" 
Vorschriften  zur  Herstellung  von  Chloreilbergelatine-Emnlsion 
mit,  welche  (gegenüber  den  ?on  Ed  er  in  seiner  „Photographie 
ieit  firomsilber-  nnd  CblorsUbergelaline''  pnblieirten  niehta 
Nenea  enthalten  (Phot  AiishiT  1881,  8. 122). 

Bromsilbergelatine-Emaieion  für  Projectionsbiider. 

W  B.  Bolton  empfiehlt  Gelatine  und  kohlensaures  Natron 
in  Wasser  zu  lösen  und  fügt  Silbernitrat  in  Krystallen  zn. 
Es  wandelt  sich  alles  Silberuitrat  in  Carbonat  um.  In  diesem 
Znatande  bleibt  die  Emnlsion  (Temperatnr  nieht  Uber 
43  Oiad  C),  dann  fügt  man  Bromammooiam  sn,  wodurch 
kebleß saures  Ammoniak  und  Bromsilber  entsteht;  es  wird  noch 
Stunde  bei  circa  38  Grad  C.  digerirt,  R^g^kOhlt,  in  Nndeln 
gequetscht  und  in  Alkohol,  dpm  etwas  Salicylsäure  (l  :ö(X))  zu- 
gesetzt ist,  gelegt,  dann  gewaschen  (Brit.  Joorn.  Phot.  1891, 
S.  5;  Phot,  Naohriehten  1891,  8. 110). 

FOr  Laternenbilder  (anf  Bromsiibergelatine?)  wird  in 
Antbony'a  Pbotogr.  BoUetin  (1691,  8.  824)  der  Znaata  von 
Nntrinmpiioapbat  anm  Bydroebinon^Entwiekler  empfohlen: 

A.  Hydroebinon   .  .  fiOTheUe^ 
Natriampbospbat  .    80  , 
Natrinmanlflt  .  .  240  . 
Wasser  ....  1900  « 

B.  Natrinmpbospbat  .    80  , 

Soda   240  . 

Wasser   ....  1900  » 

Vor  dem  Gebrsucbe  mieobt  man  gleiehe  Tbeile  von  A 

Tind  B  mit  einem  Theile  Wasser,  indem  man  aTifrirL"?  wp?ii? 
von  der  Lösung  B  zusetzt  und  die  volle  Menge  erst  im  Ver- 
laufe der  Entwicklung. 


1)  Im  gelOiton  EuUnde  in  allen  Nledtriagen  rhotograpUachei 
c  1j  1 1  >  k  ti ;  !  1  erhältiioh.  (Bwiigiqn«!!«  In  gtönvtem  MMitslab«:  Katb  old. 

Au«»  ig  m.  d.  £.)  * 
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ProJ«elioB8bildtr  a«f  RrMiilVergtMiB«. 

Naeh  Goldby  ftibt  HydroelÜDOii  auf  Bromsilb«rg«l»tiiie 

fohCoe   PurpvIBM    gibt  P7r^f»llol*AmB#si»k 
l»]g«idMi  £Mt|it: 

A.  Pyrog»ltol    ...    8  ThiOt, 

N*triniDtaIfit  ...8p 
Scbwefallg»  fiim  .18  ^ 
WttHf    «...  200  ti 


B.  An«Diik    ...    6  „ 

BlMMUDBODivm.    .    96  M 

Gelbes Blntbiigtiitals  4  ^ 
Wftster     .  .  860  „ 

Hai  müMkt  tu  gi«iek«i  Tkeilen. 

F^TQ^idlol-Sodft  gibt  grünliche,  iibm1i6m  Ttoe.  Ifil 
EikoDO^en  und  koblenfenrem  AlkftU  «oltlt  Via  gcfklM  Ite. 
w«lohe  tioh  daieh  eoi  Qoldbad  toh: 

BhoduMBrnonioa  120  Th«U% 

Almn  120 

AmmoniuiDGftrboiuU  (gas&ttigte  LöAODg)  5 

Waaser   2600 

Chlorgold   1  „ 

m  PurpurKJnen  yerbessern  iagien  (Phot  Newi.  1681»  8.  161; 
Phot  Kachrieht  1801.  S.  283). 


Dirtott  oopir«nde  Chlortilb«rg«Utiae-BmaUioiiaa 

fftr  Di»p«titlfa. 

Biraot  eopirende  Chlonilber-Battltionan  ftr 
DUDOsitife  nadi  Abbtf  Sobacehi. 

Man  lässt  7,nerst  35  Gölaüno  in  500  ccm  Waisar  aof- 
qnallcD  and  bereitet  daiia  folgende  3  Iiösaagen: 

L6t«ag  I. 

Silbemitrat  7  g, 

WMMr  86  Ml. 

LöBUDg  II. 

Chlor'trojitiam  ....     1,6  g, 
#       Waseer  So  ccm. 


'OlM-BlapMltlTO  and  TnMi^pMäm, 


Lösung  III. 

Cttroüensftare    .   ,   ,   .     3,8  g, 

Wasser  35  ccm. 

Man  sohmiht  die  Gelatine  im  Wasserbade  und  setzt  zu- 
nächst die  Silberiüsuag  hinzu,  mdem  man  mit  eioem  Glas- 
•tabo  Mft  omitthri  Himnf  ftgt  msn  die  Ohlontrontiom- 
lOcüDg  biDra  und  lehütfeU  kr&ftig  um,  um  eine  glelolmiiieige 

EmnUion  zü  erhalten,  sobliesslioh  giesst  man  die  CitronenlOBnng 
\md  nO  Tropfen  stärkstes  AmmoniAk  hinzn.  Die  Emnlsion 
wird  in  gewöhnlicher  Weise  anf  dio  gnt  geputzten  und 
eTentnell  vorgewäimten  Platten  aufgegoBsen.  Die  im  Trooken- 
tchrank  getrockneten  nnd  in  lichtdichtes  Papier  eingepackten 
Platten  kalten  lieh  nnbegienit  lange  (Photographie  truoalie, 
Mai  1891). 


Naeh  iL  Pringle  Idat  man:  I.  15g  Gelatine  in  300  eem 
Waaeer  nnd  flügt  8  g  essigsaures  Natron  m;  II.  wird  eine  Lösung 
▼on  11  g  Silbernitrftt  in  BCO  ccm  Wasser  und  dann  III  eine 
Lösung  ?on  2  g  citroneii^aurem  Natron,  1,6  s  Chlornfitriiim  nnd 
120  ccm  Wasser  zugesetzt.  Schliesslich  wird  60  g  harte  Gelatine 
(gequollen  und  geschmolien)  beigemischt  und  mit  Waeter  anf 
WO  eem  gebiieht  Die  Platten  werden  diek  gegoseen.  Gold- 
bad: 0,2g  Chlorgold,  1,3g  essigsaures  Natron,  1,3  g  Ohloi^ 
aatiiiUD,  800  eem  Waaeer  (Phot  Woohenbl.  1891,  8.  Id). 


Bremailbercollodion  mit  HerTorrnfnng 
für  Laternenbilder. 

Ansgexeicbnet  hierfür  ist  Pmihorr  von  Hüb  1*9  Collodion- 
Emnlfiion^)  (ohno  Eosinaüber),  welche  die  folfienden  Vorschriften 
der  Darstellung  von  Ooiiodion'Emulsioo  überflüssig  macht  Per 
Vollständig' k ei t  halber  füg^n  wir  an: 

BromBilberuoilüdium  für  Laternen  bi  Ider  Ton 
A.  Pringle  (Jonmal  of  the  Oan.-Olnb  4).  1  Uogewaeeheii« 
Bmidiion:  Mtn  mieolit 

148    Aether  (0,72  sp.  Gewicht), 
4,6  kurzfaserige  Collodiumwolle, 
88    Alkohol  (0,82  Gewicht), 
5,0  reines  trockenes  Bromaink. 


1)  SIebfi  8.  S78  und  8.887. 
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0lM*DlA|^MttiT6  und  Ptojeottotitbilcitt. 


Naoh  tüchtigem  SohQt^eln  und  24  8tündigem  Absetzen  giesst 
mn  820  Pl&Migkeit  klar  »b.  Daon  kocht  man  in  einem 
BMigenzglaa 

9    Silbernitnit  mit 

4,5  deBtillirteni  Wa?5Pr,  nnd  fügt 
24    koobendea  Aliiohoi  hinzu. 

DieR  gieset  man  nneh  und  nach  im  Dankelzimmer  in  das 
bromirtp  Oollodium,  Bjtülf  d^-;  RpHeenz'jl^s  noch  mit  12  kochen- 
dem Alkohol  nach,  g  iiiiaea  Pttrk,  iasst  24  Stunden  stehen, 
und  filtrirt.  Die  hieruüt  übei^oeeenen  Platten  legt  man  nach 
.d6D  Seteen  in  «ine  8«hala  mit  dtatillirtem  Witter,  tplüt  moth 
.noter  dem  Wasserhahn,  und  badtt  airei  Misnloi  iA  einem  tb> 
geklUilteo  koehendeo  AofgiuB  rwn 

1  «rebranntem  und  gemaUentn  Kafftt^ 
5  Watier,  worauf  gttroekneit  wird^ 
oder  440  Bier, 

1  Pyrogaliol; 

nach  dem  B^ripn  Mrasehl  und  trocknet  naii.  —  2.  GewaeokaM 
£malaion:  Man  löst 

14H     Arth.^r  (0.72  sp.  Gf^wichf, 

4,ö  kurzfiprri'jp  Coliodi  um  wolle, 
88     Alkohol  ap.  Gewicht), 

7,2  reines  trockenes  Broiüiink, 

SenBibiliiiit  wird  wie  vorher  mit 

12  Silbernitrat, 
6  Waeeer, 
ae  Alkohol, 

nnd  dann  lltet  man  48  Stunden  reifen.  Man  filtrirt  nnn,  und 
gieitt  mm  Verdnntten  In  eine  Sohale.  Sobald  sich  eine  Haat 
bildet,  lertheilt  mm  mit  einer  silbernen  Oabel,  bit  alla 

Lösungsmittel  Tordampft  sind  Hann  wäscht  vnnr\  in  ein^m 
Musselinbeotel  in  Wasser  einige  ^5iunden.  quetscht  das  Wasper 
ans.  entfernt  den  letzten  Rest  durch  Eintauchen  in  Alkohol 
und  trocknet.  Die  Masse  hält  sich  unbegrenzte  Zeit.  Man  löst 

2 — 3  trockene  Emulsion, 
22  Alkohol, 
82  Aetber. 

Die  Kuiulsion  muss  sahnig,  nicht  milchig  sein.  Cm  Glas- 
platten für  dat  üebeniehen  mit  gewaechener  Coltodinmemnliioi 
Tonvbereiten ,  gibt  es  drei  Mittel:  a)  Man  mieeht  das  Weima 
Ton  einem  Bi  mit  600  eem  Wasser,  flftllt  etwa  2oom  Bitetsig 
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hinzu  und  fehtlttlt  heftiig.  Dann  Betzt  man  so  viel  Aimnoniftk 
hinzu,  das«  die  Lö^un^  rlpiitlii^h  darnach  ripcht  \m<\  diesen 
Geruch  bobält.  Diese  Ijösun;:  wird  immer  besser.  Mau  über- 
giesst  die  in  warmer  Sodaiusuug  gereinigte  und  dann  unter 
dem  Hahne  gewasehene  Plstt»  noeh  mm  mit  etWM  too  der 
Flüiiirkeit,  lieit  dieselbe  tblanfen,  gieest  eine  iweite  Desit 
Ober,  die  mul  anf  den  Filter  zurücklaufen  Iftsst,  und  läset  die 
P'attn  trooknon.  worauf  man  sie  erhW/.t  und  mit  Lösung:  von 
rt  irif'uj  Kaut'^rhuk  in  Benzol  rändert;  h)  Man  reibt  eine  saubere 
Platte  mit  Tnl^j:  ab,  nhiif  wirklich  damit  zu  poüren.  Dann 
rändert  man  mit  Kautscliuklö^ung;  c)  Man  putzt  die  Platte 
sanber  nit  Alkohol  und  rindert  mit  fiTftotiohak.  —  Dm  Ver- 
fahren  %  ist  das  be^te.  Eine  so  behandelte  Platte  llbergieut 
mnn  mit  der  Emnlsion .  und  lÄsst  sie  stanb-  und  zugfrei 
trocknen.  Man  copirt  im  Copirrfthmen  bei  5  om  M^Ernesium» 
band  in  60  cm  Abstand.  Beim  Uupiren  in  der  Camera  braucht 
man  bei  zerstreutem  Licht,  wenn  man  etwa  auf  Va  reduoirt 
nnd  hinter  dem  normalen  Negative  mattes  Oias  sich  befindet, 
etwa  40  Minnten.  Für  warme  TOne  mnsi  die  Beliehtang,  wia 
oben,  lans  sein  Ffir  k»ltc,  wie  bei  Oialat.  kann  sie  weift 
k&ner  sein.  Die  folgenden  Lffsongen  gaben  warme  TOne: 

A.  laPyrogallol, 

90  abaolnter  Alkohol; 

B.  90  gesfttHgte  LVsong  von  klam  Krystallen  Ton 

koblensanrem  Ammoniak, 
3  Bromkalinm. 

ß    si  <r9H  n  res  Natron,  mit  WasMr  anf 270Theile 

gebracht; 

C.  15  kohlensaures  Kali, 

7  zweifach  kohlensaures  Kali, 

:\  Bromkiiliiiir , 

G  essigsaures  Natron,  mit  VV  aaserauf  210  Theile 
gebracht. 

i«'ur  den  Gebrauch  mischt  man: 

1  A, 
12  B, 

12  0,  mit  Wasser  auf  46  Theile  gebracht. 

Man  rändert  die  exponirto  Platte  nochmals  mit  Kautschuk, 
uJ  eiLMesst  sif»  pino  Minute  lang  mit  1  Alkohol  und  1  Wasser, 
wäi^eht  sorfTPani  und  txiebüt  den  Entwickler  auf.  Alle  Details 
sollten  in  längstens  einer  Minute,  für  warme  T6ne  besser  in 
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80—45  Seknoden  stohtlmr  sein,  dM  Bild  soll  nicht  id  dieht, 
•ber  Aodi  niöM  gcMcriiaft  mId.  ^Um  uliehl  imd  lUfft  ntt 

20  Walter, 
1  rGines  Cytulnlittai. 

Dann  wftscht  man.  Ist  Verstärk ang  nOthig,  M  dtom  dut 
folgend»  LffiDOgMi:  A«   1  Alaan, 

1  CitronenBäurei 
1  Pyrogallol, 
220  Wasi«r; 

B.    0,5  Siibeiuitrat, 
0^  Oitroneoiiaf«, 
890  WMMr. 

Man  giestt  etWM  Ton  A  niftbrnftl«  llbir  die  Plstte,  saftit  mmA 
Tropfen  B  dazu  nnd  übergiesst,  bii  die  nOdiige  J>iditiglieit  er- 

7-ielt  ist  Wird  dip  Lö«!nnj:  trübe,  so  ersetzt  man  sie  durch 
friBche.  Sollte  das  Bild  zu  dicht  sein,  so  kann  man  es  niit 
«ehr  verdü unter  Farmer  scher  Lösnng  »ua  Fixirnntron 
und  rothem  Blutlaugenäalz  abdohwächen.  —  üm  eiu  Bild  au 
ioofn,  simiiit  mao  1«  Proeeti  Broolce: 

1  Chlorplatin, 
1  Salpeteritore, 
160U  Wasser 

2.  Processl  ork:  Man  behaudf'lt  Kanz  schwach  mitSablimat, 
rohne  zu  bleiohen,  wäscht,  und  tont  mit  1  Sohwefeiieber  auf 
160  Wasser.  3.  Proeeei  Pringle: 

110   ceettllgti  Fizlrailioiüfieimg, 
0,1  •Oblorgold  in  11  Weeeer. 
Wirkt  dip?ie  Lösung  zu  kräftifr.  so  verdünnt  m%r\  sio.  "Die 
Bilder  werden  zueret  roth  darin  und  diirchUufen  alle  Zwiaohen- 
stufeu  zu  schwär?..    Dies  ist  die  iioste  Tünuog.  —  Die  fertigen 
Bilder  mässeu  mit  Krytitalllack  gefirnisst  werden. 

Chlereilbercollodion-Emulsion  fftr  DiapoiltiTe 
(Ansooptr-Verfftliren). 

Du  »Brii  Joom.  of  Phoi*  (1891,  8.  728)  emnflehH  wu 
Herstellung:  von  GlaaditpoeiÜTen  OlüoieüberaoUeaien  naek 
folgender  VorscHrift: 

P>To;<allol  ....       4  Theile, 

Chloroalcium  ...       &  » 

GKfoiieiiiian  ...      1  «i 

Silbemitrat    *.      ift— 17  " 

Aether   240  „ 

Aikohol     ....    240  „ 


welehein  der  bekannten  eDteprechen^pn  Weite  premischt  werden. 
Die  CitrooenBäure  maoht  da»  Coliodion  unbahbar,  indem  et 
mit  d«r  Zeit  dnsseibe  diokilüssig  und  eohleimig  macht.  Die 
Qlaaplatten  werden  inoicbtt  mit  einer  dOnaen  Qelatineeohioht 
tübmmmm^  dftaii  »it  dar  Smnliloik  begowin.  Man  eepiit  im 
Copirraomen  dai  Bild  fertig. 

Diapoeitivo  mittols  Chlors Ü^oroollodion-PapieT. 
Man  tritjt  Chlorpi!liercollodi(»n  auf  Kreide-  oder  BarytpHpier 
auf,  copirt  das  Bild  sehr  krälii^,  v^rjjoldet  und  fixirt*).  iSaoh 
dem  Auswasohea  ietct  man  das  Bild  mit  der  Suhiuüteeite  nach 
«Ofen  In  eine  Sebnle,  gieeet  ein  wenig  helltet  Waettr  anf; 
dann  gieeet  uam  ee  ab  und  wiederholt  dies  zweimal.  Nadi 
oogeß^r  3  Minuten  \^mt  sich  das  Papier  leicht  Ton  der  CoUeditn- 
hant  abhf'bon  Sobald  dies  frelim^en  ist.  wHseht  man  mit 
heissem  W&saer,  saugt  das  Hiiuiohon  iiintols  tiner  niU  Chior- 
gelatine  überzogenen  Glasplatte  auf  Will  man  die  Schicht 
ganz  klar  haben,  so  entfernt  man  nach  dem  Troeknen  dee 
ttUet  die  BaiTtatbleht  mit  ainam  nneean  Wattebauahen  ^Phot 
Anhif  1801, 8. 869). 

A ]  b u m i  n pl atten  für  Laternen  bilder. 

Pringle  empfiehlt  den  alten  Process  mit  CoÜodion- 
Aibuinmpiatten  für  Piojeeüoosbilder.  £r  rändert  die  Glas- 
platton  mit  KantathnkJOrangj  flbaniebt  nit  ahem  Jodirtea 
Oailodion,  wieelit  dann  mit  Wasser  alle  Ifletiohen  Salia 
ab«  bis  alle  Fettetreifen  yersehwanden  sind,  worauf  jodirtea 
Eiweiss  anfgetragon  wird.  Dieses  stellt  man  her  durch  Mischen 
Yon  300  Theilen  Etweiss  und  2  Theilen  Eisessig,  Umrühren 
mit  einem  Glasstabe  (obuo  Schaumerzeugong),  worauf  man 
während  einiger  Stunden  bei  Seite  stellt  Man  entfernt  die 
pbamahwininiendt  diaka  Maate,  flltrirt  nnd  itkgt 

2,8  Thetla  JadamnaniuB, 
2,7     „  Ammoniak, 
0,6      „  BromamiTioTiium 
in.  Diese  LGsuner  hält  Rieh  I;kii^<>  uadsull  h in moniakalieoh  riechen. 
Mangieest  dieselbe  auf  die  noch  uassegewasoheneCollodionplatte, 
]SmA  ablaafen,  gieett  ein  iwaitea  llnl  anf  und  troeknet  Dann 
ethitit  nu»  die  traokaoa  Platte,  ao  lange  die  Hand  die  Hitata- 
dmelben  ertrftgi  (lat  nun  haltbar.)  Ala  SUberbad  diant: 

^ilbr^rnitrat .   .  .  .     10  Thalia, 

Eisessig  10  ^ 

Waseer  100    .    nnd  etwae  JodkaUunu 


1)  ehrte  ▼oadbiiflsn  e.  Mtbook  t  Vhotogz.  ftr  IM,  B  410. 
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Man  eilbert  30 — 40  Seoonden,  taaeht  dann  in  destillirtes  Wasfler,' 
Iii t  unterm  Hahn  nh  und  trocknet.  Expositionsseit  im  Copir- 
rahnu>n  \m  Taitesiicht  ist  30  —  40  Seeunden.  Nach  der  He- 
liühtuag  raodeit  man  mit  Eautechukiosuug,  legt  die  Platte 
in  dOOnd  heiltet  Wtittr  (i  Minute)  uod  ttbergiesst  mit  dem 
KotwioUer.  Ali  Kutwioliier  ditat: 

A.  WHMer  ....  450ThoUe, 
Eisessig'      ...      ^  m 
CitroQeiisäure  .    .       1  , 
Pyrogallol  ...      8     ,  ' 

B.  Süberoitrat  ...  10  „ 
Oitrontotiurt  .  .  10  « 
Witter  ....   900  „ 

Zuerst  mischt  man  HO  ccm  tou  A  (bei  bO  Grnd  G )  mit  2  Tropfen  B. 
War  die  Belichtung  richtig,  so  erscheint  nach  1  Minote  ein 
BchwacheB  Biid,  welches  mnn  verstäikt,  indem  man  nach  and 
nach  mehr  B  (bis  20  Tropfen)  zusetzt.  Bildet  sieb  ein 
tohaomiger  Niederschlag  anf  der  Platte,  so  reibt  tum  sie  mit 
Baumwollt  ib.  Man  kuin  dtna  in  eintm  Oold*FSiirbndt< 
fiziren  und  gleichzeitig  tonen  (Joum  of  tht  Oiin.*01nb  It^l, 
8.  6;  Phot.  Nachr.  18dl,  8. 157). 

Positi vverfahren  auf  Glas. 

Das  AlbumiuverfahrenvoQp.C. Puch 0 oho i8(Anthuu. 
Bnl1.4ö6).  Mtn  mitelit 

2  Honig. 

0,8  Jodammoninm, 

0.6  Bromammoniam, 

0,1  Jod, 
100  Eiweise, 
10    dettUlirtet  Wasser, 
indem  m«i  Stlst,  Jod  und  Honig  mit  dem  WMttr  tntnmmen- 
vtibt,  uod  dai  Eiweisa  zusetzt.    Das  Ganze  wird  zu  Sohnnm 
gosrhiagen,  nnd  mehrere  Stunden  ^oi  Soite  gresetzt,  worauf 
man  dit  klare  Plrifisigkoit  a^^^i»*?«!  nn  i  iieliianfht    Eine  Stunde 
Tor  d»'ifi  Uol)erziehen  der  PlaUea  (t-^i  üihu  üeii  l'rajiannauni 
fiorgbam  aus,  wischt  Staub,  spreugt  mit  Wasser  und  i<täubl 
-vor  dem  Oebrauche  jede  dDielne  der  sehr  gut  gereinigten  ' 
Platten  gründlich  ab.   Dann  nimmt  man  dieselbe  anf  tiota  • 
Plattenhalttr»  spOlt  sie  unter  dem  Hahn  ab,  l&est  ablaufen  und 
ül>nrgio88t  zweimal  mit  der  Lösung.    Naehdtim  sie  al>go;roj>ft 
ist,  kippt  mau  die  Platte  zur  Veriheihinsr  der  Flüssigkon  m 
die  entgegengesetzte  Lagu,  läS8t  siu  dann  noch  etwas  iu  üori- 
aontalei  Lage  um  eine  senkrechte  Aze  rotiren,  und  wischt  den 


Olas-Dl^ittlv»  nad  FlojMtloiublldtr. 
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sieh  an  den  Ecken  sammelnden  UeberschusB  ab,  worauf  man 
sio  in  horizontaler  Lji^o  entweder  freiwiliig  oder  durch  Er- 
wärmea  bis  auf  höchstens  56  Grad  C.  trockoaa  iässt.  —  Das' 
SUberbad  besteht  aus 

8  SUbernitnt, 

3  Zioknitrat« 

2  Kisessig, 
100  Wasser. 

Man  seneibiHsirt  in  oinor  Schal«,  indem  man  dnrch  Heben 
einer  Kante  allos  SiU  ei  l  :id  der  izegenüberliegenden  sammelt» 
die  Platte  aui  die  vuu  6iiburbad  freie  Stelle  des  Bodens  legt, 
vnd  niu  dU  Sohale  tehBell  lo  mdH  dMt  dai^Bid  In  einar 
Welle  gleiohmässig  Qber  die  Schicht  hinÜMMt.  Iii  20  bis 
30  Seoanden  ist  die  Schicht  gesilbert.  Man  wascht  sie  massig, 
sodass  noch  etwas  Silber  darin  bleibt;  sie  h&lt  sich  dann  etwa 
eine  Woche.  Soll  sie  lüuger  aufbewahrt  werden,  so  mass  sie 
gründlicher  gewaschen  und  mit  folgendem  Pr&servativ  über- 
gössen  werdsn:       5  Gallussaure, 

0,1  Bromammonium, 

6  Gammi  arabioam, 

2  weisser  Zoeker, 
480  Wasser. 

Die  Schicht  ist  woni?  ornpfiniilich  und  brnneht  etwa  dia 
120fache  Belichtungszeit,  wni  eine  Gelatineplatle  von  20  Grad 
W^arnerke.'  Aber  sie  iäi  völlig  structurlos,  und  die  Bilder 
flind  in  Folge  dessen  Ton  hOebster  Scbftrfe.  Das  Bild  kann 
sowohl  alkalisch  als  sauer  hervorgemfen  werden ,  und  die  - 
alkalisch 0  Flntwieklung:  ift,  wie  auch  sonst,  die  empfindliohere. 
Der  alkalische  Entwickler  besteht  aus: 

A.  20   Natriumsulfit  in  Krjstallen, 

5  Pyro^allol, 
0,5  Bromkalium, 
480  Wasser. 

B.  29   kohleusaures  Natron, 
480  Wasser, 

«der  10  kohleosanres  Ammonilr, 

480  Wassnr. 

Man  mischt  irleieho  Theilo,  indem  nnn  B  allmählich  zu  A 
setzt.  Sobald  das  Bild  duichweg  sichtbar  isi,  spült  mau  anter 
dem  Hahn  und  übergiesät  mit 

1,5  Pyrogallol, 
1  Citronensauie, 
480  Wasser. 
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Dies  giesst  man  wieder  ab,  setzt  einige  Tropfen  Silber- 
jütratlösuug  1:20  zu,  uud  übergiesst  von  neuem,  wodoreh  sieb 
te  Bild  ftllmllilig  zur  riehtigen  Emft  entwickelt.  —  Die 
«kwen  Entwioitler  redoolf«!!  das  Silber  firbig,  und  Mir  dM 
^IfTOgallol  roth,  die  Gallassänf«  grOn.  Fblgand«  LOrangin  ge- 
langen, je  naeh  Wahl  inr  AnweDdoog: 

1.  Gilliiaiiiure:    Seaiigsaarer  Kalk.         \  .  .  , 

2.  fnomn^z      ^  ^yro^^     \   bei  S5-45  Grad 

1  Citreneoiiiii^     >  ^^^^^^ 


8.  GemiMkt: 


480  Waüer. 

8  Gallmeiore, 

1  Pyrogallol, 
10  Eisessig, 
4^  Wasser. 


bei  50  Grad  benatst 


Die  Herromfaiig  wird  ganz  geleitet,  wie  die  sanre  Ver- 

etärkang.  Man  be^inat  mit  mdglich?t  wenig  Silber,  da  das 
Bild  sonst  hart  wird.  Die  Erwäni  un?  bringt  Betaiis  und 
Weichheit,  und  beschleunigt.  —  Die  Bilder  werden  in  einer 
LOsnng  von  8—10  Fiziruatron  auf  100  Wasser  fiziri  —  Daa 
Tensii  iat  nieht  gani  leiohi  Gut  wirkt  fotgeiidet  VerUiw: 
Man  behandelt  das  hervorgerufene,  gnt  gewaschene  Diapoiilir 
mit  einnr  Bchw?\chen  Sublimatlösung,  bis  es  glcichmäBsig  ge- 
Bchwärzi  ist,  und  eben  wiedor  hcücr  werden  will.  Jbanil 
wäscht  man  und  tixirt  in  folgendem  Bade: 


8 

360 


Fixirnatron, 

Wasser; 

B.     0,5  Chlorgold, 
120  Wasser. 


B  allmählich  in 
A  ge^sen. 


Der  Ton  ist  ein  bläuliches  Schwarz. 

Das  Verfahren  ist  sehr  alt,  verdient  aber  fftr  viele  Zwecke 
der  Vergesseühoit  entrispen  zu  werden  —  Als  Tonverfiihren 
eignet  sich  übrigens  sehr  wohl  der  Monckho ven 'sehe  Ver- 
statker.  Man  bleicht  zunächst  das  fizirte  und  gut  gewaschene 
BUdtn 

20  Sublimat, 
20  Bromkaliun, 
1000  Wasser, 

und  wäscht  es  gnt 
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Dauu  löst  mau 

80  Silbmitmt, 
fiOO  WtMer, 
ud  wtet  mtM  tob  der  Lösung  von 

40  CvankaliniD, 
500  Wasser 

zu,  bis  der  zuerst  entstaudeoe  Niederschlag  fast,  aber  nicht 
ganz  gelöst  ist.  Hierin  schwärzt  man  das  gebleichte  Bild  ond 
ulMht  gut  Sohiiiiiwi  mit  Ammoniak  liofert  glnehlaUt  htmib- 
hm  aber  weniger  tebfoe  TSae. 


Projeottoulillder  In  natürlleheB  norlm« 

Bereite  Itob  hat  (Bder'a  Jabrbnoh  ihr  1891,  8.  178} 

empfohlen,  drei  Bilder  in  rother,  grüner  nnd  yioletter  Farbe 
g]eich7.eiiig  anf  ein  nnd  dieselbe  Stelle  eines  Schirmes  za 
proji-iron  A.Scott  will  nun  mittels  einer  eigenen  vior- 
faohea  Latcniö  üiit  4  farbigen  Lichtquellen  das  farVii^o  Ge- 
sammtbild  auf  einen  Schirm  werfen.  Die  Oonstructiüu  ist 
folgende:  Bas  Lieht  einer  einsigen  Idehtqnelle  wird  dnmh 
einen  Condensor  von  11  cm  Durchmesser  in  parallelee  Lieht 
verwandelt.  Hiervor  sind  4  kleine  Condensatoren  von  4^/^  cm 
Dnrnhmfseor  so  anf^rpc'ollt,  da<?R  sie  4  Lichl\)Q8cheI  auf  4  Dia- 
positive werfen;  indfin  mau  awischen  dem  grossen  und  den 
4  kleinen  Condeneatoren  farbige  Gläser  einschiebt,  erhält  man 
die  Tierfarbigen  Projeotiontbilder  Ton  4  ProjeetioneobjeetiTeB. 
nimmt  man  die  Bilder  heraae,  so  mÜMen  die  4  Linsen  in- 
lammen  auf  dem  Schirme  einen  weissen  Ereis  zeichnen,  d.i. 
oomplementäre  Farbe  haben  —  Ur.  Stolze  empfiehlt  nach 
Hering's  Parbenthoorie  folgende  4  Farben:  Purpur  (Carmin)) 
Gelb,  Qran,  Blau  (Phut.  Nachrichten  1891,  S.  410). 


Salzpupier.  —  Mutte  i'apiere  mit  Uarztiberzu? 
für  rl^thUcho  nnd  platinschwurzc  TUne.  —  Papiere  mit 

Moo8te€06t6n« 

Eine  neue  Methode  zur  Herstellung  von  Salz* 
papier  mit  Harzemnision,  welohe  brftnnüolie  bis 
platinscbwarze  Bilder  gibt,  theilt  Valenta  in  Wien  mit 

(Phol.  Oorrepp.  ISiU). 

Die  Hei  Stellung  von  gdatinirten  Salzpapieren,  welche  im 
Silberbade  sensibilisirt  und  nach  dem  Auscopiren  mit  Piatin- 
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8alicpapl«t  «to« 


bSdarn  getont  werden,  itt  bekannt  nnd  dlflert  beeobriebea 

worden').  Die  EinverlülbuQg  einer  zarten  Hnneninliion  in 
die  Gelatine •SalzuDgsfl&ssigkeit  ist  g&nstig. 

Man  löst  reines,  lichtjrelhes,  französisches  Colophonium  in 
Alkalien,  z.  B.  in  Ammoniak,  Soda  etc.  Nach  Zusatz  einer 
Säure  entzteht  eine  feine  Harzaozsoheidang,  welche  sich  bei 
Gegenwart  von  Qeinline  vellkommen  nnd  ftaaeeret  fein  emul- 
donitt,  eine  vortreffllebe  Leininni;  des  Pkkpieree  bewifict  nnd 
die  Poren  desselben  nach  dem  Trocknen  aehliesst.  Daduroh- 
wird  dem  „Einsinken  des  Bildes"  entg6g;eng:p wirkt 

Die  HfT^tdlung  des  Salzpapieres  erfolgt  am  besten  in 
foltiender  ^VMl!^.«:  M*n  lö^t  10«?  Salmiak  in  100  com  Wnsser 
auf,  ferüui  l^sbi  mau  3  —  4  g  Gelatine  lu  Wasser  quellen  uad 
vnrseift  andeneiti  8— 4  g  fein  gepuWertee,  liebtet  franiöiitdiee 
Oolophonlam  mit  Ammoniak,  was  irn  l  eston  in  der  Weite  ge- 
schieht, dass  man  in  einer  Porzeltansohale  Wasser  zam  Sieden 
bringt,  etw»«  Ammoniak  zufügt  und  nan  unter  UmrQhren  das 
Harz  portionenweise  cintrSirt.  Die  klare  Seifenlösang  wird 
nun  mit  der  gequollenen  Gelatine  zusammengebracht ,  nnd 
wenn  diese  gelöst  ist,  die  Salmiaklötung  zagefiigt,  da  im  an- 
deren Falle  ein  Anttalien  der  Harzteife  erfolgen  würde.  Man 
itÜlt  auf  1  Liter  mit  weichem  Waater  (destillirtet  oder  Regen- 
wasspr"^  finf,  noutialisiit  die  Lösung  vorsichtig  mit  verdünntor 
Salzs:Liir(  und  setzt  endlich  eine  conenntrirte  Lösung  von 
(Utronerisiiiii  0  in  Wasser  bis  zur  stark  aiuren  Reaction  zu. 
Das  Harz  wird  duich  die  Säure  aus  der  Lösung  in  feinst 
%ertbeiltem  Znttande  ausgesobieden  nnd  man  erb&U  auf  diete 
Weite  eine  milohige  Flüetigkeit,  welcbe  snr  Ptftparation  det 
Fapieres  verwendet  wird 

Von  den  verschiedenen  Papiersorten  eignet  tieb  dat  to* 
genannte  Kohpapier  von  Rives  am  besten. 

Das  Salzen  des  i^apieres  geschieht  am  besten  in  der  Weise, 
dass  man  das  zu  präparirende  Papier  an  einem  Bande  aufbiegt, 
todtun  mit  der  wannen  Flfittigkeit  mittele  einet  Sobwammae 
befeuchtet  und  biernnf  auf  der  wannen  LOtnng  oirea  8  Uinnten 
aebwimmen  lässt. 

Das  Trocknen  soll  in  ein<?m  gut  gehei/.ten  Zimmer  mit 
den  niittcls  Klammern  auf  Schnüren  aufgehängten  Bögen  vor* 
genommen  werden. 

Wae  die  Sentibiliiirnng  det  in  der  getebilderten  Weite 
praparirten  Papieret  anbelangt,  to  benfltzt  man  an  dietem 

1)  S.  Phntojfr.  (  orrc'sp.  1H90  u.  1891.  —  Edor'i  Jabrbuch  für  Photo« 
gra})iiio  1111*1  UeprodiKtiou8vorf:ibTen  fUr  tttO  (4.  Jahrg.),  p«g.  StS;  fttr 
1891  ib,  Jahrg.)«  pag.  b$  a.  74. 
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Zwecko  am  besten  eine  10  —  l2prooentigt^  Lusun^!:  von  Silber- 
mirat  m  Wasser,  auf  weicher  mau  das  Fapiör  wahrend  2  bis 
H  Minaton  sohwimmoii  Ifttit 

Es  empfiehlt  sich ,  das  Papier  for  dtm  Gopiren  io  dar 
bekaooten  Weise  mit  Ammoniakdämpfen  zu  räuchern,  und  den 
Deckel  aufle?pn  Das  Papier  wird  den  Ammoniakdämpfon 
wähii.'ud  10  >IiiiutGn  au<?^esetzt;  es  copirt  dann  Bchneller  und 
liefert  noch  brillantere  Bilder.  Bezüglich  des  Copirens  ist  2U 
bemerken,  den  man  lelur  krifitig  copuren  mnis,  wenn  das  Bild 
pletinlrk  werden  eoll,  d»  ee  bei  dieeem  P^oeeee  etele  elwee 
inrflckgeht. 

Die  nnf  dorn  in  rlt^r  geschilderten  Weise  präp^rirten  Pa- 
ier  hergesteilien  Biider  besitaen  nach  dem  Copimi  niiio  diinkel- 
laa  violette  Farbe.  Werden  dieselben  kurze  Zeit  gewässert 
nud  dann  in  einem  aus  einer  10 — Idproeentigen  Fiiirnatron- 
l0iang,  welebe  mit  saurem  sebwef  ligsanren  Natron  angseftnert 
warde,  bestebenden  Fixirbade  fixirt,  io  erbUt  man  Copieii« 
welche  einen  angenehm  röthlichbraimpn  Ton  zeigen.  Das 
Bild  erscheint  nicht  eingesunken,  wie  dies  bei  Verwendung 
von  gewöhnlichem  Saizpapier  der  Fall  ist,  seigt  Brillanz  und 
reine  Weissen. 

Bebafs  Hentellnng  von  tobwanen  Bildern,  welohe  guten 
Platindrucken  sehr  ähnlieb  seben,  verftbrtman  wie  folgt:  Die 

ausgewässerten  Copi^n  werden  vorerst  in  ninnm  Goldbade,  be- 
stehend aus:  0,3g  Goldchlnrid,  S  ^  Borax  un  lüO<><*efn  Wasser 
80  lange  belassen,  bis  bie  üiiieii  uof  dunkolvioletten  Ton  (in 
der  Durchsicht)  angeuoiuuieu  haben  Us  kann  jedes  alte  Gold« 
bad  (l^r  Albaminbilder  benatst  werden. 

Man  nimmt  sie  sodann  aus  dem  Bade  und  bringt  sie 
nach  dem  Abspülen  mit  Wasser  in  ein  Platinbad,  welchos  aas 
1  g  Knlinm- PlatinchlorÖr,  300  ccm  W,i??er  uvA  I  T» —  20  Tropfen 
Sal[)i'ti'r8iiure  besteht.  In  licm'^f  lKi  Fi  ii-  limeii  iHscli  ome 
Schwarze  Färbung  an^),  welche  nach  dein  Fixiren,  Waschen 
nnd  Troeknen  der  Bilder  diese  als  gnten  Platindmeken  tin* 
aobend  ähnlich  erscheinen  läset 

Werden  die  Bilder  sofort  nach  dem  Vergolden  fixirt,  so 
erkalten  sie  eine  sehr  nngenehmo,  röthltch  schwarte  Farbe. 

Zniri  Sfhlusso  sei  bemerkt,  dass  die  Firma  Dr.  Just  in 
Wien  ^Unteimeidüng,  Franzensgasse  Nr.  2aji  nach  obigem  Re« 
eepte  präparirte  Papiere  beratellt  und  sowobl  ranbei  als  gMsi 
derartiges  Papier  in  den  Handel  bringt 


1)  Qeht  die  FSrbung  tu  tongMa  tot  tlota,  lO  fBgt  nan  noolt  oonOk 
Salpelonftar«  sum  PUtlnbade. 

28» 
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Mattes  SaUpapier 

L.  Clark  einj  flehlt  zum  SenBiliilifimi  von  SulzpiipiAr  Zn- 
sati  VOD  Citronen^aurii  zum  Siiberbad,  i.  B. .  100  Th.  Wafiser, 
14  Tb.  BilbMnitrat,  'q}L  Tb.  Giironeotftiire,  wodurch  duMlb» 
biUbarer  wird  (Phot.  NeiiM,  80.  Oot  1891;  Phot  Wo<di«iibL 
1891«  S.  385). 

Ueber  Oopirpapiere  mittels  Mooideeoet«n  ood 

Gelatine  s.  S.  209. 

Ueber  Copirpapiere  in  Kusslaiid  s.  S.  289. 


FixlreB  imd  Abiebwleken  tos.  P^ptoMAen. 

Piziren  Ton  Silboroopien  mit  Nfttriamsulfit  und 

Ifizirnatroii. 

Nfiehdem  di«  Gemiflche  von  Fizlmatron  mit  Natrinmfiilfil 
beriita  aeit  langeror  Zeit  zum  Fixiren  der  Negativa  verwendet 
werden  empfahl  Mercier  (Bull  Soe  franc.  Phot.  1801,  S.  238) 

diese  FiTinin*?  für  !*:i|>ierbildt'r.  Das  Natriumsulfit  hindert 
dip  Aussoüei.iuui^  des  Schwefels  im  Fixirbadf».     Der  bieher 

Sebruuciilii-be  Zusatz  von  kahlensanrem  Ammoniak  oder  an- 
eraii  Alkalian  toll  waoigar  gftnutig  aain.  Daa  mit  Natriom- 
aalflt  vemtata  Fizirbad  raagirt  alkalisch,  trübt  sich  mit  BrunoaiK 
Wasser  niebt  und  bindet  die  loa  Fizirbad  etwa  vom  Tonbad« 
heikommoüdn  S:iQre  (?)  ohne  eip«^'?!  SchwefelniederBehlaff  zn 
geben.  Einer  AuflSeunp  von  loU  Fixirnatrou  in  I  Liter 
Wasser  braucht  man  nur  50  g  Natriumsulfil  znzuietzen. 

Das  saure  Fixirbad,  d.  h.  eine  mit  Natriumbisulfit 
Termiaebta  LOioog  von  Fizirnatron,  wird  yon  B.  Valentft 
lam  Fiziren  seiner  Harzpapierbilder  empfohlen  (s.  S.  485). 

Das  Abschwächen  Ubercopirter  Albumindrucke  mittels  Ferrid- 
cynnkalium  und  Fixirnatron  soll  nach  „Phot  Times"  (Oct  1«91) 
besser  erfolgen,  wenn  \mvi  etwas  kohiensaurea  Ammoniak 
suaetzt,  wodurch  der  Ton  besser  wird. 


Ansbh  icheu  der  Silbcrbildcr. 

Ueber  den  Grund  des  Ausbleiehens  und  Ver- 
gilben« dor  Silberbilder  hat  P.  M<^rcier  einen  inter- 
esi^auten  Aitikel  Terö£fentlicht.  2^ach  meiner  Meinunfi:  iit 
—  grQndliohea  Waecben  nat&rlicb  Torattageietit  der  Ormid 
des  Anebleiebeoa  einzig  and  allein  in  einem  Sebwefelnieder- 
aehlag  an  suohen,  welcher  sieh  nnter  gewiasen  Bedingnngea 
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im  Fixirbad  auf  dem  Bilde  erzeugt.  Sohntd  nämlich  das  Bild 
eine  freie  S&are  entwickelt ,  miies  im  Fixirhad  ein  Schwefel- 
nifldertehlftflr  entttoheD  (die«  dQrfke  dooli  nur  bei  Platin  •Tonnog 
der  Fall  sein),  da  Goldbäd^^r  neatrsl  oder  beeeer  alkftligoh  sein 
pcin  inüsson.  Um  die  Schwefelung  det  Bildes  volIstf^Ddi^  zu 
vermeide  n,  nnpfiphlt  <^ieh  am  meifttan  ein  Zuiati  Ton  neatraieia 
Natriamsuiüt  (s.  ÖeUe  436). 


€U>ld-  und  Platin -Xonbftder. 

Ein  gutes  Tonbad  mit  Benzo^säu re  fdr  Albaminpapier 
und  AriFtn  ^iht  J  Bonrier  (Phot  Wooheabl.  1891,  8.  46X 
welches  haltbar  ist: 

Wasser  lÜOO  Th.. 

KohleoBäureH  Natroo        5  „ 

Bensofisftnre  ...  10 

Ohlorgiold  ....        X  ^ 
Die  BenzoSatare  mnss  gut  gelöet  werden. 

Goldbad  für  platinsohwarse  Töne. 

Auf  gesilbertem  Papiere  mielt  man  nach  Anthony'» 
i^hoL  Ballet.  (1891,  S.  132)  durch  Mischung  von 

ben/.oei^aurem  Natron    .    .20  g 

Aetzkali  0,1  „ 

Wewer   460  . 

Ghlorgoldldsung  (1:150)  .  60, 
Man  verwendet  das  Bad  nach  ewei  Standen. 

üeber  denselben  Gegenstand  e*  den  Original-Artikel 
Herrn  Hraia's  oben  (Seite  104). 

Goldbad  für  Albuminpapier. 

In  dem  Atelier  von  Falk  in  New  York  wird  folgendes 
Tonbad  für  Albuminpapier  fiir  schwarze  Tone  angewendet. 

Wasser   1800  com, 

Essigsanree  Natron  ...  8  g, 
Doppeltkobleaeanrei  Natron  4  „ 
Chlorgold   0^  ^ 

Arbeitet  das  Bad  zu  schnell,  so  setzt  man  3 — 5  Tropfen 
«iner  Kupfer vitriollösung  zu  (Pilot  Timee  6.  Not.  1891; 
Phot.  WoohenbL  1891,  S.  401). 
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Allkftllieb«  Ton-Fixirbider. 

Heroier  empfielt  allkaliteh«  Ton-FixirbUer  tu  8f«tle  dir 
meittADB  gebiftiieliliebeu  nnnm  Bftder,  welche  letztere  Sohwafil 
ftuiiebddeu  Qnd  die  Silbereopkn  inlfuriren.  Br  fliD|iit«]ilt: 

30  Tb.  RhodaDammoniam, 

0.3   ,  Cblorgold, 

0,3    .  Artzkali, 

1000    ,  Wiissor. 

Das  Bad  kann  sitfort  verweuiitt  werden,  es  hält  Bich  lange 
Zeit  in  brauchbarem  Zustande,  tont  rasch  bis  blausohwarz.  £ix^ 
Plit|nirtoii  kann  «rbtltm  worden,  wenn  man  da«  A«ttbMli  durdk 
6  Toeile  kohltnnuret  Natron  ersetzt  Verdünnt  man  das  Bad 
mit  3 — 4  Th.  Waeeer,  so  ist  es  för  stumpfe  Papipre  verwende 
bar  (Bull  Soe.  frao^.  Pboi  1191;  Amateur- Pbot  1891,  &  162X 

Tonaii  Tan  AibiiiDiobilderii  naeb  dem  Fixlren. 

Die  geeilberten  Albnminpapiere  geben  in  der  Begel  nnr 
ffute  Töne,  wenn  man  die  Copien  anerit  yergoldel  nnd  duin 
nzirt.  Mitunter  eneheint  es  wQnscbeiiBwertb  die  Albnminbil« 

der  /iierst  zu  fixir«  n  nnd  dann  zu  tonen,  wozu  df^s  soeben  be* 
aeliriebene  Mercier'sche  alil^aiische  Ton-Fixirbad  dient. 

Silberpapiere  mit  Palladium-TonnnK. 

Isaeh  Fourtier  (Phot.  Mag.  18U1,  S.  206;  Phot  ^'ach- 
liebten  1891,  8.  882)  Itann  man  aepiabraoite  Copien  nnf  ge» 
•ilbertem  Salzpapier  erbalten,  wenn  man  dieselben  nach  dem 

Oopiren  mit  Wasser,  dann  mit  Ipioeeut.  Sodn- Lösung,  dann 
mit  Wn?Fcr  wäscht  Man  legt  das  Bild  mit  der  Rückseite  nuf 
eine  GJat^plMtio  und  Btreieht  als  Tonbad  eine  mit  Salzpäure  an- 
gebuuöite  Lösung  Ton  1  Th  Paliadiumcblorid  in  100  Th. 
Waaaer  anf.  Au  Fizirer  dient  untersebwefligsanrer  Hnttenr 
welebee  mit  etwaa  AmmoniaiE  ?eraetst  iat. 

Comhiüirte  Gold-  und  Platin  - Tönung. 

H.  B.  Nare  empfiehlt  Silberdrüeke  platinartig  in  folgen- 
der Weise  zu  tonen.  Kr  feuchtet  die  Copieu  an  und  legt  sie 
in  ein  Qoldbad  Tcn: 

Waaaer  ....  2880  Tbeile, 

Borax     ....      46  . 

Chlorgold    ...        1  „ 
bis  sie  einen  warmen  braunen  Ton  angin ün  inen  haben;  dann 
legt  man  sie  1  Minute  laug  in  reines  Wasser  und  nun  in  eia 
Putinbad  ani: 
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Wasser   2880Theile, 

KalinDplatinoblorür .  12  « 
Gitroaentliir»  ...  30  „ 
Koehsftls    ....      48  „ 

bii  sie  purptirschwnTz  werden  (Phot.  Archiv  1890,  S  371), 
U«ber  K  Valenta»  Gold-PiaÜDbad  s.  Seite  4dö. 

PUtintonbad. 

P.  Brunei  einpfleblt  in  »Rem de  Photogr.*  1891,  8.186 
folgendfB  Plfttiotonbad: 

Natriuniplatincblorör  .   .  5 

KocbpftI?.  ..2g, 

doppelt  weiiisauree  Natron    1  g, 

Wasser  1  Uter. 

Vtn  kann  dioit  Albvninpapier  tonen,  ebenso  Selspepier;  dieee 
iDlküeo  niTor  in  Waeser  gewascben  werden.  Der  Ton  wird 
pnrpnrbniiin,  dann  sebdn  icbwarz^). 


lüulixirbäder. 

Die  Ton  -  Fixiii  ädtr  U  sieben  in  der  Regel  aus  Miscbnngen 
Ton  Kixirnatron,  Bbodanamrronium  nnd  Goldcblorid,  nebst  Zu- 
satz von  Bleisaken.  Alaun  etc.  —  Man  verwendet  sie  zum 
Tooen  tod  Cbloreilbercollodion-  oder  CbioiBilbergelatioe- 
BUdem;  nebrere  derartige  Voraobriften  beben  wir  beretta  anf 
Seite  417  und  438  dieeea  »JabrbQebe*  und  in  fr&beren  Jabr- 
gingen  mitgetbeilt. 

Eine  jriite  Vorsehrift  pab  LumiÄre  in  Lyon  fftr  sein 
„Papier  ru  citrate  d'firepnt",  wplehec  eine  Art  Aristopapier 
ist  Da  lieb  dieses  Bad  aucb  für  andere  Copirpapiere  dieser 
Gattung  gut  eignet,  lo  tbeiien  wir  ea  Im  Folgenden  mit: 

Man  Itet  In 
SOO  Tb.  beiieem  Waaaer 

200  g  Fiximatron, 
25  g  Bhodnnammoninm, 

30  g  Alaun, 

40  ocni  von  einer  zebnprozentigen  Lösung  von  essigsaurem 

Blei  (Bleizuoker). 
Dleie  trübe  Flüeeigkeit  Uiit  eleb  bald  nnd  wird  dann  (kalt) 
▼«rweodet  Vor  dem  Gebranebe  mieobt  man  100  eem  dleeer 


1)  Besser  aind  dJ«  mit  SAlpetenttox«  «DgetlaeTteD  JSäder  («.8.435); 
orguriii^cijo  saureti  bowt»k«ii  laBfiamOTei  TooeB  «od  g«ben  schwloigtr 

reloes  PJatlusobwarx. 
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LOnmg  mit  100  eem  Waner  und  fkkgt  7  omd  «incr  Ohlorgold- 
lösuDg  (1 : 100)  JiiniQ.  Dm  gniiMI»  Tonflzlrbsd  hftlt  tiflk 
Btthr  lang«. 


Callitypic. 

Nene  Copirverlaliren  (OallitypiaD. 

ELq  Copirprooess  unter  dem  Namen  Callitypie  wurde  1880 
Dr.  Nicol  in  Enjrhnd  pntontirt;  er  hepteht  darin,  dass  Papier 
mit  Eisenoiydfial/en  H:^nsil>ilisirt,  copiit  und  dann  mit  einer 
Ldsung  von  Silberiiitiat,  Natriumeitrat  uud  Ammoiuak  ent- 
wickelt wird,  wodurch  eich  an  den  beliobteten  Sieüeu,  weicht 
^MDOxydol  «othalloii,  metallwehet  Silber  nitderaohUgt;  analog 
dem  Platindmok.  Später  liese  Nicol  einen  ^ Call! type «Piooaai 
No.  2"  patentiren,  wobei  das  Papier  mit  einer  Mieohung  von 
Silbemitrat,  Silberoxalat,  Eisonnitrnt,  Oxalsäure  nnd  Ferrioxalat 
überzoffen  wurde.  Das  Ausseben  des  Papiers  ist  ähnlich  wie 
Piatino typpapier.  Man  oopirt  das  Bild  im  Oopirrahmea  oiroa 
3  Minoten  im  Sonnenlicht,  wodurch  olti  braunes  Bild  entsteht 
Man  kann  et  mit  trorsohiedonon  Entwiohlern  bohandoln,  je  naok 
dam  gawttatohten  Tono. 

Für  Sepia  ist  daa  Entwicltelangabad : 

Seignettosals  Unze, 

Borax  1  Drom, 

Salzsäure  5  Tropf., 

Wasser  10  ünzen, 

EaliumbiGhromatlOgiing  (1 : 24)  10  Tropfen. 

Für  Purpur; 

Seignotteaals  1  ünia, 

Horax   4  Dromi, 

Wasser    10  Unzen, 

KaliombiehromatKisoDg    .   .  10  Troplmi. 
Für  schwarze  Töno: 

beignettetaU   1  Unze, 

Borax  1  Unze, 

Wasser   10  Unzen, 

BiohromatlOlung     .  «  .   .  10  Tropfen. 

Daa  baliohtote  Papier  wird  anf  den  EntwidclnngabidaBi 
aebwimmen  gelassen  oder  man  (aueht  oa  beaaer  ain  (10  bk 

15  Minuten).  Das  Seignettesalz  ist  der  wirkiame  Beetandtbeil, 

der  Bornx  modifit  irt  den  Ton  der  Copio.  Um  die  gelbe  Eisen- 
larbuBg  zu  entfernen,  legt  man  die  Copien  dann  in  eine 
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lOproz.  SeigoeUosaklösuDg  f&r  10  Minutdu.  Das  Hichromat 
wmehrt  die  Kontraste  des  Bildes;  in  viel  tersWii  die  Halb- 
tSne.  Als  Fixlrer  dient  Ammoniek,  Terdllnot  mit  siemliali 
viel  WMier  (V4— 1  Stande).    Sohliesslich  wird  mit  Wesser 

gewaschen,  —  Die  Copipn  fihneln  den  Platindrucken  und  sind 
haltbar  (Harris on,  Aathony's  Bullet.  1891,  S.  ölö;  Phot. 
News  1891,  Juli  17). 

Nach  „Phot.  Times"  (1891,  27.  Mars)  erhUt  man  Silber- 
Etsendrnolie  dnroh  Bestreiehen  eines  Pftpieres  mit  einer  lABvmg 
von  Natrinmferridoxalat  (7 :  IdO),  Trooknen,  Beliehte&im 
-Oopinmhmen  nnd  Entwickeln  mit 

Si Ibernitrat    .    .    1,2  g, 
Citrononsäure  .lg, 
Wüsser     .    .    240  com, 
troiftiif  mM  mit  Wasser  wftsoht. 

Ueber  ein  neues  Entwiokelangspapier,  welches  dem  Kftlli* 
typ-Papier  ähnlich  ist  s.  Dr.  Hesekif'I  P-^ito  116. 

Üeber  Copir?eifaliren  mit  Silber  -  fiisensslzen 
«.  S.  240. 


€opirr«rfalveii  mit  lielitcmpfliHUicheii  Eisen-«  Vm» 
wil  <)aeelcsiU>erTerlilndm90ii. 

Oopirv erfahren  mit  Bisensalsen  and  Tnsohe. 

Im  „Bollettino  dl  Fotografla"  wird  folgendes  Verfaliren 
aar  Herstellung  sohwaraer  Papierbilder  besehrieben:  Man  lISBt 
Papier  anf  einer  Lasung  von 

15  g  Eisenphlnrid, 
15  ff  Citrniiensaure, 
üüü  g  VVabser 

«ohwinmsn,  troeknet  nnd  beüehtet  im  Gopirrahmen  bis  «am 
Erseheinen  eines  blassen  Bildes.   Dann  taucht  man  es  in  eine 

Lösung  von  Gelatine,  welche  mit  Tusche  gefärbt  ist.  Die  be- 
lichteten  Stellen  absorbiron  die  gefärbte  Materie,  die  unbe- 
liuhteteii  aber  nicht  (Paris  —  Photograph  1891,  S.  24ö). 


CopIrTerfahreii  mit  Urnnsalsen« 

Die  alten  Copirferfahren  mit  Uransalzen  taaehea  wieder 
anf,  ohne  dass  Neues  geboten  wilrde^).  Z.  ß.  wird  im  BuU. 
See.  fnw^.  Phot  (Sept.  1891;  aaoh  Phot  Woohenbi.  18&1, 


1)  V«rgL  £der«a  Ausf.  iUudbuoli  iL  Photogr.,  Bd.  lY,  8.  809. 
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Dnicke  mit  BltlMbtn  oha»  ▼«nr«ndiing  Ton  Bilbcnalm. 


S.  empfohlen:  Papier  mit  eiiier  2proo.  Ldsuog  von  Uran- 
oitrat  zu  präpariren,  trocknen  uüd  copiren.  Dorch  Waschen 
mit  einer  Ltang  tob  KalinmeiieneyuiOr  (1:5)  erbilt  mui 
rothe  Bilder,  welche  dnreh  Behandeln  mit  Cobaltnitrat  and  dann 

mit  Eisenvitriol  prt^ii  werden.  Das  üranbild  wird  Tiolett, 
wenn  man  es  direot  nach  dem  Copiren  in  eine  ViP>^<^  Chlor- 
goldlGsuQg  bringt. 


Bnieke  mit  BleiMüzen  ohne  Terwendsiig  tob  Silher- 

salzen. 

In  neuerer  Zeit  machen  Vorpchriften  zur  „Herstellung  Ton 
Drücken  ohne  Silbersalze"  die  Runde,  welche  auf  ein  PrSparirea 
des  Papieres  mit  Jodblei  liiiiauslaufen.  So  z.  B  tiiidet  sioh 
im  »Britieh  Jonmel  of  Photography''  (1891,  pa^.  613)  folgende 
Vorschrift :  Man  bereitet  eine  Lösung  von  160  g  Bleiaeetat, 
2,6  g  Essigsäure  in  450  g  Wasser,  lS«st  daa  zu  präparirende 
Papier  durch  5  Minuten  darauf  Fohwimmen  und  trocknet.  Zar 
Sensibilifimng  dient  eine  Jodkalium- Lösung  es  wird 

Jodblei  gebildet  und  nach  dem  Trockuen  und  schwachen  An- 
Üraehten  dea  Papieree  im  Copirrabmen  anter  einem  Negative 
6—60  Seennden  (im  Sonnenlichte)  ezponirt  Dabei  entateht 
ein  grünes  Bild  anf  gelbem  Grande,  an  dessen  Flxirong  eine 
gesättigte  Löpong  von  Chlorammonium  dient.  Das  9o  erhalten© 
Bild  ist  blHUTiolett  gefatbt.  Bei  Wiederholung  der  Versuche 
durch  E.  Valenta  in  Wien  zeigte  ea  sich,  dass  iu  der  That 
daa  ao  erhaltene  Jodbleipapier  die  angegebene  hohe  Licht* 
empfindliehkeit  beaitzt,  jedoch  aehr  matte  ond  flaae  Bilder 
liefert,  welche  für  die  photographische  Praxis  werthloe  sind. 
Die  violette  Fürhunp  verschwindet  bei  Bnhandhing:  mit  nntpr- 
schwefligeaureui  Natron,  sowie  mit  Aetzammoniak  momentan 
und  vergebt  auch  freiwillig  beim  Liegen  des  Bildes  an  der 
Luft  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes.  Das  violette  Bild  ist 
nimlich  gar  niehta  anderea  ala  Jodatftrke,  welche  aich  dnreb 
Abapaltung  von  Jod  aus  dem  Jodblei  im  Lichte  mit  der  im 
Papier  vorhandenen  Starke  gebildet  bat  und  welches  Prodact 
brknnntlich  sehr  vergänglich  ist  Hierbei  sei  bemerkt,  dass  in 
den  englis/hrn  Joii malen  nicht  «rwahnt  ist,  dass  diesbezüglich 
Veisuclie  gchuu  von  Liesegang^)  beschrieben  wurden,  und 
daaa  fchon  ?or  ungefähr  40  Jahren  darefa  die  Verancbe  von 
SehOnbein,  Houssin  and  Schmidt  nachgewieFen  wurde, 
daaa  Jodblei  bei  Oegenwart  von  Peochtigkeit  and  Lnft  im 


1)  8.  Pbotognphliobea  AroblT  1890. 
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Lichte  Jod  abspaltet  und  bierbii  iu  0.\)d  und  Carbonüt  über- 
seht, so  dass  «in  0«moB?e  von  Bkijodid  und  Sttrke  im 
SaniMiilldito  bltii  wlrd^)  (E.  VaUnta,  Phol.  Oormp.  1891}» 


Copfarrerfahren  mit  IlmeekBilbeimüiaM 

Mereurographie 

A.  M  Villon^)  beschreibt  ein  Gopii verfahren  mit  Qneok* 
■ilber  unter  d«'ni  Nnmen  „ M e r oii rograph ie 

M  p  r  p  n  r  0  orr  ;i  p  h  i  n  Von  A.  M.  Vilion^),  Infrdnienr 
chioiisto  Dpi  (o iindiiedanke  der  Mereurographie  beruiit  auf 
folgeudöu  Prineipien:  1.  Das  Quecksilber  besitii  die  Eigeoschaft, 
alle  Metall«  oder  Leginingeu,  mit  AveDabme  dee  Eieene  oder 
Platins,  anzugreifen  und  mit  denselben  Amalgame  zu  bilden. 
2.  Die  amalganiirten  Stellen  einer  Metnllplatte  haben  die 
Eigenschaft,  die  DruckersehwSrze  nicht  anzunehuif^n  Dpr  Autor 
gibt  hiezu  folgende  Voracbiiften  an:  Auf  eine  gut  pnürte  Zink- 

Slatte  zeichnet  man  mit  einer  Tinte,  bestehend  aus:  50  Waßser, 
D  Alkohol,  20  Sublimat.  25  Zneker  und  26  Glyeerin;  oder: 
60  Walser,  8  Qaecksilbernitrat,  10  Zucker  und  10  Glyeerin; 
oder:  ICO  Wasser,  15  Qoeeksüberoyanid,  20  Gummi  arnbicum 
und  5  Rhodamin ;  oder:  100  Wasser,  10  SnMimat,  10  Queck- 
FÜliercyanid,  20  Zucker  und  6  Anilinfarbe.  Kr  empfiehlt  auch 
trockene  Kreide  von  folgender  Zusammensetzung:  100  Sublimat^ 
10  Qoeokellbernitrat,  20  Waiier  und  16  Gummi  arabienm,  welche 
Paete  in  Stangen  oder  Hfilien  gepreeit  werden  kann.  Die  damit 
beigestellten  ZeicbovnfeA  erscheinen  glänzend  wein  auf  dem 
graven  Zinkgrande,  wenn  die  Tinte  nicht  gefärbt  war.  Bann 
wird  die  Platte  an  den  R.iiidern  und  auf  der  Rückseite  mit 
fettem  Firniss  überzogen  und  in  das  Aetzbad  gebracht,  be- 
stehend aus  1000  Wasser  und  35  Salpetersäure  von  36  Grad  B. 
Im  Anfange  wird  nnr  das  Qaeokeiloer  angegriffen;  das  2Unk 
bleibt  aoegespart,  bis  m»n  schon  eine  gewiiae  Tiefe  der 
Aetzung  •wahrnimmt,  dann  est  bep:innt  diepcs  angogriffen  zn 
werden.  Nun  wird  es  herausgenommen,  gewaschen  und  mit 
folgender  Schwärze  eingewalzt:  100  Vaselin,  12  Wachs,  5  Leinöi 
und  ö  Lan:ipen^chwarz.  Diese  Druckfarbe  haftet  nur  an  den 
erhabenen  Ziokstellen,  nnd  man  ftttt  nun  weiter  bii  tut  nOthigea 
Tiefe.    F&r  Beliefplatten  itit  man  nieht  in  Salpetenioro 

1)8.  Eder'ii  AusflibrllcheB  Handbuch  [.der  Photographie,  L  Bd» 
I.  Tb.,  1.  Heft,  1891,  pag.  171. 

a)  Phot.  Correap.  IMI,  8. 8S. 

i>  TnM  pratlqu«  de  Fhotognmn«  *«  HiMwt,  on  Merettrographle 
rar  A.  M.  Yilloii,  lBg^nlrar«lilmirt«.  Parli.  189t.  Gavthier-YllUi» 
•  t  fila. 
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soDderu  in  1000  Wasser  mit  35  Salzsäure  von  20  Grad  B. 
4«Ut  wordeo  die  Qneoksilbertheilo  Diaht  «igegriffen,  floadem 
die  ZinkitollMi.   «Mh  10—12  Minnten  Einwirkoog  wird 

waechen,  getrocknet  und  mit  einem  Schwämme  fibertiipft, 
welcher  mit  einer  Lösung  von  ICD  Wasser,  5  Salpetersäure  nni 
1  Silbernitrat  befenchtot  warde.  Um  das  Quecksilber  zu  ent- 
feroen,  wäscht  man  dann  und  schwärzt  ein  mit:  hßJ  Vaseime, 
>50  Harz,  15  gelbes  Wachs,  10  Paraffin  nnd  10  Lampensohwarz, 
if ofMf  waiter  ge&tzt  wird. 

Für  lithogTiiphische  GraTure  (Flachdruck?)  taiekDet  man 
mit  der  Qiiecksilbertinfe,  nnd  ^^hwgrzt  datin  dir  PInttn  mit 
fol^fender  Farbe  ein:  10  gelbes  Wache,  10  CVresin,  j  Gummi- 
lack,  6  Hftrzf«*»ifp,  1  Lpinö!,  5  Lampenschw  u  z  und  5  Terpentinöl. 
Diese  Farbe  hält  nur  auf  dem  Zink,  nicht  auf  der  Zeichnuug, 
niid  man  kann  nnn  die  Platte  entweder  in  ein  galvanitehM 
PJatlnbad  bringen,  wo  sich  dieaee  aof  den  vngeaofowirtten 
Stellen  niederschlagen  wird,  wonach  man  die  ^hwirze  mit 
Terpentinöl  entfernt  nnd  mit  verdQnnter  Salpetersfiure  (4:100) 
»izt,  welche  die  platinirten  Stellen  nicht  anofreift  Wenn  die 
AetzuDg  genOgend  ist,  wäscht  man  stark  und  überfähtt  mit 
einem  Schwämme,  befeuchtet  mit  100  Wasi-er,  25  Holzgeist, 
10  Galluaaftnie,  nnd  5  Saissfure  ao  lange,  bia  daa  Zink  gana 
welaa  geworden  ist,  gummirt,  wäscht  mit  einem  feuchten 
Schwämme  ab,  gallirt  nochmals,  überzieht  dann  wieder  mit 
Onmnii  und  schwärzt  ein.  Statt  Gallu<5t;änre  kann  man  auch 
den  Sehwauiüi  nut  100  Wasser,  4  Cyanqnei-ksiiber  und  8  Gummi 
arabicum  überziehen,  wobei  sich  das  Zink  mercnrisirt,  das 
Platin  aber  frei  bleibi  Diea  iat  haoptaiehilob  Ar  Enpfer* 
oder  Maaaingplaftten  notb wendig.  Oder  statt  Jene  Partten, 
welebe  von  der  Qneokailbertinte  niebt  bedeckt  sind,  zn  ver- 
platiniren,  kann  man  «i*^  r\\]f'h  verstahlen.  Min  stellt  zu  diesem 
Zwecke  eine  lOproe.  Salim  ik losiiiii;  her,  lä^^s  einen  elektrischen 
Strom  duicbgehen,  iudem  man  an  den  positivou  Pol  ein  Stüok 
Eiaen  hängt,  der  negative  aber  bloss  als  Draht  die  Flüssigkeit 
berllbrt  Aof  dieae  Art  bildet  alob  In  deraelben  ein  Doppel- 
aah  von  Chloreisen-Ammoniiim.  Der  Strom  soll  wirken,  bia 
die  Flüssigkeit  grünlieh  geworden  ist;  dieselbe  ist  aber  licht- 
empfindlieh,  mn«?s  daher  in  Gattapereha  oder  hölzernen  Tröjron 
bedeckt,  erzeugt  und  behandelt  werden.  In  dieseni  Bade 
wird  dann  die  IMiUte  mit  dem  negativen  Pole  verbuudea,  an 
dem  positiven  dagegen  ein  St&ck  Eisen  eingeaöbftttet  nnd  dia 
Einwirkung  2 — 8  Stunden  geatattet.  Dann  wftaebt  man  mit 
Terpenöl,  um  die  Druckfarbe  zu  entfernen,  dann  mit  Watitf; 
ondiich  wird  gallirt  nnd  eingeaebwärit,  wie  oben  aogagebelL 
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Für  Kupferplatten  zieht  Mr.  Garnier  vor,  die  gewaBcben» 
Plfttte  Joddftmpfen  Munsetien  und  lie  danii  mit  Watte,  woria 
QQeekiUbttkQiwlobeii  TBitheili  und,  einsureibmi,  wodonih  tU» 
nicht  vorstählten  Tbeile  unn'gnmirt  worden  und  dann  mit 

litbo^raphischer  Schwäne  einzuwalzen,  wobei  dirpolbe  nur 
am  liisen  haftet.  r]so  auf  der  Zeichnung.  Von  solcher  Platte- 
kann  mm  ohne  jede  Aetznng  eiue  grosse  Zahl  Abzüge  machen, 
wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit  das  Amalgam  durch  Reiben  mit 
Qnoekiilberwfttlft  emeiiert,  oder  ft))«r,  wm  bemioiDor  und  wenigor 
ungesund  ist,  mit  einem  Schwämme  mit  IQOWaHor,  5  Cyan^ 
qnecksilber  und  3  Zucker  übeifähit. 

Die  Mercnroo^raphie  uiittols  Uebftrtrafrnnpr  be« 
schreibt  Mr.  Viilon:  „Man  macht  mit  toJ^jendir  harbe  die 
ZeiobQuiig  auf  Glanzpapier:  50ü  Wasser,  25ü  Aikoiiol,  80  Cyan- 

Seoktilber,  80  Olyeorin,  dOZuckor.  10  Borax  ond  16  Rbodaimin^ 
jt  das  Papier  auf  die  Platte,  darüber  doppeltes  Papier  uid 
ein  Stück  Tuch,  und  presst  es  durch  2  Stunden  leicht  ein, 
w^na^'h  sich  die  Zeichnung  weiss  nn(  dem  gran^^ii  Zinktoü 
oder  gelben  Messington  vorfinden  wir  i,  gerade  so,  als  olt  sie 
direkt  gezeichnet  worden  wäre.  Maa  kann  das  Papier  auch 
mit  2  Parsfffn  in  100  PetroleiiiDeMeDt  trthiken,  dann  mi^ 
100  Wasser,  10  Zocker,  6  Olycerin,  10  Cjanqnecksilber  uod 
5  Anilin riolett  aeiolinen  nnd  wie  oben  auf  die  Platte  äber- 
tragen.  Wenn  man  die  Zeiebfini)?  mit  einer  Harztinte  nnd 
Zucker,  Gummi  etc.  macht,  kann  man  sie  mit  fein  gepulvertem 
Quecksilberjodid  einstauben,  welches  au  der  Zeichnung  haften 
bleiben  wiid  und  dann  unmittelbar  auf  die  Platte  abertragen, 
wie  oben  angegeben  wnrde.  Rreideieiohnnngen  nach  Photo« 
graphien  lassen  sich  nach  M.  Garnier  folgendermassen  über« 
tragen:  Die  Zeichnung  wird  durch  einige  Sekunden  den  Jod- 
dämpfen ausfiesetit,  wa«  am  besten  in  einer  Porzellantasse 
geschieht,  auf  deren  ßodea  mau  Jod  ausbreitet,  dann  in  ein 
eisernes  Wassel  bad  bringt,  dieses  auf  60  Grad  G.  erwärmt 
nnd  die  Zeichnung  in  einer  wohl  an  die  Tasse  sobliesoeoden 
Cassette  darüber  legt.  Die  Zeichnung  wird  dann  sofort  anf 
eine  Messingplatte  gelegt,  wo  sich  das  in  den  Strichen  con- 
densirte  Jod  dem  Metalle  nuttbeüt  und  rinr  S  hichte  Jod- 
knpfer  und  Jodzink  bildet.  Man  übergeht  dit-heliie  dann  leicht 
mit  Quecksilber,  welches  an  den  jodirteu  Stellen  haften  bleiben 
wird,  das  reine  Metall  aber  frei  l&sst. 

Man  schwärzt  nun  mit  litbogr^iUseher  Farbe  ein,  welcb» 
nur  an  den  freien  Stellen  angreifen  wird,  staubt  mit  feinem 
Harzpulver  nach,  um  die  Schwärze  zu  verstärken,  entfernt 
dann  das  Quecksilber  mit  einer  LOiung  voa  Sil bemi trat  in^ 
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TerdQADter  Silpetoniiir«,  wodoreh  dut  MMiing  bloiigelegt 
-wird.  Wenn  dh  Zeiebnang  Tertieft  sein  soll,  ftttt  man  ndt 
Salpetanftnre  oder  mit  Elsenohlorid,  oder  oleetrlscb;  wenn 

man  nber  einen  lithopTaphischen  Druck  m^oh^n  will  oder  einen 
Typendraok,  verfahrt  man  nach  der  zu  Anfang  angegebenen 
Weise. 

Pilotagräphien ,  Pkotolypien  oder  Heliogravüren  lassen 
sieh  auf  folgende  Weisa  ttbartragen:  Dia  Originalgravnro  wird 
-eingeschwärzt  mit  40  Waobi,  SOHara,  20  Hanseife  nnd  10  Queck- 
silberjodid.  Die  Platten  müssen  verstählt  sein,  da  diese  Farbe 
das  Zink  und  Kupfer  angreift.  Man  macht  einen  Abzti^:  auf 
üebertragungspapier  und  überträgt  ihn  wie  gewölmlich  auf 
eine  andere  Platte.  Nach  2  oder  3  Stunden  wäscht  man  mit 
Terpentinöl  die  Farbe  weg  und  findet  nun  die  Zeiobnung  fer- 
babrt  als  Amalgam  vor.  Statt  JodqoeekBilber  kann  man  mit 
Yortbeil  Cyanquecksilber  in  Anwendung  bringen.  Auch  Phoiphor 
gibt  gute  Resultate  in  folp;pndor  Farbe:  lüü  Va^r.lin,  '^  Phosphor. 
10  Unsc'hlitt,  10  Harz  und  ö  Lamponschwarz  Mrui  legt  das 
Papier  auf  die  Kupforplat'p,  d;irutM>r  •  iii  Stuck  Tueh,  f^etzt  es 
bei  30  Grad  C.  einer  leichleu  i'ie&BUiig  aus,  lässt  2Vg  Stuuden 
in  Gontaot,  bebt  dann  das  Papier  ab  und  wisobt  mitTerpantInQl. 
Die  Zeichnung  erscheint  dann  schwarz,  da  sich  Pbosphorfcopfar 
gebildet  hat.  Man  reibt  mit  Queoksilberwatta  ein  oder  man 
eiponirt  gie  Quecksilberdämpfca  bei  100  Grad  C.  durch  3 

4  Stunden.  Man  kann  damit  auch  einen  autographisclien 
Druck  auf  Leimpapier  mit  dieser  Phosphorfarbe  nehmeu  und 
ihn  auf  die  Kupferplatte  übertragen.  Ebenso  kann  man  auf 
die  gewObnliobe  Weise  Pbotogravuren  mit  autograpbiiebeDi 
Pai  iere  übertragen,  dann  mit  Sublimat  einatauben  oder  benor 
•mit  Cyanqueckpilber. 

Um  Photclypicii  /u  übertr:^£r<^n,  kann  mnn  alle  vorge- 
nannten Methoden  itnwenden,  inii  rii  man  <V\>'  l  ingesch würzte 
Platte  mit  Harzpul  ver  einstaubt,  et  wärmt,  nach  dem  Erkalten 
platinirt  oder  dio  Platte  mit  Jod-  oder  Phospbord&mpfen  ba- 
nandelt,  dann  mit  Terpentin  wiaoht  und  mit  Qneokiiiber  ain- 
Toibt,  oder  indem  man  die  eingeschw&rzte  Platte  mit  einer 

5  proc.  Lösung  von  Cyanquecksilber  iibef^phl  und  wäscht, 
dann  die  Schwärze  entfernt  und  nach  den  oben  beschriebenen 
Methoden  weiter  verfährt. 

Zu  verschieden  Farben  lassen  sieh  diese  Methoden  an- 
wenden, indem  man  s.  B.  mit  einer  CyanqneoksilberlOeung  von 

1  Proo.  10  Secondon  amalgamirt,  dann  die  betreffenden  Stellen 
mit  venelianischem  Firniss  überzieht,  dann  wieder  mit  einer 

2  proc.  LOsnng  durch  30  Secnnden  amalgamirt,  die  HalbtOne 

"  ^4 
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mit  dem  Firniss  übergeht  und  mit  einer  Sproo.  Lösung  l  Minute 
»malgaiDirt.  SchUeäsiiah  wascht  man  mit  Terpentin  und  be- 
liMutolt  ii«it«r,  wi«  obon  bwchritbtn. 

Direoie  PhotograTure  mit  Qaecksilber  erhält  mu, 
wenn  man  auf  eine  gekörnte  Kopferplatte  folgende  LQiimg 
ausbreitet:  1000  Was^^er,  150  Zucker,  10  Glj'cerin  lum 
75  AmmoübichroQiHt,  <innii  trocknot  und  unter  eiaem  Negative 
3  Minuten  in  der  Sonne  belichtet,  dann  mit  feiugepulvertem 
Jodqueoksilber  einstaubt,  welches  nur  an  den  nicht  belichteten 
Stellen  haftet.  Man  kann  hierm  aneh  SnUimat  oder  Gyau* 
^oeekBÜber  Torwenden.  Nach  1—2  StoDden  wäscht  man  mit 
heifisem  Wasser,  wplf^bp?  die  Zucl^erlösung  entfernt  und  Hio 
Amalgamzeiehnnng  zurücklägst,  die  dann  wie  oben  behandelt 
wird.  Die  Herren  Saiinon  und  Garnier  jodiren  eine  blanke 
Eupferplatte ,  exponiren  unter  einem  Negativ  1  Stunde  und 
smalgaBiiren  dann  mit  einem  Qneektilber*Tampon ,  welehee 
nnran  den  nieht  belichteten  Stellen  stattfindet  ;  dann  schwanen 

mit  litho<*npbi5cher  Farbo,  wo  die  intaotpn  Stellen  FnrhQ 
annehmen  und  l  ehandeln  dann  weiter  wie  oben  angegeben,  je 
sachdoni  sie  einen  Hoch-  oder  Tiefdruck,  oder  ITlachdraok 
wfinscheu. 

Behiienlieh  empfiehlt  der  Autor  noch  besondere  folgenden 
Verfahren:  Auf  starkem  Papiere  oder  auf  Blech  oder  einer 
Glasplatte  breitet  man  folgende  Lösung  aus:  1000  destillirtes 
Wasser,  800  Eiweiss,  30  Gummi  arabicum,  20  Can(ii?7,uoker, 
80  Glycerin  und  öO  AmmonbichioiDat ,  läfst  2  Stunden  bei 
35  Grad  C.  im  Dunkeln  (roekuen,  ixponirt  unter  einem  Nega- 
tive 5  Hinnten  im  Sehatten  und  legt  die  Platte  sofort  in  helssei 
Wasser.  Die  nieht  beliebteten  Stellen  werden  dadurch  klebrig, 
halten  ein  Pnlver  fest,  bestehend  ans:  40  Jodquecksilber, 
50  CyanqueckBilber  und  10  Quecksilberchromat.  Man  legt  sie 
nun  auf  die  zu  gravirendc  Kupfer-  oder  Zinkplatte,  presst  sie 
gut  an  und  lässt  12  Stunden  ruhen,  wonach  die  Zeichnung  alt 
Amalgam  sich  Torfiaden  wird.  Man  sehwärat  nun  mit  Utho* 
graphifcher  Farbe  ein,  welche  auf  den  naokten  Stellen  haftet, 
die  Zeichnung  aber  frei  läset,  und  fttst  dann  wie  oben  an* 
gegeben  wurde 

Diese  Verfahren  können  auch  Ix'hufs  Glasätzung  oder 
Olasvcrgoldung  oder  -Versilberung  Anwendung  finden. 

Platindruek. 

lieber  neuere  Vorschriften  fdr  den  dlreoten 
Platindruck  von  Pizzighelii  s.  8.42. 
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Platlndniok. 


Vdriehiedene  Tdn«  beim  direaten  PUtindTttok. 

A.  Stieg! i  ts  bat  auf  Grund  ssiner  ÜDtemichangeii  fettgwielll: 

1.  Platinpapier,  voll  kommen  trocken  aufbewahrt  und  oopirt^ 
«nd  im  hei?'?pTi  WasBerdampf  pntwic^pU,  ^ibt  schwarze  Töne. 

2.  Platinpapier.  vollkommcu  trocken  aufbewahrt  und  vor 
dem  Copireu  kurze  Zeit  dem  Waaserdampfe  aaageeetzt,  gibt 
braun Bchwarz«  Töne. 

8.  Pktlopapier,  wi«  ?or  bdumdeli,  jedodi  ttogir  d«a 
Wanerdimpfeo  «nagesetzt,  gibt  bnuiM  T^m. 

4.  Platinpapier  <^hne  VorBichtsmassregeln  anfbewahrt,  und 
in  obiger  Weise  bchninlolt,  pil  t  Sepialöne,  jedoch  etwa«  un- 
reine Weissen  (American  Annual  of  Phot.  1891,  S.  249;  Phot 
Correep.  1891,  S.  329). 

Dr.  Heioki«!  italll  Mit  drei  Jahnn  mit  Plitin  pr&p«iilo» 
Whatmanpapier  her.  Ferner  erzielt  er  einen  br&nnUehea 
Ton  der  Platinbilder,  wenn  er  der  bekannten  Platin-Präpara- 
tions- Lösung  etw?!?  Pnladium  zusetzt.  In  dieser  Wpi?o  istr 
Heeekiel's  Platinpapier  Nr.  1  hergestellt  (Phot.  Nachrichten 
1891,  8.708).  Später  führte  er  Whatinannpapier  f&r  das 
BilberpUtin-Verfabren  ein,  wai  viel  billiger  ist  and 
beeier  arbeitet 

Platinotypie  auf  Leinwand. 
Der  iif'i  trnlf»  Ton  der  Platinotypien  inneht  diesplhen  sre- 
eignet  znr  Heri^teJhin^  blü&sfr  Bilder  auf  Leinwand,  welche 
sich  recht  ^ut  übermalen  lassen.  Herr  G.  Fischer  aus  Gras 
■teilte  einige  Proben  derftitiger  Plfttindrnoke  »nf  LoinwBod 
her  nnd  thellte  mit,  dMB  er  seit  mehreren  Jahren  diee# 
Methode  mit  Erfolg  anwende.  Die  Natorieinwand  wird  keiner 
besonderen  Vorpraparation  unterzogen,  sond^^rn  di*»  mit  dem 
Verdicknn^sraiHel  versetzte  liohtempfindliuho  i'iatinmisohung 
direct  aufgetragen.  FUr  kleinere  Formate,  welche  im  Copir- 
rahmen  unter  einem  Negativ  eopirt  werden,  benutzt  Herr 
Fischer  das  Pissighelli'sehe  Aoscopirverfahren,  jedooh 
indert  er  die  Vorschrift  namentlich  auch  doroh  namhafte 
Herabsetzung  des  Gehaltes  von  Piatinsalz,  wodurch  der  Koaten- 
preis  de«  Voifahrons  sehr  erniedrigt  wird  Die  lichtempfind- 
lich© Lf  iii\v;ind  hiilt  sich  violo  Wochen  lan^,  wie  eine  an  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsauätuic  für  Photographie  und  Be- 
prodnetiontTerfahren  mgenommene  Probe  leigt«.  Jedoeh 
kennen  auoh  in  der  Solar- Camera  directe  VergrSsienngeii 
nach  kleinen  Negativen  auf  „Platinleinwand"  vorgenommen 
werden;  in  diesem  Falle  lienntzt  Herr  Fischer  dn-  Hf^rvor- 
mfungaverfahren,  indem  das  Kaliumoxalat  mit  dem  Schwamma 
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nfgetrsgen  wird.  Die  fertigen  (oüt  Salzsäure  und  WaaMr 
ickrtoD)  9ikl»r  vetta  in  «imr  MwtDdio  Wtfte  ^ntti 
(s.  B  mit  Xlfiiter  von  Boggenonfhl)  und  sind  dann  Tortmff- 

Ikh  tmn  üebermalen  geeignet  (Ed er,  Phot.  Correps.  1891). 

Ueher  dif  Anwendunp  kalter  Qod  vcrdRnntar 
EntwieMiinpBhader  für  ^Platinpi^pier  mit  heisRer  Enfwick- 
Inng"  &lr.  M  Willis,  weiciier  ai»  Autorität  auf  dem  Ctobi«le 
4m  FteHndnekci  tllpaai^in  Mannt  iit,  legt«  dtr  engllaelw 

von  PipoImhi  «nill 

kalter  Entwieklong  vor.  Dia  von  Uun  angawaDdatoa  BMv 
waran  fdganda: 


£ad  A. 

Oxa]  saures  Kali     .   •  600  g, 

Wasser   1600  eo 

Bad  fi. 

OzalMüres               .  250  g, 

Phngphorsaures  Kali  .  2o0  g. 


R&mmtliohe  Entwickler  wurdeu  bei  einer  Temperatur  Ton 
16 Qrad  angewendet.   Die  Seanltate  waren  folgende: 

Bad  A  antwiekalt  am  aabnallateii  tmd  gibt  dia  kviftigilaB 
HalbtHne.   Bad  B  entwickelt  langsamer,  abar  briagt  daia^lba 

berans.  Bad  C  pibt  vreni^ror  kräftifjp  Mittoltönp  tind  verlangt 
eine  etwiis  liingere  Be]:c'hinni:.  Sitoert  man  diese  Hader  mit 
OxaUäure  an,  eo  sind  die  Verbältniese  andere:  Bad  A  ent- 
wickelt dann  langsam  und  gibt  eohwache  Schatten-  und  Mittel- 
tdna. Bad  B  gibt  ain  dnrahgahand  aaiiwiahafaB  BUd.  Bad-C 
gibt  Dmeke  mit  kriftigan  MittaltSnaOt  dfirfta  aidi  daher  also 
jür  fiuie  Negative  eignen.  Der  Hauptunterschied  zwischen 
hpisecn  und  kalten  Kntwieklprn  ift  der,  das?  dns  keilte  Rad 
weniger  kräftige  Mitteltöne  f^lht,  eine  etwas  verlängerte  Expo- 
sition erfordert  nnd  die  Schatten  sehr  klar  erhiiit.  Ausserdem 
gaban  kalta  Bidariial  weniger  leicht  dia  itaflkrditataMarmoTirung 
in  den  Schatten,  so  dass  auf  diese  Weise  dem  schlimmsten 
Fehler  des  Platin druoks  abzuhelfen  sein  dürfte  Beim  Oopiran 
kann  ninn  ohrin  Schaden  «owpit  ^ehen,  dass  die  tief-^ten 
€ch;-ittpii  vollkormnoii  Fol,iripirt  erschni iien.  Uebrigens  muss 
das  i'apiei  niu  kalter  Entwicklung  besonders  Torsiohtig  be- 


Wasser .... 

Bad  0. 


1600  oonu 


Oxalsanres  Kali  .  .  . 
Phosphorsaures  Kali  . 
Wasser  


125  g. 

12Ö  g, 
1500  ccm. 
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Iiuidelt  werd«ii,  ds  tioh  Fiiig«iÜMk»  unitiordeDtlieb  leioht 

markiren  (Journal  of  the  CftiOtfa-Olllb,  Jotti  1661;  Pliot 
Woohenbi.  1891,  S.  203). 

Die  Bontitzun«?  von  tw  altem,  verdorbenem  PI Ätia- 
pHpioro  kann  mit  Erfolg  geschehen,  wenn  man  nach  Burton 
(Bnt.  Jüuni.  Pkot.  1891,  8.389)  sie  in  der  Kälte  mit  einer 
oproo.  8od»-LliiiiDg  beluuidelt  und  dieMr  alt  MhleianddrigiM 
Büttel  «if  je  1000  Theile  Soda-Usnn«:  5  Theile  geeiHiglM 
Brom  wasBor  zusetzt.  Es  bildet  sich  nnforbromigssures  Natron, 
welches  in  grosserer  Menge  (z.  ß  mit  '^0  Theilea  Bromwatser) 
•elbst  einen  tobw&chen  Lichtsciiieier  zerstört. 


Jicht pausen* 

Ueber  Horstcllung  von  Lichtpausen  mittels  des  Cyano- 
typ -Verfahreaa  s.  Himij,  8.  156;  über  Anilindraok 
8.  S.  158. 

Nach  Latimer  toll  Ztuati  von  Ozals&nre  in  nachstehendem 
VerbiUoisie  das  Oyaootyppapier  empftndlioher  maehea: 

Lotung  A:     7,8  g  citronenaanresBisenoiydanimoniak 

golOit  in  1000  com  Wa^^^er  und  mit  einigen  Tropfan 

Ammoniak  versetzt; 

Lösung  B:     6,5  g  Ferridcyaukaimm, 
1000  com  Wasser; 

Ldenng  0:  Qes&ttigte  LOaang  ▼on  Oialsiove. 

]fan  mischt  je  5  Theile  von  A  und  B  und  fügt  1  —  3  Theile 
von  C  hinzn.  Damit  wird  dn?  Pnpier  prftpaiirt  (Parii  Photogr. 
1881.  S.  24r>;  au«  Anthony 's  Bullet.). 

Ä.  Ruten born  (in  Dortmund,  Fabrik  ehem. •  technischer 
Papiere)  bringt  Lichtpausen  in  Cyaiiotypie  auf  Leinen« 
flteff  in  den  Bändel  and  liefert  solebe  Liohtpanaleinen,  weleha 
lieh  glatt  legen  und  wie  Oyanolyppapier  präparireo  lassen. 

Abdrücke  von  Seepflanzen  mittels  Blaudrnckes 
von  W.  Lang.  Die  gesammelten  Pflanzen  rPtilota  plnmo?a) 
wurden  je  für  sieh  in  eine  T;^89o  mit  reinem  Wasser  gelegt 
und  darin  auseinander  gebracht.  Hierauf  wurde  ein  Stück 
dünnes  Fanspapier  damnter  geschoben,  die  Pflanse  Yersiehtig 
ans  dem  Wasser  gehoben  und  anf  ein  Torher  vorbereitetes  und 
mit  Saugcarton  belegtes  Brntt,  etwa  grösser  als  das  Papier- 
format,  gebracht.  Auf  die  l^flanze  kam  wieder  ein  Saugcarton, 
darauf  das  Papier  mit  dor  nächsten  [pflanze,  dann  wieder  ein 
Saugcarton  u.  s.  f.,  bis  uUe  Ptlunzen  auf  einen  Stoss  geschichtet 
waren.    Zum  Sehlnsse  wurde  der  Stoss  mit  einem  Brette  ba> 
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deckt  nnd  beschwert  Dag  Trocknen  der  Pflanien  wurde  durch 
"wiedtTholtes  Wechspln  der  Saugcartons  bewerkstolligt.  Zum 
Copirea  wurden  die  Plauzen  mittels  Kautschuklösuog  auf  Bogen 
■lirkeren  Pk^spapieres  geklebt,  dann  In  den  Obpimkmen  ge- 
bnoM  und  daran  Anflegen  fon  k&ufliohem  GyaDotyppapiers 
svtits  auf  blftnen  Grande  copirt  (Teirbook  of  Pkot.  1881» 
8. 88;  Phot.  Oermp.  1891,  8. 188). 

Schwirtung  von  Oyanotypien  (Lichtpausen). 

Das  gewöhnliche  Blandmckpapier  fmit  Ferridcyankaliain 
nnd  eitroneniaiureBi  BisenoiydftinaieDiMt  präparirt)  ktnii 
■chw&rzliche  Ooplen  Hefeni,  wenn  man  die  Copi^n  sut 
wKPcht,  dann  in  pin  Bad  von  sr-hwaohrr  SalzsÄure  (4  Tropfen 
Salzgäuro  für  400  —  ÖOO  ocm  \Va??er)  taucht,  wobei  steh  die 
WeiBBen  klaren.  Dann  bringt  mau  dio  Copieo  in  verdünntes 
Ammoniak  (10  Tropfen  Ammoniak  auf  */s  l^iiter  Wasser). 
Sekliaialieh  kommen  di^  Bilder  in  eine  Taue,  enthnltend: 

Alaun  18Theilev 

Tannin  1  ^ 

Wusser .....  130 
«ngleich  läset  man  volle?  Sounonlieht  dur  ii  5  —  10  Minuten 
einwirken.         Bilder  werden  schliessUck  uochmais  in  das 
▼erdftnnte  Ammoninkbed  gebraeht.    Der  Ton  Ist  blenviolelt 
bli  grwiblan  oder  nentnl  geworden  (Pkot  News.  1891«  8. 788). 

Tinten- Copi  rprooess. 

Ennser  eombinirtn  die  Vorschrift  von  Fisch*)  nnd  von 
Poitevin  zur  Herstellung  von  Lichtpausen  mit  schwarzen 
Linien  auf  weissem  Grunde.  Die  Lösung  von  Poitevin  be- 
steht ans:  100  Theiien  Wasser,  10  Theilen  Blienchlorid  und 
8  Tkeilen  Weiniinre.  Jene  von  Fieoh  aus:  A  50  Theilen 
Onmmi  arabicum,  600  Tlieilen  WasFor;  B.  50  Theilen  Wein- 
B&ure,  2(X)  Theilen  Wapser;  C.  30  Theilen  sehwefeleaurem 
Eisenoxyd,  '2()0  Theilen  Wa^!?er;  D.  100  Thnilpn  Kißenchlorid- 
Lösung  von  4.J  Grad  B.  ^iaa  mischt  dio  Losung  C  mit  B, 
giesBt  dies  iu  A  und  fügt  dann  D  hinzu.  E unser  mitelit 
l^leiobe  Tbeile  der  LOenng  Ton  Fieeb  nnd  der  Ton  Poitevin 
überetreloht  starkes  Steinbaohpapitr  (A*8toiI)  dünn  mit  dieser 
Lösung,  trocknet  schnell  in  der  Wärme,  ohnf!  05  Grad  C.  zu 
tiber«tftjirpn  Copirzoit  in  d^^r  Sonnp  10  Minuten  Entwickler: 
6g  Gallussäure,  gelöst  iu  etwas  Alkohol,  wird  mit  der  zehn- 


1)  Naoh  Kd«r,  dl«  UohtpMwrstfWiivn,  8.  SV?  (18.  H^fl  4«a  anil 
Handbndu  d.  Fholographi«), 

29  4^ 
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fiich^o  Mense  Wapser  verdünnt;  auf  je  1  Lifpr  dieser  TiSitiog' 
wird  '/a  g  Oxfilsaure  und  l  g  kohlensaures  Nutrou  auijeMtxt. 
Die  Copu  u  färben  sieb  darin  rHgch  schwarz,  der  Oniod  bleibt 
Mu  (Phot  Archiv  11891,  B  882). 

üeber  Gallass-Kisenpftpier  s.  S.  157. 

Ueber  A nilin-Lioh(pHUf>6D  s.  8.  158.  —  Im  AiaMaHt^ 
tu  diffen  Artikel  theili  Herr  Himly  mit: 

Neuere  Versurhe  ü'-er  Haltbarkeit  des  Chromatpapieres 
haben  ergehen,  da^s  da«8«'lbe  nach  U  Ta»£en  bis  H  Wochen 
Iii  8i;1iwftnMi  nrfidig'-lit.  Die  Firma  M.  Spieker  Ib  Olk 
jDSobte  daher  vorlio8^  noeh  dlimit  bereitetes  ^pier  1» 
deo  Bänäü  bringen. 


Colorireu  vun  Albutnfnbildern. 

Albaminbilder  B'oscen  Aq  uarellfarben  ab.  Als  Gegeii- 
iuittei  wird  OchFengalle  vielfach  angewendet.  Enight  zieht 
die  Beetreieben  der  Oopien  mit  AibiiDin-LOeiing  Tor;  er 
•eblitft  dM  Weisse  von  einem  Ei  so  Schnee,  liest  abstehen, 
TerdQimt  das  Klare  mit  V4  Liter  Waieer  und  beetreieht  damit 
dM  Bild  (PlioL  Arohi?  18^1,  S.  8U). 

Yliotegraphieo  auf  anlerliegendei  Malerei. 

Dr.  Stolze  beschreibt  die  Methoden,  nach  welchen  dae 
Bild  anf  einer  abziebb^ren  Schiebt  hergestellt,  übermalt  und 
dann  sammt  der  Uebermalung,  wfleho  hicrdtirch  zur  ünter- 
Dialiinj;  wird,  anf  einen  paspoiideü  Giuii«1  abi;* /.oi^on  wird. 
Auf  diese  Weige  kuuiien  „Chrown-Pigmentbilüer"  sowie 
C  b  1 0  r«  i  1  b  e  r  -  O  e  I R 1 1  n  e  •  P  i  g  m  e  n  t  d  r  Q  e  k  e  liergeeteltt  wefdea 
(Phot.  "Nachrichten  18B1,  S  694) 

Unter  dem  Titel  „La  PhotochromieTirage  d*^preuTes 
pbotograph  i  q  MOS  en  Con  lenrs  "  Par  le  Uomte  E.  Oeto- 
Dowski  (I*aris  lM:il  Gauthier- Villars)  wird  ein  comhiiurtes 
Aquarellvei  fahren  beschrieben.  Die  Vorschriften  sind  folgende : 

1.  Man  copirt  im  Copfrrabmen  auf  gewOhnliehem  8ala- 
papiere  ein  BUd,  nabezn  eo  weit,  als  es  eoaet  nOthig  er- 
scheinen wQrde.  Die  Vergoldun?  und  Pixirang  geschieht  wie 
gewöhnlich  (essigoaures  Natron  30  g,  mit  Zusatz  von  Gold- 
Chlorid  in  5(K)  degtillirtem  Waf^scr)  Diese  werden  das  Bild 
abschwiicbeu;  es  ist  dies  aber  nicht  nothweudig. 

2  Nach  dem  Waaehen  wird  das  Bild  swisehen  Fliess- 
papier  gepresst,  eder  besser,  mit  einem  Taehe  entwisseit  und 
000b  feucht  mit  Aquarellfarben  colorirt  (jedoeh  Hiebt  mit 
Chmehe  oder  Deckfarben)  and  troekoen  gelassen. 
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3.  Hierauf  wird  dns  eoloriartd  Bild  auf  EiweitilQsoDg 
«ohn^immeu  gela^fsea,  nftpli  1—2  lÜDOt^^  Troeknep  nI- 
geb&ngt. 

4  Nach  den  TmkMtt  wird  du  »Ibamioirte  Bilf  Mf 
SiibtfiutratiöianK  (1^:100)  «!•  giiROhiiliolMf  iBtWfli|paplir 
wMw  tfiMibUifiirt. 

5  Da??  Bild  wird  zum  iweiten  Male  üntcr  dom^olben 
Negative  txf^onirt,  wol-ei  porcrfähiß:  darrrnf  i\i  höhten  ist,  dast 
es  o:möäu,  wie  früher,  an  (Jas  Nejiati?  za  liegen  kommt,  wo- 
von man  sich  duruh  Markiruugaa  (Mier  ia  der  Duichöiciit  über» 
Mag»  kMiD. 

6.  Nach  dta  UeUroopfrra  wird  wieder  TMrgoIdfl«  ^llll 
und  dQreh  fler  StBodw  in  flitiiendoiB  Wmmt  gtWMObM  vid 

fttroekoet 

Das  Alliiimin,  welebeg  Qber  dow  Farben  lif'gt,  schützt  die* 
eelben  vüll&taa  iig  vor  jeder  Alteration  durch  die  nachfulgt'DdeQ 
Opemtioneo;  ja,  die  Farben  scbeioeu  sich  mit  dem  Qegenstandt 
IQ  identiflciroQ  und  erhftltaD  dabei  ibfo  TOilig»  Rainbelt  Dia 
Tdoe  nebnaa  durch  den  zweiten  Droolr  eine  aussaraidaiiltlaba 
Zartheit  an,  UDd  tritt  diese  besonders  anff&llig  herror.  wenn 
«olob^  Bilder  hoiaa  tatiairt,  od«r  nook  bessar,  mit  Galatiaa 
^ymaillirt  werden. 

BeT-rtslich  der  Aquarpüfnrben  pibt  der  Autor  fol^jende 
Vorschriften:  Man  vermelde  die  Verwendung  von  Zinnober, 
Chromgelb,  Cadmiunigelb  und  Ziokweiss  blano  d'argeut,  blano 
<de  guaeh«  aUi.),  walehe  im  Silberbado  die  Parbe  Terindem  and 
dieses  verderben.  Von  Anilinfarben  IcOnnen  Blaa,  einige  Sorten 
-Orän  nnd  Gelb  verwendet  werden,  jedoch  tbnt  man  am  best 'n, 
fiifh  hier7n  der  feuchten  Aquarellfarl^tcn ,  mit  Ausnahme  der 
oben  genannten,  zn  be-iienen  Als  KlrischUii"  nphme  man 
-Oarminlack  oder  Krapplack  und  Gumiuigutt;  an  dun  Wangen^ 
•den  Ohren  nnd  Lippen  bringe  man  etwaa  lothen  Laak  an, 
Blonde  fiaare  bebandle  man  mit  nngebrannfer  Sieona  nnd 
•etwaa  dnnklem  Ultramarinblan.  Zu  biannan  Haaren  nimmt 
man  ungebrannte  Sienna,  fre^rannte  Sionnn  und  Ultrainarin- 
"blaa.  Die  Bchwarzrn  H;iJ\ro  wonl<^n  «lieiiso,  jodorh  dtinhler  ho- 
bandelt,  und  werdeii  in  den  Ueteo  Öohatieu  mit  eiueu)  ieiobteo, 
l>laaen  Ton  übergangen. 

Die  Retouche  auf  den  fertigen  Bildern  wird,  wie  gewöhn- 
lich, mit  sohwarier  Faibe  bewerkstelligt,  jedoch  soll  dieae 
«lil  Biweisa  veraetst  sein.  Man  kann  aaoh  mit  ebenio  Mir 
mdrter  Farbe  nacharbeiten»  wenn  aiek  Stellen  leigeQ  a^lttä^, 
jje  aolabei  nOtbig  babep. 
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Pigmenklraak. 


SebÜMflieh  gibt  dtr  Aotor  Doeh  «in  Tolltttii^gM 

MichnisB  aller  sa  v«rwMideiid«n  Farben  nnd  ihrer  MitchaDgen, 
unlohee  dem  Uoge&bten  die  BehaodlQng  sehr  erleichtern  dürfte. 

ÜQiere  Meinong  besteht  darin,  dass  der  photographisehe 
Ton  zu  kräftig  wirkt,  um  durch  TiHfiirfarben  nherwnoden  zu 
werden.  Deckfarben  aber  tüdttiu  die  Modellirung  und  waobBen 
sehr  bald  aas,  iosofem  tie  dnreh  Zaiati  Ton  Weiss  her- 
gwtellt  sind. 

Diese  Erkenntnii  hnt  «initons  nr  OhiümophotognphM 

geföhrt,  welche  nn?'  rinpm  Qhermalten  iinri  tnin^parent  g"e- 
inftchuni  Bilde  besteht,  dmch  welches  ein  grell  colorirtea» 
zwejtes  Bild  dnr  hlrn,  htrt  Auf  die  in  dem  Buche  anpredentete 
Weise  ist  wohl  ein  zarter  Farbeoton  mögliobf  äeüweriiuh  aber 
J«ne  ttbameehfDde  Wirkung,  die  der  Autor  un  Sehhuie  eo 
entfantiMtiseh  uipreltt  (Phoi  Gorreep.  1B91). 


Fignenttoiek. 

Ueber  die  Vortheile  dee  Pigmentdroekes  schreibt  Prof. 
Brono  Meyer  in  den  Photogr.  Neebriehten  (1891,  8.  641) 
und  hebt  hervor,  doee  dee  eigenele  Gebiet  desselben  die  Olae- 

bilder  sind,  sei  es  anf  Vhrem,  mattirten,  Mileh-  oder  Opal- 
glas. Hi»r  kommt  dip  Fciiihf-it  der  Modellirung  nnd  die 
Durchsichtigkeit  selbst  der  tHf^ten  Schatten  zur  vollen  üei- 
toDg  ond  verleiht  den  Pigmentdia positiven  ihre  Ueberlegenheit 
tb«r  andere  DJapoeitifo.  Sie  eignen  eieb  beiondere  lu  Pro- 
jectionebildern,  DnplientnegetiTen  nnd  Dtepoeititen 
Ahr  Vergrössemng. 

Prof  T»r.  Neisser  bespricht  weis?^  Pi^mentbilder  nnf 
rölhlicbom  (t runde  (gefertigt  von  0  C.  Schi  rm  -  Berlin),  welche 
die  möglichüt  Daturt^etreoe  Nacht>ilduug  gewisser  Hauikrank- 
heiteo  bezwecken  (Phot.  Mitth.  Bd.  27,  S.  302). 

Die  Firain  M.  Rnphnel  in  Breelen  erwogt  Diepoeitlfo 
ntiftels  Pigment  für  VergiöeeeniDgszwecke  anf  Glimmer  und 
amgeht  den  Uebertragungsprocegs  dadurch,  da 88  die  Sobiohto 
ton  rüekw&rts  (durch  den  Glimmer  hindurch)  exponirt  wird 
(Phot.  Woehenbl.  1H91 ,  S.  406);  man  schlägt  an  Stelle  den 
Glimmers  das  regeiiii<ii»bigere  Cellaloid  vor. 

Deber  die  nnohtrigliohe  Fftrbnng  ton  eebwoobea 
Pigmentbildern  ecoreibt  L.  Videl  (Joorn.  of  tbe  GoBem* 
Club  1891,  8.  135;  Phot.  Kachrichten  1891,  S  682)  ;  or  legt 
die  PigmentdiapoBitive  anf  GlaB  in  Anilingolb,  Giün,  Roth 
eto.  nnd  erzielt  so  aarte  und  deonoob  brillante  Bilder.  Kg 
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ttellt  anoh  mehrfarbifce  Bilder  her,  indem  er  Bich  doroh 
Antehne  mit  mielii«d«ii«o  Liehtflltm  drei  Kegftfife  ber> 

ttelU:  Eines  Ahr  blaue  Strablen:  das  davon  ttMDmtnde  Dia- 
]H>8itiT  wird  mit  Anilingelb  oder  FikrinpSnre  gelb  gefärbt 
Das  zweite  för  Gelb^rün;  das  entsprechende  Diapositiv  wird 
mit  Carmin  oder  Anilinroth  gefärbt.  Das  dritte  Negativ  f^r 
rothe  Strahlen;  das  entsprechende  Diapositiv  wird  blau  g»> 
IMt  Alle  drei  Pl^tstMIdir  werd»  Mf  GHnmtr  odftr  Ott» 
Inloid  eopirt  und  dann  ftbwfliDMder  gelegt.  80  «rhilt  min 
polychrome  DiapotiüYe. 

Pi^mentdruok,  f.  Photographion  inf  nnterliogeiidor 
Malerei  8.  4o2. 


Pliotograpliio  «nf  Leinwand,  Kols  oto* 
Photographie  »nf  Gewebon,  Zoogen  oto. 

Man  kocht  den  Stoff  mit  Wasser,  das  etwas  Aetzkall 
(zur  Knlfeftuniü)  enthält,  ans,  wäscht  mit  Wasser  und  pl&ttel 
awificheii  Linnen  tmuken.  Dann  mischt  man  2  Th.  Chlor» 
ammoiiium,  250  ccm  Waiser,  ^  Eiweiss,  fehlägt  zu  Sohaam, 
llitt  ftbiottoD  ond  lolst  don  Stoff  damit  Nach  dem  Trooknoii 
•Ubort  man  auf  einem  Silberbade  (1:7)  trocknet  nnd  copifl 
wio  auf  Albuminpspier.  Das  fertige  BUd  wird  wieder  go- 
pinttet  rr  bot.  Nachiichten  1881,  8.  621;  ans  Brit  Joonial.  «I 
Phot.  icsyi,  S.  546). 

lieber  Platindruck  auf  Leinwand  s.  S.  44S. 

Ueber  Primu linprooesi  auf  Leinwand  s.  unten. 

Verfahren  znr  H  nrBtfl  lung  von  farbigen  Bildern  auf 
Leinwand.  Holz  u.  dergl.  von  Je»n  Baptiste  Germeul 
Boniif^ud  in  London  (England).    D  P.P.  Ö471Ö  (Kl.  57). 

Mittels  diPBes  Vcrfiihiens  sollen  sich  Gemälde  u.  dergL 
in  voiieudeter  Weise  und  dabei  vitrhältiiisBmässig  billig  kopiren 
laason.  Dastolbo  boniht  tvf  iolgondor  Beobaehtnug:  wona 
vtti  oin  Bild  odor  dergl.  photographirt  und  ein  pooitiTM  and 
ein  negativea  transparente«  Cliobi  heretellt,  alsdann  einen 
lichtpmpfindliobpn  Stoflf  unter  (\<>m  positiven  Clieh*^  belichtet, 
so  wer  len  dio  den  Lichtparticoa  deb  Oi  iu'iuais  entsprechenden 
Theile  zuerei  und  am  stärksten  vom  Lichte  angegriiTen.  Be- 
lichtet man  unter  dem  Negativ,  so  werden  umgekehrt  die 
Sehnttenlinien  im  meitton  angegriffen. 

Hat  man  nun  einen  Stoff,  der  wiederholte  Boliebtung  tor» 
trigt,  so  kann  man  abweebaeiod  Liohtpartien  nnd  Sebatten- 
parüen  beliebten. 
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IHM  TInilMim  wtitai  Ür  im  mtriMgemU  JmStiam 
iir  fblgtiRUr  WetM  verw^rthel: 

ZnnSchwt  wiri  in  bekannter  Weise  ein  petHifW  and  ein 
BegmtivGs  Clieh<:>  dos  zu  copironden  Bildes  hergestellt.  Beidt 
mftsfien  einander  f!:»»nau  decken  und  diirehtiit'htiff  ß«in.  A^m 
iMeteo  fettigt  mau  sie  mitteii  eiae«  und  deeseibea  photegjr»- 

41ttafi  wird  MffmO»  FlftNigliit  bmiltl:  DmHIHiIw 
UlMMr  960  oem,  f«tto  Oloeose  40i^  GvoMii  wnhkmm  24  e, 

tebr  reines  KÄliumbtehromiit  24  g,  reines  fln^'si^^es  Ammoniak 
(■f>eo.  Gew.  0,880)  6  Tropfen.  Statt  der  ü-iacose  kann  tnan 
anoh  andere  orgunische  Substanzea  beaatiea,  s.  B.  ü.oaig, 
Zocker,     rap  a.  s  w. 

Bin«  dftnn«  fiehieht  di«Mr  Ltenng  wird,  naebdra  sw 
torgAltig  ditrirl  iit,  wat  eine  reine«  boehpolirte  Platte,  ftffl 
besten  aas  Glas,  das  sorgfältig  gereinigt  warde,  aufirf^tra^en. 

Die  Platte  wird  in  irgend  einem  pi^^fetiden  Apparate  ge- 
trocknet, bis  iie  sich  nicht  niühr  klebrig  anfühlt.  Setxt  man 
noa  dietie  Platte  der  Luft  im  Sehatteu  aus,  äo  wird  sie  bald 
wM«  klebrig.  Sobftttt  man  iber  Tbille  6mn  gegen  LMt^ 
m  Wifdsn  B0r  di*  besebattetM  ThtXU  klebrig,  dl»  belichteten 
ÄM.  Je  sttvk^r  die  Belichtong  war,  um  iO  linger  branebl 
die  Schiebt,  nm  ihre  K!ehri<:^keit  wieder  zn  erlangen.  Kp- 
mrmt  man  die  klebrige  Schicht  Aoohamla,  so  wird  sie  wieder 
trockea. 

Die  so  zubereitete,  bei  m&sstger  Wärme  getrooknete  Platte 
wird  eltdeiM  nnier  den  peeitivea  Oliehtf  in  der  in  der  Photo- 
graphie ftbliehen  Weise  exponiri.  Die  stärksten  Liehter  det 

Originals  bleiben  hierbei  trocken,  und  die  Schatten  werden 
klebrig.  Man  nimmt  nun  sopulvorto  vo^rt^tribilische  Farbstoffe, 
die  dem  dunkelsten  Fari>entoQ  entj^prechen ,  und  fltäubt  die 
entsprecheuden  Theile  der  Platte  damit  eio.  baibsi  lu  der 
nbr  kunen  Zeit,  die  du  Binstinben  bmipraeht,  ist  lehe« 
weiterer  Theii  (der  der  niobet  duUen  Pirbe  entaprteb^ 
wtadar  klebriz  geworden,  man  itinbt  aluo  die  nlebeto  FtelM 

ein  u.  B.  w ,  bis  dififl«  Farbentöne  erschöpft  find 

Jetzt  trocknet  man  das  Ganze  wieder  i^bei  sehr  trockener, 

warmer  Atuio&phäre  ist  dies  nicht  Immer  nöthig),  pa^st  das 

Megativcliche  genau  aof  den  Abdruck  und  ezponirft  abermals. 
Wlbrend  aber  bei  der  eisten  Bdiehtnng  die  Bekatten  be* 

dookt  nnd  die  Liehtor  blon  waren,  iet  nnn  daa  Oafekakito 

d»  Fall. 

Man  kann  also  jetzt  die  lichten  Farben  in  passender 
Ordnung  ebenso  nach  einander  einstäuben,  wie  Torhm  die 
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dmlte.  In  d«r  Wahl  der  Pwb«n  «od  der  BMttwiiang  ilim 
Beiheofol^e  i»i  der  Charakter  d«  Origtoftl»  s«  büAlltoo;  maa 
nimmt  s.  B.  dooklere  Töne,  weon  man  ein  altes,  von  der  Zeit 
Dachseduiikeltffs,  als  wenn  maa  eia  aeude,  in  leucbtendea 
Farben  ausgeführtes  Bild  imitiren  will.  In  jeddm  Falle  ist  ea 
bequem,  die  Farben  (gepnlvert)  in  Scbaloheo  beiaammeii  au 
Mm,  du»  Bau  alM.  aadi  dir  aadm  6hm  Zeitmrlait 
Wiotai»  kann,  da  die  Schicht  ihr«  Klabrigkatt  «Mb  d«r  B4p 
tt^tun^  aab?  naeh  wiedergewinnt. 

Hat  man  nnn  e&mmtliche  Farbentöoe  aufgetragen,  so  Uber- 
i'i&hi  man  das  Gan^e  mit  einer  dünnen  Schicht  aus  Loin5l- 
firniBS  mit  Lack,  gelöst  im  zehnfachen  Gowichl  von  Terpeiitio, 
uud  malt  etwa  noch  fehlende  Farben  mit  Oelfarbe  nach  Man 
ninmt  sodann  «in  Collodion»  beateband  Mit  2  g  GoUadiMwoJl«, 
dftaem  Alkohol  von  62  Grtd,  60ccm  Aether  toq  40  Qiid 
WDd  fiberaieht  biaraiit  dM  gMia  BUd,  wabai  aiM  raabt  dinm 
Sohicht  genlio:t. 

Die  Uebertragung  des  bo  gegcbaffeneo  Biidaa  anf  Lein* 
wand,  Holz  oder  dergl.  geschieht  wie  folgt: 

Nachdem  das  OoUodioQ  trocken  geworden  ist,  legt  man 
daa  Ganse  in  Wasser,  bis  die  organii^che  lichtempfindliche 
Soblebl  nebet  dem  darin  Mtbaltanen  Obremaala  sieb  aafgeHM 
]iat.  Hiemnf  taocht  man  das  Bild  in  ein  Bad,  bestehend  aus: 

5  Liier  Wasser,  20  ^  Snife,  20  g  Chlorkalk  Dieses  Bad  wird 
heiss  bereitet,  aber  orst  naob  Krkalteii  und  Filtrirung  durch 
Flanell  benutzt.  Durch  die  Wirkung  desselben  wird  dun  Ool- 
lodioQ  bald  serstfirt,  jedoch  nicht  so  rasch,  dASS  man  die 
Uebertragung  niebt  bequem  anaflkhrM  kannte. 

NMbdem  du  Bild  ans  letstgenuintem  Bade  enCfemt, 
bliebt  man  ea  leiebt  in  frischem  Wasser.  Inzwischen  bat 
man  die  Leinwand,  das  Holz  oder  den  Stoff,  auf  den  das  Bild 

anf^rptragen  werden  soll,  unter  Wasser  gebracht;  ist  es  noth- 
weudig  (80  z  B.  bei  Leinwanri).  so  hält  man  denselben  nnf 
irgend  eine  passende  Weise  unter  dem  Wasser  fest.  Lieinwand 
apannt  man  am  bealM  erst  auf  einen  Rahmen. 

Jetit  wird  die  Olasplatte  mit  der  Bildseite  nach  nntea 
ibmlalle  in  dM  Wiaaer  gebrMbt  and  anf  die  Leinwand  fip 
drftekt,  wobei  du  Bild  sich  bald  vom  Glas  ablast  Naob 
Eeransnahne  der  Leinwind  itet  man  dieaeibe  mit  dMi  Bilde 

tKoelinea. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dasa,  wenn  ein  Oelgemälde  imitirt 
werden  soll,  die  Leinwand  erst  mit  weisser  Farbe  bemalt  wer- 
dM  mui  w  daas  oMbttigliob,  ebenie  wie  bei  HaiMlarbeU^ 
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PrUnulioTwfahren.  —  l  eeres  Pzooess. 


die  Finielitricli«  ta  Mheii  lind.  Bti  fnrtig«  Bild  wird  in 
Hblicber  Weite  lackirt. 

Will  mnn  Aquarelle  imitircn,  po  läFFt  man  die  ohen  b&- 
gchrieleiie  Lackscbiclil  aos,  ohne  sonst  irgend  etwas  am  Ver- 
fahren  zu  ändern. 

Patent-Anspruch: 

Ein  Verfahren  aar  Hanellnng  von  imitirtan  OalfemSIden, 
A^narellen  n.  dergl.,  bestehend  in  den  folgenden  Operationen: 

1.  Ueberziehen  einer  Glasplatte  mit  einer  Schiebt  einer  licht- 
empfind) leben  f^nbstauz,  nämlich  Wasser,  Glueose  oder  deigL« 
Gummi  arabicum,  Kaliumbichromat  und  Ammoniak; 

2.  Belichten  der  Platte  unter  einem  Positivclicb^  uud  Ein- 
stftnben  der  danl^len  Farben  je  nach  Massgabe  der  BeUch- 
tnng  der  fenefaiedenen  Ibeile; 

8.  zweites  Belichten  nnter  eineiB  KcgetiTcHch^  und  Ein- 
«tnulen  der  lichten  Farben  naeh  Ueiegnbe  der  Beliebtang 

der  verschiedenen  Theilo; 
4.  üeber/.iehen  d<'r  FrübRchieht  mit  einer  Coli  od  ionschioht,  mit 

oder  oiiub  vorbenges  Laekireu  uud  Retouebireu; 
6.  Avtweeehen  der  liehtempflndlieben  Sebteht  nnd  BebiDdeln 

in  einem  Bede  aus  Wasser,  Seife  und  Chlorkalk; 
6«  UebertmgQiig  »nf  die  Leinwnndt  dM  Holl  oder  dergl. 


üeber  eine  Mapehiiie  zum  Bedrucl^en  von  Linolenn  iL 
Wocheubi.  d.  nied.-österr.  GewerbeTtreins         S.  116. 


FrinmtbiTerfnbren*  —  Feer^B  PMeess. 

lieber  dieae  beiden  Methodeo,  bei  welchen  Diazoyerinn« 
dnngen  benutzt  werden,  wurde  bereits  im  vorigen  Jahrgeng 

diofies  „JahrbuehB**  aupfi^hrlich  berichtet  Obschon  diese  Me- 
thoden eich  nicht  in  der  Praxis  einburi^erlen,  sollen  dennoch 
die  neuereu  Pubiicationen  erw&hnt  werden: 

Primulinprooess. 

Betreffend  di4s  Priniulinverfahren  von  Green,  Cross  nnd 
Bevan  in  London  liegt  nunmehr  der  Wortlaut  des  Deutschen 
Patentes  vom  2.  September  Ibiii),  Nr.  56606  Tor  (Phot.  ArchiT 
1891,  S.  143). 

J.  Herriion  gibt  im  ,,Ameriean  ametenr  pbotogimpber** 

^ns  „Bullet  de  la  Soc.  pbot  du  Nord  de  la  fanee**  1881, 

o.  51)  genaue  Arbeitpvorsehi  iften  für  den  Primulinprocefs. 

Prinniün  ist  nach  Green  für  Dunkelblau  und  Roth  dei 
Spectrume  empfindlich  (Phot  Mitth.  Bd.  27,  S.  299). 
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Prof.  Max  MQller  hielt  über  den  Primulinprocesa  eioen 
Yortng')-  Dm  Primnlin,  weleliM  Mit  einigen  Jahren  von 
d«D  FlirbiniabrikoD  dargettollt  ond  in  den  fiandd  gebraeht 
wird,  ist  die  Sulfosäure  eines  complioirt  sniammangesetsten 

organißehen  Bchwefplh?ilfi:ren  AminB  Die  wjiPPrii^p  Lösung 
dioBes  Körpers  hat  die  Eiirensehaft  Baumwolle  BubBtantiv  gelb 
zu  färben.  Taucht  man  in  dieser  Weise  gefärbte  BaumwoU- 
lenge  in  eine  LOsung  von  salpetrigsaurem  Natrium  und  SaU* 
•ftm«,  wo  wird  das  Primnlin  auf  der  Ftaor  diasatirt  oDd  dia 
gobiidata  Yerbindmig  IKtat  sieh  in  bekannter  Weise  mit  Phe- 
nolen oder  Aui'üien  zn  ztim  Theil  sobön  ffpfirbten  Azofarb- 
stoffen  eombiniren.  Diese  Eii^onschaft  verliert  nun  der  in 
Frngö  ßteheude  Diazokörper.  wenn  er  längere  Zeit  dem  Lichte 
ausgesetit  wird;  er  Terwaudelt  sich  unter  diesen  Umständen  in 
(rina  aehaintzig  gelb  gtftrbta  Varbindong,  walahe  waaahaalit 
nnf  der  Paser  haftet,  aber  mit  Phenolen  oder  Aminen  keine 
gefätbten  Verbindnn^on  eingeht.  Wir  haben  es  also  hier  mit 
einem  iichtemptiodiiehen  Körper  zu  thun,  welcher  durch  die 
Belichtunsr  *iie  Eip:en8chaft  verliert,  durch  geeignete  Entwick- 
lung in  imen  Farbstoff  über/.ugeiien.  Es  retuitirt  also,  wenn 
nntar  einem  Negativ  baliobtet  wird,  wieder  ein  Negalir;  daher 
muss  man  aor  Erzengang  eines  Positivs  aneh  nntar  einem 
Positiv  copiren.  —  Man  präparirt  sorgfältig  gereinigten  Baum- 
wollenstoff  mit  einer  wüssrigen  Losung  von  Primulin,  wäscht 
gut  mit  Wasser  aus  und  taucht  dann  in  eine  schwache,  durch 
Salzsäure  angesäuerte  Lösuug  ?on  salpetrig^aurem  Kalium  oder 
Katrinm.  Diese  Operation  mnea  in  dar  Donkelkammer  adar 
abends  bei  Lampenlicht  vorganomnen  wardan.  Naehdam  dar 
Stoff  in  reinem  Wasser  abgesp&lt  ist,  wringt  man  ihn  aus  nnd 
läpst  zwischen  Pliefsspftpier  trocknen.  Zum  Copiren  darf  man 
nur  sehr  dichte  i^ositivp  verwenden;  die  IkliLhtiiiiüsdauer 
ist  eine  sehr  lange,  jedeufalls  bedeutend  länger  als  bei  Aibumiu- 
papier.  Naebdam  das  Bild  genügend  kräftig  enohienen,  wäscht 
man  aa  gnt  mit  Waiaer  ana  nnd  tanobi  ea  dann  In  die  Kn(» 
wicklnngalOsungen.  Für  Roth  verwendet  man  eine  alkaliaeha 
Lösung  von  ß  Naphtol,  für  Orange  eine  faiz^iaure  Löfung  von 
a  Naphtyl-Amin  etc.  —  Der  Proco?«  ist  wissenschaftlich  inter- 
essant, hat  aber  sicher  keiue  Zukunft,  weder  für  die  photo- 
graphische  Praxis  noch  für  den  Eattondruck.  (Nach  Crosa 
nnd  Qraana  MlttbaÜnng  iat  dar  Proaaaa  aabr  ampflodliob» 
sie  stellten  eine  Copie  im  Vorjahre  vor  dar  britisoban  Nitnr- 
foraohargasallMihaft  du.  S.  Pbot.  Mitfhail.  8.  108. 

1)  PhoU  KlttbelL  1891. 
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Primannproeett,  von  John  CikrbQtt  (St.  lioais  Phot.  60). 

1.  Zürn  Fäibea  voa  Slawen.  la  eiaer  Koohüasche  l6st 
■MI  lO^PriMllB  ii  lOOa  koohentai  WMm.  glMit  dk  LSsttog 
in.  0lM  S^hftk  uud  Uucht  die  ?od  der  Säliohto  befreitMl 
Baomwolleii-  oder  Seideostoffe  hioeln,  bis  bIa  grQadU<»h 

f&rbt  erscheinen,  was  vi^r  bis  fünf  Minuten  erfordert  THnn 
^Uoki  man  sie  aus,  spült  &ie  in  gevrölin liebem  Wä^ner  und 
BAoht  sie  mGjcliohfit  trocken.  Daoo  taaolil  man  sie  im  Dimlieiii 
im  dia  folgAode  SeDtibiiisiningelösaog: 

6  ealpettigäaures  NaUou,  \ 

''To  } 

100  Wasser,  | 
Jedes  Stöek  wird  einzeln  7wei  hl^  drei  Minuten  peweiobt, 
dann  gOBpuIt  imd  getroolioet.  Die  Farbe  ist  nun  ein  röthliches, 
liohtempfindiiches  Gelb.  Hinter  einem  Diapositi?  wird  bei 
zerstreutem  Tageslicbt  leho  bis  swaozig  Mioaten,  bei  Soonea* 
lieht  tier  bis  alab«!  Mioitlmi  belichtet  —  Bntwiekelt  wiid 
Bon  je  naoh  dem  gewftnichtea  Ton  mit  einem  Iblgenden 
Bntwiekler: 

1.  Both:         n  Bntanaphthol, 

4  Aetznatron, 
600  Wasser; 

2.  Orange;      3  Resorcin, 

4,5  Aetznatroi^ 
600  Wasser; 

3.  Gelb:         5   crjätaüisirbare  Carbaisäure» 

600  Wasser; 

4.  Purpur:      6  Kaphtiiylamio, 

0,0  Oials&nr«! 
600  Wasser; 

6.  Sohwars:    6  Eikonog^n, 
50O  Wasser, 

%  Zmr  Serstellung  Ten  Diapositiven.   Man  löst 

1000   destillirtes  Wasser, 
60  Gelatine, 
8  Prlmalin, 
0,2  Ohromalann, 

indem  man  die  Gelatine  in  800  Wasser,  das  Primulin  in  600 
kochendem  Wasser,  den  Chromalaan  in  100  Wasser  lOst,  a^lü 
miammeagiesst,  Aitrit  und  ni? elirte  Ola^piatlen  d%mi|  ^w* 
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iriäht.  Nncb  äm  TToAM  tnneht  man  KWfli  Mlnvten  in  di« 
obige  SengibiJisirangslQsnn?,  wäscht  fÜDfMinatfii  und  trocknet 
im  Dankein.  Alle»  nhri^e  ist  wio  torher.  —  Anf  diesf»  Weist 
ktun  mtn  tfOch  Bilder  auf  Glnpplatten  erzeugen  —  Das  Un- 
aogenelime  bei  allen  auf  diese  Weise  hergestellten  Bildern  iil 
fl«r  Moht  «a  bMaitiMde  gelbe  Ton  te  Liohter  (Phol.Nftdir. 
1891, 


ElngobtiDUte  Snailbilder  »nf  PoroolUn 

«isiDgt  Lttdorf  fh  G8rlili  dnroh  MImIiob  von  Enailfarbeii- 
solTOr  mit  arftbimhom  Gummi  und  Bestreichen  von  ^pier  nll 
dieser  Miscbong.  Zw5!f  Stunden  vor  dor  Benatzong  zi^ht  man 
das  Blatt  rasch  dnrch  eine  Lösuüg  von  oxalsaurem  Eisen- 
oxyd,  lässt  trocknen,  satinirt,  exponirt  unter  einer  Photo- 
graphie in  der  Souue,  taucht  einige  Aujiieu blicke  iu  Wasaec 
«Bd  logt  daon  auf  da«  Foreollao.  Liefet  das  Papier  dioht  an, 
so  tancbt  DDHii  in  WaFser,  vroWi  Fich  das  Papier  ablösen  nni 
daa  Bild  am  Porcellan  bleiben  soll  (Phot.  Woohenbl.  1891,  S.  96X 
Verfahren  «ur  Verziernng  von  Porcellan,  Thon- 
waaren»  Glas  u.  dergl  mit  Bildern.  —  Jean  Baptistö 
Oermeal  Bonnaud  m  Fiubur^- Park,  England.  D.R.-P. 
Hr.  52824.  Dar  Zweck  diotea  Verfabmis  iat,  ainfarbige  odar 
bunte  Bilder,  oder  Yonieroiigen  anf  Porcellan,  Tbonwaaren, 
Ölaa  oder  dergl.  boiTorznbringen,  welche  in  Besag  auf  Feinr 
heit  der  Details  der  Hnndnrbpit  rb^nbiirtig:,  ab^r  vif»l  billitrer 
als  diese  sind.  Der  Piitcntmhaber  btjnut/,t  da/.u  folgendes  Ver- 
fahren: Er  nimmt  zunächst  eine  gründlich  gereinigte  Glas« 
platte  und  maobt  dieaelbe  lichtempÜDdlieh  mit  einer  Snbstani, 
wolebo  die  Elgenaobaft  bat,  im  normalen  Znstando  etwas  klebrig 
SU  sein,  welche  aber  diese  Klebrigkeit  yerliert  In  dem  SJaasse, 
als  Fip  belichtet  wird  Trdoch  ißt  dabei  dtn  Kl<?brigkeit  nicht 
permanent  zerstört,  sondern  kehrt  —  mit  Auhn  ihnie  d«  r  fiin 
stärksten  belichteten  Stellen  —  wieder  zurück,  sobald  dio 
Platte  dem  Lichte  wieder  euUogen  wird.  FOr  normale  Ver^ 
bftltnisso  wird  eine  LOeong  tob  100  oem  Wasser,  20  g  Symp, 
5— 20  g  doppeltchromsaurem  Kali  nnd  10g  borsaarem  Natron 
benutzt.  Mit  dieser  Lösung  bedeckt  man  das  Glas  auf  einer 
Sptto,  lns!?t  den  FoberschnsR  aljfiif'^^-on  nnd  drinn  die  }'];itle 
troeken  wf'nlen,  iJie  so  bt-reilytc  Pliitto  wird  nun  uiit  einem 
durcheichiigeu  Glicht  bedeckt,  welches  das  Bild  alü  pü^itifea 


Digitized  by  Google 


468 


Bild  enthält.  Ein  Glasbild  eignet  sich  hierzu  am  besten,  doch 
kann  man  auch  durchsichtig  gemachte  Papierbilder,  Pboto- 
graphien,  Radirungen,  Stiebpete  verwenden.  Nach  pjcnügeu- 
der  BeliohtuDg  staubt  mau  das  Bild  mit  feiagepulTerteüf  ga* 
wSkiiliöhen  Farben  der  PotooHm*  oder  QlMnftlerei  ein.  kvi 
allea  Linien,  die  tiefe  S^'hatten  bedeuten,  bleibt  eine  Spur  der 
Farbe  haften  Wahrend  dessen  bat  aber  ein  anderer  Theil 
der  lichtempfindlichen  Schicht  seine  KlebrigVeit  wiedererlangt 
und  zwar  der  nächst  dunkle  Ton:  man  stäubt  nun  auch  diesen 
ein,  bis  alle  Farben  dea  Bildes,  bezüglicher  Weise  alle  7  Ab* 
•liifiiDgea  der  Farbe,  wenn  dae  Bild  menoebrom  eein  eelU 
^rtreten  sind.  Nnn  bedeckt  mwa  diese  FkfbeiiiehioM  mit 
einer  fettigen  Gomposition,  welche  aus  Lavendelessenz  ca. 
100  ccm,  yenetianiscliem  Torpentin  10  c:,  pepnlTertom  Hari 
ca.  5  g  besteht  Wenn  diese  Schicht  aufgo  Ii  rächt  int  und 
trocknet,  bleibt  sie  etwas  klebrig.  Man  kann  nun  auf  alle 
Details  des  Bildes  mittele  einee  Pinsels  jene  Fnriien  anf- 
tmgea,  die  den  greisen  Fliehen  entepieoben.  Wftneoht  man 
dem  BUde  den  Ohamkter  der  Handmalerei  zn  geben,  so  imilirt 
mm  in  weniger  wichtiuen  Partien  dis  ^Schroffheit  der  Pinsel« 
führung,  die  sonst  die  Eigenheit  der  Handarbeit  MIdet.  TTm 
mit  den  gepulverten  Farben  malen  zu  können,  ist  es  am 
besten,  sie  mit  derselben  Composition  zu  versetzen,  aus  der 
die  fettige  Behieht  besteht.  Des  Bild  wird  non  tnf  den  sa 
decorirendeo  Gegenstand  übertragen.  Zn  dem  Zweeke  Uber* 
Bieht  man  es  mit  folgender  Composition:  100  com  ^procnnt 
Collodion,  lü  g  venetianisohes  Terpentin,  5  g  pulvensirtes  Harz. 
Nachdem  diese  Schicht  erstarrt  ist,  legt  man  die  Glasplatte  in 
lauwarmes  Wasser,  bis  die  lösliche  Schicht  organischen  Ur- 

SI>ningB,  die  lichtempfindliohe^  enfgeldat  ist.  Denn  tenoht  man 
ie  Platte  in  ein  Bad,  welches  lOProeent  Aetzkali  enthält, 
wüsebt  sie  sorgfältig  mit  reinem  Wasser,  und  brinüt  sie  in  ein 
anderes  Bad,  enthaltend  10  Proc  Borax  und  5  Proc  Zucker. 
Die  Collodinnschicht,  mitsammt  den  darauf lio^:eiid«?a  Fari  en. 
iübt  eich  auu  vom  Glase  ab  und  wird  wie  andere  aliuliclie 
Hintehen  anf  den  ebenfalls  im  Bade  beflndliehen,  za  deeoriieo* 
den  Gegenstand  abertragen.  Man  hebt  den  Gegenstand  sammt 
dem  daranfliegenden  Häutchen  heraus,  entfernt  etwa  über- 
schüssige Partien.  Irippt  das  Gan7.e  trocknen  und  brennt  die 
ifarbe  in  üblicher  Weis«  ein.  Man  erhält  so  ein  Hild.  das  in 
Jeder  Hinsicht  den  Charakter  eines  fein  ausgeführten  Gemäldes 
In  Sohmelzfarben  hat. 
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EtnstMlvfcrfiArau 

Ueb^r  H«rtteIIangr  umgekehrter  Negative  mittela 
4es  EinetaiibTerfali  rens  Ton  Gronenberg  e,  S  6B> 
Deber  Boiinaiid*i  Methode  i.  &465  und  8.461. 


Lichtdruck. 

Lichtdruck  ohne  Anwendung  einer  PreBBe.  Im 
Jahre  1881  beeohiieben  lowohl  Lawroff  In  8t  PeieribiiTg 
alt  Warnerke  in  London  Methoden  nm  Liehtdracke  mittele 

einer  Copirpresse  (an  Stelle  der  Lichtdruck  -  Reiber  oder 
Walzen- Presse)  herr.nstpllf^n.  mid  dndlnr<>h  diofe  Droekmethoden 
Ar  Amateure  leichter  austührbar  zu  machen. 

iJa  diese  Methoden  keineswegs  für  dio  Praxis  Bedontnng 
haben,  äo  geben  wir  sie  hier  nur  in  kurzem  Auszüge  wieder. 

Warnerke  (Phoi  Newi  1891,  8. 190)  enetit  die  nbliehen 
Glasplatten  als  Träger  der  empfindli«hen  Sehieht  doreh  das 
in  Rollen  k&ufliobe  Pflanzen -Pergament,  welches  schon  mit 
Gelntirjo  nl>er7oi:f»n  ist  Ein  Stück  davon  wird  in  der  ge- 
wtlnschten  ürü^s(«  abgeschnitten  nnd  durch  3  Minutt-n  in  einer 
Bproc.  Lösung  von  doppeltcbromsaurem  Kali  schwimmen  ge- 
laiBen,  auf  eine  Spiegelplatte  gequetscht  und  getrocknet. 

Hierauf  erfolgt  die  Belichtnng  unter  einem  Negativ,  und 
es  wird  empfohlen,  die  Bftekieite  dar  Bogen  dem  dilAiaen 
T^eeliohte  ungenihr  3  Minnten  lang  auszusetzen,  um  die 
Schichte  auf  der  Rückseite  zu  befestigen.  Die  Copie  wird 
hi^niiif  2  Standen  Inni^  gnt  gewteert  and  kommt  eine  Stande 
laug  m  folgendes  Bad: 

Glycerin  70  Theilei 

Weiser  SO  „ 

Ammoniak   ....  8 
nnd  ist  Bodann  fertig  inm  Einschwärzen  und  Draoken. 

7n  diesem  Zwecke  wird  die  H:iut  rnittels  eines  Spann- 
rahmeiip  auf  eine  flache  ünterlatrc  gelegt  und  auf  dprsolhen, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  beim  Lichtdruck  von  Ulasplattea 
geschieht,  eingescbwärzt  und  mittt'ls  einer  gewöhnlichen 
Oopirpreeie  abgedreekt;  weil  der  Pergamentbegen  biegsam 
iet,  kann  er  zum  Druoken  auf  di^  versohiedeoBten  Gegen« 
etftnde  von  mnder  Form,  auf  üoli,  Stoffen  etc  benutzt  werden. 

Aehnlich  ist  das  Verfahren  von  Lawroff  (s.  Phot.  Corresp. 
1891,  S.  177).  Derselbe  benutzt  ebenfalls  an  Stelle  dor  Ucht- 
dmokpresse  omo  gewöhnliche  nopirpresse  (Phot.  Oorresp. 
1891.  8. 177j.    |,Auoh  verweisen  wir  aut  die  älteren  Verfahren^ 
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welch«  abenfftllt  ein«  Veralnfiiclmf  4m  LtebidniekM  und  dii 

Vetm^Hnn^  einer  Presse  arBtrehen,  von  Jftoobpon,  Belaony, 
BAlaguy    (Phot  Arohiv  1873.  S.  214  und  1.S7Ö,  8  21 
1880,  8.163  und  212  und  Phöt.  Corrwp.  1874,  S  214  )] 

EinVerfÄhren  znr  He  rste  1 1  un§:  voo  Druckplatten 
fär  lithogr&piiiäubeu  Druck  oder  Buchdruck  durch 
ÜBdraek  yoo  Liehtdnekpffttt«!!  g»l»  Kühl  A  CU  In 
Frftokfurt  a.  Hain  an.  (D.  fi  -Patent  imt  9«  Mr.  1800 
A  Ko.  68698;  Pkot.  Arehi?  1881,  6.^). 

Es  ist  nioht  neu,  dass  man  Liehtdracke  znm  Zweekt  #m 

Wffiterdrückens  auf  Stein  nnd  «^rlVtst  Zink  Db^^rdruekt;  ala 
neu  an  diesem  Patent  v>ird  nur  die  vermiedeoe  Anwendottg 
eines  Ueberdruekf^apieree  an^'cfreben,  indem  die  mit  fettMr 
Farbe  eiugeecbwäisie  Glas*  oder  Metall'LiohtdrnokDktte  direet 
anf  die  tn  bedmekend«  Stein-  oder  Zinkplatt»  flMti^edniekl 
ivird.  ÜSs  mag  hier  etwftkot  leiii,  dan  t.  B.  OkroiwUlho* 
graphea  schon  langet  ihre  KleCfcfadrocke  aur  Herstellung  genau 

fssseTider  Farbplatten  in  der  Weiso  herstellten,  dspp  Ftatt 
'apier  dönnes  oder  selbst  präpanrteß  Ziuklilech  direet  auf  den 
Stein  gelegt  nnd  so  bedruckt  wurde,  es  lii-gt  also  hier  die 
praktische  Anwendung  dieser  bekannten  Technik  f&r  den  Liohl- 
«mok  rot, 

IHe  Itedmekflikigkeit  ^nei  LiektdniekUldei  wM  bedingt 
dnrek  die  grössere  oder  kleinere  Offenheit  des  Kornes  und 
ktnn  ein  soichen  mit  sehr  zartem  und  geschlossenem  Korn 

auf  gar  kfinp  Art,  oder  nur  höchst  man^olhRft,  ein  solebw 
mit  offenen  Korn  auoh  mittels  Uebeitra^ungspapier  sehr  frnt 
umgedruokt  werden.  Die  Herstellung  einer  guten  Licbtdrtiek- 
piatte  auf  Zink,  wie  sie  in  diesem  pat.  Verfahren  lum  Ueber- 
dmek  anf  Stein  erfordert  wird,  bietet  Qberdiee,  wie  Jedem 
Lichtdrucker  bekennt  sein  wird«  eehr  vielo  teeknieeke 
Sekwierigkeiten. 

Bie'-'Rame  Lichtdruck  platten*)  Oi©  Fnbrik  von 
Emulsion!'!  iatten  „Lumicre"  bringt  biegsame  Gelatineiiäute 
in  den  Handel,  welche  zum  Liehtdiucke  bestimmt  sind.  Die- 
selben sind  wie  die  Negetifbftnte  mit  einer  Bromeilbergelatine- 
Emnision  llbenf>gen,  indem  bei  Gegenwart  des  BrooaÜben 
dae  ESineebwirzen  leichter  stattfindet  eis  ohne  dasselbe.  Dm 
Btoffliilberkom  hftlt  nämliek  die  Farbe  sehr  gut  fest. 

Diese  biegsamen  Platten  werden  in  ein  Sproc.  Dichromat- 
bed  durch  4—6  Minuten  getanoht,  dann  anf  einer  Qlaeplette 

i;  BuUetia  U«  im  BwlM  franse  de  Photognplile  ISSO,  p*g.  SM. 
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Ton  dpm  FeberpehtiFPe  dnroh  Anfqnptgchrn  hpfreit  und  schüesf- 
lioh  auf  ein  reines  Brett  geheftet  uod  im  DuukelR  getrocknet. 

Das  Troeknpn  muss  rasch  vor  ?it*h  pohon  tind  soll  die 
Temppratur  liierbpi  circa  35  Grad  beiragen.  I)ie  Anwfiidung 
eines  Tiookenkasteas  wird  daher  nothwendig  sein.  Laoga&m 
getroekntto  Platten  gebeo  hule  Bilder,  t«io«Jl  gitroeknele 
weiebe  Bilder.  Im  Winter  sind  langsam  getrodtnete  Plitton, 
im  Sommer  wieder  in  schnell  getrocknete  gar  nicht  so  ge- 
>>rfH]ohpn  Tm  ersten  Falle  sind  die  Bilder  zu  hart,  im  »weiten 
au  flau.  Man  wird  df^her  die  Zeitdauer  des  Trocknens  den 
jeweiligen  VerhaitaisKeu  anpassen  müssen.  Das  Copiren  im 
Co^iräimiii  wird  bii  mm  dintHehto  ErieheineD  des  BUdM 
Mf  der  ObromAtteliielit  fortgwetzt  Analog  wie  beim  Pi9> 
mentdmck  werden  die  Bänder  doFob  oine  Maske  Tor  Licht- 
eindrnek  Viewnhrt  Nach  dem  Copiren  wird  die  Rückseite  dea 
Bildes,  welche  auf  Q\n(^  schwarze  Unterlage  gelegt  wurde, 
doroh  2  Minten  dem  zerstreuten  Lichte  ausgesetzt.  Auoh  bei 
dieser  Manipulation  werden  die  BiUider  durch  eine  Maakt 
gesobttirt. 

IMo  Platte  wird  mm  lo  lange  gewaiebeii,  alt  dia  Wamr 
gdb  ablinft,  wie  eine  gowObnliobo  LlebtdfoekpUito. 

Zum  Drucke  branobt  man  eine  poHrte  Stein«  odar  SlaU« 
platte.  Zum  Befeetigen  dw  Hant  au  derselben  wendet  man 
lolgandes  Verfahren  an: 

Ein  Phtt  Oe'atine  Ton  dar  Oftaa  der  Liebtdmokbaiit 
wird  in  ein  Bad  von 

Glyoerin .   .    .     i^ß)  com, 
Wasser  .    .   .    1000  „ 
2  —  3  Minuten  gelegt,  bis  es  sieh  eben  zu  dehnen  anfangt, 
dann  anf  die  Stein-  oder  fitabIpUtte  gelegt  nnd  mit  einer 
Bolle  angequetseht.  Darauf  gibt  man  die  Liobtdmokbaal  und 
pieiat  aie  aneb  mit  der  Bolle  Iwi 

Naeb  Abinpfen  der  übadMaaigen  Feoebtigkelt  kann  sum 
Drucke  geschritten  werden ,  welcher  wie  beim  gowObnlioben 
Lichtdrucke  vorgenomm -n  wird  * 

Das  Drucken  kt\nn  m  dir  lithographischen  Presee.  in  der 
Kufperdruekpressb  oder  auch  in  einer  Copirpresse  Torgenommen 
werden.  Im  letzteren  Falle  uuss  auf  das  Druckpapier  eine 
wenigstens  Va  starke  Eaataehokplatte  nnd  dannf  noob 
•Ine  gerade  Btablplatte  gelegt  werden. 

Bla  Droekplatte  mnas  von  Zeit  an  Zelt  mit  der  frttber 
«rwibnten  Qljoerinlttinng  gawaaeben  werden. 
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Llohtdrook. 


An?  f?pm  Nnch1n«;Ff'  von  A.  Beyeredorff  wurde  ''ine 
prÖBsere  interess;\nto  Abhaniilnii2"  über  Lichtdniek  veröffentlicht 
(Phot.  Corre^p.  lö^M,  S  UO)  wovon  wir  F^iniges  prwähiion: 
Erste  oder  Vorpräparatiou  der  Druckplatte.  Es  werden 
im  Liobtdrtiok  jeUt  nnr  iioeb  Arten  d«r  TorpräjMmtioa 
enUinri,  nftmlich  mit  WaieergUs  und  Bl«r  dann  mit  Eiweitt. 
Beide  geben  gleich  gute  Besaitete.  Bier-  und  WMserglas- 
MisohoDg  wtrr!  ihrer  Billigkeit  wegen  yielfaeh  yorgeiogen. 
Die  xweifeihalte  Güte  des  WapserglftBes  iit  leider  oft  ein  grosser 
Uebelstand,  und  luau  thui  gut,  wenn  man  ein  verwendbaree 
gefunden  bat,  sich  gleich  eineo  bedeetenden  Vorreth  anio* 
eehtifoD,  denn,  gut  ▼erkorbt  ond  bllhl  getlelU,  b»II  ei  eieb 
JeJire  lang 

Vorschrift  I. 
Destillirtes  SV-\9^^r    .    10  Th., 
Natron  -  Wasaergias   ,     6  „ 
Frlsohes  Ei  weiss  .    .     8  , 
AmmonUk  ....  tTropfon. 
Dm  Eiweifli  wird  so  fiebnee  gesoblagen,  dtno  l&ift  meii 
dasselbe  mehrere  Stunden  tteben,  vermengt  die  ablaufende 
Flüssigkeit  mit  dorn  Uebrijren,  um  endlich  sorgfaliig  V»ei  Vpr- 
iiieidtüi?  ?ou  Blasen  zu  ültriren,  and  kann  ertt  jet^t  die 
Flüssigkeit  verwendet  werden. 

Vorschrift  IL 
Ldobtes  Abngbier    .      600  Tb., 
Kali -Wasserglas    ...     60  „ 
Aetznatron  (fest)    ...  2 
sind  gut  zu  mischen,  dann  zu  filtrirea.   Diese  Losung  ist  nur 
kurze  Zeit  (6  —  8  Stunden)  haltbar. 

Das  Lokal,  worin  mau  die  Vorpräparation  voruiuiuit,  soll 
mbideiliMS  15  Grad  W&rne  beritien,  staabfrei,  laftig  and 
treoken  eein. 

Die  gut  gereinigte  (wie  beim  GoUodionverfahren  gepntste) 
Spip-.  Iplatte  'spätere  Druckplatte)  wir«!  mit  einem  Haarpinsel 
vom  anhaftend  'H  Staube  befreit,  in  der  iiiikeu  üand  auf  den 
Fin?er<ipitzen  balaucirt,  worauf  man  die  Lösung  in  der  Mitte 
der  i^iatte  aufgiesst  und  nach  den  Rändern  und  Ecken  zu  mit 
den  Fingern  der  reohten  Hand  sertbeilt,  die  Platte  na^  der 
betreffenden  Ecke  binnol^end.  Dann  l&sst  mm  an  einer  Ecke 
ablaufen  und  stellt  die  Platte,  ohne  zu  schwenken,  auf  den 
Platteubock  zum  Trocknen  Basser  ist  es  noch,  besonders 
wenn  das  Lokal  nieht  L'<'tuuMMid  warm  war<\  die  Platten  im 
Lichtdruckofen,  den  mau  auf  W  Grad  erwärmt  iiai,  vertioal 
zum  Trocknen  hin  zu  stellen.   Naob  erfolgtem  IVookneo  aeig^i 
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Platten  ein  mattes  milf^hif^ns  AiiBS«^lien.  Man  stellt  sin  inm 
warm  in  recht  kaltes  Wusser  (je  mehr  die  Temperaturea 
ooQtrastireii,  desto  besser),  wo  mau  sie  einige  Minuten  belässt, 
dann  gut  abspQlt  und  nraefdiasi  snin  TroekiieD  (bot  gewöhn- 
licher Zimmertempeninr)  hinttollt.  Wir  die  Vorpriparation 
richtig  durchgeführt,  so  zeigen  die  Platten  (übrigens  sohon 
nn(»h  dem  Waschen)  ein  starkes  IriFiron  Diese  Ergoheinnng 
erklart  sich  an"*  dem  Umstände,  dass  die  Etwei88ßchieht  duroh 
die  rasohe  Abkühlung  und  Auswäeserung  in  ein  feineres  Korn 
Miklftftel  wurde  SoUto  dae  Iiiairan  nieht  eintroton  oder 
nnr  nnvellkommeo  erscheinen,  so  itt  die  Vorpr&paration  nioht 
gelangen  und  diese  Platte  als  Tr&ger  f&r  die  spätere  Druck- 
schioht  unbrauchbar.  Diese  VorprÄparation  mit  WaPRorj^lai- 
Eiweiss  hat  eben  nur  den  Zweck,  die  Chromgeiatine  an  alieii 
Thailen  fest  ha/ten  sa  machen. 

Zeigen  sieh  w&hrend  des  Piftpariieoi  Slanbthetlohen  oder 
sonstige  fremde  Körper  in  der  Sehioht,  so  sind  diese  mit  einer 
Nadel  an  den  Band  zu  ziehen. 

Dio.^o  vorpriiparirten  Platten  unbe.'rrpnzt  lan^e  haltbar, 
weoa  an  trookenen  und  staubfreien  Orten  aafbewaiirt. 

Zweite  Prftparation:  Die  liohtempfindliehe  Sehioht. 


Geistine   25  g, 

DestiUirtes  Wasser   276  g, 

Doppeltchrorasanres  Kali    ...  5  g, 

Doppelt  hr  nmaures  Ammoniak  .  5  g, 

Act/.amiiiuiiKik   5  g, 

Alkühol   10  g, 

Ohromalann  in  40  g  Wasser  .  .  ^/s  g. 


Die  Gelatine  wird  in  260  g  destilliriem  Wseser  eine 
Stunde  aafqaellen  gelassen,  dann  im  Wssserbade  bei  40  bis 
45  Grad  Reaumur  gelöst;  nun  fägt  man  die  in  25  g  Wasser 

polösteii  (ioppeltchrom sauren  Sal/'o  unter  Urari\hron  hinzu,  dann 
Alkohol  und  Aotzammoniak,  zuletzt  erst  tropfenweise  unter 
tQchtigem  Hiihreu  den  Chromalauu.  Statthaft  ist  auch,  den 
Chromalaun  sofort  dem  Wasser  anzasetsen  nnd  hierin  die 
Gelatine  anfqoellen  sn  lassen.  Im  Allgemeinen  ist  die  Beihen- 
folge  genau  zu  beachten;  es  stellt  sich  durch  unzeitigen  Zusati 
sonst  leicht  Zersetzung  ein  Ohromalaun  bildet  ein  viel  zarteres 
Korn,  auch  nimmt  die  Platte  viel  l(»if»hter  Farbe  an,  ferner 
copireu  die  Tiefen  besser  aas,  ohne  glasig  zu  werden.  Durch 


1)  Uobet  die  ZerklBttniig  der  Sohiohi  ak  Qnad  dee  Xrlilxen»  vetyL 
Ph9togf .  Conetp.  J.  tSSe,  Seite  IIS. 
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den  Zusatz  vou  AeUaiDiiioiiiak  hält  sich  die  Losuog  auch 
soeh  den  »nderoi  Tag,  aelbn  im  Somner,  oha«  «lo»  grob* 
k5roige  Schiebt  zu  geben.  Der  Zutti  vod  Alkobül  erüioliticl 
bedeotend  dna  Flieasen  der  Ldsoug.  Aetzammoniak  Terbiodait 
insaeidem  di^  theilweise  Zeraetsong  d^r  GeiRtine  durch  Chiom* 
ftlaao.  Manche  Qe1»tine  erfordert  sogar,  besoodere  im  Sommer,, 
noch  mehr  Chromal)tnn,  jedoch  ist  hier  grosse  Vorsieht  noth- 
wendig,  denn  ist  zu  ?iel  hiostigekommen ,  so  ergibt  sich  fast 
gar  Mtt  Korn  tind  die  Piaiten  ni'haieii  in  toII  die  Faibe  «n^ 
wodnreb  die  Bilder  tonig,  ebne  Wirkviig  enebelnen. 

Ein  beiODderee  Augenmerk  itt  auf  die  Qualit&t  der  Gelatin» 

tu  werfen.    Die  gewöhnliche  Gelatine  des  Handelt  ist  meist 

für  den  Lichtdruck  ii!i>>rf*!iohVHr  S^owohl  die  posensnnte- 
harte  als  die  weiche  Gt-latinc  t^md  enif-chieden  vermeideu; 
am  besten  dient  die  mitteiiiHrte  iWi  gleicher  ZusHmiueo- 
ietzung  der  Scbiobt  leigen  die  Druckplatten  mit  harter  GeJatioe 
Tollitiodig  gliniende  Oberflftohe  und  glaebelie  ScbatteD,  nod 
geben  harte  AbdrQcke,  Druckplatten  mit  weicher  Gelatine  haben 
ein  trübes  und  rauhes  AuBSchen  imd  fs^eben  flaue  Drucke. 
31it  mittplhnrti  r  Gel*ti!)c  rthält  imui  I'I:iil(än  von  leicht  mattem 
Aussehen,  vN»'l>h<A  sjifti^e  Drucke  ^^cbeu.  Der  Zusaiz  von 
doppeltchromeaui  euj  Ammoniak  wird  bei  weicheren  oder  flHuea 
Kegaliven  TermebTt  nnd  bei  birtecen  Termiiidert  oder  gau 
weggelaeieD. 

Der  Znsata  von  Alkohol  und  Aetaanmoniak  dient  nur 
dasn,  die  Gelatine  je  naeb  ihrer  Sorte  aar  Eoinbildnng  go» 

eignet  m;ichen.  Er  bloibt  besser  cr\nz  vieg,  w^nn  man 
p'me  (it'la^iin -orte  gefunden  hat,  welche  dem  Zwecke  entipridlt» 
wie  es  eben  von  der  mittelharten  geBairt  uurdo 

Die  Lichtdruckplatte  kann  nie  ohne  Kinleuchten  gedruckt 
werden;  zu  diesem  Zwecke  verwendet  man  folgende  Flüssigkeit: 


Glyoerin   600  g, 

Wasser   800  g, 

Ammoniak   .   *   100  g, 

ünterBebwefltgsanrea  Natron  .  .  20  g. 


Ein  gntcr  Lta^k  für  Kreidepapier  wird  nach  Bey«ri<» 
dorff  hergestellt: 

Borax  100  g, 

Wasser   300  g, 

Fulvorisirter  weisser  SobeUaok  .  200  g, 
Alkohol  100  g. 


Iilahtdradk 


'  Borax  und  Wagier  werden  zum  Kochen  gebracht,  dann 
^ilit  n«i  den  SeheUaok  ootar  ftetem  Rahrea  hinzu,  bis  der- 
Mlbe  gtl5il  iit,  dftna  Dtmint  tii»n  den  IiMk  vom  Pener  und 

rührt  80  lanfi^e,  bii  er  halb  erkaltet,  dM&  sefst  man,  ebeii> 

falls  nntor  Riihrßn,  100  [r  Alkohol  hin/,n.  Wird  der  Lack  sm . 
sa  diok,  kaaa  er  mit  Alkohol  uud  Wasser  TeidÜnot  werdtn* 

Fehler  beim  Lichtdruckverfnbren. 

Die  Sehicht  löst  sich  beim  Drucken  von  der  Flatto,  Die 
WäBser^lasnchicht  wnrde  bei  zu  niederer  Temper  itiir  oder 
feuchter  Luft  zu  langsam  oder  nicht  {genügend  ausgetrockaei, 
««oh  konn  teUeebtes  Waoserglao  fehnld  lein  oder  die  Tor> 
|»rtp^rirte  Platte  irisirte  zu  wpnig. 

Doppelte  Bilder,  wie  die  Drucker  sagen:  „Der  Druck  hat 
ffeßohoben"  nri'^lptichmässijfes  Aufliegen  des  Papieres  auf 
der  Driick"^*  hirtit,  >;ro8sere  Luftblasen  zwisoben  Papier  and 
Schicht,  zu  iaugbaui  gearbeitet. 

Sohwitson  dor  Dniokpinlton.  ürtMbo:  DL«  Plitton  wordea 
Aber  Nacht  zu  kalt,  dM  Bmoklooal  ist  so  fbnobt  Gegen- 
mittel: Ent  beizen  bei  goieblostooeiD  Looilo,  dftnn  Fenster 
dffoen  und  weiter  h  eizen. 

Die  Platte  nimmt  nicht  willig  Farbe  an.  ürsache:  7a\ 
rasches  Einwalzen  bei  wenig  Farbe  auf  der  Wal/.o,  zu  k  ilt 
oder  zu  feucht  im  Drucklooale,  üeberfeucbtung  der  Druck- 
platte beim  Aetieo;  in  dieiem  Felle  mit  Alkohol  wnsohen. 

Die  Platte  Torllert  dfe  Elerheit  beim  Drocken  in  den 
Lichtem,  ürsnehen:  Die  Plitte  ist  bei  in  niederer  Temperatnr 
im  Trockenofen  getrocknet,  hohe  Temperatur  im  Sommer,  im 
Winter  überh^i^teg  Lncal;  in  dioeen  beiden  F&Uen  dasFenebl- 
Wasser  im  Kise  abkühlen. 

Die  Platte  druckt  lonig  und  nimmt  zu  viel  Farbe  an.  ür- 
«achen:  Zu  kürzt  geätzt,  sn  dünne  Schicht,  zu  lange  copirt, 
sn  Unginmei  Binwnlsen,  weiobe  Farbe,  flnnee  Negativ.  Ab- 
hilfe: Ammoninksosati  lar  Aetie,  im  oingewalsten  Zustandeitlen. 

Die  Platte  dmokt  kOrnig  nnd  lanh.  Ürsaohe:  Zn  diok« 
Sehicht. 

Die  Platte  nimmt  keine  Aetze  an.  Bps  /n  hohem  Hitze- 
grad getrocknet,  inr  anreehten  Zeit  Licht  darauf  gekommen, 
ZQ  lange  copirt. 

Die  Platte  druckt  nicht  ans,  troti  höchster  Spannung.  Zn 
wenig  gefenohtet,  moM  etark  mit  Ammoniak  gefenehtet  werden, 
der  Reiher  nicht  in  Ordnung,  oder  niobt  in  der  Hiite  der 
Unterlage  eiogeriehtet. 
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f  hotoftiokographie  9Ut. 


Die  Platt«  klebt  iterk.  AbUlfe:  Hit  T«idlliiii(er  Oobeii- 
g%])e  waeeben. 

Änfreiseen  <\^r  Driiokflohicht  nn  rlpn  Seiten  r.nd  am  Knd«. 
Umchen:  Zu  dichtes  AoEtehen  «ier  Hlrchabdcckuug  an  dea 
Beiber,  nicht  genügend  PapierTor^toss  am  Blech. 

Die  LelDwalie  nimiiit  Diebt  Farbe  en,  itt  noeb  tv  friteb 
«nd  feoebt,  mute  mit  Cbromalaun  1  — 60  g  gehärtet  werden. 

Beim  Einwalzen  zeigen  sieb  Streifen  mit  der  Lederware. 
Ursache:  Eine  eehleebe  Walaeiuiabt,  das  Leder  ist  itt  weoig^ 
geapaaot 


Lichtdroeke  auf  tranFpnrentcn  und  imitirten  Cellulold- 
f  i  I  ni  s  erzf^ufit  Thf^voz  in  Genf:  die  Schicht  ht  nnf  dpr  Seite, 
worauf  sich  der  i>ni<  k  beliiidet,  mstt.  Hpsonder»  hübsch  sind 
diese  Drncke,  wenn  mau  ein  farbiges  Papier  hinterlegt.  Eine 
derartige  Illnitratloiiabeilftge  flodet  tieb  in  der  .Bm«  Pbotogr.* 
in  aeof  (Febr.  1891). 


üeber  Farbeauftrageninder  Lichtdi  uoksohnelU 
preise  von  Aug.  Albert  s.  8.3. 


Photniinkograpbie,  TJrodmekferfnbren  raf  Kftell, 

PhotolitliognipUe. 
Ueber  A.  nnd  L.  Lnmiftres  pbototinl^ogrnpblsebeft 
Verfabren  s.  8.  168. 

Die9e  Mittheilung  wurde  dnrcb  eine  spätere  Publteation 
iron  A.  und  L.  Lumi^re  er&:änzt: 

Die  practische  Anwendung  des  Lumiere 'sehen  ziuku* 

Sapbisoben  Prooesses  fttbrte  die  ErAnder  so  einer  anderen 
ethede,  welobe  man  Ar  noeb  eintaeber  blU  and  die  in  ibrea 
Betoltaton  dem  Aspbnltproeess  gleiebkommen  soll.  Sie  gebt 
aupferdein  raseb  ven  statten  nod  erfordert  nnr  eine  kimm 
Copiruügszeit. 

Eine  Zinkpiatte  (gut  polirt)  wird  mit  3procent.  Sü'i  ptpr- 
sauiö  übergössen  und  dieselbe  2  Minuten  darauf  einwirken 
fekes^n. 

Kacb  dem  Abwaschen  breitet  man  anf  der  PIntte,  dlin 
noeb  fenebt  ist,  folgende  Sobiobt  ans: 

Wasfier    .  .   .    100  Theile, 

Gummi  arabicum  .  .  10  « 
Kaiiumbiohromat  .    .      4  . 


H«liogz»rare  and  AeUang  lu  Kupfer. 
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D«i  Troeknen  ktDD  dnrdi  mistige  Winne  befehlennigt  werden. 

Endlieh  vohwärzt  man  trocken  ein,  fenohtet  dann  mit  dem 
Schwamnie  und  eetst  so  dae  Kinacbwirien  oline  Seliwierig- 

^    keiten  fort. 

Dio  Zinbplattc  wird  iiReh  der  Aetznnp:  guniiiiirt  und  ist 
68  nicht  ßüthig,  dieselbe  noch  mit  einer  anderen  Präparation 
tn  Tenehen« 

Bie  intereBsanteste  und  neue  Reaction  dabei  ist  durch  die 
Anwesenheit  Ton  Kupferchlorid  in  der  AetzflüBsigkelt  bewirkt. 
Dieses  orypujrt   nnf  d«r  Oberflaeh«   des  Zinks  einen 

pulveri^^  n  Kupferiiiederüchlag  an  den  fieafztrn  Stellen.  Der- 
selbe tieniit  die  Gummischicht  vom  Zink  uud  macht  sie  fähig, 
Farbe  antonebmeD  nnd  in  bebalteo. 

Hierauf  wird  die  Platte  nnter  einem  Positiv  dem  Liebli 
ausgesetzt.  I)a  die  Priparation  sehr  lichtempfindlich  iit, 
dnuert  die  Exposition  im  setitrenten  Ijiebte  von  miUierer  Inten- 
sität 3— 10  Minuten. 

Wenn  das  Licht  genügend  oingewirkt  hat,  so  Übergiesst 
man  sofort  nach  dem  Heransnebmen  ans  dem  Copimhmen 
die  Platte  mit  folgender  AetzflQssigkeit: 

EiBenehloridlOsang  (Ton  46GrsdBsnmO  lOOTbeile, 

Kupferchlorid  5 

Biese  FlüBsigkeit  durchdringt  die  deckende  Schicht  an  allen 
jenen  Theilen,  die  vom  Liebt  nicht  getroffen  wurden  und  den 
schwarzen  Stellen  desPositiTa  eotsprechen,  und  greift  an  diesen 
Stellen  das  Zink  an. 

Sobald  dieser  Proeess  beendet  ist,  was  nur  einige  Secnnden 
erfordert,  unterbricht  man  rapch  die  Aelion  der  AetztlösBigkeit 
dnif'h  ktäftig('f  Waschen  unter  einem  starken  Wnpsnrstrahie 
und  er.tfeiiit  hierauf  durch  Abteiben  mit  einer  Bürste  die  noob 
übrige  unlösliche  Gummiscbicht. 


üeber  Pbotolitbograpbie  s.  A.  Frani,  6. 146. 


HeUograrure  und  Aetxiiag  in  Kupfer. 

Die  London.  Autotypie* Co.  bringt  für  Heliogravüre 
ein  specielles  Pigmentpapier  in  den  Handel,  welches 

folgend«»  Eigenschaften  hRt:  Die  Aetzflüssigkeit  wird  von  den 
Pigmontlipilchon  ni<-ht  p-  tnil  t.  so  daFs  man  den  Fortgang  der 
Aetzuijg  ieichi  cuntiolliieu  kanu;  die  HalbtGne  und  Schatten 
werden  gut  wiedergegeben. 
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A.  Schaeffner  in  Pftrig  empüahlt  in  seiuer  kleinea 
BroBch&re:  ,Lft  Photogrftvure  en  oreox  et  en  reH«f 
■implifitfe*  (1891,  bei  Gantliier-VUlart)  fftr  Halio« 
gravare  in  Ivapfer  Pigmentpapler  7on  Monokhofen  (Papt«r 

mit  „double  coucho",  14  Pr )    D  is  oinn  Papier  dient  xar  Her- 

Ftellunr^  der  für  Hf^lioirTfivuro  oi-t"orili^riiclien  Dinpositire,  das 
andere  im  HersteliuQj?  des  zu  ärzendon  Rildos  auf  Kupfer,  — 
Mao  BeDsibiiisirt  das  Pi«^meDtpäpier  m  einem  Bade  von 


and  zwar  im  Sommer  wahrend  4  Minuten,  im  Winter  wihreal 
6  Minuten.  MitteU  dieses  Pigmeatpapieres  wird  euie  Copia 
nach  einem  Diapositiv  (Pigment-  oder  Collodiontrookenplatte) 
In  der  bekanDton  Weise  hergestellt  und  Mf  eine  poürto  Eapfer* 
platte  Qbertngen,  welobe  lam  ein  Staabkoro  erhielt^)  Dm 
Aetaen  nimDt  Bohaeffner  in  iweierlei  Weise  vor : 

1.  Inden  er  die  Kupferplatten  rückwärts  flmieet  and  dann 
in  ein^  T^^ase,  enthaltend  eine  Eieenehloridldsang  Ton  45  Grad 

Banmo  l  oi:!, 

2.  Od«'r,  indtnii  rr  die  Platte  mit  fClobwaohi  rändert  oad 
die  AetztiilSBtgkeit  wie  iii  eine  Scliaie  auigiesst 

Man  laRgt  die  Aetze  einiire  Minuten  lang  einwirken,  giesst 
sie  ab  und  wieder  neuerdiii^^s  auf,  bis  die  Kupferpiatte  aa 
den  hellen  Weissen  einen  leiehten  grauen  Ton  angenommen  hat^ 
welcher  andentel,  dati  die  Aetiang  der  larten  Halbtttae  er- 
folgt isi  Dann  spült  man  mit  Wasser  ab,  bftratet  mit  einer 
in  5proo.  Kaliiau{J°  getauchten  Bürste  das  Pi^mentbild  wo?, 
entfernt  don  Firniss  riiittels  einer  anderen  BUrste  und  Benzin 
ton  der  Küeksäit-',  entfettet  die  Schicht  durch  nochmalige  An- 
wendung von  Kalilaus^e,  wäscht  mit  Wasser,  trocknet  mit 
einen  I^enballen  und  erwirmt  die  Platte  sehwaeh,  nm  ihra 
Oxydation  dnroh  die  erentuell  anhaftende  Feuchtigkeit  hintan* 
mhalten. 

Die  Refoucho  der  Enpferplatte ,  welche  metsteni  grana 

Drucke  liefert,  ist  sehr  wichtig.    Uro  oinon  Ri>hloier  t\\ 
seitigen,  reibt  man  die  O'iortläche  mit  etwas  feinem  Knt^olrot^i 
und  Wasser  (mittolB  Phdellbauschen).    Die  tiefen  8cUwar^ea 
werden  mittels  der  Kuuiotte  erzeugt  etc.  etc. 


1)  Vdrgi.  die  geaaue  Boaohreibaag  ron  BCftioliek,  Jahrbaoh  fiir 
n««eff.  für  Uei,  8. 668. 


frewöhnl.  Wasser  . 
Kaliumbichromat . 

Alkohol  .    .    .  . 


1  Liter, 

40  ff, 
20  ocm, 


Woodburytjpia.  — >  Asphalt- VeriaUren.  —  Autotypie  eto.  473 


IWoadbiirytypIe»^ 

WilkinBon  beschreibt  ein  einfaches  Verfahren  des  Wood* 
bury- Druckes  (Amerio.  Jonra.  Phot  1891;  Phot  WoohtabL 
1881,  8. 185). 


Aspbalt  •YtMkrtm* 

Ueber  die  Steigerung  der  LiohtempflndUolikeU 
dtB  AtpiialUt  t.  £.  ?»l6nU  &  241. 


Avtotypto,  Ldntipie. 

JobAontts  EClotb,  Knnttenttalt  in  Esslingen  ».  N.«  «teilt 

jetzt  Papierraster  (Lineataren),  welelie  von  einer  Kapferplatte 

gedruckt  wer^ien ,  in  d^r  Grösse  von  70X^  her;  der 
Preis  stellt  sich  pro  Bogen  auf  30  Mk. 

Netipifttteo  für  Autotypie 

fooht  BoltoA  (Brit.  Joara.  Phot  1891,  8. 116;  Phot  KMh« 

riehten  1891,  8.  267)  dadurch  herausteilen,  dass  er  in  eine 
StanoioIpUtte  eine  Piiiiktreihe  regelmässig  ein<(ticht  and  dann 
in  rf»i^**!mii«?3it;en  intorv^üeti  ühnr  eine  empfiudUohe  Sohioht 
schiebt.    [Das  V^erfahieu  i«t  zu  pniniliv] 

Ueber  Anweuduagen  der  Lineatur' Netze  für 
Autotypien  Ton  Prof.  Hnsnik  e  8.  24. 

Kach  einem  rerbesserten  Leim-Oliohtf -Verfahr  ea 
hrlu^t  dnr  Buchdruckereibesit^er  Emil  Cotty  in  Zürich  sehr 
hü 'isi-h*^  Abdrucke  in  H il^^ton  (Antotypir^"*  nni  auch  in  linearer- 
Manier  2um  Abdruck  (s.  Schweizer  graphische  Mittheiloogea 
1891,  8  221  etc.). 

Ueber  den  Druck  Ton  Autotypien  von  F.  Jasper 
e.  8. 49  und  217. 

Ueber  Autotypie  e.  8. 145. 


üeber  Ante  typie  stellte  0.  Kampmnnn  in  Wien  historisoho 

fitndien  an.  Aatotypie  werden  im  AlUeineinen  jene  Verfahren 
genannt,  welche  es  ermöglichen,  irgend  welche  Halbtonbilder, 
seien  esphotographicehf»  Natnr>iufnahn!on,ge'uschtoZ*>!chnungen, 
Gemälde  etc.,  in  der  typographischen  oder  lithoijraphiaehen 
Presse  zu  drucken.    Es  geschieht  dies  durch  Zerlegung  der 
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pefchloFsenen  Halbtono  in  Punkte  oder  Striche,  durch  An- 
weDduDg  80g6Daonter  Kaster-  oder  Kornpiatten  ale  Zwischen- 
läge  bei  der  AofDubme  oder  beim  Copiren.  Im  Specielleii 
wurden  die  Verftbreii  Meisen baeb*t  (BitentToni  9.  Mai  1891) 
und  jenes  yod  Oaillard-Hartwigb  to  genannt.  Die  ersten 
Verpnchn  znr  7fr^pp:nnp  der  gePchloesecpn  Halbtöne  machte 
pohon  Tai  b  ot,  l^oji,  mit  Ein^chaltunjr  von  beiden-  (M&ller-) 
Gnze,  indem  er  tiDe  Stablplatte  mit  der  empfindlicben  Chrom- 
gelatinescbicbt  übet 20g,  auf  dieselbe  einen  Ereppstofif  legte, 
£urse  Zeit  anseopirte,  denselben  wegnabm  und  jetzt  erat  ein 
Blattete,  auflegte  nnd  fertig  anscopirte.  Talbot >}  fttile  diese 
Platte  in  der  Weise,  wie  es  beute  bei  der  HeliograTure  ge- 
schieht, verwandte  jedoch  Platinehlorid  und  erhielt  so  eine 
Tiefdruck f  lalte  mit  RaRterkom 

Wir  sehen  rIfo  F(ljon  itn  Jahre  1852  die  2  Ilanpttrch- 
niken,  Heliogravüre  und  Kaeter-Verfabren  vereinigt.  iJa^  spater 
von  Eckstein  in  Haag  ausgeübte  Verfahren  der  Steiu-lielio* 
grayjrung  (avob  Photo  •Aquarell  genannt)  beruht  anf  denselben 
Principien  (s.  Eder*a  Jahrbneh  1888,  8.  608  nnd  1890,  8. 867« 
1891.  S.  548). 

Im  Jahre  1864  beschrieb  Mathey  ein  Verfahren,  um  M 
photogrnphißfh'^n  Aufnahmen  Weichheit  in  den  Gcßiehfern  zu 
erziolen.  wobfi  er  /.wischen  das  Modell  nnd  das  Ohjeetiv  ein 
Stück  TiiilstulT  spannt.  Durch  verschiedene  Stellung  de?  Tüll- 
netzes zwischen  Modell  und  Objectiv  können  verschieden  mo- 
dnliite  Negative  erhalten  werden.  Bei  gewisser  Stellung  wei^ 
den  die  Fäden  dee  Gewebes  deutlicher  am  Bilde  erkennlnsr 
und  verleihen  demselben  das  Ausgeben  einer  Fedeneiehnun^ 
oder  ÖraTiiung  (aus  dem  Mooiienr  ScientiÜqae). 

Ein  ähnliches  Verfahren  ist  das  von  Major  FC i «»wie 
empfohlene,  Photographien  fiir  Stiekmuf^ter  herzurichten  (1866). 
Er  zieht  auf  dQnncs  Papier  mit  der  ReiFBteder  ein  Stickmuster- 
netz  (enge  sich  senkrecht  durchschneidende  Linien,  wie  sie 
der  Ganevas  genannte  Stoff  seigt),  maeht  das  Papier  mit  Waehn 
durchsichtig  nnd  legt  es  beim  Copiren  des  betreffenden  Negatives 
zwischen  dieses  und  das  empfindlicbe  Papier,  und  erhält  so 
einen  Abdruck,  auf  dem  dns  Netz  mit  abgebildet  Ist  Derselbe 
wird  pnasend  collorirt  nnd  gestickt. 

Weitere  Publicatitnif n  machten  ^pälcr:  Kgloffstein.  ISf^.j; 
Lego,  lb71  (Legolypiei;  Schv^an,  ib()6;  ObeiEt  Henry 
Avet,  Turin,  Patent  fQr  Bayern,  15.  November  1865;  Gebrüder 


1)  DlBfUT,  poUt.  JomA  186S,  8.  SS«. 
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Jftfftf  hWien,  1677:  Klic,  Woodbury,  Hnsnik,  DeT«ftiix 

RonsBelon  efc,  1878;  Mariot.  Wien,  k.  k.  militar-geo- 
graphiichef  Tnsfifiit.  1882;  M eispn bach ,  iMünchen,  1882;  Gail - 
lard-Hanwigh.  1883;  C.  Angerer  &  Göschl.  WiPn,  1884 
(Hei iotjpie-Pa tont);  Brunner  &Kiu)klei ,  Winterthur, Schwöu, 
BogeDtnnte  fitster*  Trockenplttten  (Pttent  vom  29.  Janiur  1884) ; 
und  Ändere. 


A.  Schaffner  lesobreibt  in  seiner  BroscbQre  „La  Photo* 
pmre  en  ereu  et  en  reJief  limpliff^**  (PeriB  1891  bei 
OiiQthier-TilUri)  einige  Metlioden  der  Autotypie: 

1)  Doppelte  Exposition  d«i  Negativs  in  der  Oaner»,  um 

ein  Bastertild  zn  erhalten.    Er  empAelt  '/s  der  Gesammt-Be- 

lichtini'zP7(»it  auf  das  Pild  zw  exponiren  und  dann  */5  der  Zeit 
nach  KiDBchaltunp  oiiies  Kreuz- Kastera  zu  belichten,  wodurch 
das  Bild  in  Punkte  und  Striche  zerlegt  wird;  oder  *li  der  Zeit 
anf  dae  Bild,      dnroh  du  Batter-Neta. 

2)  Man  macht  ein  Contact- Di  »positiv,  dieses  legt  man  anf 
eine  T^oekenplatte,  belichtet,  eraetat  daa  PoiitiT  dQreh  den 
Baiter  nud  beliebtet  von  Nenem  (wie  Torbln). 

8)  Die  Methndp  welche  8ch&ffner  am  meisten  rtbmt, 
nnd  welche  in  der  That  die  günstigsten  Resultate  liefert,  be- 
steht dann,  dass»  man  in  der  rfln)or?\  vnr  die  empfindliche 
Platte  eine  einfache  Lincatnr  legt,  w.  1>  he  nach  der  Hälfte  der 
Expositionszeit  um  90  Grad  gedreht  wird. 


Unter  dem  Titel:  Eleotro-Phototypie  wird  das  neue 

TOT!  Henry  Sutten  erfundene  photogalvanisebe  Druckver- 
fahren in  den  Faebechriften  beFprochea  und  soll  dasselbe 
aui^h  in  England  bereits  Aniass  zur  Bildung  einer  Actien* 
gesellsebaft  gegeben  beben  (Pboi  Archiv  1891,  8.376). 

Ueber  die  Technik  der  Herstellung  druokfertiger  Clichda 
nittela  dieaea  Verfabfena  entnebmeo  wir  dem  Pboi  Arebi? 
1881,  ai34  folgendea: 

Eine  gewöhnliche  Gelatineplatte  wird  unter  einem  Dia- 
positiv auf  Glas  oder  unier  einem  Abdruck  auf  Papier  im 
Copirrabmen  bflichtr-t,  nnA  zwf^r  nntpr  Kin«i(:'h,^ltiinjr  einer 
Schfftffni platte,  wie  man  sie  zur  Autotypie  gewohnlich  ver- 
wendet, infolgedessen  werden  im  resultirenden  Negativ  die 
HalbtSne  der  Vorlage  in  ein  Syitem  ?on  Punkten  oder  Btrieben 
»ufgeldst  Daa  Kegalir  wird  dann  in  einer  atarken  LQanng 
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TOD  FiziniAtrott  «otwiokeU  und  dnm  «o  tohnftll  »Ii  möglioli 
ausgewaschen.  Das  Fixiren  uud  Wascbeo  muss  möglichst  ba- 

gchlonni^t  wer<ipn .  damit  die  Gohtinnsr-hicht  des  N^^ntivs 
nicht  zM  viel  Flüssigkeit  aufgautrt  Nach  dem  Waschow  wird 
das  Negativ  oberflächlich  abgetrocknet,  indem  mAii  «i^eirea 
Fliesspapier  oder  dergl.  dr&ckt,  und  hierauf  auf  eiae  boiiÄon- 
tele  Biienplfttte  geloft  die  daroh  eioea  BaoMii-Branoer  gani 
allmählich  erwärmt  wird.  Während  dieses  Erwärmens  «ebt 
auf  der  Gelatinesehicht  des  Negativs  eine  eigenthUmliche  Ver- 
änderung vor:  die  belichteten  Stellen  der  Schicht  treten  infolg« 
der  Wärm©  reliefarti?  in  die  Höhe,  während  die  den  Strichen 
iiud  Puukteo  der  Sohra ffurplatte  entsprecheudeu  unbeiieiitetan 
Stellen  denelbea  alt  Yertiefoogeo  sarttokbleiben.  Naobdem. 
dai  Meximinn  der  Wirkong  erreiebt  iat,  wird  die  PIttte  ▼on 
ihrer  heissen  Onterlage  weggenommen  und  getrocknet;  sie 
wird  dann  mit  fein«t^>m  Graphitpiilvor  oin^estäubt,  um  sie  lei- 
tend zu  machen,  und  dann  sofort  ui  einem  B;ido  vou  Kupfer- 
vitriol in  der  bekannten  Weise  galvanisch  nlii^oformt.  Der 
Kupferuiederschlag  wird  wie  gewöhnlich  mit  Blei  hiiitergossen 
und  anf  Holl  montirt;  die  Dmekplatte  iit  dann  ferUi^.  — 
Herr  Sutten  reichte  mehrere,  nacb  diesem  neaen  Verfahren 
angefertigte  Clich^s  nebst  den  davon  erhaltenen  Abdrucken 
unter  doti  Zuhörern  hemm,  und  es  wurde  allgemein  anerkannt, 
dass  die  Hcsultate  nichts  zu  wünschen  übrig  Hessen. 

Das  Verfahren  ist  ofifenbar  originell  und,  wenn  es  in 
Praxis  ausführbar  tein  tollte,  würde  et  teiner  Einfachheil 
wegen  gewitt  Anklang  finden.  Die  Angaben,  toweit  lie  tioli 
naeh  dem  Vortrage  des  Erfinden  intamnenttellen  liessen, 
sind  freilich  nicht  vollständig  gonncr,  um  oirizelnp  Vordränge 
genügend  zu  erklaren  —  besonders  ist  Unverstand lii  h,  wie  die 
Gelatineschieht,  wenn  sie  vorher  nicht  ^«'härtet  oder  besondert 
behandelt  wird,  iiu  galvanischen  Bade  der  Kupferlösung  wider- 
tteben  toll  aber  immerhin  dürften  tieh  Vennehe  ai3  OnuiA 
det  ▼orliegfnden  Materialt  empfehlen. 


TeneUedeiie  Terfahren  zur  Herstellung  von  Tob-  «iar 
Untergnind-Platteii  für  die  BaolidratkerprMM» 

Im  modernen  Accidensdrnek  findet  der  Ton-Ünterdniok 
immer  mehr  Anwendung  und  man  ist  bestrebt,  die  möglichst 
einfa<'h«i  und  rationelle  HerFtollung  geeigneter  Platten  zu  er- 
reichen, nachdem  die  älteren  Manieren,  wie  z.  B.  das  Ana- 


BchDeideu  derselben  aus  Holz,  Cellaloid,  CartoD  oder  da» 
AeiUB  in  Ziok  nicht  mehr  grallMD.  Eines  der  aiflt«n  Ver» 
fabren  war  jenes  des  Herrn  Julina  Mftaer  in  Reudnitz- 
Leipiig,  bei  welchem  die  Zeichnung  aus  Kreidecnrton  -  Plattea 
gestochen  odor  peschniften  wurde  —  Auch  Celhiloidplattea 
wurden  mit  ^^utern  Erfolge  angewendet,  sie  geben  eino  schöne 
glatte  Drucksache,  Bind  jedoch  theurer  ale  Cartou  und  iadseu. 
tMi  aneh  tehwim  aoliiNidea  nnd  aniarbiitan. 


Hermann  Hoffmann*!  ,|Anleitnng  zum  Messer- 
HoUschnitt"  ist  der  Titel  eines  Buches,  worin  die  Her- 
stellung von  Tonplatten  fär  die  Buohdrackerpresse  anf  he- 
seichnetem  Wege  angestrebt  wird. 

Das  Yarfhluran  bestellt  darin,  daaa  mittels  geeigneter  In«- 
stmmente  (Messer  oder  Stichel)  eine  dfinne  Holzschiohte  duroh* 
Frhnitten  wird,  welehe  sioh  anf  einer  gmndirten  Bolsfnssplatt» 
befindet. 

Diese  lettteren  sind  patentirt  und  nur  Tom  Verfasser  zn 
beziehen.  Das  Verfahren  ist  sehr  hdbsoh  ond  kOnnen  die 
Tonplatten  in  der  versehiedensten  Weise  nnd  Manier  fariift 
werden. 

Auch  die  vom  Mapchinenmeister  Weber  in  Leipzig  er- 
zeugten, auf  Hüls  moutirton  Tonplatten,  Teidienen  die  vollste^ 
Beachtung  seitens  der  Prakuker. 


„Ikonotypie"  von  J.  Henseliel  in  Mannheim  ist  ein 
neue^  Verfahren  zur  Herstellnng  Ton  glatten  oder  gemnsteiten. 

Tonpi'^t^pn,  Clischäs  etc. 

Alan  macht  von  der  Zoiohnung  oder  Druckmatrize,  za 
welcher  die  Tonplatte  auj^efertigt  werden  auil,  erneu  Abdruck 
anf  glattem  Gafton-,  befestigt  denselben  mit  gew9linlieliem> 
Sürkekieister  auf  einer  glatten  Zinkplatte  nnd  Tftsst  ihn  an* 
trocknen.  Hierauf  wird  mittels  eines  eigenartigen  Bog.  Matrizen- 
pnivers  des  Erfinders,  welches  mit  arabischem  Guoimi  und 
Waaser  angomacht  wird,  mit  einer  Stahlfeder  die  Coiitur  der 
Zeichnung  umschrieben  (eiugefaest).  Diese  Farbe  trockuet  seht 
nseb  ein  nnd  man  bedeekt  nun  anob  noeh  die  ansserhalb  der 
Tonplatte  gelegenen  Partien  mit  dieser  Deekfarbe  ea.  8  mm  hoeb. 

Ist  die  so  hergestellte  Matrize  getrockuet,  so  wird  in  die- 
Be]h(*  eine  vom  Erfinder  gelieferte  gelatineartige  Masse  (warm) 
eingeprägt  und  so  die  eigentliche  Druckform  erhalten  Ks 
wäre  somit  dieses  Verfahren  in  die  Art  der  Oelaiinographi» 
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oder  Leiiutypie  einzureihen,  <U  TOn  dem,  ao8  Leim  beeteliea* 
den  Oliobä  gedruckt  wird. 

GcBaitMto  Tonplfttteft  erbilt  nui,  wmh  tli  ITattrIig» 
beim  Abfomien  der  mriM  iriteiid  ein  Stoff  oder  mit  eine« 
erlMiwien  Muster  TeraelieDee  Piipier  untergelegt  wird,  ebeiieo 
können  mittels  die<?Gr  Leiramap«^»  AVtrlrüi^kü  in  Art  der  Papi^r- 
«tereotypie  von  PHpierfortnen  gemacht  werden,  woKpi  also  die- 
selbe die  nicht  übemll  zur  Verfügung  stehende  Warmgiereotjpi« 
ersetzen  soll.  (Näheres  siebe  Schweizer  graphische  Mitthei- 
loagen  1891,  8. 216.) 


Hachette  in  Paris  stellt  gemustprtG  rnfprdrnckplattAn 
her,  iodem  er  rohe  Leinwand  oder  aijiien>  StotTö  von  gleieh- 
m&ssigem  Gewebe  (Spit2eD,  Tüll  etc.)  mitteiü  einer  hydriku- 
UiobM  Pteite  auf  eine  Holsplatle  pr&gt  nnd  dmn  ein  (Hl- 
Tnoo  nimmt«  Moh  knna  man  tolehe  geeignete  Stoffe  in  Biel 
(anf  einer  SAtinir-,  Präge-  oder  nneh  lithograpbieeben  Preeoe) 
oinprri'jon,  davon  eine  G,uttaperehaform  und  ein  Oalrano  naobea 
(Oestr.- Ungar.  Baohdraoker- Zeitung  lööU.  S.  154). 


Tnchytypie  heilet  ein  neaee  Verfahren  mr  Hentellnng 
foa  Dmekplatten  f&r  die  Bachdrackpresse  u  A  zum  Druck 
von  Wetterkarten  von  der  Firma  Pieoner  &  Kreoke  in  Biete* 
feld.    D.R  -P.  55116  (K]  15) 

Bifüher  wurden  Druckpiatien  für  die  Buchdrnckpresse  oder 
KotatiousmaRchine,  soweit  sie  nicht  ^ur  Wiedergabe  von  Typen 
dientm,  entweder  dereb  HolMebnitt  oder  dareb  Qnkllinng 
und  ibnltebe  Verfahren  hergestellt 

Alle  bisher  bekannten  Verfahren  zur  Herstellnng  Toa 
Drur.'kplatten  für  Zeiohnnn^en  und  dersr!..  inFbeeondere  solcher 
für  di<^  Rotntioiismasrbine,  sind  zn  kostspiorn.'  wuf]  zeitraubend, 
um  in  jedem  Falle  Anwendung  tiudeu  lu  können. 

Nach  dem  vorliegenden,  sowohl  raschen  als  auch  billigen 
VerfiüiTen  trägt  man  die  gewäneebte  Zeichnung  mittols  onior 
Tinte  von  beeonderer  Zasammensetzung  auf  Carton  oder  einen 
anderen  glatten  Gegenstand,  welcher  ein  schlechter  Wärme- 
leiter sein  miiss,  auf,  so  dass  die  Zeiehniinfr  nach  dorn  Trofiknen 
noch  erhah^'ii  aufliofit  Wenn  eine  so  hergestellto  Matrize  in 
der  Stereotypvorriuhtun^  abgegossen  wird,  so  erhalt  mau  eine 
Platte,  welohe  die  Zeiobnnng  Tertieft  wiedergibt  Beim  Ab« 
dmek  in  der  Preeee  erscheinen  die  geselebneten  Linien  miM 
Mf  ochwanem  oder  farbigem  Qmnde.  Dmokt  man  mit  gol 
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umgekehrte  Resultat. 

Die  zur  Anfertigung  der  Matrize  nöthi^e  Tiute  wird  ühh 
eiDem  bitzebeetändigen»  luOgliehst  feiD  gepulverten  Stoff.  z.B. 
SohlemiBkreide,  Tilk,  Graphit  oder  M«iinig«,  «inem  Bind«- 
inittel,  wIp  Dextrin,  Lein  odor  andttran  gleiäiwerthlgen  Kleb- 
gtotTeii  und  Wasser  so  zusftmmf>nj:f»«<etzt ,  dasR  die  !^1iFi-^hiHig 
einen  dickllu-^siirnn  Brei  erirl^'t.  dnr  jedoch  noch  gut  aus  J  r 
Feder  flie»Be!i  iüu^h  Man  kann  auch  dag  sogen  Matri/.eu- 
pulver,  weleheB  aus  Stofifen,  wie  die  oben  genaunten,  zu- 
nnmen geseilt  Hil,  etn^h  mit  Wisatr  ▼•rmeDgen  nod  •rhilt 
dadurch  ein  für  die  meieten  Zwecke  gen&^endes  Präparat. 

Die  Anwendungsfähigkeit  dieses  Verfahrens  ist  sehr  viel- 
seitiK,  indem  ?i  h  manr'hp  Druckphtto,  welche  bi^^hcr  in  Holz 
geschnitten  \veid«ii  üinssti-,  nach  dümsell-on  hersti^llün  insst. 
Ausser  für  die  besohleiau^te  Heri^tellung  von  Druckplatten  für 
die  IWgeezeltoiigeD  eignet  es  tieh  beaooden  rar  Anfertigung 
toleher  Platten,  welche  in  Strichmanier  geieiohnet  eind,  und 
an  welche  keine  kQnstleriselien  Anfordernngen  gestellt  werden« 

Bp\  geoiojnotor  Ztibereitnnp:  dor  Tinte  hält  pin©  Matrize 
ei.ie  Anzahl  Güsse  a'is,  und  wenn  rü;in  von  dem  ersten  (iusa 
eine  Matrize  auf  gewöhnliche  Weise  herstellt,  so  kann  man  die 
Platten  in  jeder  gew&nsehten  Zahl  venrielAItigen. 

Öle  Nachbildung  von  Unterschriften  unter  Gesohäftioiron« 
laren,  Werthpapieren  u.  b.  w.  wurde  bisher  in  Holzschnitt  aas- 
geführt oder  in  Lithographie  bei2:edrn(^l?t.  Das  vorliegende 
Verfahren  ermöglicht  es  jeder  kleinen  Buchdniekon'i .  welche 
mit  einer  Stereotypie -Einrichtung  ausgestattet  ist,  siuh  solche 
FaoBimiles  selbst 'sofort  hennstellen,  entweder  in  weissen  Linien 
aef  sdiweriem  Gmnde,  indem  man  die  Sokrifbftge  einfaoli 
mit  der  bezeichneten  Tinte  nachzieht,  oder  umgekehrt,  ioden 
man  die  Umrisse  der  Sohrift/iriLre  mit  der  Tinte  umzieht  und 
die  übri^'en  weiss  Meibenden  Flächen  ebenfalls  mit  der  Tinte, 
nöthigentalls  mit  Hilfe  des  Pinsels  möglichst  dick  ausfüllt, 
oder  auf  grosse  freie  Fläohen  Oarfton  klebt. 

Das  Verfahren  dörfte  besonders  für  Wetterkarten  geeignet 
sein.  Man  seiobnet  zunäohst  die  Karte  mit  der  präparirten 
Tinte  und  trägt  die  Ortsnamen  oin,  macht  hierauf  einen  Ah- 
^UP8  von  der  Matrize  und  ut/.t  :inf  ditisen  die  Längen-  und 
Hreitenzrade,  nowie  die  ümfassungüliuien  mittels  eines  ge- 
eigneten Instrumentes  ein,  so  jedoch,  dass  diese  Linien  keiuon 
Giat  gehen.  Die  so  angefertigte  Normalplatte  wird  xnr  Her- 
etellnng  voq  weiteren  Matrizen  benutzt,  inaem  man  die  feuchte 
Matriaentafel  in  die  Platte  einsohl&gt  oder  einpreist  In  die 
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to  präi^rirteD,  Tonäthig  gehaltenen,  bf'sw  fertig  käuflicben 
Habrizen  werden  die  Zeichen,  Zahlen  und  Isobaren  mit  der  pr&- 
]»rirt«B  Hüte  eiogetmgen,  irmvf  mui  die  Matiia«  abgiestt 
Pateni-Ansprlkeli«: 

1.  Verfahrtn  mr  Herstellung  yon  Dniekplitten  für  die  Baeh- 

dnii^kprpppe,  darin  be?tphpnd,  dass  man  anf  einf  Unterlape 
TOM  gegiättptem  Carton  oder  einem  anderen  ähnlichen  Stoffe 
diejenigen  Theile  einer  Zeichnung  oder  Sehnft,  welche  im 
Druck  weiss  bleiben  lollen,  mit  einer  Tinte  auf^eicimet^ 
weleh»  fttii  aiDem  oder  Tirfebiadeaeo  hItielMiliiidigen,  feia* 
frepal?erten  Stoffen  nntor  Zuffigoo«  einet  Bindemittela  nnd 
Wasser  besteht,  und  dass  man  die  80  beilgeeteilte  Ufttriie 
in  d^m  Stereotypinstniment  abgiessi 

2.  Die  Herstellung  ?on  Matrizen  f&r  Platten,  deren  Grund- 
aeiehnung  immer  dieselbe  bleibt,  und  in  denen  fiir  die 
Jedeenalige  Anfla|^e  nor  wiese  Zeichen  oder  Linien  an 
▼ertodero  elnd,  wie  s.  B.  Wetterkarten,  in  der  Weiee,  dnae 
die  Mariien  neeh  einer  Kormniplette  durch  Einschlagen 
od^r  durch  Prepsrn  hprüfffeüt  werden  und  die  veränder- 
lichen Zeichen  n.  lirr^'l.  mit  de:  ini  Anspruch  T  bezeichneten 
Tiiitö  eiUKtJtiagea  werden  (g.  l'apier-Z^itun^  1891,  Iii, 
und  Schweizer  graph.  Mittbeilungen  1^91,  S.  iö). 


pfitnr-*  oder  ,.ffreide-Orn?irmethode*  tareehoel* 
len  Heretellunß  ?on  Zeitnnge^Illnetratiooen  (Gmpli. 
Kinate  1890,  S.  101). 

Die  Technik  djf«^s  Vorfahrons  besteht  darin  ,  d.iRs  auf 
einer  ge^ehwüi/Jeii  UnterlagsplHite  von  Stahl,  weiche  mit  eioer 
weissen,  fein  gepulverten  Oomposition  bedeckt  iiet,  die  Zeichnung 
Bit  geeigneten  Inetmnienten  bie  uf  den  eehwnnen  Qmnd 
imdirt  (durchgerissen)  wird«  so  daaa  man  dae  Bild  lebwen 
tnf  weiss  vor  sich  hat 

Wird  auf  diese  radirte  Platte  AQssiges  Lettern rreta!!  pre- 
goßpen  (Htrreotypirt),  ao  erhält  man  atu  kontern  Wege  eine 
Hochdruck  -  Type. 

Diesee  Verfahren  nntenoheidet  iiob  in  niehti  nndereoi 
Ton  den  ftlteren  Verinbren  der  iogen.  Cereogrnpbie,  bei 
weleber  in  einem  Wnebe  bnltigen  Omnd  radirt  wird,  nie  in 
der  ZosammenRetznnfr  des  angewendeten  Radirgmndo?.  Bei 
der  Ptylographie  fA  An  er  1853)  wird  »iich  auf  einer 
geschwärzten  und  vejBill'erten  Mctallplatte  ein  Kadirgriind 
durchrissen  nnd  eine  Druckplatte  auf  galvanischem  Wege  ge- 
Wonnen. 
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ein  npaef  Vorfahren,  mittels  dt^pf^en  ZeitungB-rilustrationpn  in 
fiuhnpllor  Weise  hpr^nstellen  flind  DappelHp  wird  folgonder- 
iDSii«ieii  b68<.-hiiei>en:  Eine  gciiwarze  Giaftplatte  oder  eine  mit 
lehwanem  Lack  bMtriohene  Zinoplstte  wird  mit  Gipa  bedeckt 
mul  iwtr  io  te  Mrkt  elM  vi«HMiB  OiTtonbogtnt.  Dar 
Gips  001188  Ton  btftor  Qo»litfi  Mte  and  sehr  fein  zerpvWert 
werden.  Dieseoi  setze  man  ^in  wen!<r  Alaun  nnd  sohweflig- 
tanre?;  Barium  zw.  und,  um  em  SprSdowordon  d*>r  Platte  sn 
vermeuieii,  uiische  mau  clvvae  Glycenu  oder  oirie  Gclutiiielögüng 
darunter.  Diese  Mixtur,  in  der  CoDsistenz  eiues  dünneu  Breiei, 
wird  atn  raf  die  61m-  rmp  Zinnplfttia  mlltilt  «Ihm  ««lehea 
KtaDMlhiar- Pinsels  gestrichen.  w«dd  trocken,  knnn  d«r 
Zeichner  die  botrefTende  Skizze  mit  einer  lithographischen 
Gravirnadp]  in  die  Gyp<«sohicht  einkratzen,  die  Platte  wird  hier- 
dnrr  h  an  deb  gravirten  Stellen  bloss  gele^,  ro  da«B  die  Zeich- 
ü\)ü^  Bchwarz  durch  die  weisse  Gypssehicht  scheint.  Fehler 
kömiöii  leicht  verbessert  werden,  indem  man  die  Stelieu  mit 
OypB  wieder  beetreieht  und  von  nenem  gmvirt  Hiernnf  wird 
in  gewöhnlicher  Weise  mit  Bu  eh  druck  wal/.enmasse  ein  AbgM 
yon  der  Zeichnung  auf  der  Glas-  oder  Zinnplatte  gemixt, 
wobei  otwas  doppeltehrom^nnrft  Ammonlklösung  dor  Walzen- 
masse  toifi^fn'jt  wird,  um  die^e  hart  genug  als  Huehdruck- 
platte  zu  macbeu.  Eine  derartige  Druckplatte  soll  so  dauer- 
haft wie  ein  GalTano  leln  und  den  gleieheu  Zweok  wie  dieset 
erftllen  (Sehwelaer  «m^h.  UitOüg.  1890,  8.  77). 


CelluloYd  in  der  Brucktecbnik. 

Ueb&rAnwenduugvonCellulo'id  iu  derDruokteohnik, 
TOD  Knrl  KnmpBftnB,  Feoblehrer  «n  der  k.  k.  Lehr-  nnd 
VersnehBtnstalt  für  Plioiof  raphie  nnd  Beprodnotions- 

teohnik. 

lieber  dio  OpRfbichte  der  Anwendung  von  Cellulold  in 
den  graphischen  Kungten  brachte  schon  die  österr  Buchdrucker- 
seitung  1882,  S.  341  und  354  interessante  Daten,  die  hier  kun 
wiedergegeben  Wiarden: 

Der  Vorlinfer  des  Oellnlefdei  wwr  das  am  das  Jahr  1800 
kl  Birmingham  erfundene,  naoh  seinem  Erfinder  Parkes  be- 
nannto  ,J*ark esin".  weleho?  aus  entwässerter  Holznaphta 
(Holzizeist ?)  und  Schiessbaumwolle  etvcu^t  wurde  und  bei 
Fabrikrttioü  vieler  Industrie2oo:eustän(ie ,  kuiiBtUches  Elfen- 
bein etc.,  Verwendung  fand.    Der  Erlinder  musste  jedoch  die 
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Erzengang  bttld  anCgeben,  wogen  der  KoetopieUgkeit  dee  Yer^ 
ffthrent. 

1869  wurde  von  der  Buohdruckeriirma  „BrQder  Hyatf 
In  Mewftrk  (bei  New -York)  bei  Vennohen  nur  HentoUang 
«ner  den  ethmofphftrieohen  Binflleeea  nieht  nntenfoifenen 
Walnninaeae  das  Oeilulold  erfonden.  NmIi  Tielen  BemtthiingMi 

gelanj^  of?  Hyntt  nns  einem  Gempnjro  von  ITarapher  ind 
Schiessbaum wolle  jenen  Stoff  fabrikemässig  herzustellon 

1)19  b-^uptBäob^K'hpten  Materialien  zur  Celhiloidfabrication 
Bind  Baumwolle,  Leinen,  Papier,  sowie  die  au»  Nadelhölzern 
gewonnene  Holzcellulose  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  ge- 
tohliffen^n  Holtetoffe).  SelHMi  1877  gftb  et  In  den  Ver* 
einigten  SUuilui  16  Fabriken,  die  lieh  mit  der  Weitervemrheitiing 
des  von  der  Fabrik  in  Newark  unter  Lioeni  abgegeb«D«i 

Keh-Cellnloiiis  hpfns<?fpn. 

Der  Pariser  Bildhauer  E  Jan  in  trat  im  Jahre  1880  mit 
den  ersten  gelunpeueu  Proben  von  C©11nlord-(Hoohdrtick-) 
Clich^b  in  die  Oeffentlichkeit.  Auf  die  Idee,  dasselbe  für 
Cliohtfs  nninwenden,  kam  Jan  in  bei  den  Eiipedmenten ,  die 
er  Uber  die  plastiseben  Eigenschaften  des  Gelluloids  anstellte. 
Die  Ton  demselben  hergestellten  Buchdruck- Olichäs  bewiesen 
eine  sehr  grosse  WjdorptÄHficfahigkeit  un  d  7.i?i«rten  nach  100(K)0 
Abdrucken  auch  uicht  die  geringste  Spur  « iiier  Abnützung.  Im 
Jahre  1880  war  Herr  Jan  in  selbst  in  Wien  und  erklarte  im 
Factoren -Vereine  und  an  anderen  Orten  eein  Verfahren. 

Er  bedient  eioh  inn&ehit  eines  eigenartigen  Yen  ihm  er- 
fundenen Oementes^),  welcher  wie  Gyps  mit  einer  FlQssigkeit 
angerührt,  mit  den  Künden  auf  dem  Originalstncko  (Holz- 
schnitt, Satz  etc.)  vertheilt  wird,  bis  er  nach  einigen  Minuten 
eine  solche  Härte  erlan^rt  hat,  dass  man  ihn  als  feste  Mfissse 
abnehmen  und  aU  Matritze  benutzen  kann.  In  dieseibu  wird 
nun  unter  hohem  Dmeke  in  der  hydranUeehen  Preeae  dat  bis 
auf  ca.  120  Qrad  erwärmte,  teigartige  Cellulold  eingepreaat, 
schnell  abgekühlt  und  darnach  als  fertiges  Cliohä  abgehoben; 
dasselbe  zeichnet  sich  durch  besondere  Schärfe  aus 

Mittels  der  Celluloid-Stereotypie  lassen  sich  auch  Öpitaen, 
Stoffe,  Blätter  etc.  mit  Leichtigkeit  wiedergeben. 

Herr  Ferd.  Sohlottke  in  ^mbnrg  hat  die  VonG^e 
der  Anwendung  von  Cellulold  in  der  Buehdruekerkunat  vor 
andenen  Yervielfältigungs -Verfahren  susammengestellt  (i.  Setorr. 
Buehdrueker-Zeitoog  1882,  S.  348). 


1)  Ueber  dMsen  ZuBamraensetiaag  aiohe  Ostorr.  Jiacl)ciruokttr-Zt«M 

lese,  8.  tts. 
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In  derselben  Pftchachrift  finden  flieh  im  Jahrgang  VIIF 
mehrere  Illustrationeii,  welche  mit  solchen  Jan  in 'sehen  Cellu- 
loid-OUch^s  gedruckt  sind  und  durch  ihre  £larheit  und 
Sobftrfe  Mffalleu. 

Fttr  Bantdniak  und  Tonplftttoo  toll  CalliiloId'jedMn  uderai 
Materble  vorzuziehen  sein,  d»  keine  febiftaohllohe  Fwbe  «of 
dftsselbe  zerstörend  einwirkt. 

Zum  Anfi:'cV>nn  d^r  Colluloid  -  riichös  auf  H0I7,  etc.  (fftr 
Tonplfttteu;  vbi  weii  lot  man  eine  Mischuiig  von  1  Theil  Schellack, 
1  Theil  Kamphei Spiritus  und  3  —  4  Theilon  Alkohol  (90  Proc). 

Ein  guter  Kitt  für  Celluloid  ist  —  ausser  CoUodium  — 
reines,  genz  fein  geschabtet  Oeliuloid  in  90gr»digeni  Spiritna 

Das  in  neuerer  Zeit  erzeugte  Celluloid  ist  nicht  mehr 

fenergeföhrlich  oder  explodirbar,  womit  wieder  ein  bpioutpndpr 
fichritt  nach  forwärts  in  der  Verwendung  desselben  gethau  ist. 

Die  OellnloTf^plRtten  eignen  für  den  Tiefdruck.  Es  findet 
Bich  in  lein  „bVeieii  Künsten"*  1887,  S.  133  aus  dem  „Americaa 
St&tiuuur  ein  Bericht,  nach  welchem  in  New- York  sehr  ge- 
lungene Graviningen  auf  Celluloid*  eder  Xylonittafeln  gedniekt 
werden. 

Dieeer  Biaek  %n{  Celluloid  von  gravirten  Platten  iit  Je- 
doch nicht  zu  veiweeheeln  mit  leiu  von  Aug.  Denk  in 
Wien  ausgeführten  Druck  von  Collulold-Tiefpiatten  (näheres 
über  dieses  Verfahren  s.  Phot.  Corree  1890,  8.  1,  37,  444  und 
580,  auch  1891,  S.  140;  Dr.  £der*»  Jahrbuch  1890,  8.  diS 
ünd  1891,  8  502  und  586). 

Ueber  die  Eigenschaften,  Herstellung  und  Verwendung 
Ton  Celluloid  findet  sich  ein  Aufsatz  in  der  Phot  Corresp.  1890. 
8. 444  Yon  Dr.  0.  Dnnmer,  unter  gleiebzeitigem  Hinweise  anf 

Böckmann*«  Schrift:  „Das  Celluloid"  1880.  Femer  wurden 
in  der  „Pharmaceut.  Rundschau"  (1H91,  S.  22)  die  ehemischen 
vr\<\  physikalischen  Eigenschaften  dio^eg  Körpers  beschrieben. 
*  ^Nachstehend  geben  wir  die  Zusammensetzung  zweier  Celiuioid- 
Borten  nach  den  vorliegenden  Analysen: 


Sohliestlieh  sei  bemerkt,  dies  mm  Kitten  von  Cellnloid- 
^egenatftnden  zweekm&ssig  Aceton  dient 


II 


Pyroxylin 
^mpher 
Atche  . 


6439, 

32,86, 
2,2Ö, 


73,70, 
22,79, 
8.ÖI, 


31* 


4M     Sit  ytrwMidnf  fon  tnaip««Bl«i  6«biliBtt-ToIi«B  eia. 

Älc  Terwcndung'  Ton  transparenten  Oelatfne- Folien  n 
Pausen  und  Jüaitsehdruckeu  iu  der  litkogTAphle. 

Die  dem  Ghse  nahe  kommende  Transparenz  der  Oolatio» 
mcbt  diepelbo  fur  Pausen  und  Klatschdrucke  unentbehrlich; 
ihre  Anwendung  beseht ieb  «oboa  J.  ü.  M  Poppe  („Litho- 
graphie" Stattgart  1833). 

In  neuester  ZeÜ  Itrittgt  die  GelsHite-lPoHeD -Fabrik  von 
C«rl  Spatz  in  Hanan^)  unter  der  Bezeichnung  „Spatz'sohe 
Paus-,  Zei '  h  nn  -  und  Ueberdriick  -  Folien  ans  Gsllerl- 
pr&par.it  eine  N'-nornn^r  in  dvn  Handel. 

Auf  dieROS  neuere  (jelatinepiäparat,  eine  auf  chemlFi^beLa 
Wege  gehärtete  Gelatine,  wirkt  die  Feuchtigkeit  der  iitno« 
eraphiaehen  Tn^ehe  niebt  atdrend  ein,  weon  man  dannf  mit 
mtiterer  aeiebnet  Die  obengenannte  Firm»  bringt  mehrere 
Sorten  Gelatine -Folien  m  den  Handel. 

Auf  Htp  ?nit  elfter  fein  mattirten  Oberfläche  versebenen 
Gelatine  - Folien  für  Federzeiobnunizen  lassen  sich  die  feineren 
Striche  mit  giösgter  Sicherheit  ausfuhrfu  und  ebenso  piacise 
davon  Umdrucken. 

Auf  die  glelehftilli  beehtrinaperente  Eengeliline  ÜMt 
defa  eben  so  sicher  mit  Kreide  pauueiehoen. 

Solche  Gelatine- Folien  werden  in  neuester  Zeit  anch  direot 
fom  BoHnnkon  an  Stelle  des  Papieres  verwendet,  und  sind 
fftr  iDdustrieiie  Zwecke  vielffk-h  zu  gebrancher)  Dieselben 
werden  auch  iu  der  maiiiugfachFten  Weise  geiuibi  in  den 
Rendel  gebraeht  (treoaparent  nnd  opak). 

Besondere  aebOn  nehmen  sieh  enf  solchen  Folien  Liebt* 
drneke  eits  (Nftbeies  aiehe  Phot.  Correap.  1881,  8. 270). 


YerseMedette  TenielftltigiingsTerfahreii 
unter  MHirirknn^  der  Eleetrldtät.  —  Mimeofrtplde« 

Ueber  Sutten 'e  Methode  t.  S.  475. 
Verfahren  zur  7er?iefiltigung  von  Zeichnungeu 
und  Schriften  Ton  Alfred  Astfalk  in  £6in a. Bh.  D.IL-P. 

68a58  (Kl  15) 

Anf  eine  mit  dem  einen  Pol  eiiieh  galvanificheu  Eiementea 
verbundene  Metallplaite  wird  mit  Eieeugallustinte  ge^chw&rztea 
und  mit  schwefligsaurem  Ammoniak  ensefeuL-htetas  Papier  ge- 
legt, Mf  dieeea  das  su  vervielfältigende  Original,  beatebend 
in  einem  lUr  Fsuohtiglteit  leloht  dnrehlteigsn  Papier,  anf 


1)  Detten  Vertntot  In  Wien  J»t  JT.  Antslng«r  Wlh,  KopsmUcoa- 
gMse  0. 
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wclchom  die  Rfhrift  odpr  Zoiehtinntr  mi!  Spiritnslack .  welcher 
mit  HuJJS  oder  einem  audflrn  KarbstofV  ^ffirlit  i^t.  ;iniinfertipt  ist. 

Auf  dieses  Blatt  wird  daun  etue  ma  d^m  audern  Pol  des 
Eleaeotea  ?erbuude(ie  Metallpiatte  gepresst.    Bei  Sctiüesgaug 

«IflrtriMbMi  SIroHM  wir«  «tat  Pripml  getohwiritei 
Papiers  an  denjenigen  Stellen,  wo  der  eleotrische  Strom  hift* 
dorohgehen  kann,  d.  i.  an  den  unbeschriebenen  Stellen  clei 
Oripinals,  zersetzt  nnd  dadurch  wpi«5 ,  wfthr(»nd  diojeni^en 
Stellen,  wo  der  ißolirende  Lack  des  Originals  sioh  befindet, 
auf  dem  priparirtcu  Papier  uuzersotzt  bleiben,  d.  h.  schwarze 
Linien  bilden,  weleho  daroh  nachfolgen Jei  Aaswasohea  der 
Copie  klar  kamrMaB. 

P»teiit*Aiitprieh: 

Vorfihron  rwr  Vürvielfiltigun?  von  Zeichnangen  und 
Si'hriMm.  d;^rln  besteheiid,  dftss  man  ein  mit  Ki?pnj?ft!!nptint« 
ge8chwar/.tö?  und  mit  schwefeisMurem  Ammoiimk  »nsefeuchtete« 
Papierblatt  mit  einem  andern  Biatie  bedeckt,  auf  welchem  mit 
«laktrlieh  lUeht  leitender  Farbe  geiekrieben  oder  gezeiehnel 
wurde,  beide  Blltler  zwischen  zwei  ieitendeo  Platten  einen 
electrischen  bezw  galvanischen  Strome  atif setzt  und  darauf  das 
«rste  Blfitt  mit  Wassor  auswascht  (Papior- Zpitnni^  \H\U,  S.  586) 

Eine  ahnliche  Anwendung  der  Electneität  finden  wir 
echon  in  Martinas  Handbuch  der  Emailphotograpbie 
1872,  8.  216  von  Merget  beschrieben.  Derselbe  wendet  eleo- 
Irieelie  Ströme  aa,  ipelebe  dorob  den  leetriokten  Kvpferatleb, 
eder  die  eigens  dazu  Torbereiiete  Zeichnung  und  die  auf- 
gelegten, mit  der  SalzlOsnng  impragnirten  Papiere  hindurch- 
wirken  und  die  Zersetzunfr  dei?  Nfetalisalses  oder  Metallbadea 
vermitteln,  natürlich  diu»»  dnini  die  Zeicbnuns  oder  der 
8Ueh  mit  einer  uiobt  leitenden  Farbe  gedruckt  sein. 


Auch  der  Io  den  Schweizer  grapb.  Mittheilangen  1889, 
R  2fi  hPBchriebene  Apprirnt  ^Mimeegrapb*  genannt,  beruht 

Mf  einen)  ähnlichen  Principe 

Mimeo^raph.  Kr  besteht  aus  einem  Brette  von  hartem 
Holz,  an  dessen  einem  li^ude  eine  kleine  Stahiplatte,  iweok- 
•Dtapfeebend  empflUigliob  eemaebt,  befestigt  iei  Wird  anf 
4ieee  Stahlplatte  ein  ßUtt  Papier,  daa  Torher  mit  einem  ge* 
wissen  isolirenden  Stoff  überzogen  ist,  gelegt  und  mit  einem 
StahlgrifTol  boschriobt  n,  so  hebt  da.  wo  der  Griffel  Oberttreift, 
der  isoiirondo  üeheriug  sich  ab.  Dieses  Blatt  in  eine  Art 
PresBrahmen  gespannt,  mit  der  beschriebenen  Stiite  nach  unten 
auf  das  Uolzbrett  befestigt,  bietet  nun  eine  Aatographie-Sahiebl 
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te,  welche  den  Abdruck  Ton  gegen  3000  Copien  gestattet, 

bewerkstplliirt  fftr  den  einzelnen  Abzng  durch  pin  einmalierei 
leichtes  Hinüberrollen laasen  einer  Walze.  Die  Druekkostoa 
sollen  sich  bei  diesem  Verviellaltiguags- Veriahren  angeblich 
%nf  nur  20  bit  60  Cts.,  je  nach  der  Hobe  der  Auflage 


Herstellang  Ton  biegsamen  Hetallfollen  auf  Papier, 
welehe  auf  pkotographischem  Wege  decorirt  sind. 

Gegen wrirti?  erzewf^t  die  Firma  Adolf  Hrandwciner 
and  Carl  Lautensall  in  Wi'-'n  photographifcho  Bilder  aas 
dßnnem  metallischeu  Silber,  Kup^^r  oder  Gold,  welche  in  Hoch- 
glanz auf  mattem  Grande  oder  umgekehrt  erscheiaen.  Die 
taiaent  dttnne  Hetallaebieht  ist  inn^  auf  welsies  Papi«  ge* 
klebt  und  ist  derartig  geselimeidig,  dais  man  gieaie  Bogen 
dieses  Materials  biegen  kann,  ohne  dass  ein  Brechen  oder 
Abblättern  der  Schicht  erfolgen  würde  G]%H&  Silberschicbtea 
geben  ein  gutes  und  sehr  billiges  Material  f&r  biegsaioe 
Spiegel  ab. 

Die  HauptzQge  des  Processee  Bind  folgende:  Auf  etue 
hocbpoiirte  Metallnlatte  (Kupfer-  oder  MessingpUtte  wird  mit 
einem  bekannten  phetographiseben  Verfahren,  ein  Bild  entweder 
direct  copirt  (Asphaltverfahren)  eder  umgedruekt.  Nach  der 
etwaigen  Retouebe  wird  die  so  vorbereitete  Platte  eiuem  Aeta* 
proeosse  untor?o«ren.  Es  «oll  jedoch  k^ifi  Relief,  sondern 
Hjo88  eiue  Mattirung  (AnrHuhiniij;)  des  MelHÜg  entstehen. 
Hierauf  wird  die  Schutzschicht  von  der  hocbpolirten  Metall* 
platte  eotfemt.  Anf  der  Platte  bemerkt  man  nun  ein  Bild, 
güinsend  auf  mattem  Grunde.  Die  Hauptsorgfalt  moss  darauf 
gerichtet  werden  die  glänzende  matte  Stelle  mdglichst  eontrasl» 
reich  herzustellen,  weil  dadurch  Hie  Schönheit  der  Bildsf 
«gewinnt  Diese  Platte  dient  n-ir  zur  Vervielfältigung.  Be- 
kanntlich nimmt  ein  eleetroIytiBcher  Metallniederschlag  genau 
dieselbe  Form  an,  wie  die  Oberääche,  auf  welcher  er  nieder* 
geseblagen  wird.  Die  Metallplatte  wird  nun  darauf  mit  einer 
Prftparation  so  tugerichtet,  dass  die  OberflBebenbeschafrenheit  in 
keiner  Weise  Ter&ndert  und  die  Präparation  („Isolirong")  dem 
eieetrisohen  Strome  keinen  Widerstand  entgegensetzt. 

Nun  wird  ein  Metall  d:^r:inf  L:f\!vnni?(  !i  niede. geschlafen . 
Bei  edlen  Metallen,  wie  Gold  und  Silber,  wird  nur  ein  aiieserat 
dRnner  Niederschlag  erzeugt  (circa  Viono  nim)  und  darauf 
durch  Niederschlagea  eines  billigeren  Metalles,  wie  Kupier, 
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die  n5tli!«re  Stärke  erreicht  Hieranf  wird  »af  die  Platte 
Papier.  Carton,  Leder,  Leinwand  ete  cacbirt  (geklebt)  und 
saoh  dem  Troekoen  die  Bänder  aufgefeilt  War  die  ieolirang 
richtig,  10  nrnss  sich  der  dOnoe  Metallniedersohlag  sehr  leicht 
Bit  der  üntorlage  fon  dnr  Platta  abhtben  Immil  Di«  PUtta 
kftnn  sofort  wieder  verwendat  Warden. 

Diese  Metallbilder  können  zn  vielerlei  Gegonetänden  ver- 
wendet Würden,  z.  B.  Papierconfectioii ,  Plakate  etc  (Eder, 
Phot.  Corresp  1B91;  nähere  Details  s.  Brandwetner,  Phot 
Corresp.  1892). 


Bta  aevee  BeUelfteltteL 

Ein  nwm  Sohlaifnittel,  welobat  den  Sbhnirgal  «tmImii 

seil,  wird  jetzt  aus  zerstossenem  Stahl  hergestellt.  Zn  diesen 
Zweck  wird  stark  kohlenhaltiger  Gussstahl  weiss  glQhend  ge- 
macht und  in  kaltem  Walser  abgeschreckt.  Hierdnroh  wird 
der  i^tahl  so  spröde  und  bröcklig,  dass  er  pich  leicht  zu  dem 
feinsten  Pulver  zerstosseu  l&sst.  Solches  Schleifpulver  ist 
billiger  als  Schmirgel,  und  gibt  eine  sehr  schöne  Politor. 


Farbendmck. 

üeber  Chromotypie  in  Frankreich  s.  S.  247. 
Ueber  Farbenliohtdmek  von  Prof.  H.  W.  Togal 
a.  Seite  337. 

Ueber  Farbeuliuhtdruck  als  IllaetratioDsmittel  bo- 
taaisdier  Werke  haben  wir  bereits  im  vorigen  Jahre berichtet 
£ine  geloogeno  Ulottratilontprobe  tod  der  Vorlagsbnobhandlang 
Jos.  EOsel  in  Kempten  iit  dieiem  Jahrbadio  boigegebeo 
(Erd Heere,  Prob«  aus  dem  Pflamoa^Atlaa  an:  „Knoipp,  Moino 
Waeserkur"). 

Chromo-Lichtdruo.ke  erzeugt  gegenwärtig  auch 
J.  Bruuiitsr  in  Winter thur. 

üebar  Deekkraft  imd  Hiseknngskraft  Toa  Driok* 
färben  von  G  Friti  a.  Seite  84.  ^  Feiner  s.  einen  fahr 
Interessanten  Vortrag  von  Inspektor  Frita  »Aber  Farbtn* 
barroonie*  in  Phot.  Corresp.  1891. 

Ueber  Anwendung  des  typographischen  Farben* 
drnckes  von  0.  Augerer  s.  8.  1. 


l)  4;ilirbucb  fit  IflW,  B.  660. 


Patente. 

nf 

pkotogiapMscke  aegeustäude. 


Patente  auf  photographisolie  Gegenstände. 


Fateute,  Vielehe  in  Oesterreich -Uugarn  auf  pliotogra* 
pklMlie  Ckfenttlnde  tm  Jahre  18ei  ertlieilt  ifnrde«. 

(ZusummeDgestellt  Ton  dem  boBteus  bekanoteD,  behördl. 
autoris.  Bureaa  für  Patentangelegenheiten  J.  Fischer,  Wienl, 

MiximllitottrMie  No.  5.) 


Käme  des  Er* 
findert. 


C.  Ferd.  Jeke  i  & 

Adolf  Bein 
Julius   Frey  & 
Sigm.  Schetber 
Josef  Seüier 


CBmimk 

O.Moh 

A.  Touffrevüle 
E.  KoUogt 


Tom. 
FoL 


GegeDstand  der 
£rfiiidiing. 


41/466  :  Sport -Photognpbir-Kopfbe- 

!  I  deckung. 

41/640 


41/87a 

41/978 

41/1089 

41/1178 

41/1190 
I  41/1401 


Photographie  auf  Leder. 

Meobaniseber  Drebapparat 
Ihr  photognphisehe  Oopir- 

I  pressen. 

i  Neue  Copirklammern  anm 

Ersatz*^  der  Copirrahmen. 
1  HerF'f üiiTiL'   von  Muecovit- 
I    platten  turphotogr.Zwocko, 
Automatisch  wirkender  Pbo> 

tograpbir- Apparat. 
Detectiv- Camera« 
Vorrichtung  zur  8eIbBttli&> 

tigen  Verstellung  d^r  Anf- 

nabmBpliitteD  in  pbotogr, 

Apparaten. 


■4M      PfttoDl«,  w«toh«  Iii  Oattomioli-üngavB  orlfaeilt  wnrdM. 


Post 

Nftiiii»  de«  Rr- 

Tom. 

M 

finders. 

Fol. 

9 

£o6.  Engelhom 

41/1404 

10 

Dr.  M,  Krügmer 

41/1589 

11 

R.  Engelhom 

41/1593 

12 

41/1724 

18 

Mausch  d'  Lomb 

41/1727 

i/pilCiH  LiOfftp. 

14 

0.  ObioikSiH.O 

41/1773 

15 

41/3085 

J.  flonier 

16 

i)r,  iDi^^ener 

41/8218 

17 

W,  FmkerneUc 

41/2289 

18 

F.  A.  FidUener 

41/3319 

12 

41/8473 

20 

41/3641 

21 

JMiu«  Gahlert 

41/3668 

22 

W  Hofmmm 

41/3695 

23 

S  G.  F.  Moller 

41/3709 

24 

Jlois  Doorak 

41/3798 

TBv 

xjoturuu  jfcrHU* 

26 

7%.  8.  Blair  A 

41/3935 

J.  K  OroweU 

27 

F.  MeiiMnet 

41/3942 

28 

V.  Flauchon 

41/3967 

£rfinduug. 


Pbotogr.  Platten  aus  ihrir 
Verpackung  ohm  Diiolnl* 
kammer  oaeh  d«r  OuttIta 

zu  bringeD. 
Neuerungen  nn  pbotO||pi^>ll 

Weehseicassetten. 
Eutwickloog  photogr.  Platten 

obD«  Dnok^lkaiDiDMr. 
ZuMDmoDttgbm  photogr. 

TaBcheDcamera. 
Objeef  V- Wrpchlups  für  pholO* 

graphische  A{)f>ar?\te 
Keuartig^er    H<m  vorrufoagi- 

apparat  mit  Zelt. 
Jek«U*t  üaifwitl-DelMllT- 

Neuerungen   m  WeohMl« 

Cauierr^  für  pbotogr.  Noroial- 

Auiuahmen. 
Detecti?- Camera. 
NBiemagan  in  der  HtnM« 

lung  Ton  PhotognHfiUMi 

auf  hartem  (irnnie 
Neueruti?cn  au  photogr.  Ap- 

parn'rii. 

Lichtpause -Vertährea. 
Paoonint-  Oamem. 
Verbeimto  Handeaaim. 

Pbotogr.  DeteotiT. 

Selbstthätiiro  Aufnahme  und 
FertigsteiluiiLTTon  Photogr. 
Neueruogea  aa  pbot.Cameraa. 

Photogr.  oontiomrlieh  wir> 
kender  AufuahmfappMal^ 
der  auch  als  ProjaetiMn* 

«pparat  (iiont. 
Rabmentrager  türCoUodium- 
Häutchen. 
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B. 

Palettte,  welehc  Im  DentHehen  Kelche  auf  photogrftpUsdi* 

4>otjcustände  erthcilt  wurden. 

(Mitgetheiit  vom  bettens  bekannten  Patent-  und  TeohDiachea 
Biir«aa  des  CiTiMogMiieiiri  and  Pttent»nmiltt  Felix    d.  Wy  a - 
gaert,  Berlin  8,  KitteretrMte  28.) 

1890. 

El.  67.  No.  Ö3003.  Photographische  Camera,  bei  welcher  die 
AnglQsung  des  MoQit'iitTereohlasseB  durch  einen  in  der 
Oameta  angeordneten  EinstellBpiegel  bewirkt  wird.  —  Abra- 
ham D.  Loman  in  Aatlerdui.  Vom  86.  Angnet  1889  nb. 

f,  67.  No.  63005.  Vomehtung  zum  Aaslösen  des  ObjeotiT- 
T^rschlnsses  bei  photograpbi»cbeD  Apparaten  und  snr  Ein- 
führung von  Magn<»Riunipulvf»r  in  einen  Relenchtnn«rg- 
sppaiat.  —  C.  C.  Sclitrni  in  Heriin.  Vom  2ö  Oetober  1888  ab. 

y,  57.  No.  53070.  Apparat  lur  8elb6ttbätig<»ii  Aufnahme  und 
Fertigstelinng  von  PbotograpUen.  ^  K.  Baitupedt 
B.  Sekäftr  in  Hambvg.  Vom  19.  Min  1889  nb. 

,  57.  No.  53078.  Verfabren  zur  Herstellnnff  photographischer 
Schichten.  —  E.  Vogel  in  Berlin.  Vom  1.  November  1889  ih, 

,  57.  No  53149.  Apparat  zur  Krzf^ugnng  von  MaKuesiuua- 
licht.  —  K  Wünsche  in  Dresden.  Vom  22.  J^ecegiber 
18ö9  ab. 

.  67.  No.  6S6a  Vorrlehtnng  mm  Weeheeln  fiebtenpflnd- 

licher  Platten  (Zusatz  zum  Patente  No  51683).  —  G.  Oramm 

in  Berlin.  Vom  9.  Februar  1890  ab. 
„  57.  No.  53164    Vnrriehtiinjr  zum  Verstellen  der  Seb1it7- 

weite    bei   Jalousie  -  Vorschliicsen    (Zofatz    zum  Patente 

No.  49  919).  —  0,  Amchütz  in  Lis^a,  Posen.  Vom 

16.  Februar  1880  ab. 
^  57   No.  63271.  Apparat  inr  Eneogiing  von  Jfagneiiom* 

licht  für  |>!iutographi8che  Zwecke.  —  O,iSif0mer  inDresdeo. 

Vom  31.  Deeember  1HS9  rtb 
„  57.    N'>  '^'^  442.    Apparat  zum  liervorrnfon  und  l  ixiron 

pbotosi  ii  iiischer  Bilder.  —  S.  Silberyleit  in  üieiwitz. ' 

Vom  14.  Septemb*»r  1889  ab. 
9  67.  No.  68444.  Einriebtnng  an  photograpbiseben  Otmene 

warn  Auswechseln  und  KinstoUen  der  Platten  (Zusats  warn 

Patente  No.  50102).  —  Dr.     Eri^ienar  in  Frankfurt  a/U. 

Vom  28.  S(»ptembpr  1880  ab. 
,  57.  No.  öH44().  Verfahren  zur  Herstellung  von  photogra- 

phischen  Yeivielfaitigungeu   mit  Hilfe  des  elektrischea 


4M      M&aW,  wilolM  im  DMto^M  BMhm  nfhtlll  mite. 

Lichtes.  —  J.  KroizensUin  in  Hambarg,  Vom  20.  Ootobor 
1889  ab. 

El.  67.  No.  68465.  Tir&hrMi  itir  Bnengong  m  (arUgea 
photographifoheD  Bildtra.  —  Dr.  A         in  L(tera«h. 

Vom  5.  Deoember  1890  ab. 

^,  57.  Nn  ö34'.M.  Photop^raphifcbo  Camera  mit  Vorrichtuns: 
zum  mechaniächea  VVecbaein  der  Platten  —  H.  J.  Grog 
in  PiccadiUy,  London.    Vom  17.  Deijembei  1889  ab. 

^  67.    No.  63549.    Verwendung  von  Naphthi\liüdeii¥ateQ  ala 
.Entwickler  iu  der  Photographie     (Zuaat^  zum  Patente 
No.60266).  —  Dr.  JC  Aatinim  in  Bwlia.  Von  28.  Mti 
1889  »b. 

^  57.    No.  68840.    Pbotographitcher  8«rian-lppmt  — 

L.  Meyer  in  Berlin.    Vom  ?S.  SepttMnVior  1889  rih 
^  67,    No.  Ö3917.    Apparat  lum  Hervorrufen  und  Kiiirea 
photographischer  Bilder.  (Zusatz  zum  Pateute  No.  53442.)  — 
H  SübergUU  in  Gleiwitz.   Voni  13  November  1889  ab. 

„  57.  No.  54008.  Apparat  zum  Deberzieheu  uhotographidcher 
9roekenplatteii  mit  Bmnliion.  Dr.  J.  JET.  Smiih  m 
Böttingen -Zftrich.    Vom  26.  September  1888  ab. 

^  57.  No  54014  Photographisohe  Oamera  —  CA,  SMm- 
heü  Sohne  in  Manchen.   Vom  1.  Deeember  1889  ab. 

«,  67.  No.  54  0:i5.  Photographische  Camera  mit  Rollenpapier.  — 
8.  A   Darur-Gide  in  Genf.    Vom  9   Mai  1889  ab. 

^  15.  Nu.  04170  VerfHliren  zur  Horstelluiig  unverwisch- 
barer Bilder.  —  /.  R.  Francke  in  New  -  lork.  Vom 
6.  Januar  1890  ab. 

^  67.  No.  54182  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Magnesiam- 
lieht.  —  J.  Kost  in  Frankfiirt  a.  M.  Vom  2.  M&n  1890  «b. 

«  57.  No.  54 184.  Vorrichtung  zur  Grzeognng  von  Maguesiam* 

lieht  ~  R.  Blämdorf  Naäifolg«' in  FranUart  a.  M.  Vom 

15.  März  1890  ab. 
^  57.    No.  54188.    Platteumagftzin  für  bino  Moment  -  FlanJ- 

caüiöid.  —  jDr.  W.  Fraiy  Haudelskammer- Syndikus  in 

BrailML  Vom  la  April  1880  ab. 
*  ^  bl.  No.  64214.    Vorrichtang  zur  Herstellung  biegiftmcr 

Blättchen   für  photographiRche   und  andere  Zwecke.  — 

Eastman  Dry  PlatUs  ät  Film*  Com,  in  London.  Vom 

11.  Dezember  1889  nb. 
^  57.  No.  54283.  Eiuriehtuug  an  photographischen  Cameras 

inm  Auswechseln  der  Platten.    (Zusatz  sam  Patonta 

Ko.  60102.)  —  Dr.  B,  SrUgmer  in  Bookenheim-Auik« 

fort  a.  M.  Vom  2.  Mai  1889  ab. 
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£1. 57.    No.  54286.    JalousieversohliiFR  f^r  photographische 

Camera«;.    (2.  Zasftti  zam  Patente  No  49919.)  O.JmbMm 

in  Lissa,  Poeen.   Vom  19.  März  189()  ab. 
^  57.  No. 54353.  Panorama- od.  WaDdei*GaiD«ra.  J.IXimöireaM 

in  Pteii.  Vom  A.  Nmnbtr  1889  tkh. 
^  57.  No.  54869.  Fhotographitehe  ÜMim.  —  J.  Mmm 

und  TT.  i7.  Spencer  in  Brooklyn ,  Ooonty  ol  Bogt,  Stete 

of  Nf'w-York.    Vom  2*2   April  1890  ab 
„  57.  No.  54423.  Neuerun;.'  an  der  Erzeugung  von  Ma^'iioBium- 

lioht.  —  C.  C  Schirm  ia  Berlin.  Vom  12,  Marz.  1890  ab. 
^  57.   No.  64il5.    Verfahron  zur  Hersteiluu^  von  farbigen 

BOten  Mf  LeiBwind,  Holl  und  dergl.  —  J,  B,  Brnmamd 

in  London.   Vom  5.  M&n  1890  ab. 
,  57.    No.  54717.    Pbotographisohe  Camera  mit  Weohael> 

OMsette.  —  E.  Kipper,  New -York  und  E.  W»  F&rry  jr, 

in  New-York.    Vom  2(i  Januar  1890  »b. 
w  57.   Nu.  54722.   Vorrichtung  zur  uhotographisohen  Auf- 
nahme inneror  KOrpertheile.  —  M,  (Mbrnmatm  in  DiUisel* 

dorf.  Ton  18.  Min  1890  ab. 
«  57.  No.  54727.  Waiohtrog  fOr  photographische  Platten.  — 

P.  mii!^  in  WilüngtMi,  Grafw^  Sarroj,  fiogland.  Vom 

15.  Juni  1890  ab. 
.  57.  No  .15072.  Photogr  Camcrrt,  bei  welcher  das  Weohteln 

der  Piattuu  duroii  Drehen  deü  Platten behäitera  bewirkt 

wird.  —  Obr.  Brum  in  Mioohtn.  Vom  4.  April  1890  ab. 
„  57.   No.  55313.   Photographbohes  Triploi  —  Fima  (M 

Zeias  in  Jena.    Vom  3.  April  1890  ab. 
^  57.    No.  55342    Pneumatitoher  Objectiv-Venei&losa.  — ' 

L.  Meyer  in  Berlin     Vom  27   April  1889  ab. 
«  57.    No.  uj44^.    Fhoto^riipkiäciie  DetecUv •  Camera.  — 

E.  Bloisk  in  Parti.   Tom  15  Aagait  1890  ab. 
„  57.   No.  66468.   MomentTonoliliiii  Ar  photograpUtolia 

Objective.  —  E.  Wüiudte  in  Drofdon-A.   Tom  Bw  JnU 

1890  ab 

1891  (arttet  Halbjahr). 

^  57.  No.  56519.  Photographische  Cameiü.  —  L.Jjumibr^ 
in  Lyon-Hontplaitir.  Tom  18.  Mai  1880  ab. 

,  57.  No.  56653.  Photographische  Camera  —  W,B,  Luee 
iL  Huston,  SolToik  Co.,  Man.,  T.  St  A.   Tom  8.  April 

1890  ab. 

^  57.  No.  55660.  Photographische  Camer;!  mit  schwinizoninr 
Objectiv  -  Halse.  —  W,  Pinkemeüe  la  Hamburg.  Vom 
18.  April  1890  ab. 
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B.67.  No.  56109    Photomphipcheg  Dnpp0lobj>ctlf.  —  Firm 
Carl  Zei88  In  Jena.    Vom  3.  April  18^0  ab 
,  67  No.  56  503  Photopmpbifoher  Apparat  —  W.  F  Greene 
ind  M.  iu  Pioadiilj-Loiidoa.    Vom  25.  Februar 

im  ftb. 

9  67.  No.  56505.  Vorrichtung  zur  Grzeugniig  MmgntiiQB- 
Ucht.  —     EMim  in  fiMibarg-fiimibllM.   ?ob  a  April 

1880  ab 

67.  No.  öBölo.  Panorama -Camen.  —  Q,  Ikdirt^  in 
Mttncben.  Vom  27.  Juli  \\m  ab. 
,  57.  Ho.  66578.  Verfahren  um  Agsr-Agar  för  Uobi- 
•Bpfindllehe  EmnliioDMi  gMignet  wä  niiebaB.  IF.  üiWow, 
Erblic'har  Khnnbürgar  in  Bi  Petertbug.  Vom  SO.  Jud 
ISeO  ab. 

^  67  No  5fif^<^6  Copirverfahren  mit  licbtempflndlioben 
Farbstoffen.  —  A  G.  Green  in  Lower  Claptoü,  Ch,  F.  Qras9 
und  E.  J.  Bevan,  beide  in  London.  Vom  2.  September 
1880  »b, 

„  59.  No.  66697.  Pbotognpbiiebe  Camer»  Ar  biegmoit 
Platten.  ^  (X  Whihuy  h  GbiMgo,  Y.  St.  A.  Tom  i.  April 

1890  ab. 

„  67.  No.  56707.  PlattenwechselTorricbtnng  in  ühotogra- 
phiscben  Oamerae.  —  M.  A.  Wier  in  Upper  Norwood, 
üiafsch.  Surrey,  London.    Vom  9.  Augnet  1890  ab, 

^  67.  No.  56896.  Objeetiv-Versehlusg  für  photoprapLiBcba 
Apparftto,  —  X  Mmg  ia  Bnumiebweig«  Vom  80.  Sop- 
lember  1880  ab. 

M  67.  No.  66828.    Objef^tivverschlnsa  für  photographisoho 

App^irfifo.  —  W.  E.  Srhnn'Jer,  City  of  WaphiagtOü,  Difttr« 
Columbia,  V.  St  A,    Vom  ü.  Angust  \x\K)  ab. 

^  57.  No  57133.  Pbntriiimphi«!eher  Apparat  für  SeriPn- 
aufnahmeu.  —  Dr.  E  KulUrausch,  Lehreram  Kaiser  WiUielm'- 
Gymnasium  in  Hanover.    Vom  8.  Outober  1890  ab. 

„  67.  No.  67  137.  PiattenwechseWorriohtung  für  photogra- 
phltche  KaMetten  mit  ftaisiebbarem,  mit  einem  Balge  um- 

K'ioumi  PlftttonkuioQ.  —  Dr,  E.  Erügeiur  in  Boekoaboioi 
IHiikftirts.M.  Vom  8.  November  1880  »b. 

67.  No.  67188.  Photograph Iseho  Camera  mit  Plattea- 
wechselvorrichtang.  —  £.  Wünsche  in  Dnodon.  Von 

8.  November  1B90  ab. 
^  67.  No.  57159.    Lichtempflndlicho  Platte  für  Appamte  zur 
selbstthätigen  Herstellung  von  Photographien.  —  C'.  Bercndt 
in  Hambarg.  —  Vom  16.  Joli  1890  ib. 
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KL  57.  No.  67161.  VorriolitnDg  an  photographitchen  Chtmu 

xarVerhinderan^  einer  mehrmal  igen  Beliehtun^!:  der  Platten. — 
Dr  R  Krügmer  in  Bockenheim  bei  Fnokfarta.!!  Vom 
24.  Augugt  1890  ab. 
^  57.  No.  bl  432.  Photographiflohe  Camera  mit  Terateübarem 
ObjeetivkMttit  —  JB.  Mm  io  Berlin.  Von  14.  Ueoenber 
1890  ab. 

„  hl  No.  57433.  Ztüidvorriehtung  für  Magniiitimblitilielii — 
0.  Moh  in  Görlitz     Vom  16.  December  1890  rH 

„  57.  No  fi7589  Photographische  Camera,  (Znf»atji  zum 
Patente  >ir.  41^008.)  —  Dr.  med.  S.  Th,  Stein  in  Frank- 
furt a.  Bl  Vom  11.  November  1890  ab. 
57.  No.  67678.  Photographiiebe  Oftinem.  —  9nn  Wittm 
A  Priester,  geb.  Schlüter,  und  deren  mindeijUirige  Kinte 
E.  D  PrietUr  und  J.  A,  FrieiUr  in  Altonn.  Tom  1.  Jumr 
1890  ab. 

„  57.  No.  57581.  Photograph isohe  Camer». — M.  Wemd^ow^ky 
in  Kiel.    Vom  22.  Juni  1890  ab. 

„  57.  No.  67070.  Vorriohtnng  lor  Enengnng  Ton  Bfognotinm« 
Hebt.  (Zoiots  lom  Potenti  No.  64182.)  —  J.  KM,  Königl. 
w&rttembergiBcber  flofpbotogiiph  in  mnkfort  n.Bl  Vom 
ir;.  October  1890  ab. 

^  57.  No.  58024.  Durch  Metallrfihmon  verstfMlro  photo- 
graphische Schichten.  -  V.Plancliov  in  Büiilogno  8.  Mer, 
Paa  de  Calais.    Vom  10  September  1890  ab. 

„  57.  Nr.  68081.  WoeliioUnwIen  mit  drebbuor  Bntiriolchingi- 
tobftlo.  —  B.  Silber^aU in  Glel witi.  Vom 9.  Jonanr  1881  ob. 

„  67.  No.  58097.  Zeit-  und  MomeotrerschlaBS  f&r  pboto- 
graphieehe  Apparnti»  —  Firma  Sehi^^^aing  A  Wehmkd  in 
Berlin.    Vom  18.  Jannar  1891  ab. 
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Wiieeler  504. 

Wbitiog  496. 

Whito  865. 

Wiokor  898. 

Wiedemann  907. 

Wiener  381. 

Wier  496. 

Wild*^  309. 

Wiikmson  473.  386. 

WIUU  449. 

WiltOD  118. 

Witt  192. 

Wladimireky  240. 

Wolf  U7.  '257. 

Woodburj  416.  504. 

Wrfeht  300. 

Wünsche  493.  495. 

Zei88  294.  495.  496. 

Zenker  331. 

Z«ttnow  72.  121.  190. 

Zimmer  493. 
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Sacli-&egl8t6r. 


Aberrtitioii,  Bpbari^ohe  297. 
Absohwftoben  toü  NegaUFen 

—  TOS  Pftpierbildern  486. 
Aetinometer  27.  307. 

—  8.  ftiieh  Photo meter. 
AetzuDg  in  Kupfer  471. 

—  Aetrnne  in  Zink  471. 

—  8.  auch  Heiiü^ravufb  «ic. 
Agar-Agar  886. 
Albnminbilto  avf  01m  4S9. 

480. 

—  mit  Hochglanz  418. 

—  Colcrirfin 

A  in  m  i  Iii  um  m  der  i'iiotogrftpliie 
205. 

—  -Blitolielit  880. 
AUnrinblAii  898. 
AüftSti^mate  294. 
Anilindruck  158.  460. 
AnilinfArben  »ii  Venitekw 

405. 

Aplanat,  dreifache  295. 
Apparate  355. 

—  I.  Patente,  Otu&eraete. 

Argentotypprocess  271. 
Ariitopapier,  Emulsion  dnin 

413.  416. 

—  Entwicklung  419. 
Asphalt,  sulfurirter  241. 

Steigerung  der  Empfind- 
Uebkeit  841. 


Astronomisehe  Pbotograpiüe 

18.  14b. 
Atdi«r*8tntiT  8&5. 
Anerziehet  Gaeiitllkliliebt  108. 
Aureole  b.  Liobthof. 
Ambleiohen  der  fiilberbilder 

436. 

Automat  f.  Photographie  355. 
491. 

Antotjrpte  84.  49.  145.  217. 
478. 

fineteiienphotograpbie  121. 
814. 

—  B.  aneh  Miorophotegitpble. 

BensoMnre  in  Gddbftde  487. 

BeogangBerBeheinnogen  bei 

Stemphotomphie  18. 
Blaudrucke  s.  Cyanotjpie. 
Blaoe  Visirscheiben  355. 
Blei^alza  im  Tonflxirbwle  417. 

—  Liciiteujpüuiiliohkeit  442. 
BUtz,  Photographie  deeselben 


Blitzliebt  878.  880. 
Blatlangensalz  im  Entwiekler 

]'y)   .)7^  424. 

Borax  im  Eütwieklpr  895. 
Breunweite  der  Objeciive  20. 
BromBilbercollodion  s.  Oollo- 
dlon. 

33 
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Bfontilbergelfttuie  fdr  Ver- 
grOMorongen  76. 

—  Darttellung  382. 

—  Giessmas^^in^  386. 

—  Haltbarkeit  3öö. 

—  für  Strichreproducüon  395. 

—  -Pa|>ier  76.  384. 

€allitvpie  116.  44U. 
Camei^  75.  340. 
^  für  IktMtLnilfiaihmtn  76. 
844.  347. 

—  I.  Patente. 
Celerotypie  41(J. 
Geiloidini  npior  4L7. 
OelloldiiiiÜiii  470. 
Celiulüid  in  der  Drucktochnik 

481. 

Oeatrifagiren  dM  Bromsilben 

260.  384. 
Cercographie  480. 

Chlorbrom platten  421. 

Chloi  saures  KhÜ  im  Ent- 
wickler 400. 

Chlorsil  her ,  pb  otoobtmitohe 
Zersetoung  301. 

Cblonilbergolatine  4t6.  424. 

—  zam  AoBoopireD  416. 

—  fiOir  Projectionisweeke  196. 

Choroscop  94. 
Chrom -EiwoiflP  169. 
Chromodrockü  487 
Cromophotographie  364. 
Citronens&are  im  Entwiokler 

401. 
Goerulein  892. 

Collodion  •  Emultion  36.  273. 

425  426. 

—  -Negative  100. 

—  Papier  105.  386.  417. 
^  orthochromatlBche  35.  887. 
Coloriren  von  Albominblldern 

462. 


Condensatoron  300. 
Oonjrrep«.  pboto^r  289. 
Copir- Klammern  491. 

—  »Controlor  166. 
'  •Drebappmt  491. 

—  -Verfftbrai  104.  416.  4ia 

 8  PlatinotypU  ete. 

CyaniD  391. 

Cy»ootypie  450. 

.Dagaerre"  als  Einheit  28. 
DetAotiT- Camera  75. 118.210. 
215  340. 

  g  Patente 

Diapositive  299  420.  428. 

—  -Entwlokelnng  421. 

Eikonogen  400. 

—  ■  EatwioklerBabsmten. 
GiottaQbmfabrdn  66.  463. 
Eisenchlorid  und  Oxalsäure, 

I>i  ■htompfinrilichkeit  H(>4. 
Eisen  salze  zum  Copir  verfahreii 

440.  441 
Electrisches  Licht  492. 

—  StrOme  beim  Entwiekeln 

179. 

—  Yerviclftltigiiiigtmethode 

484 

Electrochemipche    Bild*  Um- 

kehninir  170. 
Electiuphotot;^  Die  47ö. 
Eoiailbilder  461. 
Empfindliobketts*  Sehwanknii-' 

gen  267. 

—  -  Steigerung  des  Aspbaltet 

211. 

Emulsion  zum  Auseopiren  413. 

—  mit  Moosdecoeten  209. 

—  8  Bromsilbergelatine, Collo* 

dioD  eto. 
Entwiekler,  ▼ereobiedene  8iib- 
ttanzen  89.  129. 


ättob-Begiiter. 
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Entwiekkr   für  Bromsilbtr- 

gelatine  6.  89.  129. 
f&r  Papierbilder  Mf  Ariito- 
papier  419. 

—  für  Diapoßirtve  422  423. 
mit  Kiküuogeu  3Uö.  400. 

412. 

—  mit  Boraz  395. 

mit  verBohiedenea  ZntfttieD 

395.  397  iOl. 

—  mit  Parftmidoplieiiol  93. 

129. 

—  s.  Hydrochinon. 
EbtwioklungBpapier  116. 
fiMtniUber  88.  889. 
Brythminiilber  38. 
Staigsaiir»  8Uber*£iDoliion 

JSatrou  mi  Entwickler  427. 

Farben,  Photognpbiftin  oMr^ 
lioh«n  826. 

—  -Dmok  1  IS", 
Farbenempfiodliche  Plallen  i.  | 

orthorhromatisehe.  ' 
F&rbit:«^  Bilder  auf  Holz,  LeiD- 

waud  etc.  454.  4ö5. 

 8.  Coloriren. 

—  sn  Projectionsiweeken 

433. 

Fernphotographie  114.  824 

—  8.  auch  Telephotographie.  j 
Ferrotypgelatineplatten  405. 
Feuchtigkeit,    Einäuis  aui 

Trockenplatteu  385. 
FUmt  199.  256.  408. 

—  8.  aneli  PMeote. 
Fixirbad,  saures  406. 423. 486. 

—  mit  ueutrakm  Sulfit  406. 

437. 

FlecktiuUlduog  bei  Trockeu- 

platten  51.  69.  176. 
FlQBSSpat  fUr  Linien  298. 


OilluBSäure  -  Entwickler  ftr 

Papierbilder  419. 
GasL'-lühM'-ht  ?^S0 
Gelatinefolieü  für  PauRen  484, 
Gelatine -Emulsion  H82. 

—  —  zum  Äuscopiren  414. 
 I.  ferner  Broffltiiber« 

und  Ohlorsilbergelatina. 
Oelatinographie  481. 
Gerichtliche  PhotoprnphieB20. 
Geschichte  der  Photographie 

312. 

Geeiehttffeld  der  Objeoti?e  29. 
Gieismaiebine  386.  484. 
Glimmer-PigmentbUaer  464 

—  •  Trockenplatten  491. 
Gold-Fixirbad  s.  Tonfixirbad. 

—  •  Platintonung  438. 

—  -Bader  för  Papierbilder. 

437. 
Graphol  395. 
Gn^aool  897. 

llandcameras  DeteeUvoamoni; 

Harzpapier  433 

—  -PräparatioQ  fitr  Plaän- 

papier  43. 
HeliograTure  471. 
Herrormfer  s.  Entwiokler. 
Holl,  Pbotograplile  auf  465. 
Holzschnitt  477. 
flydroohion  -  Entwickler  868^ 

106.  397. 

 mit  Soda  N. 

 mit  Pottasche  8.  106. 

 mit  Aetzkaii  8.  158. 

278.  411. 

Jagdgewebr,  pbotograpbifieb. 

196 

Ikonotypie  477. 
Interiear -Aufnahmen  106. 
Joditiekttoff  807. 
Inadiationen  e.  LiehtbOfe. 

88* 
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KftUitypie  Iia.  MI 
Kftlltimmetabisiilfit  165. 
Kinetograph  113. 
Kinooyanio 
Kodak  m 
Kopfhalter  3bL 

—  -Schirm  352. 
Efinstlerigche  Photographie 

m 

Kapfersalze  z.  Platindmok  47. 

Kupferverstärker  406. 
Kreide -Gravir- Methode  48(1 

Ijacke  385. 

Laternenbilder         42Ö.  428. 

Laternoscop  420. 

Leder,  Photographien  auf  4^ 

Leimtypie  473. 

Leinwand,  Photogr.  auf  455. 

Licht- Einheit 

—  -Höfe  52.  äLL 

—  -Pausen   156.  158.  45a 

(fl.  auch  Patente), 
künstliches  zum  Coplren 

am  mL 

Lichtdruck  ohne  Presse  469. 

—  Umdruck  auf  Stein  464. 

—  -Platten,  biegsame  470. 

 Schnellpresse  5, 

LithioD  im  Entwickler  335. 

398. 

Linoatnr  för  Autotypie  24.  471 

Literatur  501. 
Loohcamera  293. 
Loupen  238. 
Luminiscens  207. 

MagneBiambUtzlicht  TD.  166. 

178.  25:L  312.  433.  494 
49t> 

—  und  Sauerstoff  378. 
Mattlacke,  gefjirbte  220. 
Med  i ei ni sehe  Photoj^r.  316. 
Merourographie  44.^. 


Metallfolien  anf  Papier  486^ 

Meteorologische  Photogr.  319. 
Mikrophotographie   70..  121. 

ISa  324. 
Militärische  Photographie  320. 
Mimeographie  484. 
Moment- Apparate    75.  118. 

2ia  34a  347.  36L 

—  -Verschlüsse  349. 

—  -Photographie  34a  34L 

m. 

—  8.  auch  Patente. 
Mondphotographie  115. 
Moosdecoote  für  Emulsionen 

209. 

MaicoTit-Trookenplatten  491. 

]Vatriummtrat  im  Entwickler 

392. 

Naturselbstdruck  313. 
Normal- Licht  28.  29L 

—  -Platten  289. 

—  -Mass    für  Empfindlich- 

keit 2L 

Objective,  Gesichtsfeld  Sa 

—  -Fassung  262_. 

—  -Brennweite  2a 

—  -Centrirung  69. 

—  Choroscop  94. 

—  Paraplanat  114 

—  PetAv^rsche  98. 

—  dreifache  116. 

—  Allgemeines  294. 
Oriontalische  Teppiche  167. 
Orthochromatische  Aufnahmen 

16Z  aLL  322. 

—  Trockenplatten  134. 

—  Collodion  -  EmulsioD  886. 

38L 

—  Gelatine- Emulsion.  319. 

Palladium -Tonung  4M 

—  im  Platinpapier  448. 


....... ...oo<?Ie 


S»oh  -  Boglstor. 
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Papier,  positives,  Allgemoines 

267. 

PftDorama-Apparftte  SM.  495. 
496 

Parag^on-Lens 

Paramidophenol  93.  113.  402. 

Paraplanat  94, 

Parkes  in  481. 

Patente  4aL 

Perigraph  296. 

Pflanzen -Photographie  63. 

Phonograph  und  Photographie 

Phosphorsaiires  Kali  im  Pla- 
tindruck 449. 

—  Natron  im  Entwioker  423. 
Phosphorescena  3D5 
Photochemie  3Ü1. 
Photochromie  s.  Photogr.  in 

uat&rl.  Farben 
Photogrammetrie  132. 224. 323. 
Photographie  in  n&türliohen 

Farben  Ml  320. 
Photolithographie  144 
Photometrie  2Z  23.  Ißß.  22L 

22Ü.  2iiL  3QL 
Photogravure  s.  Heliogravüre. 
Phototypie  24L 
PhotozinkogTÄphie  IßK  47a 

—  8.  Zinkographie. 
Pigmeatdnick  454. 

< —  -papier,  weisses  454. 

—  auf  Glimmer  454. 

—  för  Heliogravüre  s  d. 
Pikrinsäure  als  Lichtfilter  323. 
PlatiDdniek  42.  44L 

 auf  Leinwand  448. 

 ^Tonnnf:  für  Diapositive  42S. 

—  -Gold-Tonung  AM. 

—  -Tonbäder  432.  43iL 
Polarisirtes  Licht  zur  Wolken- 

Photographie  H20. 
Porcellanbilder  461. 
PortrÄt-Objectiy  98. 


■  Primulinprocess  457. 
Projeotionslampe  103. 
 Bilder  nach  Ives  112. 

—  -Kunst  132. 

—  -Apparate  29iL 

—  -Bilder  411L  433. 
i  —  -Stereoskop  32L 

j  C^ueoksilberdampf    im  Ent- 

I        Wickler  398. 

QueckMlbersalze ,  Liohtem- 
1         pßndlichkeit  443. 
i  —  Oopirverfahren  mit  443. 

I  Radiometer  203. 
j  Rapid -Hydrochinoo -Entwick- 
ler IM.  218. 
I  Raster  24.  423. 
Rectijfraph  295. 
Reflexeamera  493. 
Regenbogen  -  Photographie  49. 

323. 
Reisezeit  359. 
Retouche  126. 
Retouchirpult  .360. 
Rhodamin  392. 
Rhodanammouium    als  Ab- 
schwächer 4Q&. 

—  im  Tonfixirbade  s.  dieses. 
Rodinal  149.  404.  405. 
Rollcamera  214. 

—  -Cassetten  340. 
Rollenpapier  mit  Emulsion  494. 

Saccharin  3d2. 
Salzpapier  433. 
Schleifmittel   statt  Schmirgel 

487. 

Sohnellseher  367. 
Schwefeligsaure  Salze  im  Ent- 
wickler 165. 

—  im  Pixirer  406.  407.  487. 
Schwefelkohlenstoff-Licht  381. 
Soioptioon  299. 
Sensitometer  308. 
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Sengitometer  b.  Photometer. 
Silber,  allotropiscbe  Modifica- 
tioneß  804. 

—  -Subchlorid  1102. 

—  -Subfluorid 

—  B.  auch  Chlorsilber. 
Silberdrncke,  rothe  41H. 
Simplex -Camera  210. 
Solar-Vergiösser. -Camera  lä. 
Spectrographie  EI.  2M.  aM. 

Spectrophotometrie  lÄ. 
Star-Mdhode  4fi{L 
Stative  üüä 

Stereoscopbilder  41.  199.  282. 

ML  am 

Sternphotographie   &.  Astro- 

Photographie. 
Sulfite  8.  Bchwef  ligsaure  Salze. 

Stylographie  4tS0. 

Tachytypie  im 
Tannin  zum  Gerben  385.  413. 
Telephotographie  1^  2M. 
Temperatur.    Einfluss  beim 
Entwickeln  mi 

 Bromsilber  m 

Thiocarbamide  170. 
Tintencopirprocess  4n1 
Tonbäder  für  Diapositive  42S. 

m 

—  für  Fixirbad  UM.  HL  4Ü8 

439 

—  für  Papierbilder  4äL  mi 

—  8.  Platinbad. 
Tonplatten  476, 


I 


Trübe  Medien  30B. 
Typograph.  Farbendruck  L 

Umgekehrte  Negative  ßÄ.  .^05. 
ünterrichtsanstalten 
ürancopirverfahren  4AL 

—  -Tonbad  412. 

Verbrenuungsgesehwindigkeit 
von  MagneBiumblitzIicht 
322. 

Vergrössening,  auf  BromBÜber 
Iß.  AülL  4ÜI 

—  mit  Solarcamera  13. 

—  auf  Leinwand  447. 
Verstärken  m. Anilinfarben  405^ 

—  mit  Carmin  406. 

—  mit  Kupferbromid  406. 

—  bei  „Rembrandt"  188. 

W&rme,  Wirkung  anf  Brom- 

Bilber  m 

 Entwickler  4Q(I 

Wechselkasten  etc.  342.  ML 

 cassete  352. 422  493.  494. 

Weinsaures  Natron  im  Platin- 

bad  439. 
Weitwinkel -Objeotive  33. 
Wissenpchaftli'^he  Phototrr  3 !  4. 
Wolkenphotographie  320 
Woodburytypie  313.  4üi. 

Zaponlack  385. 
Zinkographie  168.  470. 

—  8.  Autotypie 
Ziunsaures   Natron   im  Ent- 
wickler 400 


Auf  S. 


n  r 

Unter 
auf 


94, 
162. 
231, 
dem 


Druckfehler -Bericbtigiiuj 

Z.  3  V.  u.  soll  es  heissen  Grubb  statt  Grabb. 
„  23  V.  u.  soll  es  beissen  Dal  Im  eye  r  st.  Dali  woger. 

8  V.  ob.  soll  es  heisgen  Fig.  41  statt  Fig.  42* 
Verzeiebniss  der  Mitai heiter  am  „ Jahrbuch*  ist 


—  _    -       -     _      _    _         -     -    —  _ 

der  Rückseite  des  Titelblattes  nachzutragen:  „Karl 


Kampmann,  Fachlehrer  in  Wien" 


Verzeichniss  der  illustrations -Tafein. 


*  1.  Fwiif^* Aufnahmt  von  Prof.  Luokardt  In  Wien.  —  Licht- 
drnok  von  Slengel  ^  Markert  in  Dreidoo. 

i  2.  BngHon  (England)  yaüihßrm^  der  Bade-SaUoH.  AarnftbiM 
mit  Franst*  Momaot-Caiuera  „  Cosniopolite "  von  Hem 
C  Horn;  in  Wien.  —  Liehtdrnolc  Ton  J.  B.  Obenelter  in 
München 

^B.  Kindergruppe.  Studie  ans  der  Portr&t*Abtheilang  der  k. 
Lehr-  und  Veisnchianstalt  für  Photographie  und  Bepro* 
diictionf^vei fahren  in  Wien.  —  Zinliotypie  Ton  Angerer 

Göschl  in  Wien. 

^4.  Porträt- Studie  aus  der  k  k.  Lehr-  und  Verenoheanttilt 

für  Photographie  und  ReprodnctionFverfalircn  in  Wif^n  — 
Zinkotypie  von  Augereröj  Görscbl  nach  einem  Piatindruoke. 

^6.  Orthochromatische  Meproduetion  eines  Gemäldes  aus  der 
kniRorlichoii  Belvodr-re  -  Gallerie  in  Wien.  —  Aufnahme  und 
Lichtdruck  voa  J  LQwy  in  Wien. 

^6*  fkotoeinkotypie  von  Angerer  &  Gösohl.  —  Drnokfarben* 
probe  ton  Beit  A  Philippi  in  Hambarg. 

^  7.  8ehneUpr€$8en'LiditdrttekMek  dnerOemildeanfnahme.  — 
Schnell  pressen- Lichtdruok  der  Graphischen  Knnst-nnd  Ver- 
lageanetalt,  Berlin,  N. 

<>  -8.  Alpen  »Landsehaft,  Photograpliie  von  B.  Jobannes  in  Meran. 
Pbotograpln*  üb n lieber  Lichtdruck  der  Verlagsanütalt  für 
Kunst  a.  Wissenschaft  vom.  Friedr.  Brackmano  in  München. 

'  9.  Aufnahme  mUtel»  Dr,  MieQie*$  Uiephotoi/raphi$<hem  Ob' 
jeetiv,  —  Zinkotypie  von  Angercr  &  Gdschl  in  Wien. 

10.  FhotographUche  Studie  von  W.  H.  Partridge  in  Boston.  — 
Oiich^  von  d#r  Moss-Bngraving  Co.  New  York. 

11.  Porträt- t>t ad it  von  C.  W.  Loomis  iu  Fjirkeisbur?  (Ame- 
rika) —  Cliche  voa  der  Eleetro-Tint  Eugr.  Co.  in  Phi- 
ladelphia. 


680  Yerxelohnis  der  lUaatnitioos- Tafeln. 

^H,  jPhatographie  von  Eolzzeratörungen  durch  schidlieh«  In- 
lekten.  (Photographie  der  k.  k  Lehr-  uod  VersucbsanHalt 
für  Photographie  und  ReproductionsTerfahren  in  Wien).  — 
Lichtdruck  von  Wilh.  Hoffmann  in  Dresdpii. 

'  13.  ürtliOQhromatische  Aufnahme  eines  orientaliseheD  Tep- 
piche» durch  die  k.  k  Lehr-  und  VersochsanBtalt  Ar 
Photographie  und  Reprodaotionsrerfahren  iü  Wiea.  — 
Liehtdmck  ron  Johanne!  Beyer  in  Zittau. 

^  14  ü.  16.  Beispiele  von  Liehthöfen  und  deren  Vermeidung. 

'  16.  Mikrophotographie  von  Dr.  E.  Zettnow  in  Berho  (Spirilium 
Undnla;  Prolatii  vulgaris;  Typhm  abdonloalla).  Uolil* 
dmck  TOD  R.  Prager  in  Berlin. 

'  17  u.  18.  Aufiutkme  raaeh  erhMKender  Fflamgm  mlttala  Uagiie- 
alamhlitzlicht  von  J.  Saohao  io  Berwyn  (Panuylvanieii^  — 

(8.  Text  8.  63.)  -^f^^^ 

^19  a.  20.  Photographie  der  Bewegungen  einer  Fliege  and  einer 

MQcke  (von  Prof.  Marey  in  Paria). 

'21.  Gasthaus  ,^Fem»tein'\  Aufnahme  mit  Zinkttiang:8ohlder- 
arbeit  aus  Cronenberg*a  Lehranstalt. 

82.  ÄiiiU>ti/pie-Zinkclichi  von  Husnik  und  Häusler  in  Prag. 

•«  28  a.  24.  Ä%Uotyp%e  aaf  hoch  satinirtem  Papier  und  auf  an* 
satinirtem  Papier  von  G.  Mei^^onbaoh  &  Oie.  in  München. 

^85.  Gemälde 'Reproduction  und  i;ypogm?m*€iioh<  (Ztnk) 
TOD  Dr.  K.  Albert  in  München. 

'26.  Aufnahme  mit  Rapid -Wpit\v}nkel -Lynkeioskop.  Brfi^  E, 
Nr.  1  von  der  optischen  Anstalt  von  Ü.  B.  Goars,  BerÜii. 

27.  lAchidruck  von  C.  G.  Rdder  in  Leipzig. 
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